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Neumonds mit Wolfen bedeckt, fo Fümmert man fi ch nicht 
darum, den Monat einen Tag ſpaͤter anzufangen, denn 
der Himmel berichtigt immer dieſe kunſtloſe Rechnung wie⸗ 
der. Bei Reductionen kann man alſo nur dann mit Be— 
ſtimmtheit das rechte Datum getroffen zu haben behaups 
ten, wenn damit der gewöhnlich zugleich angegebene Wo: 
chentag übereinftimmt, oder 'aus der. Stelle hervorgeht, 
daß die Anaabe aftronomifch ſei; der Lnterfchied beträgt 
ind ſſen hoͤchſtens ein paar Tage. 

Die Jezdedgerdſche Sahresforn der Perfer, 
welche auch arabiſche Schriftfteller neben der Hedſchra big: 
weilen angeben, iſt noch jeßt gebräuchlich, im Mittelafter 
jedoch felten von Gewicht. Ihre Epoche ift 16. Sun. 632 
n. Ch. &. 7 22. Rebi II. 9. 11. — Die Dfihelaleddin: 
fihe oder koͤnigliche Zeitrechnung (Tarikh Dſche— 
lali oder Maleki) von dem feldfchuekifchen Sultan Ma: 
lek Schach Dfchelaleddin eingeführt, datirt vom 15. 
März 1079 n. Ch. ©. = 10. Ramadan 471 H., fcheint mehr 
für den wiſſenſchaftlichen Gebrauch der Aſtronomen, als fuͤr 
das buͤrgerliche Leben beſtimmt geweſen zu ſein, und viel— 
leicht auf uralter Grundlage beruhend, doch eine Nachah— 
mung des Julianiſchen Calenders zu enthalten. Das Son; 
nenjahr derfelben von 365 Tagen wird in 12 Monate von 
30 Tagın und 5 Ergänzungstage am Schluffe deffelben ges 
theitt. Die Einſchaltung eines 6ten Ergänzungstages im 
4ten und nad) Verlauf einiger Zeit (nad) entweder. erft 7 
dann 8, oder erſt 6 dann 7 Schaltehklen) einmal im Sten 
Jahre geſchah nach ſo ſorgfaͤltiger Berechnung, daß der 
Jahresanfang ſich nur in entweder 1575 oder in 3487 Jah— 
ren um einen Tag von der Fruͤhlingstagundnachtgleiche ent⸗ 
fernen konnte . 


3) Ueber Chronologie überhaupt wird noch immer als Haupt⸗ 
buch empfohlen: 3. Ch. Gatterer Abriß der Chrono 
* 1— — 4 
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+2) Die Geographie des Mittelalters hat nicht ger 
ringere Schwürigkeiten, und der reichhaltige Stoff derfels 
logie, Göttingen 1777. 8. — Ueber die Zeitrechnungen 
der alten Voͤlker giebt die beſte Auskunft: L. Ideler 
historische Untersuchungen über die sstronomischen Be- . 
obachtungen der Alten, Berlin 1806. 8. und Ueber das 
Kalenderwesen der Griechen und Römer, Gotha 1814 
8. — Zur Chronologie des Mittelalters gehören vornehns 
lich folgende Schriften: C. G. Haltaus calendarium 
medii aevi, praecipue Germanici, Lipsiae 1729. 8- 
Deutſch in freier Weberfegung mit Zuſätzen und Berichti⸗ 
gungen, Erlangen 1797. 4. — ]. P. Rabe calendarıum » 
festorum dierumque mobilium atque immobilium perpe- 
tuum, Onolci 1735. 4. — *L/art de verifier les dates 
des faits historigues de chartes, de chroniques et autres 
abciens monumens par un religieux Benedictin,. 
a Paris 1750. III. 4. Neueſte Auflage, par Mr. de St. 
Allais, à Paris ıgıg. XVII. 8. Deutfch nach der 
zweiten Ausgabe von 1770, Leipzig 1798. 8. — I. 9. 
Wafer Hift. diplom. Tahrzeitbuch zur Prüfung der Urs 
Zunden, Zürich 1779, F. *Ant. Pilgram Calenda- 
zium 'chronologicum medii potissimum aevi monumentis 
k accommodatum etc,, Viennae 1781. 4+ — A. C. Wede- 
... kind die ‚Eingänge der Messen, Lüneb. 1815. 8. — 
Fur den griechifhen Kirdencalender: Jo. Sim. Asse 
mani Calendaria ecclesiae universae, Romae 17558 
VI. 4., enthält nur den griechifch + ruffifchen Calender, 
der nach weitläufigen Abhandlungen über Glaven und 
ſlaviſche Kivchengefhihte Bd. V. ©. 208 anfängt. — 
Für die Hedſchra: Navoni Tables pour trouver la cor⸗ 
respondance des dates entre les anndes Juliennes. et les“ 
annees de J’Hegire; in ‚Fundgruben des Orients B. I. 
Anhang und B. IV. S. 37 fi. — *L. ideler über die 
Zeitrechnung der Araber ; in Abhandlungen der Berli⸗ 
ner Akademie der Wissenschaften aus den J. 1812 — 
13. Hist. -philol. Klasse S 97 ff. — Der Gebrauch, 
mehr aber noch die Werfertigung ehronologiſcher 
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Geeheilt ſind bis auf den heutigen Tag die Stim⸗ 


men uͤber das ſogenannte Mittelalter, welches bald 


enthuſiaſtiſche Lobredner, bald tadelſuͤchtige Gegner 
gefunden hat, bald für das Zeitalter der Froͤm⸗ 
migfeit und Kraft, bald für das der Barbarei und 
des Uberglaubens ‚gehalten, feltener rein hiftorifch 
aufgefaßt, ald aus verfchienenartigen poetifchen,, re 
ligioſen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Geſichtspuncten 


beurtheilt worden iſt, und noch immer Einigen fuͤr 


eine große und herrliche Zeit, Andern fuͤr eine trau⸗ 
rige und finſtere Periode des Pfaffenthums, der 
Moͤncherei und der verwirrenden Feudalherrſchaft 
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ix 


gilt. Doch welche von dieſen Meinungen auch der 
Wahrheit am naͤchſten kommen mag, was nur der 
tief in den Geiſt des Mittelalters eingedrungene 
Forſcher entſcheiden kann, ſo iſt doch die hiſtoriſche 
Wichtigkeit der zwoͤlf, von der Einfuͤhrung des 
Chriſtenthums im roͤmiſchen Reiche und von dem 
Uebergange der Hunnen nach Europa, bis auf die 
Reformation der Kirche. und die Verbreitung der 


Europäer nad) vier Welttheilen verfloffenen, Jahre 


hunderte unverfennbar, Zwei gruͤndliche Bearbeiter 
diefes Theils der Gefhihte, Fr, Ruͤhs um F. 
Eh. Schloffer find kurz nach einander in Deutſch⸗ 
land aufgetreten" und auch das Werk des geiftreihen 
Engländer H. Hallam bat einen deutfchen He 
berfeßer ‚gefunden, Jeder dieſer genannten drei Ger 
Tchichtfchreiber geht ‚feinen eigenen Weg. Hallam 
fucht eine gedraͤngte Ueberſicht der für ven philofos 
phifchen Forſcher anziehenden Hauptthatfachen zu ges 
ben, Schloſſer will im Bufammenhange erzählen 
und die einzelnen Parthien fo weit als möglich in 
ein Ganzes verflechten, und Rühs hingegen geht 
von der Anficht aus, es laffe füch Feine für alle 
Voͤlker paſſende ſynchroniſtiſche Anordnung auffinden 
und handelt daher die Geſchichte nach ethnographi⸗ 
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ſcher Methode ab. Abweichend von allen dieſen 
Behandlungsarten iſt die, welche ich in dem Werke, 
wovon ich bier meinen Lefern ven erften Band übers 
"reiche, gewählt habe, Mir fchien es am zweckmaͤ⸗ 
Biaften auch das Mittelalter in Perioden einzuthei- 
len, in jedem Zeitalter die allgemeinern Begebens 
heiten vorangehen und dann die Gefchichte der ein- 
zelnen Völker folgen zu laſſen. Die Grundfäße, 
welche mich dabei leiteten, babe ich in der vorange 
ſchickten Propaͤdeutik entwicelt, und überlafle mei: 
nen gelehrten Beurtheifern zu entſcheiden, in wie 
weit mir mein Verſuch gelungen ſei. Meine Abſicht 
gieng dahin meinen Leſern, beſonders ſtudierenden 
Juͤnglingen, eine klare und vollſtaͤndige, doch nicht 
in das kleinſte Detail eingehende, aber eben fo we 
nig blos compendiarifche Aeberficht der auf den ge 
ſellſchaftlichen Zuftand des Mittelalters, fowohl im 
Allgemeinen, als im Einzelnen einwürfenden Bege— 
benheiten darzubieten und tieferes wiſſenſchaftliches 
Studium der mittlern Geſchichte zu befoͤrdern. Aus 
dieſem letztern Grunde glaubte ich vorzüglich in lites 
raͤriſchen Nachweiſnngen nicht zu fparfam fein zu 
Dürfen, namentlich die Hauptquellen vollftändig auf 
zählen und Die beveutendern Huͤlfsſchriften hinzufits 
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gen zu muͤſſen. Fern von aller Sucht Neues zu 
fagen, durch Urtheil über die. Thatjfachen glänzen 
und ſogenannte geiftwolle Ideen, oft. nichts anderes 
als gefuchte Hypothefen anbringen zu wollen, habe 
ich mich. bemüht das durch meine Forfchungen in mir 
entftandene Bild treu wiederzugeben. Daß ich nicht . 
blos oberflächlich in die Quellen bineingefhaut, ſon⸗ 
dern fie forgfäktig ftudiert und ftreng geprüft habe, 
fo wie, daß ich überhaupt mit Fritifcher Umficht zu 
Werke gegangen bin, wird hoffentlich jeder Kenner 
meiner Arbeit anfehn, Auch da, wo Andere mie 
ſchon fo vorgearbeitet hatten, daß ich völlig gebahn: 
ten Weg fah, habe ich mir dadurch Dennoch den Zus. 
gang zu den Quellen nicht verfperren faffen; ſon⸗ 
dern mich mit eigenen Augen von der Richtigkeit der 
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von meinen Vorgängern und Fuͤhrern, deren Hülfe 
ich dankbar anerfennen mußte, aufgefundenen Res 
fultate zu überzeugen gefuht. Die Treue des Hi⸗ 
ſtorikers fordert nach meinem Urtheile, daß er nichts 
niederſchreibe, was er nicht ſelbſt in den Quellen 
gefunden und durch eigene kritiſche Prüfung als 
wahr erkannt hat. Daß, wer ſo arbeitet, manches 
Neue finden; aber, wenn es ihm um vollſtaͤndige 
Zuſammenſtellung zu thun iſt, auch vieles Bekannte 
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wird wiederholen muͤſſen, laͤßt ſich von ſelbſt erach⸗ 


ten. Dieſen Grundſatz überall befolgt zu. haben, 
bin ich mir bewußt. - Befondern Fleiß habe ich auf 
die Berichtigung der Chronologie verwendet, wo 
Reductionen verfchiedener Jahrformen auf die chriſt⸗ 
liche noͤthig waren, immer die Berechnung ſelbſt 


angeſtellt und dadurch manches Datum anders als 


meine Vorgaͤnger beſtimmt. Polemiſiren wollte ich 


nicht und nur, wo es mir noͤthig ſchien meine Be 


hauptung zu vertheidigen, fuͤgte ich eine Anmerkung 


unter dem Text hinzu. Eben ſo wenig finde ich hier 


noͤthig meinen Plan, weder im Ganzen, noch in 
der Ausfuͤhrung des Einzelnen zu rechtfertigen; bitte 
aber diejenigen, welche daruͤber urtheilen wollen, 


wenigſtens dieſen ganzen erſten Band zuvor durchzu⸗ 


leſen. Auf manche Begebenheit mußte ich, weil ſie 
das Schickſal verſchiedener Voͤlker betraf, mehrmals 


zuruͤckkommen; doch habe ich jede unnoͤthige Wieder— 
holung zu vermeiden geſucht. Verfaſſungen, fo: 
wohl des Staats, als der Kirche, haben in einer 


Zeit, wie die von mir beſchriebene iſt, in welcher 
bei allen nur zu einiger Cultur gelangten Voͤlkern 


das Streben nach neuen und beſtimmten Geſetzen 
vorherrſchend ift, ein vorzügliches Gewicht, und find 


"vfrt 


"darum won mir als einer der Hauptpuncte beachtet 
worden, N IT 
Ich brach den erften Band meines Werfes dar 
um mit" Karln dem Großen und den Abbafliden ab, 
weil: diefe meiner Anficht nach den Schluß des erften 


Theils des Mittelalter, der politifchen und religiös 


fen Umgeſtaltung der Welt durch Germanen und 
‘Araber, bezeichnen, Für das Abendland ift ver 
Hauptfaven der Untergang: des alten römifchen Kat 
ſerthums durch die Germanen, die Wiedererrichtung 
deſſelben dur) Karln ven Großen und das Damit ers 
loͤſchende Anfehn des byzantiniſchen Hofes in den 
romanifch » germanifchen Staaten Sm Morgen: 
‚Sande bildet das Chalifat ven Mittelpunet, Die 


Hauptaufgabe für dieſen erften Band war alfo die, | 


zu erzählen, wie die Reiche der Franken und Araber 





entftanden, ihre eigenthümlichen geſellſchaftlichen 


Formen ausbildeten und auf ihre Nachbarn wuͤrk⸗ 
ten, und wie das Chriſtenthum und der Islam ſich 


verbreiteten und Firchlihe Einrichtungen erzeugten, i 


welche auf das innigfte mit Dem politischen verſchmol⸗ 
zen. In ihrer hoͤchſten Bluͤthe ftanden dem aͤußern 
Anſcheine nach beide Reiche zu der Zeit, wo wir 
ihre Geſchichte abbrechen; aber dennoch war ſchon 


En, 
ne 
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der Grund zu ihrer Fünftigen Aufloͤfung gelegt, und 


fo: wie uͤberhaupt fein Zeitraum ftreng von dem an⸗ 
dein geſchieden iſt, fo hingen auch” die beiden bis 
jet von mir abgehandelten Perioden des Mittelal⸗ 


ters eng mit den folgenden zuſammen, koͤnnen in— 
deſſen auch als ein fuͤr ſich beſtehendes Ganzes be⸗ 
trachtet werden. Etwas laͤnger laͤuft bei dem einen 
Volke der enger zuſammenhaͤngende Faden der Be— 
gebenheiten fort, als bei dem andern; darum ſchlie— 
Ben wir dag Zeitalter nicht überall mit demfelben 
Jahre. Sp mußte 3. B. die byzantinifche Gefchichte 
über ein Jahrhundert weiter als die der Araber fort 


| geführt werden, Damit das Ende des Bilderftreis 
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tes, der fuͤr Byzanz der Anlaß zum Verluſte der 
Herrfchaft über Rom und der nominellen Obers 
hoheit über das Abendland wurde, erzählt werden 
konnte. 

Mein ſehnlichſter Wunſch iſt uͤbrigens das an⸗ 
gefangene Werk bald zu vollenden. So ſchnell als 
moͤglich ſoll daher der zweite Band dieſem erſten 
folgen. 

Aller angewendeten Sorgfalt ungeachtet haben 


ſich im Abdrucke einige Fehler eingeſchlichen. Die 
bedeutenderen, von mir bemerften, jind hinten anı 


x * 


* 





gezeigt; kleinere hingegen, z. B. Ungleichheiten in 
der Rechtſchreibung und Interpunction, oder ein⸗ 
zelne unrichtige Buchſtaben, bitte ich ſelbſt zu ver⸗ 
beſſern und mir zu verzeihen, 

Marburg i im October 1820. 


Dr. Fr. Rehm. 
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| Propaͤdeutik. | 
Erſter Abſchnitt. Begriff des Mittelalters und. 
feiner Geſchichte. | 


Die meiſten und vorzuͤglichſten neuern Geſchichtſchreiber 
haben die Thaten und Schickſale des ganzen Menſchenge— 
ſchlechts oder einzelner Voͤlker nach einer Eintheilung in 
Zeitalter, oder Perioden, am beſten erzaͤhlen zu koͤnnen 
geglaubt, wiewohl ſie in Angabe der Epochen, welche die 
Zeitraͤume von einander ſcheiden, nicht uͤbereinſtimmen. Die 
Vortheile dieſer Methode fuͤr den menſchlichen Geiſt, dem 
nur ſucceſſives Anſchauen vergoͤnnt iſt, laſſen ſich leicht 
darthun; denn nur auf dieſe Art koͤnnen, ohne den innern 
Zuſammenhang der Begebenheiten zu zerreißen, die chro— 
nologiſche Folge und der Synchronismus der Begebenhei⸗ 
ten neben einander berücjichtigt werden, indem man. die 
Perioden der Zeit nad; auf einander folgen läßt und die 
egebenheiten,, welche den Inhalt derfelden ausmachen, 
Fonchroniii darftellt, damit anſchaulich werde, wag gleich? 
itig fei, und wie eine Begebenheit aus der andern fid) | 
Sein auf diefelbe folge. Zwar wird durch folche Zer: 
eilung der Gefchichte in einzelne Abfchnitte die Hiftorifche 
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Einheit, eins der vornehmſten Kunſtgeſetze, anſcheinend ge⸗ 


faͤhrdet; aber durch ſorgfaͤltiges Aufſuchen der Mittelglies 
der, laffen fich die einzelnen Theile wieder zu einem grofs 
fen Ganzen verbinden, welches in fih innig zufammens 
hängend nur den menfchlichen Erfenntnißgefegen gemäs 
theifweife angefchaut wird. Derfelde Vorwurf der Zerftück 
lung trifft jede andere Methode in gleihem mo nicht hoͤ— 
herm Grade, dieseinzelnen Iheile fiehen, wenn man rein 
chronologiſch oder ſynchroniſtiſch erzählt, noch abgeriffener 
da, und in dem einen Falle wird der innere Zufammens 
hang der Begebenheiten unterbrochen , in dem andern aber 


die Folge der Zeiten. wenig oder gar nicht berückfichtigt, | 


während hingegen bei ethnographifcher, oder jeder andern 
Materienvrdnung der Synchronismus leidet. 

Die Gefchichtfchreiber, welche aus diefen Gründen ihre 
Erzählung nach Perioden ordnen, verftehen unter einer 
Periode, oder Zeitalter, einen von zwey befonders 


auffallend in den Lauf der Begebenheiten eingreifenden Vers 


änderungen (Epochen) eingefhloffenen Zeitraum. Ein 


folches Zeitalter muß feinen beflimmten. Charaster tragen, 


fo daß bei alfer örtlichen und zeitlichen Verfchiedenheit der 


einzelnen Begebenheiten, eine leitende und vorherrfchende 


Idee, oder ein Zeitgeift, fh, wo nicht im Ganzen, 
doc wenigſtens in den vornehmften Theilen deffelden aus— 
ſpricht. Wo ein folder beftimmter Zeitgeift klar hervor⸗ 


tritt, beginnt eine Periode, und wo derfelde durch andere | 


Ideen verdrängt wird, endet diefelbe. Einzig nach diefem 
Geſetze müffen die Epochen, deven Beſtimmung und Zahl 


alfo keineswegs willkuͤhrlich iſt, aufgeſucht werden, nicht 
die Begebenheit ſelbſt, in welcher die Veränderung ſich auss 


fprach, fondern die Ideen deren Reſultat fie war, oder 


welche aus ihr hervorgiengen, müffen uns beftimmen ge⸗ 


rade dieſen Punct zum Anfange eines neuen Abſchnittes 
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3 
der Erzählung zu. wählen. Selten kann die Epoche genau 
nah Jahr und Tag angegeben werden; denn Ideen, wel— 
che lange die Menſchen in Bewegung ſetzten, werden nicht 

ploͤtzlich durch neue verdrängt, und die Veraͤnderung des 
Zeitgeiftes ift in ‚der Negel das Nefultat mehrerer zuſam— 
menmwürfender Urſachen. Oft mag das Neue ploͤtzlich fichts 
bar, durch eine gewaltfame Unternehmung (eine fogenanns 
te Revolutiom, deren man mehrere aufzählt und von 
Evolutionen, d. h. allmählig Herbeigeführten Veraͤn— 
derungen, unterjcheiden. will) hervorgebracht worden fein; 
aber der ‚aufmerfiame. Beobachter der vorhergehenden und 
folgenden Ereigniffe wird dennoch in mancher Spur die 
Vorbereitung des neuen Zeitgeiftes und die Nahmürkuns 
gen des alten erfennen. Gerade dies dient dem Hiſtoriker 
zur Verbindung der verfchiedenen Perioden mit einander 
und zur, Herftellung der Einheit. jedesmal aber müffen 
ſich die Zeit, in welcher der Kampf des Alten und Neuen 
begann und die Veränderung Flaver hervortrat, beſtimmen 
und die Begebenheiten nachweifen laffen, mit welchen der 
veränderte Character vorherrfchend ward. Diefe Zeit und 
Degebenheiten dienen zur Bezeichnung der Gränzen, ohne 
daß damit behaupter werden fol, die neue Periode fei 
fhon überall begonnen, es kann diefe vielmehr bey dem 
einen Volke früher, bey dem andern jpäter eintreten. Auch 
iſt gerade nicht erforderlich, daß alle auftretende Völker 
an der Veränderung Theil nehmen, fie muß numden Anz 
ſichten und den Thaten der vornehmfien zum Grunde lie— 
gen, ja bei ifolivtem Zuftande der Staaten, welcher die 
; allgemeine Würkfamfeit gemwiffer rege gewordenen, Ideen 
verhindert, koͤnnen große Veraͤnderungen bei einem Theile 
der Hauptvoͤlker hinreichender Grund zur Annahme einer 
N Periode werden, oder glefchzeitige verjhiedenartige Revo: 
L lutionen in den getrennten hiſtoriſchen Kreiſen einen ſehr 
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von einander abweichenden Zeitgeift erzeugen, und dadurch 


derfelben Periode einen mannichfaltigen Character geben. a 


Mag von der: Eintheilung der Gefchichte in Perioden 


gefagt ward, findet bey der gleichfalts herkömmlichen Un, { 


terfcheidung von drei oder mehrern Haupttheilen derfelden, 
befonderg der alter, mittlerer und neuerer Zeit, 
gleichfalls Anwendung. Kin allgemeiner Charakter, wel? 
then mehrere auf einander folgende Perioden tragen, hat 
die Geſchichtſchreiber bewogen, dieſe drei Haupttheile zu 


unterſcheiden, und große allgemeinere Revolutionen, der 
ren Wuͤrkungen ſich weit verbreiteten, totale Veraͤnderun⸗ 


gen hervorbrachten und lange Zeit hindurch Penn Nee 


ben, bezeichnen die Epochen derſelben, 
Eine diefer Hauptperioden der allgemeinen Geſchichte 


der Menſchheit trägt den Namen des Mittelalters, 
nicht ſowohl weil fie eine Zeit der Rermittlung, oder des 


Uebergangs aus dem Alterthum in die neuere Welt war, 


noch weniger weil alle Völker derfelben in einem Zuftande 
mittlerer Cultur lebten, fondern weil fie zwifchen dem ung 
hiftovifch bekannt gewordenen erften und dem bis jeft letz⸗ 


ten Alter der Zeit nach in der Mitte lag. Es beginnt mit 


ihr eine neue Geſtaltung des Menſchengeſchlechts, welche 


zwar vleles aus dem Alterthume aufnahm, aber doch in 


mancher Beziehung einen Gegenſatz zu demſelben aufftellte. 
Die neuere Zeit iſt aus dem Mittelalter, welches gleichfam 


den erſten Theil derfelben bilder, hervorgegangen; aber 


größe Nevolutionen haben die Keime, welche daffelbe auf | 
nahm, eigenthuͤmlich bildete und der Nachwelt überliefers ⸗ 


te, verändert und der heuern Welt. ihren befondern Cha: 
racter gegeben. Wohl läßt fih darum das Mittelalter als 


ein Theil der Sefchichte herausheben und abgefondert a 


zählen; aber es ift. nicht. blos "der Zeit nach auf das frů⸗ — 


here Alter beſotgt. und dem ſpaͤtern vorangegangen, ſon⸗ 
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„dern. im Laufe der Begebenheiten. ſelbſt an jedes von bei: 
‚den geknuͤpft, daß, fo wie es zur Erläuterung der Ge: 
ſchichte neuerer Zeiten dient, es felöft ohne die Kenntniß 
des Alterthums nicht verſtanden werden kann. 
Bei allem dieſem Zuſammenhange des Mittelalters 
mit den beiden andern Theilen der Geſchichte, und bei 
aller Verſchiedenheit der in demſelben auftretenden Voͤlker 
und auf einander folgenden Perioden, trägt dieſe Zeit den⸗ 
noch ihren. beffimmten allgemeinen Character, 
den neuer Öefaltung der Dinge durch Völker: 
wanderungen, Einfluß der Religionen und 
Bildung eigenthbümlicher. Verfaffungen in 
meiftifolirt von einander ehenden Staaten. 
Borher gar nicht, oder nur als Barbaren bekannte, bis 
ſtorifch neue Voͤlker treten auf, zerſtoͤren und gruͤn— 
den neue Reiche, reiben die Voͤlker der alten Welt, oder 
einander ſelbſt auf, verbreiten ihre Sitten, nehmen aber 
ſelbſt zum Theil vieles von den Einrichtungen der Beſieg— 
ten, oder der Völker, mit denen fie in Collifion gera— 
then, an. Der Römer weit verbreitete Sprache lebt bald 
nur in der Kirche und in Schriften fort, die Zahl der 
Grichifch redenden Bewohner des Drients mindert fich, 
während Mundarten kleiner Stämme Völferfprachen wer— 
den und durch Mifchung eine Reihe neuer Sprachen etz 
zeugen. Das vornehmfte Bildungsmittel für Individuen, 
wie für Nationen, ift- immer die Religion, fie hat auf 
die Völker des Mittelalters vornehmlich ihren Einfluß ge; 
äußert. Drei, neue Hauptformen des veligiöfen Glaubens, 
das Chriſtenthum, der Islam und der Lamais— 
mus, welche alle drei im Drient entfianden, "darin. vor: 
nehmlich von den poetiſchen, auf Sagen beruhenden Reli— 
gionen der Griechen und Römer unterſchieden find, daß 
fie fih wie die frähern indifchen, perfifhen und hebräis 
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Then Syfteme auf unmittelbare in Heiligen Büchern ents 
haltene göttliche Offenbahrungen ftüßen, und welche alle 


drei eine Hierarchie erzeugt haben, wurden die wuͤrk— 
ſamſten Mittel zur Erziehung der Voͤlker. Die Hierars 
chien, wenn fehon von der verfchiedenften Beſchaffenheit, 
bald fich mit der weltlichen Mache vereinend, bald derfels 
ben. entgegenwuͤrkend, Haben dennoch auf die Bildung der 
Berfaffungen eine wie die andere den wichtigſten Einfluß, 
verbinden politifch getrennte Voͤlker mit einander und ges 
ben zu den mannichfaltigften Berührungen Anlaf. Die 
neuen durch Eroberungen und Wanderungen entftandenen 
Staaten bilden aus den Keimen, welche die Gründer aus 
ihrem frühern Zuftande mitbradhten, aus von den alten 


- Völkern entichnten, durch Nationalität und Religion mos | 


diſicirten Begriffen, und aus neuen, durch das Zufammens 
treffen von mäncherlei Umftänden geweckten Ideen, unter 


festen innern Neibungen ihre eigenthuͤmlichen Berfafs 


fungen aus. Während die Hauptvölfer mis diefer Bil— 


dung ihres Zuffandes vornehmlich befchäftige find, ftehen N 
fie großentheils iſolirt, jedoch unter dem allgemeinen Eins 


fluffe der leitenden Ideen der Zeit vereint und von den⸗ 


felben mehrmals zu heftigen Collifionen geführt. So fins 


det neben. dem allgemeinen Character der Zeit, bei der 
lange unterbrochenen nähern politifchen Verbindung der 


Voͤlker, die größte Verfchiedenheit im Einzelnen ſtatt. 


Morgens und Abendland bilden eigne hiſtoriſche Kreife, 
die einander nur vorübergehend und felbft dann meift feind; 
lich berühren, die abweichenden religiöfen Meinungen ge⸗ 
ben ihren Bekennern verſchiedene Denkarten, und die Ver— 


ſchiedenheit der Hierarchien führt zu großer, ſchon in der 
„Nationalität der, Völker gegründeter Mannichfaltigkeit der 
Verfaffungen. Das Refultar des ganzen Zeitalters ift ein 
hoͤchſt verfchiedenes, für das Abendland auf Nationalrech⸗ 
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ten privilegirter Stände beruhende, in der Form zwar 


meift monarchiſche, der inneren Befchaffenheit nach aber 


immer mehr oder minder freie Verfaffungen, einer An: 
‚zahl von einander unabhängiger in ein politiihes Syſtem 


verbundener Staaten, deren Weberlegenheit über alle ans 
dere Welttheile durch Euftur und Colonialherrſchaft begrüns 
det iff (der Character der neuern Zeit); für das 


- Morgenland hingegen Erliegen unter dem Despotismus 
und Erfchlaffung unter Sl welche allein Rechte _ 


haben. 

So bleibt es alfo im Ganzen eine durch Hervortreten 
neuer Voͤlker, Verbreitung neuer Religionen und Begruͤn— 
dung neuer Verfaſſungen ſich bildende Welr, deren Ge— 


fchichte zu erzählen unfere Aufgabe wird. Da wo diefe 


neue Drdnung der Dinge Elarer hervorzutreten beginnt, 


hebt das Mittelalter an, und wo die Grundideen der vor: 
nehmften Völker durd) ‚neue verändert, oder verdrängt wers 


den, endet daffelbe. Der Untergang der alten Welt Eüns 
digt fih am beſtimmteſten an in der ausfchlieffend foge: 
nannten großen Völkerwanderung und dem dadurch 


herbeigeführten Falle des abendländifchen Altrds 


mifhen Reichs. Die Elemente, aus welchen die neue 
Geftalt des Abendlandes hervorgieng, find damals zwar 
ſchon meift vorhanden, der Römer Reich fchon gefunfen, 


das Chriftenthum weit verbreitet und das Volk der Ger; 


manen zu Erwerbung fünftiger Herrſchaft gerüftet; aber 
der Kampf des Alten und Neuen wird erft offener, die Vers 
änderung fpricht ſich klarer aus, als Schaaren nie zurück 


kehrender Barbaren in die römifchen Provinzen eindras 


”, chen und hundert Jahre lang dieſelben durchzogen, bis Ti— 
tel und Herrſchaft Roͤmiſcher Auguſte erloſch. Das Jahr⸗ 
hundert der Wanderung (376 — 476 n. Ch. &.), ift daher 


für das Abendland das Zeitalter des Uebergangs aus dem 
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alten in den mittlern Zuftand, gleihfam die Vorgefchichte 


oder hiftorifche Einleitung.  Faft volle anderthalb Jahr⸗ 
Hunderte nach Noms Fall ward erft der Orient umgewans 


beit, durch den Sslam und der Araber neue Welt 
herrſchaft. Nicht mit einemmale trat alfo das Mittel: 
alter für alle Voͤlker ein und Bein beftimmter Anfangspunft 
deſſelben Laßt fi angeben; aber die Erzählung muf mit 
der Völkerwanderung oder dem Jahre 376 beginnen, den 
Untergang des abendländifchen Roͤmiſchen Kaiferreichs evs 
zählen, dann der Völker fortgefeßte Wanderungen, des 


Slaubens neue Herrſchaft und vieler einzelnen Reiche Ur⸗ N 
ſprung, Verfaſſung und Schickſale beſchreiben, bis nach 


tauſendjaͤhriger Friſt am Ende des funfjehnten Jahrhun— 


derts eine neue Ordnung "der Dinge herbeigeführt ward. 
Muhamed Il. erobert 1453 Conftantinopel, die 


Dsmanifhen Türken werden das vorherefchende Volk 
im Orient, und die europäifchen Staaten durch drohende 
Gefahr geſchreckt, zu näherer Vereinigung ermuntert. Das 
Römifhe Reich höre aud im Morgenlande 


auf, Sriechen flüchten nach Italien, glücklicher erwacht 


. durch ihre Huͤlfe, befonders in Florenz unter der Medicher 
Schuß, das Studium des claffifhen Alters 


tbums, die literärifche Cultur gewinnt durch die erfu n⸗ | 


dene Buhdruderfunft leichtere und größere Verbreis 
tung. Bald nachher fcheitert der Burgundifhe Eros 


berungszug an der Helvetifchen Eidgenoffen ZTapferz. 


fit, Herzog Sarl der Kühne fällt 1477 vor 
Nancy, feine Erbfchaft legt zu Oeſtreichs Groͤße, aber 
auch zur Rivalitaͤt dieſes, an der Spitze des Deutfchen 
Neiches ſtehenden Haufes mit dem Könige von Frankreich 
den Grund. Um diefelbe Zeit befreit Iwan Waſil— 


jewitfh I. Rußland von der Herrfſchaft der 


Mongolen und giebt dem Nordoften feine volle Selbſt— 
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ſtaͤndigkeit wieder. Die einzelnen Reiche, vornehm— 
lich die im ſuͤdweſtlichen Europa, haben ihren innern 
Zaſtand ausgebildet, die Foderativverfaſſung des 
heiligen Roͤmiſchen Reiches Deutſcher Nation 
iſt entſchieden, durch den ewigen Landfrieden, das Reichs— 
kammergericht und die Kreiseintheilung wird Deut ſch— 
land beffer geordnet, in Frankreich ift durch Unter: 
‚gang der großen. Vafallen die Königsgewalt feft begründet, 
in England der Kampf der rothen und mweifen Nofe be: 
endet und die Nation im Beſitze ihrer vornehmften Privis 
legien, zur Vereinigung dev Spanifhen Königreis 
‚He der Grund gelegt und in den Nordifchen Reichen 
die Calmariihe Union ihrer Auflöfung nahe. Haft überall 
ficht man die Macht der Fürften fleigen, ſtehende 
mit Schiesgewehr bewaffnete Deere machen die 
Burgen der Nitter- und die Mauern der Bürger leichter 
bezwingbar, Adel und Städte verlieren ihr Ge 
wicht. Auf neue Länder jenfeits des Oceans war der 
Europäer Blick feit einiger Zeit gerichter, Chriftoph 
Colomb entdeckt 1492 den vierten Welttheil 
und Bafco de Gama findet 1498 den Seeweg 
nah Dfiindien, ein ganz anderer Handel entftehr, ge: - 
Enüpft an das fi bildende Colonialfyfiem. Die 
Ueberlegenheit der Europäer über alle ande 
> re Welttheile iſt begruͤndet. Durch den mittler— 
weile unternommenen Eroberungszug Karls VII, 
nah Neapel 1498 wird Stalien der gemzinfchaftliche 
Mittelpunkt dev Europäischen Politik, die Staaten tre 
ten in nähere Collifion und neigen fich zu einem Syfteme 
freier einander wechſelsweiſe beſchraͤnkender Glieder Bin. 
In allen Stuͤcken fpricht ſich eine Veränderung des Zeits 
geiſtes aus, die Papſtmacht war ſchon gebrochen, 
die Zahl der Ketzer (Zeugen der Wahrheit) mehrte fich, 


f 


10 


die Kicrhenverfammlungen befiaupteten den Vorzug 
vor dem hierarchiſchen Oberhaupte, ba that Luther 31. 


Dctober 1517 den ensfcheidenden Schritt, begann die auf 


friedlihem Wege umfonft verfuchte Neformation der 
Kirche gewaltfam, die Firchliche Revolution und der durch) 
fie erzeugte Proteftfantismug vollenden die Ummwands 
lung der Denfart. 

So war alfo. auch am Ende des Mittelalters eine Per 
riode des Uebergangs, in welcher zmar minder gewaltfam, 
doch ſchneller als durch die Völkerwanderung der Grund 
zu neuer Ordnung der Dinge gelegt ward. Die Bildung 
des Europäifhen Staatenfyftems, die Entdeckung beider 
Indien, die durch Colonien begründete Ueberlegenheit der 
Europäer und die durch das Erwachen der literärifchen und 
artiftifhen Kultur erzeugte, durch den Proteftantismug 
‚ ausgefprochene Freiheit der Unterfuchung bezeichnen den 


Anfang der neuern Zeit. So wie der Anfang des Mitr 


telalters das Ende des Alterthums ift und der Gefchichte 
beider Zeiträume angehört, fo auch Ende der mittlern 


und Ynfang der neuern Zeit. Mit. der Völkerwanderung 
muß darum unfere Erzählung beginnen, mit der Eirchlis 


chen Reformation fchließen. 
Die Dauptvölfer, welche in diefem 1141 jährigen 


Zeitraume nad) einander auftreten, find im Abendlande 
Germanen, Hunnen, Slaven, Normannen 


‚and Ungern, im Morgenlande Byzantiner, Ara 
ber, Mongolen und Türken, nebſt mehrern Neben; 
völfern, befonders den Neuperfern, Tataren, 
Sinefen und Gndern De Schauplaß ift die 
ganze befannte Erde, am meiften Europa, das weftlis 
he Aſien und das nördliche Afrika. 

Eine treue, möglichft vollftändige und zufanı "han: 


gende Erzählung der merkwürdigen Begebenheiten uı3 fo. 








‚zu beftimmenden Zeitraums, würde Geſch ihte des Mits 
telalters fein. Sie muß, wie jede Geſchlchte, mit be: 
fonnener Auswahl aus lautern Quellen gefchöpft, und mit 
hiſtoriſcher Kunft in naturgemäßer Ordnung und pragmas 
tifhem Zufammenhange dargeftellt werden. Man kann da? 
bei entweder auf alle einzelne Richtungen der menfchlichen + 
Thätigkeit, die mechanifche, politifche, Afthetifche, wiffens 
fchaftliche, veligiöfe und moralifhe, gleiche Nüekficht neh: 
nehmen und eine Univerfalgefhichte zu liefern ver: 
fuchen, oder irgend einen befondern Geſichtspunkt hervors 
heben. Wir halten ung zunächft an das politifche und 
verſuchen alfo. politifche Gefchichte des Mittelalters. Mein 
Bemühen fei daher darauf gerichtet, die gerftreuten Denks 
mäler und Nachrichten, vornehmlich Über den bürgerlichen 
Zuſtand und die auf ihn wuͤrkenden Ereigniffe, aus jenen 
verflofenen zwölftchalb Zahıhunderten in ein Ganges zu 
vereinen, und ein dem Character jener Zeiten angemeſſe—⸗ 
nes Gemälde, jedoch nur in Umriffen, als Strundlinien 
einer ausführlichen Darftellung zu entwerfen, aus welchem 
der Geiſt, der den Begebenheiten des Mittelalters ihr eis 
genthümliches Gepräge giebt, erkannt werden koͤnne. 

Bon dem Nusen, welchen das Studium diefes im, 
Ganzen lange vernachläßigten Theiles der Gefchichte dem 
‚gebildeten Manne für Leben und Wiffenfhaft gewährt, zu 
veden, halte ich für überflüßig. Das Gewicht der mittlern 
Geſchichte leuchtet von feldft ein, wenn man bedenkt, daf 
in jenem Zeitalter die Staaten‘, in welchen wir leben, ges 
bilder worden und Verhältniffe entftanden find, die zum 
Theil noch beftehen, zum Theil früher, zum Theil erft in 
der Zeit, welcher die lebende Generation gedenkt, unters 
giengen und großentheils neueren Einrichtungen zum Grun: 
de liegen. 





Zweiter Abſchnitt. Hülfs- und Elementar⸗Wiſ⸗ 


ſenſchaften der mittlern Geſchichte. 


Es giebt mehrere mit der Geſchichte verwandte Diſei— 
plinen, ‚ohne welche weder Forfhung noch Darſtellung gex 
lingen kann. Auch der Hiftorifer mittlerer Zeiten muß fich 
durch mehrere Hülfswiffenfhaften die.nöthigen Vors 
Fenntniffe erworben und die hifforifchen Grund: oder 
Elementar:WBiffenfhaften, fomohl im Alfgemeis 
nen, als namentlih in Beziehung auf feinen befondern 


Zweck, ſorgfaͤltig ſtudiert haben. Die hierher gehörenden 


Difeiplinen find folgende. 


1. Hiftorifhe Hülfswiffenfchaften. 
4) Ohne ausgebreitete und gruͤndliche Sprahfennt 
niß können weder Materialien herbeigefchafft, noch Ges 
fchichtbücher gefchrieben werden. Für das Mittelalter ges 
Hört neben vertrauter Bekanntſchaft mit den Werken des 
elaffifhen Alterthums, den Grundlagen jeder Achten hus 
maniſtiſchen Bildung insbefondere Kenntniß der mittlern 
Latinirät und Gräcität, der Arabiſchen und der neuern Eu— 
vopätfhen Sprachen nad) ihren verfchiedenen Bildungs— 
epochen (1). Bloße grammatifche Kenntniffe — wicht 


4) Sürfemietet dazu find, außer den Sprachlehren ir Bir, 
terbüchern für die elaffifchen Schriftiteller jeder Nation, 
vornehmlich folgende: Für das Griechiſche: Carol. 


du Fresne glossarium ad scriptt. mediae et infimae 


graecitatis, Paris 1682. * ed. n. Lügd. Batav. 1658. IL 


F. — Für dag Lateiniſche: C. du Fresne, Dmm 
‚du Cauge gloss. ad scriptt. med. et inf. latinitatis, 
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hin, der Hiſtoriker foll Philolog im vollften Sinne des 
Worts fein, befanne mit den hermenentifchen und 

 Beitifgen Kegeln und geübt in Worts und Sachinter⸗ 
vo pretation. Der Sprade, in welcher er ſchreibt, muß er 


 — 
Ad Paris 1678. * ed. nova opera Monach. Ord. $. Bened. e 
er + Congreg. $- Mauri, Paris 1733 —36. (Bas, 1762) III 
Pi + Tom. in VI Part. FE. — Henn Carpentier gloss 
nov. ad scriptt. med. aevi, Paris ‘1766. IV. F. — (L. C. 
9 Adelung) gloss. manuale ad scriptt. med. et inf. ae- 
| tatis, Halae 1772 — 83. VI. 8. — Für das Portugie— 
ſiſche: Elucidario das palavras, termos e Frases, que 
en Portugal antiquamente se usarao etc. por Fr. Joa- 
ar quin de Santa Rosa de Viterbo, Lisboa 1793. 


r 99. F. — Für dad Franzöſiſche: Dictionnaire -du 
vieunx langage frangais — (du IX — XV siecle), par Mr. 
Lacombe, à Paris 1766. Supplement 1767. — Glos. 
saire de la langue Romaine, — eontenant l’etymologie 
et la signification des’ mots usites dans les XI—XV£ 
siecles, par J. B. B. Roquefort, & Paris 1808. II. g. 
— Für das Deutſche: J. G. Wachteri gloss. germa— 
nicum, Lipsiae 1737. I. P. — C. G. Haltaus gloss. 

- germ. med. aevi, Ibid. 1768. II. F. *J. G. Scherzii 

 gloss. germ. med. aevi, c. J. J. Oberlin, Argent. 

Fi 1781. il. F. — Bremisch niedersächsisches Wörterbuch, 
| Bremen 1767 — 71. V.8. — Fir das Angelfähfis 

| ſche: Dictionarium Saxonico et Gothico-Latinum, auct. 
Edw. Lye, ed Ow. Manning, Lond. 1772. U.'F. 
— Für das Schottländifche: D. Jamieson Dictio- 

Tr nary of the scotish language, Edinburg 1808. Il. g.:— 

0, Für dieifcandinavifhen Spraden: Joh.,Ihre 

ni gloss. Sviogothicum, Upsalae 1769. U. F. — Lexicon 

* 


—— Mi 
* 


‚Istandico- Latino. Danicum Biörnonis Haldorsonii, 

‚Bay. 1814. I. 4. — Befondere Gloffarien zu is— 
ländiſchen Sagen und andern Büchern. — Kür die SIas 
viſchen Sprachen: Sam. Bog. Linde Slownik 
— jezyka Polskiego, Warsch. 1807. IV. 4. — 
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vollfommen Meifter fein, damit fein Stil den Forderun; 
gen der hiftorifchen Kunft angemeffen werde. 

2) Die Philofophie foll zwar feinen unmittel 
ven Einfluß auf die. Behandlung der Gefchichte haben‘, 
weder Principien aus derſelben entlehnt, noch fubjectine 
philofophifche Anfichten zur Beurtheilung der Thatſachen 


angewendet werden, was insbefondere dem Zwecke der mitt: 


lern Geſchichte widerftreifet; aber nur durch philoſophiſche 
Bildung wird Reife des Urtheils erlangt und die formelle 
Geiſtescultur erworben, welche zu tiefer Er forſchung und 
lichtvoller Darſtellung des Geſchehenen erforderlich iſt, Be— 
ſonders ſoll der Hiſtoriker Logik ſtudiert haben und Pſy— 
holog fein, denn genaue Kenntniß der geiſtigen Anla— 
gen und Kräfte und der Geſetze, nah denen diefelben thaͤ⸗ 
thig ſind, iſt unerlaßliche Bedingung um gegebene Hand⸗ 
lungen verſtehen und beurtheilen zu koͤnnen. 

3) Gaben wir oben die Bildung neuer Berfaffungen 
als einen. charasteriftifchen Zug in dem Geifte des Mittels 


alters an, fo leuchtet daraus das Gewicht der Staats 


wiffenfchaften und publiciftifcher wie privats 


eehtliher Kenntniffe für den Gefchichtfchreiber die: 
fer Deriode von feldft ein. Man muß deutliche Begriffe 
‚ von den Elementen, der Verfaffung und der Verwaltung 


eines Staates haben, wenn man die Art und die Dedins 
gungen feiner Wuͤrkſamkeit auf feine Glieder und die 


Fremden einfehen will, und Rechtskenntniſſe ſind noͤthig > 
um die Gefeke, deren in feinem Zeitalter mehr als in 


dem mittlern abgefaßt worden find, zu verftehen. Wegen 


des großen Einfluffes des Lehnwefens auf die Verfaffungen 


und Schiekfale der abendländifhen Völker iſt insbefondere 
Studium des Lehnr echtes erforderlich. Unter allen Vers 


faſſungen des Mittelaiters Haben aber Feine mehr Eigens - 
thümlichkeiten und größeres Intereſſe als die kirchlich— 
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hierarchifchen ; ; daher leiſtet das Kirchenrecht vorzuͤgli— 
chen Nutzen. | 
+4) Auch ‚andere Theile der biftorifchen Wiffenfchaft 
ſelbſt, dienen als not hwendige Huͤlfskenntniſſe zur politi— 
ſchen Geſchichte des von uns zu behandelnden Zeitraums, 
die ältere Geſchichte, vornehmlich die der Roͤmer 
und Germanen, weil das Mittelalter ſich aus. früher 
vorhandenen Keimen entwickelte, die Geſchichte der 
Erfindungen, der Gewerbe und des Handels, 
der Kunſt und Literatur, vornehmlih der Philos 
fophie, der Religion, der Kirche und der Sitts 
lichkeit, aus denen wir manches, in unfere Erzählung 
aufnehmen muͤſſen. Kenntniß der Religionen und der Kirz 
hengefchichte, ift wegen des großen Einfluffes der religiös 
fen Denkart und des engen Zufammenhangs des Staats 
und der Kirche befonders nothwendig, ja als integrirens 
dee Theil der politifchen Gefchichte anzufehen. Der velis 
giöfe Sinn, welcher den Völkern des Mittelalters eigen 
ift, fordert von jedem, der an die Geſchichte derfelben 
geht, daß er ſolchen rege in fih erhalte und unter allen 
Formen achte. Was in religiöfem Gemüthe erzeugt und 
mit. der höchften Degeifterung für das wahre oder vermeintz 
liche Keiligfte der Menfchheit ausgeführt ward, kann auch 
Mur mit. folhem Gefühle aufgefaßt und erzählt werden, 
‘ Unter den mannichfaltigften Formen zeigt fich. diefer reli— 
giöfe Charaster, als Aberglauben und Sanatismus mag die 
fpätere Zeit manche Verirrung deffelben betrachten, aber 
demjenigen, welcher das. Bild einer vergangenen Zeit ents 
+ werfen will, muß. alles in dem Lichte derfelben erfiheinen, 
er ſoll den veligiöfen Sinn, aus welchem jene Thaten hers 
vorgiengen, ehren umd nicht frevlend fpöttlen ber das, 
was jener Zeit heilig erfchien. 
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I. Hiftorifche Slementar „Wiſſenſchaften. 


Außer dieſen Hülfswiffenfchaften giebt es rinige ans 
‚dere, durch welche das Sefchehene erſt zur hiftorifchen Ver⸗ 


arbeitung geeignet wird und welche daher als integrivende 


Theile der Gefchichte angufehen und Hiftorifche Grumds_ 


oder ElementarsWiffenfhaften zu nennen find. 


1 

, 
x ! N 
— — 


* 


Die Begebenheiten, als Erſcheinungen in der Sinnenwelt, | 


werden in der Zeit und dem Naume von handelnden Sub: 
jecten , Völkern, oder Individuen, bewuͤrkt; Kenntniß dies 


fer Elemente ift alfo Grundbedingung der Vorſtellbarkeit 
aller gefchichtlichen Tharfahen. Chronologie, Geo 
graphie, Erhnographie und Genealogie ini 
alfo Hiftorifhe Elementar : Wiffenfchaften. i 


1) Um das Verhaͤltniß der Zeit, das Neben: und Nach⸗ 


einanderſein des Geſchehenen zu beſtimmen, muͤſſen wir 
durch hiſtoriſche Zeitrechnungskunde oder Chros 


nologie die Zeiten meffen und unterfcheiden lernen. ' 


Das Syftem von | Kegeln und Grundfäßen, wonach die 


natürlichen und bürgerlichen Zeittheile zu bs - 


ftimmen find, Lehre die mathematifhe Chronolos 
‚gie. Der Hiſtoriker entlehnt aus ihr zu feinem Behufe 
gewiſſe Begriffe und Axiomata, beſchaͤftigt ſich aber vor— 
nehmlich mit der Kenntniß der Zeitmeſſung bei den me 
würdigen Völkern, ihrer Aeren, oder Cyklen und Pe⸗ 
rioden und der verſchiedenen Calenderformen 
Wiewohl die Sefchichtfchreiber des Mittelakters auf die 
Zeitrechnung bei weitem mehr Nückficht nehmen, als die 
des claſſiſchen Alterthums , hat doch die Chronologie auch 
in diefem Zeitalter mannichfaltige Schwürigfeiten. Die 
Ehriften und die Muhamedaner ingbefondere — 
verſchiedene Aeren und Calender. 

Die germaniſchen Voͤlker zahltent die Jahre m 





#7 
Wintern und die Tage nach Nächten und begnuͤgten ſich 
nach ihrem Webergange in die NRömifchen Provinzen mit 
dem vorgefundenen Julianiſchen Calender, in wels 
chem das Sonnenjahr zu 365 T. 6 St., alfo um 11° 
14 ' 30%" länger als das tropifche angenommen war, os 
her der virrjähriae Schalteyfel von 1461 Tagen entfland, 
in welchem jedeemal gas 4te Jahr 366 Tage zählte. Die 
Beſtimmung des Ofterfeftes führte die Geiftlichen bald auf 
chronologiſche Berechnungen, 3. B. der goldenen Zahl 
(nach dem 19jährigen Mondencyfel) und des Sonntags 
buchſtabens (nad, dem 28jährigen Sonneneirfel), doch 
zu keiner Calenderverbefferung.. Eine allgemeine Aere kann⸗ 
ten die Chriſten anfangs nicht, ſie zaͤhlten nach Regie— 
rungsjahren und andern auf ſie gekommenen Zeitrechnun— 
gen des Alterthums, bis der Roͤmiſche Abt Dionyſius 
der Kleine (+ 556) um 530 die Zählung nah Jahren 
von Chriſti Geburt angab, welhe der Angelfachfe 
Beda der Ehrmwürdige 720 ordnete und Kaifer Carl 
der Grofe 800 als Kirchenrechnung, einführte.  Alg 
Epoche derfelden nahm man (wegen der Stellen Luc. LIE, 
4, u. 23.) 26. Dec. 753 n. Erb. Noms an, und fehte its 
vig, wie durch genauere Berechnungen, befonders des To; 
desjahres des K. Herodes (+ 750. n. E.R.), gewiß ges 
worden iſt, die Geburt Chrifti um einige, etwa 4 Jahre 
zu fpät. In öffentlichen Urkunden ward indeffen lange 
nad) Regierungsjahren gerechnet, und das gange Mittels 
„alter hindurch der 15jährige Sndictionencyflus, 9% 
wöhnlich nur das Jahr des Cykels, die Fleine Indic— 
tion (der Römer Zinszahl) genannt, Hinzugefeßt, 
mit dreifachem Unterfchied der Epoche, der Roͤmiſchen 
‚oder väpftlichen, datirt vom 1. San. 3 v. Ch. ©., der 
Byzantiniſchen, vom 1. Sept. 312 n. Ch. G., und’ 
der Kaiferlichen (oder Griechiſch Conſtantini— 
2 


x J T 
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[hen vom 25. Sept. d. 5. Der Jahresanfang war 


Bei Franzoſen (bis 1563), Spaniern (bis 1575) 3 


und Engländern (in Steatsverhandlungen bis 1752) 
das DOfterfeft, bei BVenetianern 1. März, bei andern, 
befonders Deutfhen, Weihnachten und bei einzelnen 


Mariaͤ Verkündigung, d. h. 25. Märj. Die Namen der 


12 Monate blieben, wiewohl man in Deurfchland eis 
genthuͤmliche erfand, auch hier, wie in den übrigen Katho⸗ 
liſchen Staaten, meiſt die Roͤmiſchen. Die Eintheilung 


in Wochen gieng von den Juden zu den Chriſten uͤber, 


die Tage (feriae) wurden aber in der, Regel nicht nad) 
ihren lateinifchen, oder diefen meift nachgebildeten Namen 
in den Pandesfprachen genannt, fondern nad der Folge 
auf den Sonntag gezählt (Mittwoch z. B. feria IV) und 


= 


entweder mit dem Namen des Heiligen, dem fie geweiht 


find, (z. B. dies purificationis beatae Mariae Virginis, 


i. e, 2. Febr.) bezeichner, oder am gewöhnlichften duch 


die Eingangsworte der Meffe am voranfgegangenen Sonn⸗ 
tage (3. B. feria II post dominicam palmarum, i. e. 


— 


Montag in der letzten Woche vor Oſtern) unterſchieden. 
Der, Kirchencalender fordert daher neben dem buͤrger⸗ 


fichen große Aufmerffamfeit und verurfacht wegen der bes 
weglichen Fefte manche Schwürigfeiten. — In Spanien 


hat fich außerdem bis 1383 und in Portugal bis 1415. 


die aera Hispanica, von der Einführung der Julianiſchen 
Sahrverbefferung in den Kifpanifchen Provinzen 716 n. 


E. R. oder 33 v. Ch. G., erhalten und wird bis zu Dielen 


Zeit in den Chroniken immer gebraucht. 

Andere Zeitrehnungen find unter den Morgenlän 
difhen Chriſten üblich. Die Byzantiner und ans 
dere Anhänger der orthodoren Sriechifchen Kirche, wie Nie, 


Ruſfſen (bis 1700), zählten nah Jahren der Welt) 


mit dreifache Verſchiedenheit. Nach der bürgerlichen 


i' 
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oder Conftantinopolitanifchen, feit der Zeit. des 
Theodoſius in Byzanz und fpäter auch bei den Ruſſen 
eine Jahrrechnung, ſetzte man die Weltſchoͤ—⸗ 
pfung auf 1. Sept. 6608 J. 3 M. 26 T. v. Ch. G., nach 
der hiſtoriſchen oder Alexandriniſchen, welche von 
Julius Afrikanus (im dritten Jahrh. dev chriſtl. Zeit: 
rechnung) zuerſt gebraucht ward, 5601 J. v. Ch., nach der 
Kirchlichen oder Antiocheniſchen, welche den Ye: 
gyptiſchen Moͤnch Pandorus zum Urheber hat, 5494 
J. v. Ch. — Der Griechiſche Kirchencalender 
faͤngt mit dem Sonntage nach Kreuzeserhoͤhung 14. Sept. 
an und zähle die Sonntage (ai zvgiaxai) nach dem Evan— 
geliſten, deffen Lectionen auf fie fallen, oder nach Feften. 
Vom erften Sonntage nad) Kreugeserhöhung bis zum fech: 
ſten vor Oftern wird Lucas gelefen, daher heißen die Sonns 
tage, der erfte, zweite u. |. m. Lucasſonntag; von da big 
Oſtern, oder in der Faſtenzeit, find die Lectionen aus Mar: 
eus, die Sonntage führen den Namen Faftenfonntage («i 
wugiana var meer); von Dftern' bie Pfingften, wahrend 
der Leetion des Johannes, Sonntage nach Oſtern; dann 
bis zu Ende des Kirchenjahres Mathaͤusſonntage. In den 
frauͤhern Abtheilungen baden einige Sonntage beſondere 
Namen. Die Wochen werden nicht nach dem vorhergehen— 
den, fondern dem folgenden Sonntag benannt, daher z. B. 
Palmenwoche nicht die (eßte, wie bei den Lateinern, fon: 
dern die zweite vor Oſtern. Auch die Heiligen find von 
denen in der lateinifchen Kirche verfihieden. — Die Ar 
thiopiſchen und Abyffinifhen Chriften, bedienen 
—* der Diocletianiſchen Aere, von ihnen Aere 
der Gnaden, von den Arabern Tarikh al Kupti, 
auch al ſchoöhada (Koptiſche oder Maͤrtyreraere) ge; 
nannt, mit der Epoche vom 29. Ang. 284 n. Ch. G., 
be den dehligen Kopten 276), —' Die Syriſchen 


* 


2. 


— 


“andern 2 Monate ſpaͤter feine Flucht angetreten hatte. 
Das Jahr der Hedfihra iſt ein Mondjahr von 354 Tas. 


a 


| Chriſten behalten bis auf den heutigen Tag die auch von 





kirchlichen Schriftſtellern lange gebrauchte Griechiſch⸗ 


Macedoniſche oder Seleucidenaete bei, datirt 
vom ‚Siege des Seleucus Nikator über Demetrius Poliors 


fetes bei Gaza und deffen Rückkehr nad) Babylon 30. Det. 


312 v. Ch. &. Die Araber nennen fie Here Alexan⸗ 


ders, auch des Doppelgehörnten (Dhylkarnas 
im), oder Tarith Rumi Glere der Römer). 

Ganz abweichend von diefen chriftlichen Chronologien 
if die muhamedanifche Aere, datirt von der Flucht 


des Propheten von Mecca nah Medina, daher. 


Hedfchra (Hedjera) genannt, melche nach. Abnlfedas 


% 
* 


A 


v 
L 


fr 


Zengniß vom Chalifen Omar: zuerft zum Anfangspuntte: . | 
der Zeitrechnung beftimmt und auf 1- Muharrem 10 3.2 — 


M. vor Muhameds Tod, oder auf 15. Zul. (nicht 16. 


wie die meiften irvig annehmen) 622 n. Ch. ©. gefekt 
ward, wiewohl der Prophet nach Abulfeda 68 Tage, nad) 


gen. Zur Ausgleichung des Unterfchieds von 8 St. 48’, 


um welche das afttonomifche Mondjahr länger. ift als das \ 


bürgerliche der Araber, nahm man einen 3ojährigen Schalte 
eykel an, in welchen die 11. Sabre, 2,5575 10,088% 
16, 18, 21, 24, 26 u. 29 Schaltjahre, die —* 19 


gemeine Jahre find. Der Schalttag wird dem letzten Mo⸗ 
nate angehängt. Da aber der volle Ueberfchritt des aflros 
nomifchen Mondjahres 8 St. 487 38° 12 beträgt, fo 
entſteht dadurch in 30 Ssahren ein Eleiner Leberfhuß von. 
49“ 6", welcher jedoch erft im 18ten Jahre des 76ften 
Schalteykels, oder nach 2262 jahren, zu 1 T. 0 St. or | 


8" 24 erwaͤchſt. Der Monate find 12 aus abıwechs 
felnd 30 und 29 Tagen beftehend und fo auf einander for 


‚gends Muharrem (30 %.), Safer (29 T.) Rebe 





. 
> 
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ew wel a), Rebi eladhir (IT), Dfdemmebdi 
elewwel, Dſchemmedi elachir, Redſcheb, 

Sqdaban, Ramadan, Schewwal, Dſchulkade 
und Dſchulhedſche. Die Woche faͤngt mit unſerm 
Sonntage an und beſteht aus 7, mit dem Untergange der 

Sonne anfangenden, in 24 Seunken getheilten Tar 
gem, welche blos gezählt werden, außer daß der Mame 

des. lebten Wochentages Sabbat und der des freitags Je— 
wen eldfehuma d.h. Tag der Zufammenkunft if. Die 
Neduction des muhamedanifhen Calenders 
auf den chritlihen iſt niht ohne Schwürigfeiten, 
wird. jedoch durch die neue von DMavoni und Ideler 
empfohlene Methode ſehr erleichtert. "Das Derfahren iſt 

kurz folgendes: man dividire die gegebene Zahl der ver⸗ 

floſſenen Jahre der Hedſchra durch 30 (der Quotient zeigt 
die verfloſſenen Schalteyklen, der Reſt die verfloſſenen Jah⸗ 
e des laufenden an), multiplicire den Quotient mit 10631 

(der Tagſumme eines Schaltcykels), addire dazu die Tag: 

ſumme der in dem Reſt angegebenen Sabre des laufenden 
Eykels, ferner die der verfloffenen Monate des laufenden 
Jahres, fo wie die verfloffenen Tage des laufenden Mos 
nats und zähle dann zu diefer Summe noch 227015 (die 
Zahl der vom 1. San. 1. bis 15, Jul. 622 n. Ch. ©. 
verflsffenen Tage). Diefe Gefammtzahl von Tagen der 

Hedſchra verwandelt man am bequemſten in Julianiſche 
Zahre, wenn man fie mit 1461 (dev Tagſumme einer Ju— 
lianiſchen Schaltperiode) dividirt, den Quotient mit 4. 
multiplicirt und die vollen Jahre des Reſts, welche man 
durch Subtraction der Zahl ‚365 von derſelben finder, das 
zu addirt. Die übrig gebliebenen Tage zeigen dann ‚den 
Monatstag des laufenden Julianifchen Jahres an. Iſt 
von dem Zeitraum nach der Gregorianiſchen Calen⸗ 
rt Oderver beiferung die Rede, was aber natuͤrlich nur 


— 


— ut 


in der neuern Geſchichte vorkommen kann, ſo muß man 
das Julianiſche Datum in das Gregorianiſche verwandeln, 
indem man vom 5. Det. 1582 bis Ende Febr. 1700 zehn, 
Bis Ende Febr. 1800 eilf und weiterhin zwölf Tage bins 
zu addire. — Es fei z. B. der 2. Safer des Jahres 330 
auf den Sulianifchen Kalender zu vebuciven, fo fteht die 
Rechnung alſo: 


2 Safer 330 * 329 verfloſſenen — —+- 32 Tagen. 


30 : 329 Quotient = 10, Reſt = 29. 
Tagfumme für die 10 verfl. Schaltcyklen 
= 10 X 10631 =, 106310 


a Zagfumme für die 29 verfl. Jahre = 10277 


+ —— des var Monats Muharrem im 
laufenden Jahre 

— Tage des laufenden Monars Safer 

—Verfl. chriftliche Tage vor dem Anfange 


Ill 


der Hedſchra — 227015 








Totalfumme der Tage big zum 2 Safer 330 — 343634 


1461 : 343634 Quotient = 235 Reſt = 299 
235 X 4 — 940; alfo 343634 Tage der Hedſchra 
— 940 Sulianifchen Jahren + 299 Tagen. 

299 Tage — der Tagfumme des Zul. Jahres bis zum 
26. Det., alfo ift der 2. Safer 330 — 26 Det. 941. 


Auf ähnliche Art gefchieht die Neduction des Ju— 
lianifhen Calenders auf den arabifhen; es 
wird nur der bei der erften Aufgabe genommene Gang 
ruͤckwaͤrts gemacht. Es fei z. B. der Todestag Carls des 


en 28. San, 814 gegeben, fo entfteht folgende Rech— & 


nung: 


28. San. 814 — 813 verfl. Sahren + 28 Tagen. 
4° ‚913 Quotient — — 203, N = =4. 


30 
2, 








Tagfumme für die 203 verfl. Sul. Schaltpe⸗ 
- rioden — 203 X 1461 —= 296583 














a Tane des 1. verfloffenen Jahres 365 
+ verfl. Tage im laufenden Monat Sjanuar 

des laufenden Jahres — 28 

Totalſumme der Tage bis zum 28. San. 814 = 296976 

— der bis zum 1. Muharvem 1 verfl. Tage — 227015 

| 69961 


10631 : 69961 Quotient — 6 Reſt — 6175 

6 muhamed. Schalteyelen X 30 — 180 Jahren 
6175 Tage — 17 muhamed. Jahren + 151 Tagen 
151 Tage — 3 Dſchemmedi elachir 

Folglich ift 28. San. 814 — 3 Dſchemmedi elachir 198. 
| Dei allen ‚diefen Reductionen ift aber die Verſchieden⸗ 
heit des Tagesanfangs bei Chriften und Muhamedanern 
nicht außer Acht zu laffen, wodurch, wenn die Tageszeit 
bekannt iſt, der Fall eintreten kann, daß das chriſtliche 
Datum um einen Tag fruͤher, oder das arabiſche um ei— 
nen Tag ſpaͤter geſetzt werden muß. Bei dem gewählten 
Beiſpiele der chriſtlichen Zeitrechnung tritt dieſer Fall nicht 
ein, da Carl der Große nad) Eginharts (de vita Caroli 
Magni Cap. 50.). Zeugniß hora diei tertia ftarb (2). — 





2) Durch Tafeln der wachfenden Tagfumme wird die Kechnung 

erleichtert. Ideler theilt zu dieſem Behufe folgende Tabellen mir: 

I) Wahfende Tagfumme der Donate, in dem gemeinen, 
muhamedanıfchen Zahre, 


| Tag: 
Namen der Monate dauer zamıne i Namen der Monate) Dauer nme 











D Muharrem 30 30 7) Redfcheb, 50 297 
2) Sater 29 59: IH) Schaban 29. | 256 
5) Rebi elewwel 30 | 89 #9 Ramadan 30 | 266 
H Rebi elachir .29 } 118 10) Schewwel 29, | 295 


5) Didyemmedi elerowel | 30 148 41) Dſchulkade 50 325 
6) Dibemmedi eladir | 29 | 177 12) Dfehuthedrche‘ | 29 | 554 


— 
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Bon diefer Eünftlichen durch die Aftronomen eingeführten 
‚Rechnung muß man forgfältig den Volkscalender unters 
ſcheiden, nach welchem Die Fefte beſtimmt und die Gefchäfte 
des bürgerlichen Lebens geordnet werden. Er gründet fih 
auf unmittelbare Beobachtung des Himmels. Der Monat 
fängt alfemal an dem Abende an, wo man die Monpfichel 
in der Dämmerung zuerft erblickt und dauert bis zu ihrer 
nächften Erfcheinung, und nach zwölf fo gezählten Monas 
ten iſt das Jahr verfloffen. Iſt dev Himmel zur Zeit des 





UI) Wachfende Tagſumme Ber Sahre im muhamedanifchen 3 





Schaltcykel. Br | 
(Die mit B bezeichneten find Schaltjahre.) 9— 
Jahre ſTagſummeJ Sabre Tagſumune Jahre Tagſumme. 
1 354 11 3898 B 21] 7,4 
B2 709 12 | 4232 28, 76, 
3 1063 B 13 4607 23 8150 | 
4 1417 14 4961 B 24- 8505 
B5 1772 15 55 1 25 | 8859 
6 2126 B 16 5670 B26 |}. 924 7 
B7 | 2481 17 6024 97 9568 . 
8 2835 B 18 6379 28 9922 
9 3189 19 6733 B 29 410277 
BMW :1 98480. 1. 208 |. 7087° € 00000 Vo 


I Wachfende Tagſumme der Mönate im gemeinen Julia⸗ 
niſchen Jahre. 





Namen der Monate, [Tagfıımme, Namen der Monare. Tagſumme. 
Sanuar 5 31 Julius 212 
Februar | Auguſt ZA; 
März | 90 September — 
April 120 October 304 
Mai 151 November . 334 F 
Sunius 151 December 365 | 


Für das Schaltjahr muß vom Februar an ein nu. mehr 


gezählt werden. 


Neumonds mit Wolken bedeckt, fo kuͤmmert man fich nicht 
darum , "den Monat einen Tag fpäter anzufangen, denn 
der Himmel berichtigt immer dieſe funftlofe Rechnung wie: 
der. Bei Reductionen kann man alfo nur dann mir Bes 
ſtimmtheit das rechte Datum getroffen zu haben behaup⸗ 
ten, wenn damit der gewoͤhnlich zugleich angegebene Mor 
chentag übereinfiimmt, oder aus der Stelle hervorgeht, 
dag die Angabe aftronomifch ſei; der Unterfchied beträgt 
indeffen hoͤchſtens ein paar Tage. 
Die Zezdedgerdfche Jahresform der Perfer, 
welche auch arabifche Schriftfielfer neben her Hedſchra bie: | 
weilen angeben, iſt noch jetzt gebraͤuchlich, im Mittelalter 
jedoch felten von Gewicht. Ihre Epoche iſt 16. Sun: 632 
n. Ch. G. — Die Dfhelaleddinfhe oder Königli 
he Zeitrehnung (Tarikh Dſchelali oder Male 
Fi) von dem Seldſchuckiſchen Sultan Malek Schach 
Dſchelaleddin eingeführe, datirt vom 16. Sun. 1079 
n. &. G. — 14 Dichulhedfche 471. H., fihrine mehr für 
der wiſſenſchaftlichen Gebrauch der Aftronomen, als für 
das bürgerliche Leben beftimmt gewefen zu fein, und: viel; 
icht auf uraltee Grundlage beruhend, doch eine Nachah— 
mung des Sulianifchen Talenders zu enthalten. Das Sons 
nenjahe derfelben von 365 Tagen wird in 12 Monate von 
30 Tagen und 5 Ergänzungstagen am Schluſſe deffelben 
"getheilt. Die Einfchaltung geſchah im 5ten Jahre nach fo 
forgfältiger Berechnung, daß der Jahresanfang immer bei 
„der Frühlingsnachtgleiche blieb. Andere arabiiche Schrifts 
ſteller beſtimmen den Anfang derſelben um 3 Jahre fruͤ— 
Be (3). 





* ⸗ 3) Ueber Chronologie überhaupt wird noch immer ald Haupt— 

buch empfohlen: 3. Eh. Gatterer Abrif der Chronos 

logie, Göttingen 1777. 8. — Yeber die Zeitrechnungen 
— ⸗ 


— 
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2) Die Geographie des Mittelalters hat nicht ger 


ringere Schwuͤrigkeiten, und der reichhaltige Stoff derſel⸗ 


F 


der alten Völker giebt die beſte Auskunft: L. Ideler 
historische Untersuchungen über die astronomischen Be- 
obachtungen der Alten, Berlin 1806. 8, und Ueber das 
Kalenderwesen der Griechen nnd Römer, Gotha 1814 
8. — Zur Chronologie des Mittelafterd gehören vornehms 


lich folgende Schriften: C. G. Haltaus calendarium 


medii aevi, praecipue Germanici, Lipsiae 1729. $. 
Deutfih in freier Weberfegung mit Zuſätzen und Berichtis 
gungen, Erlangen 1797. 4, — J. P. Rabe calendarıum 
festorum dierumque mobilium atque immobilium perpe- 

tuum, Onolci 1735 4. — *L’art de verifier les dates 
des faits historiques de chartes, de .chroniques et autres 
anciens monumens par un religieux Benedictin, 
à Paris 1750. III. 4. Neueſte Auflage, par Mr. de St. 
Allais, A Paris ıgıg. bis jetzt 111. g. Deutſch nad) der 
zweiten Ausgabe von 1770, Leipzig 178. 8. — 9.9. 

Wafer Hifi. Diplom. Zahrzeitbuch zur Prüfung der Uns 

funden, Zürich 1779, F. * Calendarium chronologicum 

medii potissimum aevi mohumentis accommodatum etc. 

Ant. Pilgram, Viennae 1781. 4 — A.C. Wede . 
kind die Eingänge der Messen, Lüneb. 1815. 8. — 
Für den Griechiſchen Kivchencalender: Jo: Sim. Asse- 
manni Calendaria ecciesiae universae, Romae 1755. 


VI. 4., enthält nur den Griechifchs Ruffifhen Calender, 


‚der nad weitläufigen Abhandlungen über Slaven und 


Slaviſche Kirchengeſchichte Bd. V. ©. 208 anfängt, — 
Zür die Hedſchra; Navoni Tables pour trouver la co 
respondance des dates entre les annees Juliennes et les 


'annees de 1'Hegire; in Fundgruben des Orients B. I. 


Anhang und B. IV. S. 37 fl. — *L. Ideler über die 
Zeitrechnung der Araber; in Abhandlungen der Berlis 
ner Akademie der Wissenschaften aus den J. 1g12 — 
13. Eist.-philol. Klasse S. 97 fl. — Der Gebrauh, 
‚mehr. aber noch die Verfertigung chronologifher 


4 
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ben ift bei weitem weniger bearbeitet. Durch die mannichs 


 faltigen Revolutionen auf dem weiten hiftorifhen Schaus 
‚plage wird die politiſche Geſtalt der einzelnen Theile häufig 


— 


veraͤndert. Aus vorher wenig oder gar nicht bekannten 


Laͤndern gehen die wichtigſten Voͤlker hervor, und in Ge— 


genden, die das Alterthum kaum dem Namen nach kannte, 
tragen ſich die wichtigſten Begebenheiten zu. Die neuern 
Voͤlker, ohne genaue Kunde von der fruͤhern politiſchen 


Eintheilung der Länder, in welchen fie ihre Sitze aufſchla— 


gen, ohne deutliche und der Nachwelt erhaltene Ueberlie— 


ferung über ihres eignen Paterlandes Lage, Größe und 


politifche Seftalt, bringen neue Grenzbeſtimmungen,  Lans 
derabtheilungen und Namen auf, neue Städte entfichen, 
alte wechflen ihre Namen und ganze Länder find bald fo 
umgeftaltet, daß der Griechen und Römer Erdbefchreiber 
nicht mehr als Führer dienen können. Die kaum gewons 
nene Geſtalt eines Landes wechfelt bei den häufigen Wan— 
derungen der Völker oft eben jo fchnell, ja diefelden Nas 


men leben bisweilen nach Eurger Friſt in ganz andern Ge: 


genden wieder auf. Die Geſchichtſchreiber erzaͤhlen zwar 
die Urſachen dieſer Veraͤnderungen, in manchen Chroniken 


find geographiſche Erläuterungen eingeſtreut und aus Urs 
funden laffen fih eine Menge Materialien zur fpeciellen 
Erdkunde fchöpfen; aber dennoch bleiben viele und große - 
Dunkelheiten. Bei den chriſtlichen Völkern, welche fefte 


Staaten gebildet haben, find auch Matrikeln und Grund: 


bücher brauchbar, und kirchliche Regifter über die zu einem 


Sprengel gehörenden Pfarreien können zu wichtigen Aufs 


ſchluͤſſen führen. Schwüriger find die Graͤnzbeſtimmungen 





Tabellen, ift zu empfehlen. Die heften für das Mit 
telafter befinden fih in Kruse Atlas etc. und in Koch 
tableau etc, 


= 


28 


wandernder und erobernder Voͤlker, oder bald untergegan⸗ 


gener Reiche. Neben dieſen häufigen Veränderungen, des 
nen ein Theil des hiftorifchen Schauplages länger als der 
andere unterworfen bleibt, wird die empyrifche Erdkunde 
im Gingelnen bedeutend erweitert. Das Schwerdt, der, 
Handel und die Religion führen ganze Völker oder Indi⸗ 


viduen uͤber die Graͤnzen ihres Vaterlandes hinaus. Den 
Arabern ward z. B. durch die Waffen ganz Vorder— 
und Mittelafien, ein Theil der nordöflichen Gegenden dies 
jes Welttheils, die Nordfüfte Afrikas, die meiften der 


Sinfeln des Mittelmeeres und ein großer Theil der Suͤd⸗ 
kuͤſten Europas bekannt, und ihre Dandelsleute drangen 


nah Sina, den Indiſchen Inſeln und tief in das innere 

Afrikas vor. Mormannen verbreiteten theils unter ans 
dern Völkern genauere Kunde ihres DBaterlandes, lernten 
anderneHeils auf ihren weiten Seefahrten mancher Völker 
Küften und auf Landzuͤgen das Innere entfernter Gegens 
den kennen und machten feldft zufällig eigne neue Entde— 


dungen, zuerft die Sarver, dann Island 861, Srönland: . 


982 und zuleßt Winland um 4000, wahrfcheinlich die Küs 


. ften des nördlichen Amerikas. König Alfred der Große 
von England (am Ende des Iren Zahıh.) Überfegte Ds 
thers und Wulfftang Neifen in den aͤußerſten Euros 
päifchen Norden. Bekehrungseifer trieb im Abendlande 


fromme Mönche, im Morgenlande befonders Anhänger vers 


folgter Secten an, fih unter entfernte Völker zu wagen, 
ſo z. B. mehrere angelſaͤchſiſche und iriſche Moͤnche, vor⸗ 


nehmlich Bonifaz nach Deutſchland fu 19°, den Frans 
ten Ansgar f. 826 nach Dännemark und Schweden und 
den Bifhoff Otto von Bamberg f. 1124 nad) einem 
Theile des flavifhen Deutfchlandes, nicht minder die by⸗ 


zantiniſchen Moͤnche Methodius und Cyrillus um. 


die Mitte des Iten Jahrh. zu tatarifchen und ſiaviſchen 


® 
i 
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Bitten: Die Er — der Schickſale und Thaten der 
 Miffionarien enthalten zugleich Schilderungen der durchzo—⸗ 
genen Länder und zu befehren unternommenen Völker, 
deren Wahrheit jedoch mit ſtrenger Kritik unterfucht wers 

J muß. Die Pilger und ſpaͤter die Kreuzfahrer 

brachten genauere Kunde des Orients nach dem Abendlande. 

Bonaventura Burcardus (Brocardus) aus 

Weſtphalen beſchrieb z. B. c. 1240 Palaͤſtina, wo er 10 

Jahre gelebt hatte. Eben dahin gehoͤren aus ſpaͤterer Zeit 

des Nürnberger Rathsherrn Hans Tucher (1479) 

Wallfahrt und Reife in das gelobte Land, 

(gedruckt Augsburg 1482. F. u. Nürnberg 1483. 4.), und 

des Mainzer Dechanten Bernhard von Dreydens 

bach (1483) Heilige Reifen (gedruckt Mainz bei P. 

Schoͤffer 1486. F- u. m.). As im 13ten Zahıh. die 

Mongolen Europa furchtbar wurden, ordneten Paͤbſte 

‚und Könige Geſandte an fie ab, andere wurden durch Zur 

fall unter folhe ferne Völkerfchaften verfchlagen, andere 

durch Begierde nach Gewinn zur Reife angelocdt, und fo 
auf mehren Wegen den Europaͤern das mittlere öfkfiche 

Aſien näher bekannt. Leider find die Berichte diefer Neis 

fenden noch nicht alle gedruckt und am wenigſten kritiſch— 

> bearbeitet. Am befannteften find folgende: Der Minorit 

Johann de Plano Carpini, welcher mit einigen ans 

dern feiner Ordensbruͤder 1246 eine Miffionsreife zum 

- mongolifhen Chan Kajuf unternahm ; der eben dahin 

reiſende weit dürftigere Dominikaner Ascelin 12545 der _ 

Minorit Wilhelm Rubrugins (Ruisbrät), 1258 

an den mongolifchen Großchan abgeſandt; der Venetiani⸗ 

ſche Laufmann * Pete, welcher 1295 an bie 
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Mandevitle, den die Neifeluft f. 1322 durch Europa, 
Aſien und Afrika trieb; der Minorit Oder ich von Por 

tenau (+ 1331), ein Mifftonar, der feine Reiſe vom 

ſchwarzen Meere bis nach Sina beſchrieb; Johann von 

. Marignolis aus.demfelben Drden, vom Papfte Bone | 
dict XII. 1334 mir. 32. Gefährten an den Chan der Mond 
golen adgefchieft, Verfaffer einer böhmifhen Chronik, im 

welche er viele Erinnerungen aus feiner Reife eingeſchal— 
ter hat; der Florentinifche Kaufmann Franz Balducci 
Pegoletti um 1335, welcher den Handelsweg nad) Sn: 
dien von Azow bis nah Sina beſchrieb; der deutſche 
Kriegsknecht J. Schildberger aus Muͤnchen, der in 
der Schlacht bei Nikepolis 1396 von den Türken und noch⸗ 
mals von den Mongolen gefangen genommen ward, 
(Schilöberger der vwil wunders erfahren hatt, Ulm 1473? 
F. u. m.); Ruy Gonzalez de Clavijo, vom Caftilias 
nifchen Könige Heinrich II. 1403 an Timur abge, 
ſchickt; Joſe phus Barbaro aus Venedig, deffen Reis 
febefchreivung fich über Perfien und die Tartarei erſtreckt, 
u. a. m. (4) Zu noch wichtigen Entdeefungen führte die 











4) Die Keifebefchreibungen diefer Männer find theils Ara | 
gedruckt, theils in Folgenden größern Sammlungen auf 
bewahrt: Raccolta di vari viaggi fatti: da Venezia alla 
T:na, in Persia, in India etc., Venedig b, Aldus 1543- 
8.5 1545: 8 — *Giambattista Ramusio Naviga- | 
zioni.e viaggi, Ven. 1550. II. Fe — Rich. Hakluit 
principal havigations, voyages, trafiques and discovries | 
of the english nation etc., London 1598 —- 1600. 11. F. 
— Sam. Purchas Pilgrimes, containing a history of 
the World en Sea voyages and Land-travels by Eng- 
lishmens and others, London 1625 — 26. 1 augen: 
® Voyages faits’ principalement,en Asie dans les’ XII — 
XV. siecles, Haag 1735. g.4 — Vergl. ©. 8 For⸗ 
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Erfindung des Compaffes, der in Schweden ſchon zur Zeit 
Birger Jarls um 1250 bekannt gewefen fein foll, 
aber erfi fpäter “allgemeiner gebraucht ward, und die aus 
dem Kriege mit den Mauren hervorgegangen, durch den 
Spnfanten Deinrih dem Schiffer (HF 1465) f. 1410 
‚geleiteten Reifen der. Portugiefen an der Afrikanifchen 
Küfte hinab, deren -Folgen, die Auffindung des Seeweges 
nach Dftindien und die Entdeckung Ameritas, jo bedeutend 
| zur Umgeftaltung beitrugen und den Character der neuern 
- Zeit begründen halfen, daß wir fie in einem eignen $ 
unſeres legten Buches ausführlicher werden befchreiben 
muͤſſen. * 
Ale Entdeckungen und Bereicherungen der empyriſchen 

Erdkunde fuͤhrten indeſſen bei der geringen Verbindung der 
Voͤlker und dem wenigen Sinne für literärifche Eultur zu 
‚ feiner allgemeinen vollftändigen Kenntnig und Einſicht. 
- Das Syftem des Alerandrinifchen Erdbefchreibers Proles 
mäus (um 161 n. Ch. ©.) blieb, wie aus den Werken 
des Iſidor von Sevilla (+ 636), Beda des Ehrs 
" würdigen (+ 735) u. a. erhellt, den gebilderen Chriften 
bekannt, ward aber vom Aegyptier Rosmas (+ um 

550?) (5) nad) biblifchen Grundfäßen umgeftaltet, man 
L mifchte eine aus falfcher Auslegung der Bibel entfiandene 
myſtiſche Anficht unter die geographifchen Vorftellungen und 
knuͤpfte bald alte und neue Fabeln, morgens und abends 
ländiiche Wunderfagen daran, fo daf eine neue muthifche 
Geographie enıftand, welche die Erde als ein vom Ocean 








fter Gefchichte der Entdekungen und Schiffahrten im 
Norden, Frankfurt a. d. 9. 1784. gr, 8. — 
5) Cosmae Indicopieustae Christianorum opinio de 
“  mundo, sive topographia christiana lib. XII. graec. et 
lat. in Montfaucon Cell, nov. Patr, Gr. T. I. pag. 
113 sgg. - 


\ 


umfloſſenes Viereck darſtellte, mit einer Mauer am aͤußer⸗ 
ſten Ende, worauf fih der. Himmel ſtuͤtze. Außerhalb der 
Mauer dachte man fich das Sand des Paradicfes und vers 
legte in die unbefanntern und fernern Gegenden die Wohn: 
: fiße der Niefen, des Teufels und die Hölle. Sonne und 
Mond ließ man ſich unter dem Himmel um einen auf der 
Nordfeite befindlichen Berg von pyramidalifcher Geſtalt 
drehen. Nur wenige Männer trugen einen Theil des geos - 
graphiſchen Stoffes zuſammen und ordneten denſelben, von 
den chriſtlichen Voͤlkern insbeſondere ward die wiſſenſchaft— 
liche Erdkunde ſelten allein bearbeitet. Dem Presbyter 
Guido von Ravenna (nach der Mitte des Iten Jahrh.) 
fchreibt man eine allgemeine Geographie in 5 Büchern zu, 
welche nur in dem dürftigen Auszuge des Anonymus Ra- 
"vennas (6) auf uns gefommen ift. Unter den Byzantis 
nern ftellte Nifephorus Blemmidas (um 1225). 
ziemlich richtige allgemeine Srundfäße auf, wiederholte 
aber im hiftorifhen Theile meift nur Altere Notizen und 
fchaltete zu felten etwas von den neuen Erfahrungen, wel: 
che gerade die Byzantiner gemacht hatten, ein (7). Am. 
meiften Verdienft um miffenfchaftliche Erdkunde erwarben 
ſich die Araber. Der Chalif Al Mamun ließ 833 durch 
die drei Drüder Ben Schafer in der Wuͤſte Sindhar 
einen Grad der Erde meffen. Prolemäus ward früh übers | 
fegt und Hauptfuͤhrer, wenn gleich die Araber mandes 
in, eigenthümliche hatten, wie die Eintheilung der Erde in 





6) Anonymi Ravennatis de reogran hie V.ed. 

.ıPlac. Porcheron, Paris 1688. 8, wiederholt hinter 
der Ausgabe des Pomp. Mela von Gronov, — 

169668. 

7) Nicephori Blemmidae duo opuscula hie 
e cod, M$. Paris, nunc primum edidit F, A. G. Spohn, 


Lipsiae 1818. 4- 


* 
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7 Klimate, geographifche Maaße u. dgl. Die bedeutends 
ften ihrer Geographen find. folgende: Ibn Haukal im 
oten Jahrh., welcher eine ausführliche Befchreidung der 
muhamedanifchen Länder verfaßte (8), Scherif al Edris 
fi (# 1172) (9) und Abulfeda (+ 1333) (10), Verfaſ— 


J 





8) Ein gedrängter Auszug in perſiſcher Sprache aus feinem 
großen, arabifch gefchriebenen, von Abulfeda oft angeführ: 
ten Werke iſt gedruckt in: the oriental Geographie of 

,..%,Ebn Haukal etc. by W. Ousely, London 18C0. 4. 
9) Aus feinen geographifihen Gemüthsergötzungen ift der ara— 

bifche Auszug eines Ungenannten gedrudt Romae 1592. 

4. Geographia Nubiensis (welden Namen Edrifis 

Werk bei Neuern gewöhnlich trägt) etc. latine per Ga- 

briel. Sionitam et Joh. Hersonitam;, Peris 

1619. 4. — Die Beſchreibung Afrifad und Spaniens hat 

*»Jo, Mel. Hartmann trefflich erläutert in Edrisii 

Africa, Gottingae 1791. ed. Il. Ibid, 1796. 8. u. Edri- 
sii Hispania Part. I, Marburgi 1802. Part. II. Ibid. 

1803. Part. III. Ibid. 1818. 4. — Ueber Edrifis Welt 

charte vergl. G. G. Bredow in bh Ephemerideu 

1902. St: 3. S. 197 fl- 

40) Abulfedas Geographie ift lateiniſch aͤberſeht per J. I. 

Reiske in Büfhings Magazin Thl. IV. ©, 121 u. 

Thl. V. S. 299 ff. — Einzelne Stücke: Chorasmiae et 
‚Mawaralneharae descriptio arab. et lat. (ed. J. Gra- 
vius), London 1650. 4. repet. in Hudson Geogr. 
vet. Scriptt. T. III. — * Tabula Syriae etc, arab. et 
> Jat. vert. notis explanavit J. B. Köhler, accessere J« 
> 0]. Reiskii animadv. Lips. 1766. (1786.) 4 — Deser. 
|  Aegyptiar etlat. ed. |. D. Michaelis, Gotting. 
1776. 8. Africa ar. c. J. G. Eichhorn, Ibid. 1791. 
8. — Deser. Mesopotamiae ar. ed. C. F. C. Ro- 
* senmüller, in Paulus neuem Repertorium Thl. III. 
S. 1. u. a. Vergl. Ch. Rommel Abulfedea Arabiae 
descriptio comm. perpet. — ‚Gott. 1803. 4 
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fer reihhaltiger allgemeiner Sufteme, Abdollatif (+ 
1251), welcher einen forgfältigen Bericht über Araypten 
hinterlies (11) und Sodann Leo (nad 1517), diffen 
Befchreibung Afrifas von hohem Gewicht ift (12). Fand: 
“arten werden nur als Seltenheiten unter den Koflbars 
keiten dee Großen von den Schriftftellern des Mittelal⸗ 
ters erwaͤhnt, ſo beſaß z. B. Carl der Große drei 
ſilberne Tafeln, auf denen die ganze Welt, Rom und 
Eonftantinopel abgebildet waren. “Unter die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Charten und Globen gehören, die fehr rohe Weltcharte 
in einem alten Commentar über die Apocalupfe aus dem 
8ten Jahrh. bei Pasini Codd. Mss. Bibl. Taur. (Tau- | 
rini.1749. IL F.) P. IL p. 28 Cod. XCHI. d. V. 39.; 
die tabula Peutingeriana itinerariaz jetzt in der Kaiſerli⸗ 
chen Bibliothek zu Wien, eine Rolle 21 Fuß lang 1 Fuß | 
breit, ficher nicht, wie v Scheyb behauptet, 393 auf 
Theodofius des Großen Befehl verfertigt, ſondern wahr; | 
feheinlicher in der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts, 
vielleicht von einem Mönch zu Eolmar, mit, Denukung ei⸗ 
ner ältern, um die Zeit des Theodos verfertigten Reiſe— | 
charte, welche meift ausgefchrieben fein mag, entworfen, 
Gallien, Stalien, Griechenland, nebſt einem Theile der 
Suͤddonaulaͤnder,/ Kleinaſien, - Syrien, Meſopotamien, 
Perſien und Indien enthaltend (13); die bei weiten voll⸗ 








41) Comp. memor. Aeg. ar. et lat. .. curavit notisque illu-. 
stravit J. White, Oxford ı800. 4, Deutfch von ©, 8. 

G. Wahl, Halle 17%. 8, Svang. par Mr. Sylgestre 

de Sacy. a Paris 1810. a. ! 

12) J. Leos des Afrifaners Eröbefprribung von Afrika 
überſetzt mit Anmerk, von ©. W. —— Herborn, 
1805. 8. 
43) Die beſte Ausgabe iſt: Tabula Peutingeriana itie, 
neraria adcurate exscripta a Fran. Christoph. de 
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kommnern 5 Charten, welche der Venetianer Marinus 
Sanutus dictus Torsellus ſeiner dem Pabſt Clemens V. 
1321 übergebenen Schrift: liber secretorum fidelum cru- 
cis etc. (14) beifügte, ‘von denen die erfte einen Planis 


glob, die zweite das gelobte Land nad der hebräifchen. 
Geographie, die dritte die füdliche Küfte Kleinaſiens, nebft 


Syrien, Paläftina, Aegypten und der Inſel Cypern, die 
vierte einen Plan der Stadt und Gegend von Jeruſalem, 
und die "fünfte. die Stade Acca oder Ptolomais a 


die meſſigne Tafel, welche Cardinal Borgia befaß, 


auf eine Erdfugel aus buntem Schmelzwert ungemein Fünft: 
lich dargeftellt war, wahrſcheinlich aus dem Anfange des 
45ten Jahrh. (15); mehrere Venetianifche Charten, 3. D. 





Scheyb, Vindob. 1753, F. waj. in 12 segment. mit 
einer Dissertatio de tab. Peut. — Vergl. Freret, in 
NHist. de acad. des Inscriptions, Tom. XV. p. 174 et 
T. XVII. p. 249 sgqg. — Zuverläfiige Nachrichten ıc. 
1753. Thl. CLXII. ©. 473 fl. — Cas. Haeffelin ob- 
servations surf litineraire de Theodose, connu ‘sous le 
nom de Table de Peutinger, in Comm. Ac. Theod, 
Palatinae Vol. V. historicum. p: 105 sqq. — Buache 
observations sur la carte itineraire des Romains appellde 
 communement Carte de Peutinger, et sur la Geo- 
graphie de l’Anonyme de Ravenne, in. Memoirs 
de l’institut national etc,, sciences morales ‚et „politiques 
T. V. pag. 53 sqg. u. a. m. 

44) Diefe merkwürdige Schrift nebft den Charten findet ſich 
in (J. Bongars) Gesta Dei per Francos etc., Hano- 
viae 1611. ll. F., Tom: ll. pag. ‚2sgq. — Vergl. Ueber 
die Begriffe, welche man sich Zur’ Zeit, als die Portu- 
giesen das Cap Bojador umschifften, von Africa machte, 
‚ nebst Charten nach Marin Sanut u. Andr. Bianco, 

in Geog. Ephem. 1802. St. 1. S! 157 fll, | 
45) Vergl. A. H. L,,Heeren explicatio planiglobii orbis 
“ terrarum faciem exhibentis ante medium seculum XV,, 

* 


ED 
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von Andr. Bianco 1436 auf 40 Blättern (16) und die, 
weiche der Minh Mauro für den Prinzen, nahher 8. 
Alfons. V. von Portugal 1455: verfertigte (17); die Erds 
kugel des Nuͤrnberger Seemanns in Portugeſ ſchen Dien⸗ 
fin Martin Behaim (geb. um 1430 * 29. Jul. 1506) 
nach. den beſten Külfsmitteln der Zeit, den Alten und bes 
fonders. Marco Polo verfertigt (18), und die Charten des 
Neichenbacher Benedictinermoͤnchs Nicolaus (gewöhnlich 
Donnis genannt) zu ‚ne lat. — des Ptolemaͤus, 
(Ehae 1462. F.) 

Der neuern Ein der Sifseifcen Geographie. 
des: Mittefalters find wenige. Für einzelne ‘Länder, nas 
mentlich für. Deutſchland (19) iſt zwar. manches geleiſtet; 
dem Beduͤrfniß einer genauen allgemeinen Erdbeſchreibung 
aber durch die Sp. A von Suntke (20) und d' An⸗ 





in Commentt. Soc. Goett. T. XVI. class. hist. et philol. 
250 5qq- A 

16) Vergl. Formaleoni saggio sulla nautica * Venetiani 
1788.» | 

47) Bergl. J. J. Bjbrnſtahl Briefe auf ſeinen ausländ. 
Reiſen an C. E. Gibrwell, aus dem Schwediſchen von 
Zuf. € Großfurd, Stralſund 1777 —84. VE 
Thl. 1. ©. 215. Ä 2. 

’ 48) Hist. dipl. du Chevalier portugais Martin Behaim 
de ‚Nurenbere par Q. Th. Murr, trad, par Jaraacn, 
Br ed. ä Strasb. 1802. 8. 

19) (Gottfr. de Bessel) chronicon Gotwicense, 
‚Tegernsee 1732. II. F. Die Abſchnitte lib. Il. de Im- 
per. atque ‚Regg. Palatiis, Villls et Curtibus regiis u. 

ib. IV. de Germaniae m. aev. pagis in Tom. IL, — F. 
J. Dumbeck geographia pagorum. vet. Germ. cisrhe- 
'natıorum, Berol. 1818 8. 


20) Chr. Kunter⸗ Anleitung zur Geographie der mittlern 
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ville (21) keineswegs abgeholfen. Die Eharten von 
Krufe (22) und Koch (23) enthalten nur Europa, die 
in dem chronico Gottwicensi nur. Deutfchland. 
Neben der politifchen muß auch die kirchliche Seo 
graphie von dem Forfiher des Mittelalters wohl berück 
fichtigt werden. Zum Theil fallen zwar die Kirchlichen Eins 
theilungen in biſchoͤffliche und erzbiſchoͤffliche Sprengel ıc. 
mit den buͤrgerlichen zuſammen; aber keineswegs uͤberall 
und zu allen Zeiten. Ohne genaue Kenntniß der kirchli⸗ 
hen Geographie bleiben manche Puncte, befonders in der 
Specialgefchichte vieler Länder, dunkel, ja oft ift es 
ſelbſt noͤthig die einzelnen geiftlichen Stiftern gehörenden 
Güter und deren Verhältniffe zu Eennen. Es fehle nicht 

- an brauchbaren Materialien, viele Gefchichtfchreider Haben 
auf Erkäuterung der Eirchlichen Erdbeſchreibung einzelner 
Länder viel Sorgfalt verwendet und F. Spanheim hat 
eine gute Vorarbeit zu einem allgemeinen Werke geliefert; 
doch bleibt noch viel zu leiften übrig (24): 


Zeiten, Sena 1712, 4. Ein unvollfommener fih meiſt 
nur auf Deutfihland bezichender Verſuch. 
21), Etats formes en Europe apres la chute de l’emp. rom. 
en occident, dar. 1..,B.:B.:d’Anyikle, '& Paris 1771, 
8. Deutſch am beften von $. B. 8. Hummel, 2te Aufl. 
Nürnberg 1800. 8. | vr 
22) C. Kruse Atlas zur Geschichte aller Europ. Länder 
'und Staaten etc. Oldenburg ( später Leipzig ) u. Halte 
1802 — 1818. IV. F. DR. Aufl. I. 1817. Die Charten 
‚find unpaffend nach Sahrhunderten entworfen. 
23) In deffen unten anzuführenden Tableau etc. Tom. J. be— 
finden fih 5 fauber geftochene, nach hiftorifchen Perioden 
ı eingerichtete, nur zu Fleine Charten. 
24) Bergl. Delius über die Firchliche Geographie, im Neuen 
Hannöverſchen Magazin, 41809. St. 1. — Die beiden - 
Hauptwerke find: Geographia sacra auctore Carolo a 


” 
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3) As ein Theil der Erdkunde, oder als befondere, 
eng mit ihr verbundene Wiffffchaft , kann die Voͤlker— 
kunde, Ethnologie oder Ethnographie, angeſe— 
hen werden, deren Aufgabe in Unterſuchungen uͤber phyſi⸗ 
ſche und moraliſche Eigenthuͤmlichkeiten der Voͤlker, dar—⸗ 
auf gegründete Verwandtſchaft und Verſchiedenheit und des 
ren Urſachen beftebt. Für die Gefchichte des Mirtelalters, 
in welchem fo viele Völker mit und nacheinander neu aufs 
treten, ift es befonders wichtig, ihre Charactere, phufifche 
und moraliſche Anlagen genau zu fennen, die verwandten 


‚and verfihiedenen Stämme gehörig zu unterfcheiden,, und h | 
die Herkunft der einzelnen Völker forgfältig zu unserfus 


chen. Gehören aber erhnographifche Unterfuchungen aus 
leicht begreiflichen Gründen überhaupt zu den fhwürigen 
in der Gefchichte, fo häufen ſich dieſe Schwürigkeiten im 
mittlern Zeitalter, da die Schrififtellee gerade in ethno— 
graphifcher Hinſicht am wenigſten genügend find, fich ſel— 
ten in tiefere Unterfuchungen darüber einlaffen,, die Eigens 


thuͤmlichkeiten der Voͤlker wenig» beachten und überhaupt 
von keinen beftimmten Anfichten ausgehen. Der Kiftori: 
er muß fi alfo vorzüglich hier vor vorgefaßten Meinuns - 


gen und Kppothefen hüten, und wenn er auf gemeinfchafts 
liche oder benachbarte Wohnfige mehrerer Völker, auf Vers 


faffungen, Religionen, Sprachen und Bolkscharacter Schläfr. | 


fe bauen will, auf den urfprünglichen Zuſtand zuruͤckgehen 
und jpätere Veränderungen, die gerade in ſolchen revolu— 


tionairen, wanderungsfüchtigen Zeitaltern häufig vorkom⸗ | 
men, forgfältig davon feheiden, nicht Sowohl einzelne hers 


vorftechende Züge als das Ganze beachten, bei Sprachen 





S. Paulo, curante ]. Clerico, Amstel. 1703. Fe 


‚Frid. Spanhemii Geogr. sacra et ecclesiastica, in 
Opp- Tom. I. Lugd. 1701. F. —. 





“ } 


e 
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z3. B. weniger einzelne aͤhnliche Woͤrter als den gramma⸗—⸗ 


tiſchen Bau, nicht ſowohl einzelne Laute als die Grund— 
beſtandtheile, vergleichen und auf Verſchiedenheiten nicht 
minder als auf Aehnlichkeiten Ruͤckſicht nehmen. D ie wiſ— 
ſenſchaftliche Begruͤndung der allgemeinen Ethnologie, wos 


hin z. B. Unterſuchungen über die Menſchenracen gehoͤ—⸗ 


ven, bleibt der Anthropologie uͤberlaſſen, der Hiſtoriker 
entlehnt Begriffe und Grundfäse aus derfelden, benußt 
aber zu feinem Zwecke nur auf Thatfachen und bewährten 
Erfahrungen beruhende Nefultate. Die Quellen der Eth⸗ 
nographie find Reiſebeſchreibungen, Geſchichtsbuͤcher und 
andere Denkmäler , aus denen Sprache, Lebensart und ans 
dere Eigenthämflichkeiten der Völker erfannt werden kön: 
nen. Sm Allgemeinen ift die Erhnographie des Mittelal: 
ters nicht bearbeitet; aber viele einzelne Unterfuchungen 
über befondere Völker von’ höchft ungleihem Werth find 
befonderg in neuern Zeiten angeftellt worden. 

4) Wenn gleih mit Recht Geſchichtbuͤcher getadelt 
werden, welche blos dev Negenten und der höhern fie ums ' 
gebenden Perfonen Schickſale erzählen, fo bleibt doch eben 
fo wahr, daß die vornehmen Gefchlechter wegen ihres N 
größeren Einflufes auf die Begebenheiten der Völker ber 
rücfichtigt werden müffen, und daß ohne Kenntniß ihres 
Urfprungs,. Fortpflanzung und verwandtfhaftliher Vers 
bältniffe, d. h. ohne Genealogie, Eeine vollftändige und 
deutliche hiftorifche Einficht gewonnen werden Fann. Se 


mehr in einem Staate dev erblihen Rechte find, je mehr 


die Verfaſſung deſſelben monarchiſch oder ariſtokratiſch iſt, 


deſto wichtiger wird Geſchlechterkunde. Die Hauptvoͤlker 


des Mittelalters, Germanen vornehmlich und Araber, le— 


gen auf Abſtammung von beruͤhmten Vorfahren hohen 


Werth. Samilienanhaͤnglichkeit iſt einer der Hauptzuͤge im 


Character des Arabers, ohne genealogiſche Kenntniſſe bleibt 
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daher mancher Theil feiner Geſchichte, beſonders der fruͤ⸗ 
hern Zeit vor des Propheten Erfcheinung und der fpätern 
politifc) srefigißfen Spaltung im Chalifat dunkel. Befonz 
‚ders aber für die Gefchichte des Abendlandes, namentlich 
der Germanifchen Staaten, iſt, zumal da diefe Völker fo 
viel aus dem Privatleben in die öffentlichen Verhaͤltniſſe 
übertragen, Genealogie unentbehrlich, theils zur Erläutes 
rung der fo häufigen Theilungen und der aus VBermandts 
Schaftsverhäftniffen hervorgehenden Erbanfprüce, theils wer 
gen des Lehnwefens. Die Sefchlechtertunde des Mittels 


alters gehört indeffen zu den ſchwuͤrigſten und unvollfoms 


menften Theilen der Geſchichte deſſelben, theils wegen der 
mangelhaften Nachrichten, theils wegen der offenbaren 
Dichtungen, womit manche vornehme Gefchlechter entwes 
der ihren Urfprung bis in das grauefte Alterthuns, wo 
nicht bis zur Arche Noahs oder dem Paradicfe, doch bie 
in die troifchen oder vömifchen Zeiten zuruͤckzufuͤhren, oder 
die Ficken in ihrem Stammbaume zu ergangen fuchten, 
und theils wegen der Hypotheſen, durch welche neuere Ges 
nealogen, oft felbft die beſſern Sefchichtfihreiber , den 
Mangel würffiher Nachrichten zu erfeßen firebten. Die 
Sorfchungen werden nod) befonders durch den Mangel der 
Geſchlechts⸗ oder Familiennamen während des gröften 
Theiles des Mittelalters erfchwert, die Araber, auch die 

Normannen u. a., pflegen die Perfonen nur durch hinzu⸗ 
gefügten Namen des Vaters Fenntlich zu machen, im Abends 
Tande fängt erſt im 10ten und alten Jahrh. der" hohe 
Adel Hin und wieder an fih Geſchlechtsnamen beizulegen, 
im 13ten Jahrh. find fie in Deutfchland in den meiften 
Provinzen Üblih, aber weder in den nordifchen und flas 
vifchen Landen, noch bei allen bürgerlichen Familien. Ue—⸗ 
berdieg werden die Namen nad) neuerbauten Schloͤſſern 
und andern Umftänden oft geändert, und entfianden zum 


w 
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Theil aus ſo allgemeinen und zufaͤlligen Veranlaſſungen, 
wie z. B. Geburtsort, Beſchaͤftigung u. dgl., daß dieſel— 
ben Benennuͤngen ganz verſchiedenen Familien zu Theil 
werden mußten. Die ſo haͤufigen Beinamen, deren in den 
fruͤhern Jahrhunderten faſt jeder ausgezeichnete Mann eis 
nen trägt, Finnen zur Unterfcheidung. einzelner Perfonen, 
aber nicht zu genealogifchem Zweck dienen, find auch zum 
- Theil nicht von den Zeitgenoffen gegeben, fondern oft aus 
Lobrednerei oder witzelnden Einfällen fpäterer Chroniften 
(3. B. Heinrich der Finkler) entfianden. Die in 
manchen Familien häufig wiederholten Taufnamen führen 
zu feinen ganz fihern Reſultaten, ſelbſt Gleichheit der 
jpäter entftandenen Wappen und Sieget geben keinen uns 
umftößlihen Beweiß des gemeinfchaftlihen Familienurs 
fprungs. Die größte Vorficht ift daher in genealogifchen 
Unterfuchungen anzuempfehlen, Gewißheit nur auf Urkun: 
den oder beglaubigte Privatnachrichten zu bauen, einges , 
ſchobene Vermuthungen müffen als folche bezeichnet und 
außer der Abftammung auch, fo weit als möglih, Jahr 
und Tag der Geburt, Heirath, etwaigen Scheidung und 
des Todes genau bemerkt werden. — Für den hiftorifchen 
Gebrauch find insbefondere genealogifhe Tabellen 
(Stammtafeln) dienlih. Für die Gefchlechterfunde 
einzelner Familien ift viel geleiftet, die allgemeinern, auch 
für das Mittelalter brauchbaren Stammtafeln, beziehen 
ſich indeffen vornehmlich nur auf die Europäifhen Regen⸗ 
tenhaͤuſer und laffen viel zu wünfchen übrig (25). 








— — — 


F 
25) Eine unvollftändige Theorie der Genealogie enthält: J. 
Ch. Gatterer Abriß der Genealogie, Gött. 1788. 8, 
— Leber Namen vergl. F. D. Wiarda über Ddeutfche 
Vornayıen und Geſchlechtsnamen, Berlin 1801. 6 Die 





Dtitter Abſchnitt Hiſtoriſche Sorfing: 
— ) 


Alfe hiſeeiſche Weheheit beruht auf Zeugniſſen und 
muß durch Forſchung, welche Kritik und Herme— 
neutik in ſich ſchließt, ausgemittelt werden. Die hiſto— 
riſche Kritik giebt die Regeln an, nach denen die Aus 
thentie und Integritaͤt diefer Zeugniffe geprüft und der 
Grad der Glaubwürdigkeit der in denfelben enthaltenen 
Nachrichten beſtimmt werden muß. Sie ift Höhere oder 
niedere Kritik, bedient fich zwar— vornehmlich aufs 
ferer Gründe, verfhmäht indeffen auch die innern 
nicht 1). Bloſe logifche Wahrheit, d. h. Uebereinſtimmung 
der Vorftellungen mit den Denkgeſetzen genügt dem Hiſto⸗ 
riker nicht, er ſtrebt nach realen, ihren Objecten entſpre⸗ 
chenden Vorſtellungen. Ein Wiſſen in dem ſtreng philofos 
phiſchen Sinne findet zwar in der Geſchichte nicht ſtatt; 
“aber der hiſtoriſche Glaube kann doch durch aͤußere 





: wichtigften Stammtafeln enthalten: Joh. Hübners ges 
nealogiſche Tabellen, Leipzig 1727 — 37. IV. Querfolio. 
— 3.8 8 Gebhardi der europ. kaiſerl. u. königl. 
Häuſer hiſt. u. geneal. Erläuterung Lüneb. 1730 — 31, 
11. F. — Koch tables. genealogiques des MA4!SODS SOU- 
' veraines de l’Europe, à Strasb. 1780.. F. Auch bei def 
fen Tableau etc. Tom. II. — 2. ©. Voigtel genealos 

giſche Tabellen zur Erläuterung der Europ. — | 
ſchichte ꝛc. Halle 1811. Ducrfol. 

4), J. A. Ernesti de fide hist. recte aestimanda, FEN 

1746: 4: Ur, in Opusc. philol. crit. Lugd. 1764. 8. Pag. 
64 599. — J. J. Griesbach de fide hist. ex ipsa re. 
“ zum, auae narrantur, natura judicanda, Halae 1768: 4 
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Beweiſe zu einer aͤhnlichen Evidenz gebracht werden, als 
das Erkennen durch rationale Begriffe, fuͤr die innere 
Wahrheit iſt nur ſubjective Ueberzeugung moͤglich. Hiſto— 
riſcher Pyrrhonismus und Leichtglaͤubigkeit find gleich vers 
werflich, von dem beſonnenen Skepticismus (2) aber wohl 
zu unterfcheiden. Nicht alle glaubwärdige Zeugniffe Haben 


‚für den Hiſtoriker zur Beweisfuͤhrung gleichen Werth, 


denn die Wahrheit des einen wird aus ihm ſelbſt erkannt, 


die des andern erſt aus jenem. bewiefen ; man unterfcheis 


det daher Ur- und Afterzeugen. Die volle Buͤrgſchaft 


der Wahrheit wird nur dadurch geleiſtet, daß man alle 
Thatſachen aus glaubhaften Urzeugniſſen, d. h. den erſten 
oder unmittelbaren Zeugniſſen, den eigentlichen Quellen 
ſchoͤpft, von denen die abgeleiteten, aus jenen ihren Stoff 
entlehnenden und denſelben auf andere Art verarbeitenden 
und zuſammenſtellenden Huͤlfsmittel, wohl zu unters 


ſcheiden find. Nicht immer ift es freilich möglich zu den 


wahren Urzeugen zurüczugehen, mo diefe verloren oder 


unzugänglich find, vertreten Afterzeugen, als uneigentliche | 


Quellen, ihre Stelle, vorausgefeßt daß fid) beweifen läßt, 


diefe jüngern Nachrichten beruhten auf Altern beglaubig: 


ten Ueberlieferungen. Für uns ift daher manches Zeugniß 


quellenaptig,-das es an fih gar nicht war; aber der hiftos 
— gewinnt in demſelben Grade an Evidenz, 
je mehr es gelingt die unmittelbare Ueberlieferung nachs 
zumeifen. Ein hohes Ideal von Hiftorifcher Wahrheit muß 


der Forſcher im fich tragen; aber eben fo wenig) darf er 


feine Forderungen überfpannen. Die auf folche Art ges 


prüften Zeugniffe müffen dann nach den Kegeln der Her— 





2) P. Bayle dictionnaire historique et critique, & Rotter- 
dam. II. F. ed. 4. par des Maizeaux, A Amsterdam 
1740. (& Basle 1741.) IV. F. 
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meneutik erklärt werden. Der Zweck der Sefchichte laͤßt 
keine andere Interpretation als die grammatiſch— hiſtoriſche 
zu Durch die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit der einzelnen 


Quellenarten ſind eigne Huͤlfsdisciplinen der his 
ſtoriſchen Kritik und Forſchung entſtanden, deren 


Studium für den Hiſtoriker unerlaßlich wird. 
Sur die Gefchichte des Mittelalters ift ein ungemein 


reicher Vorrath eigentlicher und uneigentliher Duellen 


vorhanden, von ungleihem Werth und nicht ohne mans 
nichfaltige Schwürigkeit des Gebrauchs. Die allgemeine 
Duelle aller Geſchichte ift die Ueber lieferung, welche 
mündlich, factifch oder F[hriftlich fein kann. Die 


erfte Art ift die aͤlteſte aber unficherfte, die andere fiherer, 


arm an Innhalt und nicht felten raͤthſelhaft, die letzte 
swar die jüngfte, aber die ficherfte und ausführlichfte. Oft 


vereinen fich in demfelben Zeugniffe mehrere Ueberliefe⸗ R 
rungsarten, die Sage knuͤpft fih an Denkmäler, Fefte u. 


dgl. ‚ manche Denkmäler enthalten Snfchriften , ſchriftliche 


Nachrichten beziehen ſich auf Bolksfagen, Trümmer zer 


fisrter Werke, neu errichtete Monumente, fortbeftehende 
Einrihtungen u. a. m. Die einzelnen Quellen für befon: 
dere Theile der mittlern Gefchichte werden an ihrem Orte 
aufgezählt, hierher gehöre nur eine Ueberficht des gefamm: 


- 


ten Quellenvorraths und Angabe der allgemeinen Haupt— | 


fammlungen, in denen fi) die vornehmften Stüde bes 


"finden. 


I. Die mündliche Ueberlieferung (Trade 


tion, Sage) kann zwar nicht zur vollen hiſtoriſchen Ge⸗ 
wißheit führen, weil fie Zuſaͤtzen, Auslaſſungen, Mifvers 
fändniffen und Deutungen unterworfen .ift, bleibt aber 
dennoch Grundlage aller geſchichtlichen Mittheilung und iſt 


in Ermangelung anderer Quellen, wiewohl mit groͤßter 
Vorſicht zu gebrauchen, um wo die Gewißheit verſagt iſt, 
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— eine Wahrſcheinlich keit zu ahnen. Im Einzefs 
nen iſt ſie ſelten getreu, nur das nakte Faktum, nicht die 
der edun⸗ gerade am — Mh Res 
erfannt. Der Hiſtoriker, welcher ſie aan will r ker 
alte Volksſagen von Erzaͤhlungen, welche aus etymologi⸗ 
ſchen Deutungen und dem Streben hiſtoriſche Wahrheit zu 
erkuͤnſteln entſtanden, oft erſt aus Buͤchern oder durch 
Gelehrte unter das Volk gekommen ſind, ja bisweilen durch 
Erkundigungen unvorſichtig ihr e Meinungen aͤußernder Rei⸗ 
ſenden erzeugt ſein moͤgen, wohl; unterſcheiden, ſpaͤtere er⸗ 
kennbare Zuſaͤtze von der urſpruͤnglichen Geſtalt trennen, 
Zeit und Ort, wo die Sagen entſtanden, oder ihre auf- 
ung gefommene Geſtalt erhielten, zw .erforfchen fuchen und 
fie in dem Geifte des Volks und: der Perfonen, von des 
nen fie ihm überliefert wurden, auffaffen. Am ſchwuͤrig⸗ 
fien wird die Denußung, wenn die Volksfage von Dich: 
teen verarbeitet zur Mythe geworden if. — Auch ‚die 
Völker des Mittelalters hatten alte reiche Sagen „aber fie 
find theils vergeffen, theils in-trüber Geftalt auf. ung 98 
fommen;, denn man fieng erſt da an fie aufzuzeichnen ,. als 
die urfprünglichen Religionen, an welche die Volksſage ſich 
in ihren Hauptzuͤgen zu reihen pflegt, durch neue vers 
drängt Waren, und die Bruchftüce find ung von Männern 
überliefert, welche mit den Mythen anderer Neligionen 
und fremder Völker vertraut geworden, zur: Auffaflung 
‚des Eigenthuͤmlichen derfelben wenig geeignet, fremdartige 
Zufäße einmijchten. Neue Sagen bildeten fich fpäter, tvas 
gen aber die Spuren des wunderfüchtigen und unkeitifchen 
Zeitalters; mythiſche Anklänge einzelner Begebenheiten 
‚haben ſich unter dem Volke erhalten, find aber meift nur 
den Bewohnern der naͤchſten Umgegend befannt und von 
den — — welche uͤber ihren Wunderglauben oft ver⸗ 


u J— 


(acht, mißtrauiſch mit den Erzählungen zuruckzuhalten pfle⸗ 
gen, ſchwer zu erfahren. (Das neuere Europa, namehts 
lich Deutfchland, erwartet in diefer Hinſicht noch feinen . 
Paufanias.) Der Werth der Sage ift daher für das Mit 
telalter weit geringer, als für dag Alterehum. Unter den 
fpätern fchriftlich verzeichneten Traditionen machen die Deis 
figenlegenden, von denen die eine mehr- die andere 
minder hiftorifche Wahrheit enthält, einen Kauptbeftands 
— aus (3). | 
I. Die fartifhellebertieferung ift vom mehrs 
RR: Art. Es Taffen ſich vornehmlich folgende Sattuns 
gen derſelben unterſcheiden: 9 
1) Denkmäler, theils abfichtliche Erinnerungsgets | 
hen an gewifle Umftände, Begebenheiten und Perfonen ! 
— eigentliche Denkmäler oder Monumente — 
theils zu andern Öffentlichen und Pr ivatzwecken beſtimmte 
Werke. Zu den erſtern gehören im allgemeinen Denk 
fäufen, Dentmüngen (Medaillen, mehe für die 
neuere als alfe und -mittlere Gefchichte), Statuen, oder \ 
Bilder merfwürdiger Perſonen, andere hiftorifche Ges 
mälde, an: z. B. aus der frühern —— 





- 


3) Die hans diefer Legenden, untermifcht mit glaubs 
haften Berichten gleichzeitiger, oder wenig fpäterer Mäns | 
ner, find geſammelt in dem für Firchliche und politifihe 
Geſchichte des Mirrelalterd wichtigen Werfe der Bollans: 
diften, (Joh. Bollandus, Godf,. Henschenius, Dan. Pa- 
pebrochius et al. ex $, Jesu) unfer dem Titel: Acta 
Sarictorum ex lat. et graecis aliorumque gentium mony- 
mentis collecta digesta et illustrata, Antwerpiae 1643 — 9 
1780. F. Die Ordnung iſt nach den Heiligentagen, dag 
Merk geht bis in den Detober, und enthält in den Vor— 
veden manche bedeutende Abhandlung über Chronologie, 
Diplomatif u. a. hiſtoriſche Gegenftände. 
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fchen zeit Hinena baue i ans den’ fotreen Jahrhunden⸗ 
ten Epitaphien in Kirchen, Kloͤſtern und Gruͤften; fuͤr das 
Mittelalter insbeſondere die in den Kreuzzuͤgen entftandes 


} R . At... nt 
nen, einen Hauptvorzug vitterlicher und anderer höherer 


Geſchlechter ausmachenden, darum zu manchen genealogis 


ſchen Aufſchluͤſſen und andern Erläuterungen über Beſi tzun⸗ — 


gen, Dienftverhäftniffe u. dgl. führenden Wappen, mit 
deren Erklaͤrung ſich die Heraldik (4) beſchaͤftigt, uͤnd 


Siegel, zu deren Kenntniß und Beurtheilung dic Sphras 
giftif, welche man in das Gebiet der diplomatifchen Wif⸗ 
ſenſchaften gezogen hat, dient. Zu den unabſicht lichen 
Denkmaͤlern rechnen wir, theils alle groͤßeren und kleineren 





4) Das Syſtem dev Heraldik haben anfangs Italiener 
(Bartolus de Saroferrato, 1359) und Franzöfen 
(C. Fr. Meneftrier 1661 fll.), nachher aber vorzüglich 
Deutfche. bearbeitet. Ph. J. Spener opus heraldicum, 

- Frankf. a. M. 1680 — 90. II. F., -— 9. Ch. Gatterer 

Abriß der Heraldif, Gött. u. Gotha 1773. 8., Deffe — 

ben prattiſche Heraldik, Nürnb. 1791. 8. und (J. Eh. 
Siebenkees) Erläuterungen der Heraldik, als ein 

Commentar über Gatterers Abriß, Nürnb. 1789 Fn, 
können als Hauptwerke gelten. — Die erſte allgemeine 
Wappenſammlung entſtand auf den Concil zu Coſt⸗ 
nis 1483. Die beiden Hauptwappenſammlungen für 
Deutfhland find: Das große und vollitändige ans 
fangs Siebmaherfhe, nun aber, Weigelſche 
Waͤppenbuch ın 17 Thl., nebft einer DBorrede von 9. D, 
Köhler, 1743 fl, N. Aufl. Nürnberg 1776 — 91. XIV. 
F., und Neues adeliches Wappenwerk, Nürnb. 
1795 — 1809, VI. F. — Auch für andere Länder, wie 

Schweden, England nf. w. har man Wappenbüs 
cher. — Ueber Urfprung und Ausbildung der Wappen 
werden wir unten in der Gefchichte des Ritterweſens 
handeln. 











— 


Alterthuͤmer, wie z.B. ganz oder in Truͤmmern ers 
haltene Prachtwerke, Städte, Burgen, Palläfte, Kids 
ſter, Kivhen, Mofcheen, Tempel, Lagergräben, verfallene 
Mauern, Gränzfteine, Bilder allerhand Art, in den mitt: 
fern Zeiten befonders SKeiligenbilder und Glasmalerien, 
Waffen, Kleider, Putzſachen und andere Geräthichaften, _ 
denn auch dag Eleinfte Stuͤck kann zur Vervollſtaͤndigung 
des von dem Leben der Voͤlker zu entwerſenden Bildes 
dienen; theils insbeſondere Muͤnzen, deren auch aus 

dem Mittelalter viele vorhanden ſind, anfangs denen der "el 
ältern Völker narhgebilder, nachher mit eigenthümlichen 
Character , doc) für die Gefchichte von geringerer Erheb— 
lichkeit als in manchen Theilen des Alterthums, weßhalb 
fih die Hiftorifhe Numismatif mehr an die alten 
als an die mittlern und neuern Münzen hält (5). — Zur 
hiſtoriſchen Benutzung aller diefer Denkmäler, ift Eritifche 
Uunterſuchung ihrer Aechtheit, ihres Alters, Beftimmung 
des Orts, dem fie angehören, und Erläuterung aus andern 
ſichern Ueberlieferungen erforderlich. Durch zufällige Ums 
flände,, oder abfichtlihe Verſetzung, find Denkmäler in 
ganz fremde Gegenden gebracht und fpäter an Orten, wo a 
man: fie garnicht erwartete, aufgefunden worden, 4. B. 
arabifche Münzen an der Oftfee, orientalifchen Urfprung 
verrathende Gemmen an dem Grabmal der h. Elifabeth 
in Marburg u. dgl. m., andere Monumente find in fpä: 
tern Zeiten ergänzt oder erweitert worden, fo daß fie in 


> 





5) Die großen numismatifchen Werke von Jos. —— Ri 
und J. C. Rasche gehören der alten Gefhichte an. Für 


dag Mittelalter it wichtig; + of, Mader kritiſche Bein 


kräge zur Münzfunde des Mittelalters, Prag 1803 fll. 
VI. 8 — Beiträge zur Münzkunde . einzelner Völker, 
fiche bei. der Literatur ihrer fpeciellen Geſchichte. 








49 


ihrer jegigen Geftalt verfchiedenen Epochen angehören, 3. 
DB. viele aus ältern Capellen entfiandene Kirchen, wie die 
angeblich in Bonifacius Zeitalter erbaute auf dem Chriften: 
berge bei Marburg, und die meiften Burgen, wie namentz 
lich die Wartburg, und endlich Haben feldft Betrüger uns 
Eundige oder Teichtgläubige Menfchen durch untergefchobene 
Alterthuͤmer zu hintergehen gefucht, z. B. die unter dem 
Namen der Paduaner und Parmenfer bekannten Münys 
werfälfher: Auch die Erläuterung der Denkmäler hat we 
gen des väthielhaften Characters, den manche derfelden 
tragen, und wegen der durch Zeit, Sorglofigkeit, Barbas 
vei und Muthwillen veranlaßten Zerfiörung vieler Stuͤcke 
große Schwuͤrigkeiten. Im Ganzen wird wenig mehr als 
die Wuͤrklichkeit einer eben dadurch außer Zweifel geſetzten 
Thatſache aus denſelben erkannt, und im Allgemeinen ſind 
ſie am wichtigſten fuͤr Cultur- und Kunſtgeſchichte, doch 
laſſen ſich, durch richtige Combinationen, zu hoher Wahre 
ſcheinlichkeit, wenn auch nicht immer voller Gewißheit, 
fuͤhrende Schluͤſſe, uͤber geſellſchaftlichen Zuſtand, oͤrtliche 
Eigenthuͤmlichkeiten und Ereigniſſe der Vorzeit auf dieſel— 
ben gruͤnden. Das Bild vergangener Zeiten tritt lebendi— 
ger vor das Auge, wenn man die Truͤmmer betrachtet; 
nur muß jeder, der hiſtoriſche Reſultate an Monumente 
reihen will, ſich ſorgfaͤltig vor vorgefaßten Meinungen und 
aller Hypotheſenſucht hüten und bei der Deutung jedes eins 
zelnen Stürfes auch den Eleinften Theil deffelben wohl ber 
achten. — Das Mittelalter ift reich an Denkmaͤlern aller: 
hand Art, aber leider hat man zu wenig Sorgfalt auf bie 
Erhaltung derfelben verwendet, fängt erſt neuerdings an 
‚mehr darauf bedacht zu fein und fie zum Theil mit ges 
deihlichem Erfolge zu bearbeiten 9. 

j / 

6) Si die Runfigefhichte des Mittelalters if dedeutend 
E: 4 


* 


# 








BB | 


J 


N) Sortbeftehende Einrichtungen, wie 3. B 


zur Erinnerung an gewiſſe Begebenheiten gefeierte Volks— 


feſte, Gebraͤuche und andere Reſte fruͤherer Zeiten, die ſich 
bei ſpaͤtern Umbildungen erhalten haben, namentlich in 
Rechten einzelner Gemeinden oder Corporationen, im Ge⸗ 
richtsweſen u. ſ. w. Am meiſten finden ſich ſolche Spus 


ren in abgeſchiedenen, von fremden Einfluͤſſen freier geblie⸗ 
benen Gegenden; aber die größte Behutſamkeit iſt bei fols 


chen Vergleihungen, auf welche durch feharffinnige Com— 


binationen zuweilen wichtige, oft jedoch nur verführerifhe 


Schlüffe gebaut werden koͤnnen, durchaus erforderlich. Ne⸗ 
ber tiefer Kenntnif der früheren Zeit, aus welcher jene 
Reſte herſtammen, muf man die Localverhaͤltniſſe, etwaige 
ſpaͤtere Zuſaͤtze und die Formen, unter denen ſich der Ge— 
brauch erhalten hat, genauer Betrachtung wuͤrdigen. 


3) Sprachen, welche nicht blos als eins der vor⸗ 
nehmſten Huͤlfsmittel zu ethnographiſchen Forſchungen an⸗ 
geſehen werden muͤſſen, ſondern auch den Grad der Bil— 
dung in beſtimmten Zeiten anſchaulicher machen koͤnnen und 
zu manchen Schluͤſſen uͤber Beſchaͤftigungen und Lebens— | 
art, von dem Fremden empfangene, oder einheimifche Bes | 
griffe, Bedürfniffe, Bequemlichkeiten u. dgl. berechtigen. 
Die Sprache. ift gleichfam der Abdruck des menfihlichen Ges 
muͤths, zwifchen ihr und dem Nationalcharacter der Voͤl⸗ 

ker und ihrer Lebensart muß nothwendig eine innige Ver⸗ 
bindung beſtehen. Die Mundart der Bergbewohner iſt 





*Serroux d’Agincourt histoire de Part par les 
monumens, depuis sa decadence au IV. siecle jusqu’& 
son renouvellement au XVI. ä Paris. Fol. Big jetzt 19 


Lieferungen, Andere, befonders deutfche Gelehrte, Mol⸗ 
ler, Hundeshagen u. a. haben rühmliche Sorgfalt 
anf Reſte alter Baufunf vernendet 





N) 
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rauh, die der Völkerftämme in Ebenen und Ihälern weich, 
Synonymen entftehen zur, Bezeichnung alltäglicher Begriffe, 


z. D. die unzähligen Benennungen des Pferds und Schweins 


bei den Deutſchen, mit ausländifhem Wort werden häufig 
Segenftände benannt, die man von Fremden empfieng und 


der Name, melden der Erfinder eines neuen Werkzeugs 


— 


oder einer neuen Kunſt derſelben gab, geht oft mit dev | 
Erfindung zu den Nachbarn über, z. DB. die italienifchen 


Wörter in der Muſik, die franzöfilchen in der Kriegskunſt 


2. ſ. w.  BVorfichtige Sprachvergleichungen koͤnnen darum 
zu wichtigen hiftorifchen Nefultaten führen, aber nicht ges 


nug kann vor dem in unferm Zeitalter nur zu gewöhnlis 


chen Mißbrauche, den manche befonders mit Etymologien 
treiben, gewarnt werden (7). 
1) Durch Shriftlihe Veberlieferung werden 


nicht blos viele aus Sagen und Denfmälern gefolgerte 
Reſultate ergänzt, berichtige und erläutert, fondern übers 
haupt die ausführlichften und in den meiften Fällen ſicher— 


ſten Nachrichten geſchoͤpft. Dbgleih mehrere der neuen 
Völker des Mittelalters erft ſpaͤt Schreibefunft befamen, 
ift dennoch der Gebrauch der Schrift fehr ausgebreitet. 


Die abendländifchen Völker haben fie ohne Unterfchied von 


Griechen und Römern entlehnt, vornehmlich durch Huͤlfe 


der Geiftliichen, welche fie zum Chriftenthum befehrten. 
Mit dem Uebertritte zu diefer Religion fangen daher in 





7) Gute Winfe über hiftorifche Benußung der Sprachen gab 
fihjon Leibnitz de cognitione gentium ex linguis eruen- 
da, in Miscell. Berol. Tom. I. pag. 1—15. und nad 
ihm beſonders J. Ch. Gatterer von der hiftorifcher 
Benutzung der Spraden in der Vorrede zu Bd. 16 der 
allg. Welchift. neuerer Zeiten, Halle 1770. 4. — H. G. 
Porthan de linguarum usu historico, Aboae 1799. 4- 


v.0 m. 
* 


4 i 


2: 
der Kegel fhriftliche Denkmäler an, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, bei Angelfahfen, Normannen und Slaven, meift in 
der (ateinifchen,, fpäter erft in den Mutterfprachen verfaßt. 
In Byzanz erhielt fich griechifche Sprache und. Literatur, 
und durch die Araber werd der Koreifchiden Mundart zur 
vorherrfchenden in dem größten Theile des Orients, ſelbſt 
in einigen Gegenden des Abendlandes erhoben, wiewohl 
ſich neben derfelden andere Sprachen, namentlich die auch 
zur Geſchichtſchreibung benußte fyrifche, und die wenigs 
ftens zu hiftorifchen Gedichten gebrauchte perſiſche erhielten. 
Ein ungemein reicher Vorrath, fowohl unter öffentlicher 
Autorität entworfener, als von Privarperfonen verfaßter 
ſchriftlicher Quellen iſt daher für Geſchichte mittlerer Zeis 
ten vorhanden. Es laſſen fich folgende Claſſen derfelben 
unterfcheiden.: i 

4) Inſchriften, auf eigentlichen und uneigentli 
hen, öffentlichen und Privatdenfmälern, find befonders 
für Chronologie, bisweilen auch Geographie wichtig, ent: 
: halten oft ſchaͤtzbare Nachrichten über Thatfachen, deren 
Urheber, Theilnehmer und Schauplatz, erläutern die Bes 
ſtimmung der Monumente und bereichern die Kenntniß des 
- Öffentlichen und häuslichen Lebens. Ihre hiftorifche Benu⸗ 
ung ift aber männichfaltign Schwuͤrigkeiten, theils in 
Eritifcher Hinficht, indem manche untergefchobene vorhans 
den find, theils in Beziehung auf Entzifferung,, unterwors 
fen. Manche Sinieriptionen find durch Verwitterung der 
- Züge, oder Befhädigung der Tafel, auf welcher fie anges 
bracht: waren, falt unlesbar geworden, andere in bisweis 


len abſichtlich väthfelhaften Zügen (3. B. die Infehrift an 


den Denkmale bei dem Kurheffifhen Dorfe Kleinenglis 
an der Mordſtelle Herzogs Friedrich von Braunfchweig), 
oder mit willtührlichen Abkürzungen und Auslaffungen ges 
ſchrieben, orthographiſche Fehler durch Verſehen der Steins 
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meßen und andern Kuͤnſtler eingeſchlichen, und durch unge; 
übten Srabftichel oder Meifel vergerrte, ſchwer zu erfen: 

nende Buchftaben entftanden. Die Epigraphit verdient 
daher forgfältiges Studium, befonders muß man mit den 

Schriftzuͤgen der verfchiedenen Zeitalter genau bekannt fein. 

* Dei unbekannten Sprachen oder Alphaberen kann die res 
gelmäßige Entzifferungskunft einige Dienſte leiſten. 
— Emfig hat man Hieroglyphen, Keilfchriften, vömische, 
grichifche und andere alte Sinferiptionen gefammelt-und evs 
läutert, auf die der neuern Völker aber bei weiten wenis 
ger Sorgfalt verwendet. Auch aus dem Mittelalter find 
viele Sinfchriften vorhanden, beſonders arabifche, viele 
mwefteuropäifche auf Gebäuden, Leichenfteinen, Münzen u. 
f. w., meift in lateinifcher Sprache, und die Runfteine 
des Nordens, von denen bis jet nur fcandinayifiche und 

zwar erft aus den Zeiten des Chriſtenthums mit Beſtimmt⸗ 
heit nachgewiefen find. Einzelne Inſchriften des Mittel⸗ 

| alters find in hiſtoriſchen Schriften benußt, befonders Ru⸗ 
nen gefammelt, andere in Reiſebeſchreibungen angeführt, 
doch nicht einmal ordentlihe Sammlungen derfelben für 

einzelne Länder vorhanden (8). 

8) Hauptfanmlungen von Nunen befinden fih in Ol. Wor- 

mii monumenta danica, Hafn. 1653. F. u. Joh. Gö- 

ranson Bautil det ar. alle Svea' och Götha Rikens 

Runstenar, Stockh. 1750. F. ®Bergl. Murray animad. 

versiones in literaturam Runicam, Comm. I et II. in 

Commentt. Gott, Vol. II. Comm. antiquiores 'pag. I et. 
sqg. u. a. m. — Viele einzelne Inſchriften finden ſich in 

J. Ch. Keyßlers Reiſen durch Deutſchland, Böhmen, 

Ungarn, die Schweiz, Italien u. Lothringen, N. Aufl. 

von Gf. Schütze, Hann. 1776. gr. 4. — J. Ser. 
Bolfmanns hiſtor. Nachrichten von Zralien, Leipzig 
1777 — 75, 111. 8., den’ Keifen deſſelben Verfaffers durch 


⸗ 
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vatrechtliche Verhandlungen Beziehung haben. Zu den 


vertraͤge, Allianz⸗ oder Subſidientractate, Waffenſtillſtaͤn⸗ 


Parlamentsſchluͤſſe und in der Kirche Concilienſchluͤſſe, zu 


‚mungen über das Verhaͤltniß der einzelnen Gewalten eis 


54. 


2) Urkunden, d.h. fohriftlihe, unter Sffentlicher Au⸗ 
torität und mit den in jedem Zeitalter herfömmlichen For⸗ 
men, zur Beglaubigung gewiſſer Thalſachen entworfene 
Zeugniſſe, dienen zur ſicherſten Begruͤndung des hiſtoriſchen 
Glaubens und ſind da, wo es deren giebt, die eigentlichen 
Buͤrgen fuͤr jede andere Art der Ueberlieferung. Sie ſind 
oͤffentliche, wenn fie Verhaͤltniſſe des Staats zu ans 
dern Staaten, Eorporationen oder Individuen betreffen, 
Privaturkunden hingegen, wenn fie blos auf pris. 


erſtern gehören insbefondere Verträge aller Art, zwis 
fchen mehrern Staaten, wie SFriedensfchlüfe, Handels 


de, Sapitulationen u. dal., bei welchen zugleich die bald 
actenmäßige, bald auf andern fihern Erzählungen beru— 
hende Gefchichte der Verhandlungen zur Erläuterung des 
Innhalts gebraucht werden muß; Staatöfchriften oder Mas 
nifefte affer Art, bei denen jedoch das eigentliche Factum, 
dag zu ihrer Abfaffung Anlaß gab, allein ale urkundliche 
Nachricht gelten kann, die übrige Deduction aber anders | 
weitiger Beglaubigung bedarf; Berathungen und Verträge 
zwiſchen Herrſcher und Unterthanen, oder den Stellvertis 
tern derfelben, wie Reichsſtags- und Landtagsabichiede, 


deren Erläuterung gleichfalls die Acten dienen; Beſtim— 


nes Staates, in Conftitutionen oder Wahlcapitulationen ; 
Sorfehriften über das Recht, ſowohl bürgerliche als Eirchs 
liche, im Ganzen oder in einzelnen Theilen der Verfaß 
fung und Verwaltung, — Geſetze, Edicte, Verordnungen⸗ 


BR Länder, namentlich Spanien, Frankreich- die Nie⸗ 
derlande u. Großbritannien, fo wie in m. a. Werken. 
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Bullen, Breven; —Inſtructionen für Dienſtverhaͤltniſſe; 
Contracte über das Verhaͤltniß einzelner in oder neben dem 
Staat beſtehender Corporationen zum Sanzen, fo wie über 
Rechte und Berfaffungen derſelben, theils mit der Kirche 
abgefchloffen — Concordate — , theils Semeinheiten, Zünf: 
ten, Univerfitäten, Nitterorden u. dgl. gegebene Statuten 
and Privilegien, ja felöft über Sindividuen bewiiligte Nichte 
und aufgelegte Pflichten, infofern fie auf publiciftifche Ver; 
hältniffe Beziehung baden. Zu den Privaturkunden roch 
nen wir alle unter öffentlicher Autorität, oder doch wenig— 
ſtens mit gefeßlichen Formen abgefafte Inſtrume nte, in 
welchen Individuen und Corporationen einander gewiſſe 
Rechte uͤbertragen oder Verpflichtungen eingehen, wie z. 
B. Kaufbriefe, Schenkungsurkunden, Teſtamente, Schuld 5 
Scheine, Reverſe u. a. Contracte, deren Stelle in manchen 
Fällen gerichtliche Entfcheidungen vertreten. Mach andern 
Eintheilungsgründen laffen fich andere Elaffen von Urkuns 
-den unterfcheiden. Auch koͤnnen von öffentlichen Deamten 
geführte Bücher, wie Kirchenbuͤcher, Lagerbuͤcher, Steuer⸗ 
kataſter, Hypothekenbuͤcher, Horftregifter u. a. dazu gerech— 
net werden. — Dei den aften Völkern fand mehr münds 
liche Verhandlung ſtatt, in der neuern Zeit werden die 
ſchriftlichen Zeugniſſe häufiger. Es ward beſonders ſeit 
dem Sten Jahrh. im Abendlande nicht nur immer gewoͤhn— 
licher uͤber alle nur einigermaßen wichtige oͤffentliche und 
Privatverhaͤltniſſe Urkunden abzufaſſen; ſondern ſpaͤterhin 
pflegten mehrere neue Völker die öffentlichen Angelegen: 
heiten fchriftlich zu verhandeln, ja ſelbſt aus den meiften 
Gerichtsftätten ward das mündliche Verfahren verbannt. 
Die Geſchichte hat dadurch) an Glaubwürdigkeit gewonnen, 
ob das Leben der Völker, ift eine andere Frage. Kin faft 
unüberfehbarer Vorrat) von Urkunden für das Mittelalter 
ift entfianden. und, obgleich die Zeit ſchon manches zerftört 
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hat, doch großentheils wohlbehalten auf uns gekommen. 
Diele derfelben find gedruckt, zum Theil in eignen Urkuns 
denfammlungen, zum Theil als Belege zu Hiftorifchen Wers 
fen, viele liegen unbenugt in: öffentlichen und Privatars 
chiven, manche ſelbſt jetzt noch der nahen Zerftörung durch - 
Moder, Staub und Inſecten ausgefeßt. Mehrere mufters 
hafte Sammlungen für einzelne Länder werden an ihrem 
Drte genannt werden, eine allgemeine Sammlung würde 
ein wegen der Weitläuftigkeit ſchwer auszjuführendes und, 
ohne beftändige Nachträge der immer neu befannt wer⸗ 
denden Urkunden, wenig nüsendes Werk fein. Wünfhens 
werther wäre ein”allgemeines Regiſter über die wichtigften 
Theile des big jest vorhandenen Vorraths (9). - 





9) Als allgemeinere Werke müffen genannt werden, für öf— 
fentlicye Staatöurfunden: J. du Mont corps universel 
diplomatique de droit des gens etc. depuis Charle- 
Magne jusqu' à present, à Amsterdam et la Haye 1726 
— 31. VII. F., nebft Rousset supplement etc. &Am- | 
sterdam 1739. V. F., welche Sammlungen indeffen mehr 
für die neuere als für, die mittlere Gefchichte gehören; | 
für Firchliche Angelegenheiten: *Joh. Dom. Mansi s. 
conciliorum noya et amplissima collectio, Florent. (de- 
inde Venet.) 1759 sqqg- XXXL F., — Bullarium Roma«, 

—num a Leone M. usque ad Benedictum XIII, Luxemb, 
1727 — 58. XIX. F., und Caroli Cacquelines bul. 
larum amplissima collectio, Romae 1739 — 44. XXVHL 
F.; für Gefege der germanifchen Bölfer: Franc. Lin. 
denbrogii Codex legum antiquarum, Freft. 1613. F., 
— Corpus juris Germ, antiqui adornavit Petrus Ge- 
orgisch, Hal. 1738: 4» — H. C. de Senkenberg 
corpus juris Germ, publ. et priv. med. aevi, T. I. P.I 
et II. Freſt. 1760. T. II. Ibid. 1766. F., und *F. Paul 
Canziani barbarorum leges antiquae cum notis et | 
glossarlis etc, Venet, 1781-1789. IV. Fr j 


Pa 
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Durch diefe zahlreichen Urkunden wird über alle Theile 


der mittlerm Gefchichte, vorzüglich über ‘die der germani— 
fhen Völker, viel Licht verbreitet, indem diefelben nicht 


blos durch ihren Innhalt zur fiherften Beglaubigung vies 


fer einzelnen Ihatfachen dienen, Sondern auch durch ihre 
Form über Sitten, Gebräuche und Denkart des Zeitalters, 
dem fie angehören, Iehrreiche Auskunft geben und durch) 
fcharffinnige Combinationen mittelbar zu mannichfaltigen 


Folgerungen führen. Um aber gehörigen Gebrauch von 


denſelben zu machen, iſt Studium der Diplomatik nös 
thig, welche als Hälfsdisciplin der Hiftorifchen Forſchung 
die Regeln zur Kritik und Hermeneutif der Urkunden ents 


hält, als_practifche Rechtsdisciplin aber Anweifung zue 
Verfertigung geſetzlich gültiger Dosumente giebt. Durch 


Huͤlfe derfelben muß der Hiſtoriker lernen, die Urkunden 
zu lefen, Siglen und tironifhe Noten zu verftehen, Au: 
thentie und Integrität der einzelnen Stücke nach innern 
und äußern Gründen zu prüfen, — ein befonders nöthis 
ges Gefchäft, weil es, da gerade Urkunden als Beweiß— 


mittel für Rechte am Tleichteften dem Verſuche zu möglis 


cher Verfälfchung ausgefest find, viele untergefchobene und 
interpolirte giebt, — und den Inhalt derfelben zu erklaͤ— 
ven. Zu diefem Zwecke wird insbefondere Kenntniß der 
Schriftarten, wie fie in verfchiedenen Zeitaltern und Läns 
dern uͤblich waren, des Schreibmaterials, der gefeglichen - 
Deglaubigungsformen, namentlich der Siegel und Zeugens 


unterfhriften, fo wie der befondern Eigenthümlichkeiten 


der Sprache erfordert. Die Seftalt der in den Urkunden 
gebraͤuchlichſten lateiniſchen Schrift, in welche aus der 
griechiſchen einige Zeichen und Abkürzungen übergegangen 
find, hat fih aus der in Snfchriften vorhandenen Capitals 


Schrift, welche bisweilen im Eingange gebraucht wird, ges 


Bilder und gieng allmählig zur Curſiv über. Man unters 
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fheider daher Majuskel, welche entweder Capitals 
oder Uncialfhrift if, und Minuskel, entweder ei 
gentliche fminuta erecta) oder Curſiv. jede diefer 
vier Schriftarten ifE entweder vein oder gemifcht, zu der 
Teßtern gehören insbefondere, die aus Majuskel und? Mi; 
nustel gebildeten, vom 9 — 13ten Sahrh. üblichen, vers 
längerten Buchſtaben oder Fractur. Die römk 
fhe Curſiv geht zur Minuskel über im 6ten, reine Mis 

nuskel herrfcht "vor im A11ten, fceharfeefige im 13ten und 
wird feit dem 14ten, befonders im 16ten Jahrh., in die 
heutige Curſiv umgebildet. Befondere Schwürigkeiten ma: 
chen für den ungeübten die Vokale ı und u, die mehrfas. 
chen Arten zufammengezogener Buchſtaben (litterae coarc- 
tatae), und die Sinterpunction, dienen aber dem mit den. 
diplomatiſchen Negeln befannten zu Merkmalen des Alters 
und der Aechtheit der Urfunden. Die Zahlzeichen find im - 
Mittelalter Faft durchgehende die vömifchen; arabische kom— 
men in Urkunden einzeln nach 1300, häufiger erfi nach 
1400 vor. Der Stoff, auf welchen gefchrieben ward, iſt 
feit dem 7ten Jahrh. gewöhnlich DPergamen, feit dem 
a3ten Linnen oder Lumpenpapier (1308 gemifcht 
aus innen und Baummollen ‚rein f. 1318, und-häufigee 
f. 1330). Papyrus wird |. 638 feltener in Europa, 
nur in Stalien und Frankreich zu Urkunden gebraucht, auf 
Baumbaftpapier find wenige longobardifche Urkunden 
vorhanden, mehrere af Baumwol lenpapier f. 1077. 
Man gebrauchte gewöhnlich ſchwarze Dinte, felten 
farbige, z. B. rothe, grüne und blaue zu Anfangss 
Buchftaben, befonders der Privaturfunden, Goldtinte 
ſ. 8. Siegmundg Zeiten in Ungarn gewöhnlich zu den’evs 
fien Zeilen der Privilegien, auch wohl dem Namen des 
Empfängers, und Purpurdinte zu Unterfchriften by; 
zantinifcher Kaifer- Die früher üblichen Schreibröhren 











* —ã 
—* 


a NE a, 


wurden f. dem 7ten Jahrh. durch Federn verdrängt , auch 


gebrauchte man wohl den Pinfel. Diefe und ähnliche Se: 
genftäande Handelt die diplomatische Schrifttunde oder Gra— 
phik ab, in welcher insbefondere Brachygraphie und 


 Stigmeologie wichtige Theile find. Zur Beglaubigung 


und aufern Form der Urkunden dienen Unterfchriften 
des ausftellenden Regenten, des contrafignirenden Canzlers 
oder Notars und: der in den äffentlichen Urkunden feic 
Carls des Großen Zeiten meift weggelaflenen Zeugen, vor; 
nehmlich aber |. dem 12ten Jahrh. Siegel, meift an 
Baͤndern angehängt in Wachs (weis bis 1200, vorh für 
höhere Stände, grün, geld für Klöfter und Privatperfos 
nen f. 1250.), feltener als bulla in Gold oder Blei ab: 
gedruckt. Auch in diefer Hinficht finden viele Verfchiedens 
heiten des Orts und der Zeit ſtatt, mannichfaltige beglau: 
bigende Zeichen kommen vor; die Semiotif, deren 
Theile Chriſmen-, Notariatszeihenz, Inveſti— 
tuturzeichen?, Kreuzzeichen- und Monogram— 
menlehre, nebſt Sphragiſtik ſind, bildet daher den 


andern Haupttheil der diplomatiſchen Wiſſenſchaften. End: 
Lich Hat auch die Sprache der Urkunden viele Eigenthuͤm⸗ 


lichkeiten, fie und die üblichen Anfangs:, Texts und Schluß: 
formeln hat die Sermelktunde anzugeben. Mit diefen 
diplomatifchen Kenntniſſen muß der Hiſtoriker, welcher Ar: 
chive benußen will, noch viele andere, befonders linguiftiz 
fche, seographifche und ———— verbinden (10). 





10) Um Diplomatik erwarben ſich zuerſt mehrere 4 Bol 
landiften, namentlich Papebrocd (Acta Sanctorum 
April T. 11.) bedeutende DBerdienfte, vornehmlich aber 
ward Schöpfer derfelben *J. Mabillou de re diploma. 
tica I, IV., Paris 1681. Supplem. 1704. F.; ed. Th 
Ruinart, Ibid. 1709. F,; ed. Ill. a Marchione Bun. 
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| 3) Die meiften Nachrichten erhalten wir duch ſchrift⸗ 
fiellerifche Zeugniffe gleichzeitiger oder aus Urkun— 
den und andern fihern Nachrichten fchöpfender Männer, 
theils eigentlichen Hiftorifchen Werken, theils Briefen an 
den Begebenheiten Theil nehmender Verfonen, theils 
Schriften anderer Art. Jeder hiſtoriſche Schriftfteller, bes. | 
fonders der, welcher auf quellenartige Autorität Anfprühe 
machen will, fol durchdrungen fein von Eifer für dag 





bae.Joh. Adimari, Neap. 1789. II. F. — Nouveau 
traite de diplomatique par deux religieux Benedictins 
(C. Fr. Toustain et R. Pr. Tassin), Paris 1750. 
VI. 4.; Deutfh von Adelung und Rudolf, Erfurt 
4759 fl. IX. 4 — Chronicom Gotwicense, Lib. 
J. de codd. antig. mss. et lib. Il. de Imp. et regum 
Germ. diplomatibus in Tom. I. — ]J. Ch. Gattereri 
elementa artis diplomaticae universae Vol. I; Gott. 1765. 
4.5; Dessen Abrifs der Diplomatik, Das. 1798: 8 
und Practische Diplomatik, Das. 1799. 8. — C. T. G. 
Schönemann Versuch eines vollständigen Systems 
der allg. besonders ältern Diplomatik ‚- Hamburg 1801. 
U. 8. u, a, Schriften. — Sür Graphik insbefondere: D. 
E. Baring clavis diplomatica, ed. II. Hann. 1754: 4 ] 
— J. L. Waltheri iexicon diplomaticum, ed. Ul., Ul- 
mae 1756. F. u. *U. F. Kopp palaeographia critica, 
Manhemü 1816. P. 1. II. 4; auch unter dem Titelv'ta- 
chygraphia veterum. — Für Sphragiftif: J. M. Hei- Hi 
neccii de vet. Germ. aliarumque nationum sigillis syn- 
tagma historicum, Lipsiae 1709. (1719.) F. — Lud. 
Ant. Muratorii dissert. de sigillis med. aev., in ejus 
Antiquitt. m. ae. T. III. diss. XXXV. p. 83 sqq. — 
Dom, Mar, Manni osservazioni istoriche sopra i sigilli 
antichi de secoli bassi, in Fiorenze 1759 — 64: XX. 4. 
— Ph. ©. Gerfen Anmerkungen über die Siegel. T. 
Augsburg 1781. II. Stendal 1786. Iu. I. GraRtt, a. M. 
1786. 8., u. a. m. — 
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Wahre, Edle und Große, ohne fih von einfeitigen Ans 
fihten und perfönlichen Neigungen leiten zu laffen, glüs 
hen für Menfchheit, Neligion, Tugend und Vaterland, 
ohne eine andere Parthei, als die der Wahrheit und des 
Rechts zu ergreifen, weder ale bewundernder Lobredner , 
noch als mifvergnügter Tadler, oder fpöttlender Satyriker 
ſchreiben, kurz feine Schriften follen feinen andern Haupt: 
zweck haben, als den die Wahrheit, wo er fie findet, zu 
verfündigen. Mit ruhiger Befonnenheit muß er darum 
arbeiten, nur die Hefultate genauer Beobachtungen und 
tiefer Forfhungen, welche anzuftellen ihm Zeit, Ort und 
Hülfsmittel erlaubten, niederfchreiben. Nach einem fols 
hen dem wahren Gefchichtfchreiber ſtets vorſchwebenden 
Ideal hiftsrifcher Tree. wenn auch menfchliche Befchränkts 
heit es zu erreichen uumöglich macht, beurtheilt der Kris 
tifer den Grad der Glaubwürdigkeit einzelner Zeugen. 
Character, Talent und äußere Verhältniffe des Hiſtorikers 
find daher ſtets zu beruͤckſichtigen; aber allgemeine Negeln 
laſſen ſich nicht wohl aufftellen, gerader Sinn und richtiges 
Gefuͤhl muͤſſen ung vornehmlich leiten. Da fein Schrifts 
ftellee als der, welcher das Ideal erreicht haben würde, 
auf unbedingten Glauben Anfpruch machen kann, muß die 
Wahrheit in den allermeiften Fällen durch Vergleichung der 
| verfchiedenen Zeugen, der gleichzeitigen und der fpater les 
benden, der Snnländer und Ausländer, der Theilnehmer 
‚an den Begebenheiten und der thatenlofen Zuſchauer, der 
Freunde und Feinde ausgemittelt werden; denn jeder hat 
in gewiffen Beziehungen Vorzüge vor dem andern, ſchwebt 
dem einen, was er felbft Großes vollbracht, oder gefehen 
und in feinen Wuͤrkungen tief empfunden hat, lebhafter 
vor, ſo erlaubt dem andern die ſpaͤtere Zeit, welche ſo 
manches an das Licht bringt und die Leidenſchaften ab⸗ 
% tiefere und freiere Blicke in das adgefchloffen vor 





62 


ihm liegende Ganze zu werfen, und geänderte Berhältniffe 
feßen ihn in den Stand manches zu erzählen, was jener 
verfchweigen mußte, und if jener dem Schauplatze näher,; 
fo ift diefer freier von Nationalvorurtheilen und Partheis- | 
lichkeit. Die Zeugniffe müffen daher nicht gezahlt, fonz> 
dern abgewogen werden, das Subjective in den Ausfagen 
iſt von dem Dbjectiven, das Urtheil über Thatſachen von 
der Erzählung zu fondern, damit wenn aus blofen auf ung 
gefommenen Privatnachrichten firenge Wahrheit. nicht er— | 
forfcht werden kann, doch die höchfte Annäherung zu ders 
felben ftate finde. | 
Der, fchriftftelferifchen Privatzeugniffe ans dem Mittels 
alter find viele. Um fie fennen zu lernen, ift Literaturs, 
gefchichte erforderlich (11). Im allgemeinen laſſen fid) 3 
Elaffen derſelben unterſcheiden. | 
A) Drientalifhe Geſchichtſchreiber. J 
a) Arabiſche Werke find in großer Anzahl vors 
handen, aber großentheils noch ungedrucft und wenig bes 
nußt. Sie zeichnen fi durch poetifchen Stil, orientaliz 
fehe Uebertreibung , Anhänglichfeit an ihre, Nation und. 
Mangel an Kritik aus. Ihre Treue ift daher im Eingels 
nen fehr verdächtig und die Wahrheit oft nur durch mühr 
fame Forſchung auszjumitteln. Bei der großen politifchs 
veligiöfen Spaltung unter den Bekennern des Islams 
muß man auch die veligiöfen Weberzeugungen des Schrifts 





41) Bibliotheca historica B. G. Struvii (Jenae 1705. 8.) 
aucta a Ch. G. Budero (Ibid. 1740. ed. H. 1756. IL 
8.) nunc vero a. G. Meuselio, Lips. 1782 — ıg02. 
X. 8., follte nach dem erften Plane eine auserlefene Lis | 
teratur der Gefchichte enthalten, der Plan ıft aber durch 
Meufel zu einem unermeßlichen Umfange erweiterte wors 
den, das Werk noch nicht zur Hälfte vollender. 
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ſtellers kennen und auf die Secte, welcher er angehoͤrt, 
Ruͤckſicht nehmen. 
b) Die Syriſchen Geſchichtſchreiber, ſaͤmmtlich 


Chriſten, ſind zwar nicht ganz frei von den der Hiſtorio⸗ 
graphie nachtheiligen Eigenthuͤmlichkeiten der Orientalen, 
- aber doch einfacher und ruhiger als die Araber und in Ans 


fehung der Chronologie forgfältiger. Die Zahl derfelden 
ift indeffen geringer, ihre Erzählung trockener und ge⸗ 
ſchmackloſer, die Ausbeute uͤberhaupt duͤrftig. 

c) Den Arabern ſehr aͤhnlich find die viel juͤngern 
Perſer, enthalten aber dennoch manche nicht unbedeu— 
tende Nachrichten, nur ift auf Bearbeitung derfelben noch 
wenige Sorafalt verwendet. 

Die Jahrbuͤcher der Sinefen find ung noch größtens 


| theils verfchloffen,, auch wegen des ifolirten Zuftandes des 


Volks für die mittlere Gefhichte von geringem Werthe. 
Ob die Jndier eine eigentliche Hiftorifche Literatur hats 


| ten, läßt fih zum mindeften bezweifeln. Andere Völker - 


des Drients, wie Tataren, Mongolen und Tüw 
fen, haben, fo weit wir willen, entweder gar keine his 


ſttoriſche Literatur, oder ihre Geſchichtſchreiber find aus eis 


un I Me 
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nem jüngern Zeitalter (12). 


12) Zur Kenntnig der orientalifhen Schriftfteller überhaupt 
dient *Herbelot bibliotheque orientzle, A Paris 1697- 
F. N. 4. A la Haye 1777. IV. 4.5 Deutfch, Halle 1785 
— 90, IV. 8., ein auch für Gefchichte felbft ſchätzbares 
Buch. — Die gedruckten arabiſchen Geſchichtſchreiber wers 
den angeführt in *C. F. de Schnurrer bibliotheca 
arabica, Hal. ıgrr. 8. Class. 1. — Zur Senntniß der 
fyeifhen Schriftfiellee: *Jos. Sim. Assemanni bi- 
bliotheca orientalis Clem. Vaticana, Romae 1719 — 1728. 
MI. in 4 Bdn. F., viele reiche Auszüge enthaltend. — 
Ueber perfifihe Literatur Zof. 9. Kammer Geſchichte 


> 
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B) Byzantiner oder Neugriechen. Sin dem 
byzantinifchen Reiche, ‚namentlich in Conftantinopel, ers 
hielt fih ein Sinn für Literatur und Kunfl. Eine- 
lange Neihe Byzantiniſcher Kiftorifer ift auf ung gekom— 


' men, von fehr ungleichem Werth, welche theils größere 


Zeiträume, theils einzelne Begebenheiten oder Regierun— 
gen, bald als Zeitgenoffen und Theilnehmer der Thaten 
und Widermwärtigkeiten ihres Volks, bald als fpätere Zeu: 
gen mit mehr oder weniger Anlage zu hiſtoriſcher Kunft 
befchreiben. Der Despotismus zeigt den nachtheiligften 
Einfluß auf diefelben und fehr viele haben in den veligiös 
fen. Handeln Parthei ergriffen, weßhalb mit großer Be— 
hutſamkeit aus denfelben gefchöpft werden muß. Die Dar⸗ 
ſtellung iſt bei vielen ſchwuͤlſtig, bei andern trocken; nur 
wenigen ſchweben die Muſter des claſſiſchen Alterthums 
vor. Die Sprache entfernt ſich immer mehr von der rei— 
nen Graͤcitaͤt, wird barbariſcher und mit fremden Woͤrtern 
untermiſchter. Auch die Byzantiner find noch nicht fo bes 
arbeitet als fie verdienten, einzelne find erſt neuerdings 


herausgegeben worden, andere noch ungedrudt (13). 


— e q — — ⸗ 


der ſchönen Redekünſte Perſiens mit einer Blüthenleſe aus 
zweihundert perſiſchen Dichtern, Wien 1818. 8. — Einen 
ſchätzbaren Catalog arabiſcher Handſchriften, unter denen 
viele hiſtoriſche, enthält: Mich. Casiri bibl. arabico- 
hispana escurialensis 1760 — 70: I. F. — Viele ſchätz⸗ 
bare Aufzüge in den Notices et extraits des manuscrits 
de la bibl. du Roi, & Pariss Tomel. 1787 — T. X. Part. 
| 1 et 2. 1818. 4 F 
3) Literärifche Nachweiſungen enthält Mart. Hankius de 
Byzant., rerum scriptoribus, Lips. 1677. 4: Die meiften | 
gedruckten find enthalten im Corpus hist. Byzant. (von 
mehrern Herausgebern, mit Tateinifcher Ueberſetzung, 
Vorreden und Anmerkungen zu einzelnen Gefhichtfchreis 


* 











| 65 


C. Die erfien Sefhihtbäher der abendläm 
Bilden Nationen find mit wenigen Ausnahmen in 
lateini‘ her Sprache gefchrieben, fogenannte Chroniken. 
Die Verfaffer der meiften find. Geiftliche und Mönche, des 
ven Stand den größern Theil des Mitrefalters hindurch) 
ſich im Alleinbeſitze wiffenfchaftlicher Renntniffe und Huͤlfs— 
mittel befand, in allen Befchäften gebraucht, und wegen 

feiner Privilegien Theilnehmer vieler Begebenheiten, am. 
gefchiefteften zur Abfaſſung hiſtoriſcher Schriften war. Vier 
fe derfelben find als DViedermänner erprobt, zwar nicht 
überall ganz frei von dem Vorwurfe der Partheilichkeit, 
doh im Ganzen zuverläfige Zeugen, zumal da die große 
Anzahl derfelden aus allen Zeiten ‘in den meiften Fällen 
Ausmittelung der Wahrheit durd Vergleihung möglich 
macht. Manche find Höchft beſchraͤnkte Köpfe, aber nicht 
felten widmen fich auch talentvolle Männer der Gefchichts 
ſchreibung. Die Einfachheit und fchlichte Erzählung der 
meiften erregt ein günftiges Vorurtheil für ihre Wahrheitss 
liebe. Der Gefichtskreis ift wegen der Trennung der Voͤlker 
‚in der Regel befchränkt, am mweiteften bei den dem größten 
Reiche angehörenden Deutſchen. Die Sprache ift freilich 
barbarifch, das Beduͤrfniß, neue Begriffe in dem nur 
oberflächlich erfernten Latein auszudrüden, nöthigte fie neue 
Woͤrter zu bilden, und die mangelhafte Kenntniß der Gram— 
matik führte oft zu groben Sprachfehlern. Der Stil ifl 
meiſt trocken, wenn gleich einzelne dem Muſter römifcher 
Geſchichtſchreiber, deren Schriften ſi e etwa in ihrem Klo— 
fer —— nachſtreben, ſich zu bluͤhenderer Darſtel— 





bern) Parisiis 1648 sqqg. XXVII. F.; nachgedruckt, mins 
der correct aber vermeher, Venetiis 1729. 85994. XXVIII. 
F. Dazu Corporis Byzaut. nova — Romas 
F., ed. Foggini. 
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lung und einer Funfigemäferen Anordnung: ihrer Mater ia⸗ 
lien erheben. Manche haben ſogar ihre Erzählung mit 
gereimten oder ungereimten Verſen untermilht, andere 
ganz in freilich mangelhafte und gefchmacklofe poetiſche 
Form eingefleidet. Auf Chronologie nehmen fie forgiäk 
tige Nücfiht, indem ſie meift die Begebenheiten nach Jah— 
ven erzählen, weniger auf Geographie. Oft find wichtige 
Urkunden, Briefe u. dgl. der Erzählung als Deweiße hin⸗ 
zugefügt, bin und wieder werden handelnde Perfonen ve 
dend eingeführt, häufig fromme Betrachtungen, ja ganze 
Glaubensbekenntniſſe von den Verfaſſern eingefchaltet. Die | 
Chroniken find entweder allgemein oder fpeciell, fangen | 
mit Adam oder doch mit Chrifto an, ‚oder erzählen nur 
die Gefchichte ihrer Zeit, ihres Daterlandeg, oft nur ih— 
ver Provinz, oder ihres Klofters, oder die eines einzelnen, | 
Fuͤrſten, in deffen Dienft fie flanden. Ale Quellen können | 
fie nur für die Zeit und den Gegenſtand, welhe zu bes 
fchreiben eigentlich ihre Aufgabe war, gelten. In Bezie⸗ 
bung auf die frühere Zeit fehreiben fie einander feldft, oder 
die Chronik des Eufebiug, deifen Mufter ihnen vors 
gefchwebt zu haben fcheint, aus und verrashen oft grobe 
Unwiſſenheit. Falſcher Datriotismus har viele zu dem Bes 
fireben Hiftorifche Wahrheit zu erfünfteln verführt, woraus 
bei den meiften Völkern des Mittelalters eine mythifche 
Geſchichte ihrer unbekannten Vorzeit entfianden iſt, welche 
in den meiſten Faͤllen nicht unter dem Volke aufgekommen, 
ſondern von den Schriftſtellern erzeugt oder veraͤndert, 
von geringem, wo nicht gar feinem hifforifchem Werthe iſt. | 
Der Wunſch fpäter berühmt gewordenen Nationen oder 
Geſchlechtern einen alten und hohen Urſprung zu geben, 
die herrſchenden Familien der Zeit an die berühmten Pers 
fonen der Vorwelt zu Enüpfen und vornehmlich die Volks⸗ 
fagen mit der Bibel in Uebereinſtimmung zu bringen, iſt | 


For 
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die naͤchſte DVeranlaffung zu dieſen Verſuchen geworden, 
welche fich oft auf zufällige oder halbe Namensähnlichkeis 
ten und verkehrte Etymologien gründen. Es find die Ges 
fchichtfchreider des Mittelalters bierin den Griechen und 
Römern, welche fo gern ihre Mythen mit denen anderer 
Völker in Uebereinffimmung bringen, nicht unähnlich, 
ſelbſt unfer Zeitalter, wenn es jene unmwiffenden Mönche 
tadelt, vergißt wie auch es durch Hypotheſen und Etymos 
logien fo. manche hiftorifche Wahrheit zu erfünfteln ſucht. 
Es treffen diefe Vorwürfe nicht alle Chronikfchreiber, bes 
ziehen fih nur auf das vorhifiorifche Alter der Völker und 
fiören den verftändigen Kritiker in feinen Forſchungen feis - 
neswegs, denn fie fallen in den Zeiten, welche die Chros 
niften umftändlicher defchreiben, und wo fie Quelle zu wer— 
den anfangen, von felbft weg. 
Alle abendländifhe Völker haben folche lateinifche Chros 
niften, nur Normannen und Slaven bedienten ſich 
in der früheren Zeit der Vulgarſprachen zu hiftorifchen 
Werken, womit in den übrigen Abendlanden erft feit dem 
13ten Zahıha der Anfang gemacht ward. Die erften Schrifts 
ſteller in den Mutterſprachen ſind den lateiniſchen aͤhnlich, 
oft noch geſchmackloſer und ſchwuͤriger zu verſtehen als je— 
ne, ihre Verſuche bald poetiſch, ſogenannte Reimchro— 
niken, bald proſaiſch. Mit der gelingenden Ausbildung 
der Sprachen, der erwachenden Kunſt und dem erweiter— 
ten Geſichtskreiſe der Europäer, veredelt ſich die hiſtoriſche 
- Manier, und Italien erhält fchon am Ende des Mittel 
alters eine Reihe claffifcher Gefchichtfchreiber. . 
Eine Menge folher Zeitbächer find auf ung gekommen, 
durch den Löblichen Fleiß achtbarer Gelehrten des 16ten 
5 und 17ten Jahrh. in großen Sammiungen abgediudt und 
durch angeftelite Sprahforfhungen  zugänglicher gemacht 
- worden. Viele liegen indeſſen noch ungedruckt in Archiven 
| * 
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und Bibliotheken, und ſelbſt die gedruckten ſind von den 
wenigſten Sammlern mit der noͤthigen Kritik und Sorg⸗ 


falt behandelt worden. Von vielen ſind Verfaſſer und Zeit⸗ 


alter unbekannt, andere werden unter falſchem Namen ans 
geführt. Mehrere find nur in Auszügen vorhanden, ans 
dere durch Einfehiebfel fpäterer Abfchreiber oder Fortſetzer 
vermehrt, manche in mehrfachen Necenfionen auf und ge 
kommen. Am meiften mögen. die in den Vulgarſprachen 


der Willkuͤhr der Abſchreiber unterworfen gewefen ſeyn. | 


Ein befferes allgemeines literaͤriſches Huͤlfsmittel über die 


quellenartigen Gefchichtichreiber bleibt wahres Beduͤrfniß, 


wiewohl für das Specielle manches geleifter iſt 64. 8, 








14) Zur Schriftftellerfunde! Joh. Aib. Fabricıi bibliothei 
‚ca latina med. et inf« aetatis, Hamburg 1736 — 46. VL 
8. Allgemeine Hauptſammlungen zur Geſchichte des M. 
A. find vornehmlich folgende; Hen. Canisii lectiones 
antiquae 5 thesaurus monumentorum , Ingoistadii 1601 


sqg. VI. 4.; cum notis Jac. Basnage, Antwerp. 1723. 
IV. F. — Phil. Läbb&nova bibliotheca MSS., Paris 


3659 Ic — Luc rd’ Achery veterum aliquot 
scptt. spicilegium, ‚Paris 1665 — 1667. XI. 4,5; iterum 
editum et expurgatum etc. per L. F. J. de la Barre, 
Paris 1723. UL F. (minder correct ald die erſte Ansgar 


be, doch durch var. lectt. vermehrt), — Jo. Mabillo- 


nii anılecta vetera, Lutet. Par. 1675 — 85. IV. 8., rec, 
cura de la Barre, Ibid. 1723. F. (pflegen der vorher: 
gehenden Sammlung in der neuen Ausgabe beigefügt zu 


werden). —'Steph. Baluzii miscellanea, Paris 1678 
— 1715: VII. 8. — Lud. Ant. Muratorii anecdota 
ex Ambrosianae bibi. codd., ‚Mediol. 1697 — 1713 V. | 


4 — Bern. Pezii ——— anecdotorum —— 
Aug. Vind. 1721 - 29. VI. F. — Jo. Pet. aLudwig 
reliquiae MSS. ‚ France. et Lips. 1720 - 1741. XI. 8. 
— H. G. de Senkenberg selecta iuris et histor. ,. 


ey 
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Iſt auf die bisher beſchriebene Art durch Forſchung der 


Vierter Abſchnitt. Hiſtoriſche Kunſt. 
| (Hiſtoriographie.) 





Stoff zu einer hiſtoriſchen Erzählung aus den Quellen ders 
beigefchafft und gewürdigt worden, fo. beginnt das Geſchaͤft 


der 


Compoſition oder kunſtgemaͤßen Darſtel— 


dung der Begebenheiten. Als Künftler lege der Kiftoris 
fer die vollendende Hand an das Werk, zu dem er fi 
durch Külfskenntniffe vorbereitet, durch Forſchung gefchickt 
gemacht hat; denn jedes Gefchichtbud,, welches ſich von 
bloſer Materialienfammlung unterſcheiden will, foll ein 
Kunftwerf zu fein fireben. Einheit und Harmonie der 


Theile zum Ganzen, der Form zur Materie, iſt das wes 





Fecft. 1734 — 1741. V. 8 Deffelben Sammlung 
von ungedrudten und raren Schriften, Kranff. 1745. 46. 
51. 4 Stufe ın 1 Band. 6. — Chr. Guil. Franc. 
Walch monimenta med. aevi ex biblioth. reg. Hannov, 


Gott. 1757 — 1769, Vol. 1. Faseicul. 1 - 4. Vol. U. Fas- 


cieul. 1— 2. 8. u. a. in. Auch fönuen hierher. gerechnet. 
werden die dben angeführten Acta Sanctorum etc. 
und Acta Sanctorum Ordinis $. Benedicti in 
saechlorum c’asses distributa colligere coepit Luc. d’ 
Achery ed. et cont. Jo. Mabillon,. Lutet. Par. 
1668'— 1701. IX. F. — Treffliche Sammlungen für ein; 
zelme Länder werden an ihrem Orte angeführt. — Ueber 
den Gebrauch diefer Duellen vergl. J. ©. Sewmler 
Verſuch den Gebrauch der Duellen dev deut ſchen Staats⸗ 


und Kirchengeſchichte zu erleichtern, Halle 1761. 8. und 
C. F. Rösler dissert. de annalium med. aevi conditio- 


ne, Tubing. 1788. 4.; Ej. dissert. de arte critica in 
ann. m. aey. diligentius exercenda, Ibid. 1789. 4.; Ej- 


de ann. m. aey. interpretatione, Jbid. 1793. 4. 
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fentlihe in aller Kunft, folglich auch in der hiftorifchen. 


‚ Die Hiftorie ift aber feine. Kunſt, wie etwa die Poefie und 


die Bildhauerei, welche die Natur idealifiven; fondern der 


biftorifche Künftler unterſcheidet fih darin von jedem ans 


dern, daß ihm der Stoff zu allen einzelnen Theilen feis 
nes Products gegeben ift, welchen jene aus ihrer Phans 
tafie nehmen, oder willführlich nach derfelben umwandeln, 
um ein Ideal des Schönen darzuftellen. Die Thätigkeit 


des hifiorifchen Künftlers ift daher durch den Stoff bes 
dingt, zeigt fih nur in der Comtpofition deffelben, in der 


angemeffenen Form, welche der Stoff unter feinen bildens 
den Händen zur Erzeugung eines wahren und lebhaften 
Dildes vergangener Zeiten annimmt. Herrſcht bei dem 
Dichter und bildenden Kuͤnſtler die produetive Einbildungs—⸗ 
kraft vor, fo ſoll bei dem Hiſtoriker nur lebhafte Erinnes 


rung des Bildes vergangener Zeiten, welches aus der Bes 


trachtung ihrer, Denkmäler ihm vorſchwebt, ftatt finden, 
ohne daß er einen Zug verändern oder willführlich Hinzu: 
fügen darf; denn die würkliche und nicht die idealifche 
Welt zu fchildern ift feine Aufgabe. Ein deal fol auch 
er in fich tragen, aber nicht ein Ideal der Charactere und 
Handlungen, fondern lediglich ein formales, durch welches 
er das Mannichfaltige zu einer. Einheit verbindet. Mas 


terie und Form follen in gehörigen Einklang gefegt wers 
den, aber Wahrheit, welche nimmer der Darftellung aufzus 
opfern iſt, bleibt erfies Erforderniß. Durch gegebene Res 
geln wird die hiftorifche Kunft eben fo wenig als irgend 
eine andere erlernt, es läßt fih mehr fühlen als fagen, 


worinn fie eigentlich beftehe. Sie lehren zu wollen, wäre 


daher vergeblich, wir begnügen ung mit Angabe der Haupt; | 


erforderniffe einer guten Compofition. wg Stüce (affen 
fid) vornehmlich dazu rechnen. 


1) Auswahl. Nicht alle Begesenfeiten, welche or 
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überliefert worden find, - verdienen erzählt zu werden, der 


| Hiſtoriker hebt nur die merkwuͤrdigen aus. Der Be— 


griff hiſtoriſcher Merkwuͤrdigkeit ergiebt ſich aus dem Zwecke 


der Geſchichte uͤberhaupt und der beſondern Abſicht des 


Geſchichtſchreibers, iſt alſo ein relativer Begriff, in mels‘ 


chen ſich jedoch blos ſubjective Anſichten keineswegs miſchen 


ſollen. Im allgemeinen iſt alles dasjenige merkwuͤrdig, 
was an ſich oder durch ſeine Folgen zur Characteriſtik des 


Zeitalters gehoͤrt, zu einem unterſcheidenden oder erlaͤu— 


ternden Zuge in dem zu entwerfenden Gemaͤlde dienen 
kann. Je nachdem der Hiſtoriker eine ausfuͤhrlichere oder 
gedraͤngtere Schilderung eines allgemeinern oder beſondern 
Zuſtandes entwerfen will, werden dieſem Begriffe weitere 
oder engere Schranken angewiefen. Man ann die eins 


zelnen Merkwürdigkeiten wohl unter Claffen bringen; alle 


Regeln helfen aber hier wenig, richtiges Gefühl und. bes 
fländige VBergegenwärtigung des Zweckes mäffen den Erzaͤh— 
ler in: der Auswahl leiten. Es ift fihwerer zu entjcheis 


. den, was wegzulaffen, als was anzugeben fei; denn ans 
ſcheinend geringfügige Begebenheiten werden oft Anlaß der 


wichtigften Ereigniffe und Eleine Umftände, einzelne Worte 
eines tief in den Geiſt feiner Zeit eingedrungen, oder deny 
felben beherrfchenden Mannes, können oft mehr zur Chas 


racteriſtik derſelben beitragen, als weitlaͤufige Schilderung 


Aufſehn erregender Handlungen. Das Hervorſtechende ſoll 
freilich beſonders beachtet werden, doch darf der Kiparlaee 


keineswegs nach Paradorien fireden. 
2) Anordnung oder Plan, (wie es die alten Thes⸗ 


retiker nannten). Ohne Ordnung kann weder Wiſſenſchaft 


noch Kunſt beſtehen. Soll daher die Geſchichte ihren Sure 
erreichen, in welchen allein ihre Aufgabe geſetzt werden 
kann, die Entftehung und Seftaltung des fpätern Zuftans, 


des menfchlihen Geichlechts aus dem Gefchehenen zu ers 
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klaͤren, ſoll fie nicht eine blofe Zufammenhaufung verwirrs 
ter, unter ſich nicht zufammenhängender Thatfachen ents 
halten, fo muß das Erforfihte in firenger, naturgemäßer 
Drdnung erzählt und das Mannichfaltige in eine Einheit 
verbinden werden; aber die Thaͤtigkeit des Hiſtorikers ift 
auch hier durch feinen Stoff bedingt. Käufig hat.man die 
Behandlung der Gefchichte nah Prineipien empfohlen, 
um darnach die Iharfachen einem oberften Geſichtspuncte 
unterzuordnen; aber alle aus dem Gebiete einer fremden 
Wiſſenſchaft entlehnte Prineipien, vornehmlich die philos 
fophifchen, find den: Zwede der Geſchichte zumider. Der 
Philoſoph mag die Nefultate, welche durch hiſtoriſche For 
[hung gewonnen worden find, zu einer Philsfophie der 
Geſchichte benußen, nad feinen Weberzeugungen daraus 
das beftändige Sortfchreiten der Menfchheit zum Beßren 
zu beweifen oder zu verwerfen flreben, der Theolog auf 
die Wege der Vorfehung und deren göttlihe Führung in 
den Schicffalen der Menſchen aufmerffam machen, der 
Hiſtoriker firebt nur nad) reiner Anfiht der vergangenen ! 
Zeiten in ihrem eigenthämlichen Lichte und Zufammenhange. 
Für ihn ift daher fein anderes Princip der Ordnung denk⸗ 
bar als das, welches in den Begebenheiten ſelbſt liegt, 
der innere Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Wuͤrkung, 
welchem ſelbſt die chronologiſche Folge nachſteht. In Aufs 
ſuchung dieſes Zuſammenhanges beſteht der wahre Prag⸗ 
matismus, ein nothwendiges Erforderniß jeder Se | 
 fchichtserzählung, fo oft man auch falfche Begriffe mit 
demfelden verbunden und ihn darum verfchrien hat. — -, 
Nach folchen Grundfägen müffen die verfchiedenen Hiftoris 
ſchen Methoden beurtheilt werden. Da dem menfchlis 
chen Geiſte nur theilweife Anfchauung verftattet ift, wird 
auch für den Hiftoriker Eintheilung feines Stoffes noth— 
wendig, und fann nur in der Verbindung der Glieder zu 
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einem Ganzen die Einheit geſucht werden. Man hat das 


ber den hiftorifchen Plan bald nach einer <chronologifchen, 
entweder annaliftifchen, oder funchroniftifhen Methode, 


‚ bald nad) einer geographifchen, ethnographiichen oder ans 


dern Materienordnung entworfen, je nachdem man den 
chronologifchen oder materiellen Zufammenhang vorzüglich 
berüdkfichtigen zu müffen glaubte, bald beide Arten mit 


‚ einander zu verbinden gejuht. Die chronologifhe Orb; 


nung ift die leichtefte, zerreißt aber häufig den Innern Zus 


- faramenhang unter gleichzeitigen, oder eine lange Reihe 


von Jahren fortdaurenden Begebenheiten. Durch Eintheis 


lung nah Materien hingegen entftehen einzelne Gemälde, 


die nach einem aͤußern Princip geordnet, in fih nicht zus 
fammenhängen. Der Geift jeder befiimmten Zeit kann uns 
ferer Anſicht nach allein zur Grundlage biftorifcher Ords 
nung dienen, es muß gezeigt werden, wie er gebildet ward, 
auf die einzelnen Begebenheiten würfte, fich felbft veräns 
derte und neuen aus ihm bevvorgegangenen Ideen wid. 
Aus diefen Gruͤnden habe ich mich fihon zu Anfange die: 
fer Schrift für die Periodenabtheilung erklaͤrt und bin ges 
fonnen den Verſuch zu machen, fie in der mittlern Ges 
fchichte durchzuführen, bei welchem Beſtreben mich die oben 
entwickelten Anfichten leiten werden. 

3) Stil. Auch die Schreidart des Kiftorikers foll.der 
Würde feiner Kunft angemeffen fein. Die: Eigenichaften 
devfelden ergeben ſich zum Theil aus dem Begriffe des 
Stils überhaupt, zum Theil aus dem Zwecke der Gefchichte. 
As Haupterforderniffe laffen fih angeben: Correctheit 
der Sprache, Klarheit der Darſtellung mit Kürze 
verbunden, Lebhaftigkeit des Vortrags und Würde 
des Ausdrucks. Richtig zu ſchreiben foll fich jeder brfleifs 
figen, vornehmlich aber der, welcher in die Neihe der 
Künftter treten will, ein klares und lebhaftes Bild fol 
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der Hiſtoriker um ſo mehr zu entwerfen ſtreben, da er die 


- 


vergangene Zeit weniger für den Gelehrten als für den 
Menfchen darzuftellen fucht. Wortſchwall traͤgt aber eben 
fo wenig als niedriger Ausdruck zur Deutlichkeit bei. Les 
Bendige Darftellung fordert, da man des Stoffes und der 


Sprache ganz Meifter fei, umfonft fucht man diefelbe durch: 


poetifhen Schmuck zu erreichen, welcher oft eben fo fehr 


die Deutlichfeit und Kürze beeinträchtigt, als er dem Zwe⸗ 


ee hiftorifcher Kunft zuwider if. Mac) folhen Grundiäs 
Ben müffen die einzelnen Regeln für den hiftorifchen Stil 
aufgeftelle werden. Sicherer bilder man fich indeffen durch 
das Studium der Meifterwerke alter und neuer Völker; 
Doch iſt nichts vermwerflicher als blinde Nachahmungsſucht. 
Es führt zu manierivter gezwungener Darfiellung, wenn 


man die Schreibart berühmter Meifter nachbilden will; . 


die Eigenthümlichkeit ‚eines Eräftigen und finnigen Ges 
müths hingegen verräth fih immer auch in der Darftellung. 


- Der biftorifhen Kunft gefchieht duch wiffenfhaftlihe 


* Gründlichfeit fo wenig Eintrag, dag vielmehr in unfern 


’ Tagen mit Recht von dem Gefchichtfchreiber gefordert wers 


den kann, er foll auch in der Darfiellung beweifen, daf 
er grändlihe Forſchungen angeftellt hat und mit dem ger 
lehrten Apparat bekannt ft. Die Nachweifung der benußs 


ten Quellen und forgfältig ausgewählter Literatur iſt bes 


fonders in Lehrbüchern, weiche Anleitung zu tiefen Stus 


dium geben follen,- durchaus erforderlich. Wer Begebens 
heiten erzählt, deren Augenzeuge er nicht feldft war, muß 
dem Lefer feine Treue durch Angabe feiner Gewährsmäns 


ner verbürgen, bei einzelnen durch frühere hiſtoriſche For— 


fohungen fichergeftellten Behauptungen kann er genaue is 


tate weglaffen, nicht fo dei neu gewonnenen Ihatfachen, 


oder von den herfömmlichen Vorftellungen abweichenden 
Anſichten. Freilich muͤſſen die Citate nicht uͤberhaͤuft wer⸗ 
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ya der befondere FEN des Geſchichtſchreibers und die 
groͤßere oder geringere Aue führlichteit der Erzaͤhlung be⸗ 
ſtimmen das Maas (1). 

Bon der Methode Geſchichte zu fehreiben und zu leh— 


ren, iſt die, fie durch Unterricht oder Selbſtſtudium zu ers 


% 


— 





lernen, entweder zum practiſchen Gebrauche des Lebens, 
oder zur Vorbereitung zu eigner Forfhung, verfchieden. 
Diefe Hifforifhe Methodologie richtet ſich nach Faͤ⸗ 
higkeiten und Zweck des Lernenden. Einzelne Winke koͤn— 
nen in Vorlefungen angegeben, auch aus befondern dars 
über gefchriebenen Werken geichöpft werden, zu empfehlen 
iſt insbefondere das Studium der Bildungsgefchichte fols 
cher Männer, welche Großes im Gebiete der — 
re haben (2). 


4) Eine gute Theorie der Hiftoriographie ſucht man unter- 
den unvolltändigen darüber gefchriebenen Berfuchen um— 
fonft. Einzelne ereffliche Vorſchriften, befonders üßer das 
techniſche, enthält Lukianos Abhandlung: Tas de 
ksogie Fuyygapew in Ej. Opp.; neue Berfuche ftellten bes 
fonderö au: J. G. Vossius ars historica, Lugd. Bat. 

| 1623; 1653» 4: —, de Mably de la maniere d’ecrire 
Phistoire, 1783: 5 Deutſch, Stragb, 1784. 8. u. a. m. 

2) Jo. Bodini methodus ad facilem bistoriarun» cognitio- 

nem, Paris 1566. 4. u. oft. — Langlet du Fresnoy 
methode pour Etudier l’histoire, à Paris 1713. IL 8; 
1772. XV. 12.5 Deutfh von 9. €. B.(ertram), 
Gotha 1752 — 54.11. 8, — Bolingbroke ietters on 
“ the study and use of history, a new edition, London 
4779. u. oft; Deutfh von €. F. Vetterlein, Leipzig 


* 


% 1792. 11. 8, Lehrreich find insbeſondere: Briefe eines 


jungen Gelehrten (9. v. Müller) an feinen Freund, 
Zübingen 1802. 8. nebſt vielen Briefen in deffen Wer— 
ten und Semmlerd, Schlözers und Gibbons 
j Selbſtbiogr aphien. — Ueber hiſtoriſche Propädeutik übers 
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Nach den allgemeinen Erforderniffen hiftorifher Kunſt, 
fol auch der Gefchichtichreiber des Mittelatters feinen Plan 
entwerfen und die Darftellung der ausgehobenen Merkwürs 
digkeiten auszufuͤhren ſuchen. Der zuſammengeſetzte Cha— 
racter dieſes groͤßern Zeitraumes erſchwert aber das Ges 
fchäft auf mannichfaltige Art. Ein unfichtbarer Faden zieht 
ſich zwar duch das Ganze; ſchwer iſt es indeſſen denſel⸗ 
ben zu verfolgen, die verſchiedenen Einzelnheiten darnach 


zu einer Einheit zu verbinden und die Theile gehoͤrig zu 
ordnen. Es leidet die mittlere Geſchichte vornehmlich eine 
doppelte Behandlungsart, ſie kann als Univerfals oder 
als-Staatengefhichte behandelt werden. Sm erfteen 


Falle müßte man die Völker des Mittelalters als eine Ges 
fammiheit betradhten, und vornehmlidy die Begebenheiten 
ausheben, welche auf den politifchen Zuftand im Ganzen 
Einfluß haben, den Character deffelben beflimmen; doch 


möchte es auch hier bei dem ifolirten Zuftande, in. welchem. 


groͤßtentheils Morgens und Abendland befonderei Kreife 
Bilden, nöthig fein, wenigfteng diefe beiden Hauptmaſſen, 


welche fih ohne Zwang nicht unter gemeinfihaftliche Ger" 
“ fihtspuncte bringen laffen, von einander abzufondern. Im 


andern Falle ficht man die einzelnen Staaren als eben fo 


viele Individuen an und behandelt die Geſchichte derfelben. 
einzeln; wodurch aber nur ein Sinnbegriff von Specialge⸗ 





ſchichte erlangt wird und keine hiſtoriſche Einheit entſteht. 


Jede dieſer beiden Behandlungsarten hat ihre eignen Vor— 
zuͤge und Maͤngel, der rechte Weg ſcheint mir in der Mitte 





haupt, welche als die Vorſchule der tiefern hiſtoriſchen 
Bildung vorangehen muß, vergl. F. Rühs Entwurf ei- 


‚ ner Propädeutik des historischen Studiums, Berl. 1811. 


8., beſonders ſchätzbar wegen der ausgewählten, wenn 
ſchon ſparſamen Literatur. 
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zu liegen. Viele Begebenheiten der mittlern Zeit ſind von 


allgemeinerer Art, betreffen wo nicht alle Hauptvoͤlker, doch 


wenigſtens einen großen Theil derſelben, z. B. die Voͤl— 
kerwanderung, die Kreuzzuͤge u. a. m., bringen aber im 


. Einzelnen verfchiedene Wirkungen hervor. Trotz aller ört; 


lihen und nationalen Verfchiedenheit, find es doch immer 
gewiffe allgemeine Ideen, welche die meiften Völker, oder 
doch die, welche an den Thaten des Zeitalterg den vor: 
nehmften Antheil nehmen, in Bewegung feßen. Diefe 
Ideen müffen forgfältig aufgefucht, nach ihnen die Perio— 


den beftimmt, in denfelden zuerft die allgemeinen Bege: 


benheiten erzählt, und dann der Einfluß derfelden auf die 
einzelnen Völkerfchaften nachgemwiefen werden. Jede Pes 
riode wird daher in mehrere Abtheilungen zerfallen, meift 
einen zufammengeießten Character tragen und in dem ei: 
nen Lande früher als in dem andern enden: » Diefe Grund; 
fäße haben den Verfaffer bei dem Verfuche, denn fuͤr mehr 
will er feine Arbeit nicht angefehen willen, ‘den er dem 
Urtheile der Kenner uͤbergiebt, geleitet. Der Plan möge: 
zur Ueberſicht hier ſtehen, die Rechtfertigung deſſelben 


wird die Erzaͤhlung enthalten. 


Das Mittelalter zerfaͤllt in 5 Perioden, welche auf 
folgende Art beftimmt werden zu müffen fcheinen. 

1) Zeitalter der Wanderung und des Entftehens neuer 
chriftlicher Staaten im Abendlande. : Bon der Bol: 
ferwanderung bis auf die Verfündigung des 3% 
lams. (376 — 622 n. Ch. ©.) 

2) Umgeftaltung des Drients durch die Araber, Grün: 
dung großer Neiche und hierarcbifcher Verfaſſun— 
gen im Morgens wie im Abendlande. Bis auf die 

Thronbeſteiguug der Abaffiven (750) und die Er: 
neuerung des abendländifchen römiſchen Kaiſer⸗ 
thums (800). 
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” Nuflöfung der großen Neiche , Verfall der weltli⸗ | 
chen Macht und Ausbildung der päpftlichen Hies 
varchie. Neue Völferbewegungen durch Normatıs 
nen, Slaven, Maayaren und Türken. Bis auf 
das Emirat der Seldfchucfen (1059), den Anfang 
des Inveſtiturſtreites (1073) und ber Kreuzzüge 
(1095). 

4) Colliſion des Drients und des Decidents in den 
Kreuzzügen, Kampf der weltlichen und geiftlichen 


Macht, der Dberlehnsherrn und ihrer VBafallen, 


Ausbildung des Nittertbums und flädtifcher Vers. | 
faſſungen und Erwachen der Cultur im Abendlans 
de. Durch die Mongolen veranlaßte Nevoiutionen 
Afiens und des öftlichen Europas. Bis zum Unter 
gange des Chalifats im Bagdad (1258), dem Ende 
fränfifcher Herrfchaft im Driente (1291), der’ Aufs 
löfung des mongolifchen Großchanats in einzelne 
Heiche (1294) und der Verlegung des päpftlichen 
Stuhles nach Avignon (1305). n 
Sinfen der Hierarchie, Neftauration der Wiſſen⸗ N 
fchaft und Kunft und Vorbereitungen zur Entfies | 
bung eines monarchifchen Staatenſyſtems im Abend: 
Sande. Erneuerte mongolifche Herrfchaft der Tim 
riden, und Entftehung der osmanifchen Pforte im 
Morgenlande. Bis zum Untergange des byzanti— 
nifchen Neiches (1453), der Colliſion europäifcher 
Mächte in Stalien (f. 1484), der Entdeckung beis 
der Indien (fe 1492) und der — der 


Kirche (1517). 


ee 
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— TRENNEN, Sy N > - | 
Unter allen Theilen der Geſchichte iſt keiner weniger 
{m Ganzen bearbeitet worden, als gerade der. mittlere. 
Zwar haben viele neuere, befonders deutſche Gelehrte, den 
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veichen Vorrath trefflich benutzt, tiefe hiſtoriſche Forſchun— 
gen angeſtellt und mehr oder minder gelungene Verſuche 
in der kunſtgemaͤßen Darſtellung gemacht; aber die meiſten 


hatten nur einen ſpeciellen Theil ausgewaͤhlt. Wir wers 
den daher manches gelungene Buch über die Gefchichte eins 


zelner Voͤlker und Begebenheiten bei der fpeciellen Literas 
tur auszeichnen müßen; aber nur wenige allgemeine Wers 
fe koͤnnen wir bier anführen. Die Verfaſſer der befonz 
ders in den neneften Zeiten fo häufig gewordenen Lehr— 
und Handbücher über allgemeine Gefchichte, haben, wenn 
ihre Schriften nicht unvollendet blieben, auch die mittlern 
Zeiten nach verfchiedener Methode abgehandelt, doch meiſt 
nur das Bekannte wiederholt und in Zufammenftellung deir 


ſelben ihr vornehmſtes Verdienſt geſucht. Durch Geiſt 
zeichnet ſich Joh. v. Muͤller, durch reiche literaͤriſche 


Nachweiſungen Ch. D. Bed, durch Gruͤndlichkeit F. Ch. 
Schloſſer, deſſen ganz aus eignen Forſchungen hervors 
gegangenes Werk befonders für das Mittelalter viel Leis 
ſtet, durch gefälfige Erzählung C. v. Rotteck und &, v. 
Dreſch unter denfelben vortheilhaft aus (3). Andere 





3) *3oh. v. Müller vierundzwanzig Bücher allgem. Ge 
fhichten u. f. w. heransgeg. von 3. Eh. Müller, Tü— 
bingen 1811. II. 8.; drirte Aufl, 1817. (Mittl. Geſch. in‘ 
32.2). — Ch. D. Bed Anleitung zur Kenntniß der 
allg. Welt; u. Völkergeſchichte, Leipzig 1787 — 1807. IV- 
8.; Zweite Aufl: 1 Bd. Thl. 1. 1813. (M. ©. in #0. 2 

©. 568. — Bd. 4. Ende). — :*5. Ch. Shloffer 
Weltgeſchichte in sufanmenhängender Erzählung, Frkft. 
a. M. 1815 — 18, 11. 8, (M. ©. in Bd. 2. Thl. 1 um. 
2,, bis auf den Verfall der Abafjiden in Aſien u. den 
Tod Gregors VII in Europa). — €, v. Korted allg. 
Geſch. u. f. w. Zreiburg u. Konftanz 1812 — 1818. VL. 
8. (M. ©. in Bd. 4— 6.) — Dr. 8,9, Dreſch Ueber⸗ 
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haben die mittlere Geſchichte Europas in Verbindung mit 
der neuern abgehandelt, fo insbeſondere J. Ep. Kraufe 
und Ep. W. Koch (4); auch Taffen ſich die Europaͤiſchen 


‚Staatengefchichten, befonders die trefflichen Entwürfe von 


J. Eh. Meufel, 2. Thim. Spittler u.a. (5), ei⸗ 
nem Theile ihres Innhalts nach unter die allgemeinern 
Werke zählen. Als abgefonderter Theil der Gefchichte iſt 
die des Mittelalters nur von wenigen behandelt worden. 
Die meiften VBerfuhe, welche nah V. E. Löcher von 
einzelnen Gefchichtfehreibern angeftellt worden find, blieben 
theils unvollendet, theils laffen fie in der Anordnung der 
Materialien viel zu wünfchen übrig; zwar hat der neuefte 
Bearbeiter F. Ruͤhs alle feine Vorgänger bei weiten 
übertroffen, beſonders zu richtiger Kenntniß der innern 
Entwicklung der Staaten und Völfer im Einzelnen viel 
beigetragen, doch unferer Anſicht nach den innern Zuſam— 
menhang der je A zu "wenig be (6). 
— 
ſicht der alt, politifhen Geſch. u. f. w. Weimar 1814 fll. 
1.8 (M. ©. in Bd. 2.). 
9 J. Ep. Kraufe Gefichte der wichtigften Begebenhei— 
ten des heutigen Europa u, f. w. fortgefigt (don BD. 6 
an) ven Zul. 8. Kemer, Halle 1789 — 1803. VII: 8, 


»— Koch tableau des Revolutions de P’Europe etc. à 
Paris 1807. I. 8.5 Deutfch von 9. >». Sander) Ber⸗ 
lin 1807 —8. III. 8. 

5) J. Ch. Meuſel Anleitung zur Kenntniß dei Europ. 
Staatengeſch., Leipzig 1775. 8. Vierte Aufl., Hannover 
1816. 8. — "8. Thom. Spittler Entwurf der Geh, 
der Europ. Staaten, Berlin 1793 — 94; 11.8.5 Zweite 


Auflage mit cıner Fortſetzung von eb. Sartorius, | 


Shen, 1807. 11. 8. 

6) Dr. V. Er nft Löſcher Historie des Romiſchen Huren⸗ 
Regiments der Theodorae u. Marozise, nebſt einer Eins 
leitung in die histor. med. aevi, Leipzig 1706 4. Derf, 
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Sowohl in der zum akademiſchen Unterrichte, wie zum 
Selbſtſtudium paſſenden Zuſammenſtellung des bereits Er— 
forſchten, als auch in Erforſchung vieler einzelner Pars 
thien ſelbſt, ift noch ein weiter Spielraum künftiger Thaͤ— 
thigkeit gelaffen. Diele einzelne die mittlere Gefchichte bes 
treffende Abhandlungen finden fih in den befannten Schrifs 
ten franzöfifcher,, A— u. a. BADEN, Sefellfchaften. 





die Historie der —— als ein Licht aus der 
Finſterniß, Daſ. 1725. 4. — Eobald Toze Geſch. der 
mittlern Zeiten, 12 Band, von der großen Völkerwan— 
derung bis auf dag große Zwifchenreich, herausgeg. von 
8. 5. Voigt, Leipzig 1790. 8. — Koch tableau des 
Revoiutions du moyen äge, & Strasbourg 1807. III. g.; 
Deutfh von 3. D, Sander mit einer Vorrede von $. 
Buchholz, Berlin 1807—8. 11.8, — Arn. Hm. 
Heeren Entwurf zu feinen Vorlefungen über die mitts 
lere Gefhichte, Götting. 1797. 8. — *Fr. Rühs Hands 
buch der Geſchichte des Mittelalters, Berlin 1816, 8. — 
Weber Berfaffungen und Sitten der europäiſchen Volker 
enthält viel Gutes: W. Robertson history of the 
Emperor Charles V. etc., London 1769. Ill. 8. in 
Vol. I.; Deutfh (von M. Th. Ep. Mittelftede), 
Braunfihweig 1778 — 79. A. 8,5 umgearbeitet von 
ul. A. Kemer, Ebend, 179% —94. IM. 8, hl. 
unter dem Titel; 3.4. Remer Abriß des gefellfchaft: 
lichen Lebens in Europa bis zum Anfange des 46ten 
Jahrh. — Minder brauchbar ıft: Chr. Meiners Ber; 
gleihung der Sitten und Verfaſſungen, der Gefege und 
Gewerbe, der Wiffenfchaften und chranftalten des Mit—⸗ 
telalters mit denen unſeres Jahrhunderts, Hannov. 1793. 
11. 8. — Geiſtvolle Anſichten uber den Character der 
Begebenheiten ſtellt auf: Na CH. Her der Ideen zur 
Philoſophie der Geſchichte der Wenſchheit/ Riga 1784. 
IV. 4. u. B8. 
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Hiftorifche Einleitung. 
Politiſcher und religiöfer Zuftand der Welt zur 
| Zeit der Völkerwanderung: 





8%. 1. Abnahme des römifchen Reichs und Staatsver⸗ 
faffung defjelben zu, 


Durch unzaͤhlige Siege hatten die Buͤrger der Stadt | 
Rom fich zu Herrſchern über den größten Theil des im | 
Alterthum befannten. Erdfreifes aufgefchwungen, und noch 
beſtand im zwoͤlften Jahrhundert nach der Gruͤndung der 
Stadt, als die alte und die mittlere Zeit ſich zu ſcheiden 
begannen, ihr Reich in ſeinen weiten Graͤnzen, durch den in 
Britannien aufgeworfenen Graͤnzwall von Picten und Sco— 
ten, durch den Rhein und Donau von den germaniſchen und 
flavifchen Voͤlkern, durch den Euphrat und Tigris von den 


u ———— —⸗ 




















9 Hauptquellen: Ammianus Marcellinus, Zosi. 
mus, Eusebii de vita Constantini 1. IV., u. Pane— 
gyriker* Vergl. Ed. Gibbon history of the decline 

and the fall of the Roman empire, London 1776 — 1788 

Vi. 4 (Basel 1788, XIV. 8.) Deutſch (don €. W. u 
Kıemberg), Magdeburg, nachher . Bien 1788 -— 924 
XV 8 und mit Annerk, von F. U. W. Wend, 8 
©. Schreiber und Ch. Dn. Bed, Leipzig 1788 - 
807, XIX. 8. Hierher gehören Cap. I— XXV. 


Perſern, durch die arabifche Wuͤſte und die aͤthiopiſchen und 
Ibifhen Wildniffe von den Barbaren des Südens ger 
trennt, alle Küften und Inſeln des Mittelmeeres und ſei— 
ner Bufen umfaffend, im Werften überall vom-atlantifchen 
Ocean befpült, eine Menge in Provinzen getheilter Land: 
ſchaften, vordem mächtiger Königreiche, oder blühender 
Sreiftaaten Sige, enthaltend. Die füdliche und weſtliche 
Graͤnze ſchien die Natur felbft beſtimmt zu haben, auch 
im Oſten und Morden dürfen die genannten Ströme. als 
die bleibende Scheidungslinie zwiſchen Römern und Bars 
baren angefehen werden; denn Überfchritten gleich einzelne 
Sieger diefelbe mehr als einmal, ſo war doch der Belik 
‚der gemachten Eroberungen immer fo fchwanfend, daß fie 
bald freiwillig aufgegeben, vder durch Gewalt entrifien 
wurden, nur mit Ausnahme der Provinz Dacia Traiani, 
welche 168 Sahre lang (106 — 274 n. Ch. G.) den Roͤ— 
mern verblieb. Aber die Macht diefes großen Reichs war 
geſunken, der alte Geift fhon lange entſchwunden, die 
meiften Gränzen von feindlichen Voͤlkern umlagert und 
mehr noch im Innern geändert. Die Abkoͤmmlinge der 
alten Römer, die Enkel jener großen, alles dem Vater⸗ 
lande und der Freiheit opfernden NRepublifaner waren sin 
ein feiges, fietenlofes, häufig dem Schlechteften gehorchens 
des Volk entarter, unter welchem manche erhaltene Form 
wohl dag Andenken, aber nicht den Geift der freiern Zeit 
erhielt. Alle wahre Macht war übergegangen! in die Hans 
de eines Einzigen, der die verfchtedenen Gewalten mit 
fortbeftehendem Namen der ehemaligen republikaniſchen 
Aemter in fich zur vereinigen gewußt hatte. Aus dem 
Orient, wo der Defpotismus den Völkern wie angebohren 
iſt, waren monarchifche Begriffe unter die römifhen Bürs- 
ger gefommen, und wiewohl fie aus angeerbtem Haß dem 
Königsnamen verfhmähten, wurden fie dennoch feit dem 
ie 5* 
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Siege bei Actium unter dem Scheine der Zreiheit be 
herrſcht, und war ſchon, mit dem Yuguftug: und Im— 
peratorentitel und mit lebenslaͤnglich diefelde Gewalt 
begleitenden Magiſtraten, ihre Berfaflung der Sache nad 
monarchifch geworden. Aus den Vertrauten des Augufts 
bildete ſich ein consistorium principis, bald die alleinige 
Quelle des Rechts, waͤhrend Senat und Volk dem Namen 
nad) ihren Antheil an der gefeßgebenden Gewalt behielten. 


Statt der Senarss und Volksbeſchluͤſſe gab es jest Fai 


ferlihe Conffitutionen und Edicte, dem Impe— 


rator dienende Nechtsgelehrte arbeiteten bald unabläßig davs 


an, ein fireng beſtimmtes, der, Monarchie günftigeres Recht 


aus den alten republikaniſchen Geſetzen zu bilden, welches, 


fo trefflich es an ſich auch fein mochte, doch die Autono⸗ 


mie des Volkes aufhob und mehr in der Theorie beftand, 
als es im gerichtlichen Gebrauch geübt ward, zumal bei 
‘den tyrannifchen, von einigen Herrſchern geduldeten , von 
andern abgefchafften, won andern wieder heraeftellten Ma; 


jeftätsgerichten. Confuln und Senat murden, bei 


fortdaurendem Prunk ihrer Würde, bald ganz von dem 
‚Monarchen abhängig, die Volksverſammlungen nur 


berufen, um obrigkeitliche Befehle kundzumachen, die ihr 
nen zufommenden Wahlen dem Senate Übertragen, und 


‚der Pöbel durch Fefte und Spiele beluftigt, durch Getrais 
deaustheilungen beſtochen, feldft dadurch die Entartung der 


Eitte und das lleberhandnehmen bes Lurus befördert. Doch 


blieb durch dies Fortbeftehen unwuͤrkſamer republifanifcher. 


Einrichtungen der Nachwelt das Andenken an jene Formen 


ſtaͤdtiſchen Gemeinwefens erhalten, eins der fchönften Erb; 
ſtuͤcke für die abendlaͤndiſchen Völker des Mittelalters. 


Die Provinzen hatte Octavianus mit dem Senate 
getheilt, ſich aber. die wichtigften vorbehalten, in welchen 


‚die Heere ſtanden; denn ‚der Imperator war Anführer der 
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gefammten Kriegsmacht. "Die Legionen, welche fonft 
aus freien Bürgern beftanden, waren jekt aus beſoldeten 
Lohnknechten zufammengefekt, zum Theil aus’ den niedrig: 
ſten Bolfsclaffen Italiens und der Provinzen genommen 
und ſtark mit Barbaren untermifcht. Sa man bewog bald 
zahlreiche Abtheilungen feindlicher. Schaaren in“ römifchen 
Kriegsdienft zu treten, vertraute die Vertheidigung des 
Reichs Menfchen an, die wohl tapfırn Muth, ſtarke Ars 
me und gute Kriegsüsung haben mochten, aber nicht von 
dem Gefühle für das Vaterland befeelt waren, welches 
die Krieger allein unüberwindlich macht, oft vielmehr durch 
die enaften Banden an die geknüpft, gegen welche fie fireis 
ten follten. Fern von der Hauptfiadt, in fiehenden Lagern 
an dem Rhein, der Donau und dem’ Euphrat, lebte dew 
Soldat in ſteter Waffenuͤbung und Umgang mit den Bars 
Baren, dadurch bewahrt vor dem Sittenverderben der Städs 
ter, aber auch noch mehr von den ber Waffen entwöhnren: 
Unterthanen gefchieden. Das Seewefen hatten die Nös 
mer ſtets vernachläßigt, es gerieth unter den Kaifern ; 
wiewohl Schiffswerften in Miſenum und Ravenna warer, 
in immer tieferen Verfall. Drätortanifhe Cohor— 
ten fhüsten die Derfon des Regenten, arteten bald in 
ein zügelfofes Corps aus, gefchieft ſowohl die antokratifche 
Negierung zu erhalten, als durch ihre Wiltführ den Staat 
und den Herrſcher ins Verderben zu flürzen. Steuern 
waren in Rom alt; die von früher Zeit an gezahlten Tris 
bute dev Bürger, hatte man zwar nad) den großen Siegen 
über Makedonien (168 v. Cho G.) abgefchafft, ‘aber nody 
während der Kriege um die Oberherrſchaft (43) börse ‚die 
Steuerfreiheit der Bürger wieder auf. Die Zölle in Sta: 
dien, vielleicht auch die Salzſteuer, hatte man (60) abges 
ſchafft; aber immer blieben noch bedeutende indirecte Abs 
gaben, wie die vicesima manumissionum u. a. Die Pros 


-_— 


vingen zahlten tributa, ‚vectigalia, portoria, Zehnden, 
Meidegelder u. a. Auflagen. Mit Einführung der Impe—⸗ 
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ratorwuͤrde entſtand eine doppelte Caſſe, der fiscus und 
dag aerarium. Es lag in der Natur der Sache, daß bie 
erfte die bedeutendere warb, denn in fie floffen alle Eins 
fünfte aus den provinciis principis und die für das Mis 
litaiv beftimmten aus den prov. senatus. Weber das Ae— 
varium follte zwar der Senat verfügen, aber dennoch 
hieng daffelbe mittelbar vom Auguft ab. Den Fiscus 
gewöhnte man fich allmählig als das Eigenthum der Kais 
fer anzufehen,, die Juriften dehnten die Nechte deffelben 
aus, er ward zulekt die einzige Caffe, was zu dem Bes 
sriffe, das ganze Neich fei ein Eigenthum des Kaifers, 
führen mußte. Schon Dctavian führte die Zölle in Ita⸗ 
lien wieder ein und fuͤgte neue Auflagen hinzu, z. B. die 
vicesima haereditatum , centesima rerum venalium, 
Strafgelder von Ehelofen 2c., welche durch einzelne tyrans 
nifche, oder dem Steuerweſen befondere Aufmerkſamkeit 
widmende Herrſcher noch vermehrt wurden. Staatslaͤnde⸗ 
reien in den Provinzen giengen allmaͤhlig in Domainen 
der Kaiſer uͤber, und daneben bildete ſich der Begriff von 
Regalien, wohin Münze, Bergwerke ꝛc. zu rechnen 
find, wenn gleich der Name nicht vorkommt. Die außer— 
ordentlichen Einnahmen verminderten fi, Hingegen vers 
anlaßten der Luxus am Hofe, dag fiehende Heer, die Dos | 
native, die großen Bauten, welche in allen Theilen des 
Neihs aufgeführt wurden, und andere Beduͤrfniſſe vers 
mehrte Ausgaben. Der Finangdruck mufte, zumal bei den 
großen Mängeln des Steuerſyſtems in der Erhebung, uns 
erträglicher werden. Zu Italiens Verddung war ſchon in 
frühern Zeiten der Nepublit der Grund gelegt worden, 


theils durch! die großen, von Sclaven bebauten, vömifchen > 


Latifundien, theils durch die Ertheilung des Bürgerrechte 
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‚an alle Staliener, wodurch die veicheren Familien nad) 
Kom gezogen wurden und bald durch Luxus und Eoftfpies 
tige Bewerbung um äffentlihe Aemter verarmten. Der 
Mangel freier Landleute und die Leberhäufung mit theuer 
anzukaufenden Sclaven famen hinzu, doch fehten das ges 
ſegnete Land unerfchöpflich zu fein. Die Beſiegten zu Roͤ⸗ 
‚mern umzubilden war man immer bemüht geweſen, und 
wo nicht, wie im gräcifirten Orient, größere Culture im 
Wege ftand, war es durch zahlreich angelegte Colonien und 
Municipien gelungen. So hatte man allen Provinzen des 
Abendlands römische Sprache und Einrichtungen gegeben. 
Die Bewohner derfelden verloren ihr Vaterland, ohne 
ein neues dafür zu erhalten, und litten, der Waffen ent: 
wöhnt, unter dem Druck der Verfaffung und der Willkuͤhr 
der Statthalter und der Heere. Nationalfinn war ihnen 
fremd, fie gehorckhten dem, der Gewalt über fie hatte, 
durch den häufigen Wechfel der Herrfcher noch mehr daran 
gewöhnt. Zum Erſatz für diefe Sclaverei empfiengen fie 
römische Cultur, Geſetzgebung, Schulen, Wohlthätigkeitss 
anftalten , Palläfte, Heerſtraßen, Kandel und verbefferten 
Ackerbau, aber zugleich auch das Beiſpiel verdorbener Sit— 
ten. Im Orient war zwar die griechiſche Sprache geblies 
ben, das Reich dadurch gleichſam in zwei Haͤlften getheilt; 
aber auch den Griechen, wie den graͤciſirten Aſiaten und 
Aegyptern, gebrach es an Nationalſinn, und ihre Sitte 
war noch entarteter. Die auf ſolche Art nur an Nom ges 
Enüpften Propinzen waren fich einander ſelbſt fremd, und 
- ihre Bewohner bildeten Feineswegs eine Nation. Diele, 
Provinzialen verdienten ſich zwar das römifche Bürgers 
recht, von Carasalla wurden alle Unterthanen damit 
begnadigt und dadurch der Wohlthat des vömifchen Rechts 
theilhaftig, manche gelangten zu hohen Staatsaͤmtern, 
einzelne ſelbſt zur — | aber damit ward 
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die Lage der Provinzen im Ganzen nicht gebeffert.: Jede 
Stadt befam zwar ihre decuriones (auch curiales genannt), 
welche eine curia bildeten; aber es blieb diefen Bürgers 
vorſtehern zuletzt faſt nichts als die Verwaltung des Ges 
meindeeigenthums uͤbrig. Mochte alfo die vömifche Mo; 
narchie gleich einen bedeutenden Vorzug vor den frühern 
afiatifchen Defpotien behaupten, mehr Einheit in ihrer 
Berfaflung, der Gehorfam der Beherrfchten freiwilliger 
und dauerhafter fein, auch fie trug die Keime, ihres Ders 
falls in fi, melde, als die beßren Kaifer zu mangeln 
anfiengen, und als die Macht der auswärtigen Beinde | 
wuchs, immer deutlicher hervortraten. 

Auch die Formen der Verfaffung wurden im , Saufe 
der Zeiten monarchiſcher, und dem Hofe fehlte zu⸗ 
letzt zu vollendeter orientaltfher Geſtalt faſt nichts 
als das Harem. Die Succeſſionsordnung war wenig be— 
ſtimmt, zumal da Caͤ ſars Haus bald ausſtarb. Der Se, 
nat follte zwar den Jmperator ernennen; aber durch die 
Waffen war Dctavian zur Kerrfchaft gelangt, die bewaff⸗ 
nete Mache entfchied im Reiche. Die Prätorianer zuerft 
fühlten ihr Gewicht, ihre Gunſt ward erfordert, um den 
Thron zu erlangen und zu behaupten, und bald ahmten 
die Legionen das Beifpidl nah. Wohl beugten einige befs 
fere Herrſcher durch Adoption eines würdigen und talents 
vollen Nachfolger folcher Willtühr vor; aber mit Marc 
Aurels Tode (180 n. Ch. ©.) endeten die guten Zeiten. 
Prätorianer boten bald das Reich feil, die Heere riefen 
ihre Feldherrn zu Kaifern aus, eine Periode des militäris 
fchen Defpotismus und häufigen Kampfes um die Herrs 
fhaft erfolgte. Zwar wurden im Ganzen meift Männer 
von militaͤriſchem Talent auf den Thron erhoben und das 
duch die Barbaren von den Graͤnzen abgehalten; aber die 
Zucht verfiel unter den Herren, häufige Uſurpationen ſtoͤr⸗ 
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ten den innern Frieden und drohten dem Reiche innere 
Zerſtuͤcklung, ſchnelle Wechſel der Herrfcher gewöhnten die 
Unterthbanen dem zu gehorchen, der Gewalt über fie hatte, 
und unter dem: militärifchen Druck erftarb der Heft von 
Dürgertugend und vepublifanifchem Sinn. Einft auf dem 
Ruͤckzuge aus Perfien (284) rief das Heer den tapfern 
Diocletianug zum Imperator aus, welcher ſogleich eine 
gaͤnzliche Reform in der Einrichtung der’ Regierung vors 
nahm. Ein Mann fehien ihm zu wenig, um dag weite 
Meich zu überfchauen, die innere Ordnung zu erhalten und 
die bedrohten Graͤnzen zu vertheidigen. Er theilte daher 
die höhfte Würde mie Mayimianug, und fpäterhin 
(292) ernannte jeder der beiden Augufte einen Cäfar, 
als Unterregenten und Fünftigen Nachfolger; doch follte 
das unter 4 Herrſcher getheilte Neich immer nod) ein Sans 
zes bilden. Die Veränderung fchien wohlthätig zu wer—⸗ 
den, firgreich ward an allen Grängen geftritten und die 
fhädlihe Einmifchung der Soldaten in Regierungsfachen 
vermieden; aber fie würfte nachtheilig auf den ganzen 
Geiſt der Adminiftration. Auch der Form nach gerieth die 
Herrſchaft jest allein in die Hände der Kaifer. Stets von 
Rom entfernt, das nur einmal zu prachtvollem Triumph— 
zuge feine ‚gewöhnlich in Nicomedien und Mailand refidis 
renden Augufte fah, fümmerten fih die Herrſcher nicht. 
mehr um das Anfchn des tief erniedrigten Senats, noch 
um den Namen der Republik. Die bürgerlichen Titel, 
welche die Augufte bisher geführt hatten, wurden abgelegt, 
der anfangs nur aus Schmeichelei gebrauchte Titel Domi- 
nus, ward nun dem Imperator regelmäßig gegeben, ja 
in den orientalifchen Provinzen nannte man ihn AzriRevs. 
Seierlih nahm Diocletian das Diadem an, perſiſche 
Hofſitte, orientaliſcher Königsprunk gieng das 

mit zu den Roͤmern über. Die Kaiſer, die bisher gegruͤßt 
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worden waren, forderten alg mumen, sacra —— 
die Adoration, und ſteifes Cerimoniel und läftige Hof⸗ 
gebraͤuche erſchwerten den Zugang zu ihrem von Hausbe⸗ 


dienten und Verſchnittenen bewachten Pallaſte. Wie ſchwer 


die Erhaltung der Einheit ſei, zeigte ſi ſich bald nach Dio— 


cletians Abdankung (305) und Conſtantius Chlorus 


Tode (306). Eine Reihe von Buͤrgerkriegen begann, bis 
Conſtantinus, dem die herkoͤmmliche Geſchichte den 
Beinamen des Großen laͤßt, über die Truͤmmern von 
ſechs Thronen zur Alleinherrſchaft flieg. Das Reſultat 


dieſer Regierung, uͤber welche Zeitgenoſſen und Nachkom⸗ 


men verſchiedener als uͤber wenig andere urtheilten, war 
kein anderes, als daß der militaͤriſche Deſpot is— 
mus durch Aufhebung der Praͤtorianer vernichtet, dafuͤr 
aber die Einführung des Hofdefpotismus und monarz 


chiſcher Formen vollendet und eine Hierarchie begründet 


ward. Durch die Slaubengänderung des Kaifers ward 
das bisher verfolgte Chriftentyum Hof: und Staatsrelis 


gion und gewann bedeutenden Einfluß auf das Politifche. 


Nicht blos mußte die ganze bisherige eng mit der alten 

Religion verbundene Verfaffung dadurh in ihren Grunds 
feſten erfihättert werden, fondern Eicchliche Angelegenheis 
ten nahmen hinfort einen großen Theil der Thärigkeit der 


Regenten in Anſpruch, und Verſchiedenheit veligiäfer Mei— 
nungen fieng bald an ſelbſt die chriſtlichen Bewohner in 
den oͤſtlichen und weſtlichen Provinzen zu entzweien. Um 
in einer ganz chriſtlichen Stadt zu wohnen, verließ Con: 
fiantin das großentheils heidnifche Nom und fihlug den 
Sitz feiner Herrſchaft in Byzanz, nach ihm Conſtan— 


tinopel genannt, auf. Nom blieb wenig mehr als blofe 


Municipalfladt, das Sewicht des Senats und der Magis 
ſtrate ſank noch tiefer. Der Staat erhielt eine neue zur 


al. reiner bof⸗ und Kabinetsregierung dienliche 


— En 
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Berfaffung. Das Neich ward in 4 Präfecturen, 13 
Didcefen und 117 Provinzen getheilt *), Civil: und 
Militärgewalt in denfelden getrennt. Die Truppen wurden 
"Bedentend vermindert und große Weränderungen in ber 
Eintheilung derfelden gemacht, dagegen aber anſehnliche 
"Haufen von Barbaren in Dienft genommen, deren Fors 
‚derungen ſtets fliegen °). Die Zahl der Höhern und nies 
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2) Die 4 Präfecturen mit ihren Unterabtheilungen warm: 1) 
praefectura Orientis, welche 6 Didcefen a) Orientis (15, 
Provinzen), b) Aegypti (6 Prov.), c) Asiae (10 Prov.), 

.d) Ponti (14 Prov.) und- e) Thraciae (6, Proo.) enthielt 
und Thrafien, alle afiatifhen Länder und Aegypten, 
nebft dem angrängenden Lybien begriff; 2) “praef. Illy- 
70 giei, die beiden Diöc, a) Macedoniae (6 Prov.) und b) « 
Daciae (5 Prov.) enthaltend und Mofıen, Makedonien, 
Griechenland u, Kreta umfaflend; 5).praef. Italiae, in 3 
Diöc. a) Italiae (17 Prov.), b) Ulyrici (6 Prov.) und 
ce) Africae (6 Prov.) gerheilt und Italien mit feinen Ins 
feln, die Süddonauländer bis an die möfifihe Gränze, 
und Afrika von den Syrten an in ſich Begreiffend; und 
4) praef. Galliarum, welde aus 3 Dive, a) Galliae (17 
Prop.), b) Hispaniae (7 Prov.) und c) Britanniae (5 
Prop.) beftand und Hifpanien mit den Balearifchen Ins 
ſeln, Gallien, Helvetien u. Britannıen umfaßte. Jeder 
Präf, fand ein praefectus praetorio vor, unter denifels 
- ben den einzelnen Diöc, proconsulares, oder vicarii, und 
den einzelnen Prod, die rectores prov., mit berfihiedenen 
Zitelm, als consulares, praesides, correctores. Rom 
und Gonftantinopel gehörten zu feiner Präfectur, flans 

den jede unter ihrem befondern praef. urbi, 

3) An der Spitze der Heere fhanden die magistri militum, 
deren Conftantin (nad) Zosimus II, 33) zwei, einen equi« 
tum , den andern peditum, einfegte, welde Einrichtung 
im abendländifchen Reiche geblieben zu fein ſcheint; für 
das Hfiliche Hingegen werden fpäter (in der notitia dig« 
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dern Staatsdiener ward vermehrt, darneben ein anfehntis 


er Hofftaat eingeführt, eine Nangordnung, Titulaturen 


und Inſignien beſtimmt *). Auch das Steuerweſen erlitt 


eine Reform, zu den alten Yuflagen famen neue, oder 


veränderte, oft durch die Art der Erhebung doppelt drüs 





or 


nitatum) 5 mag. milit. (praesentales duo, per Orien- 
tem, per Thracias, per Illyricum) angeführt. Kleinere 
Abtheilungen des Heeres in Didcefen und Provinzen ber 
fehligten comites und duces. Den Maustruppen waren | 


der comes domesticorum equitum und der comes dom. 


peditum vorgeſetzt, deren jeder ſeine scholas unter ſich 


hatte. 
4) Als oberſte Hof⸗ und Staatsbediente kommen ſeitdem bes 


ſonders folgende vor: der praepositus,s. cubicuii, unter 


welchem der primicerius s. cub’, mit feinen decanis, der 


comes castrensis mit feinem. prim. mensarum, cellario-. N 


rum, paedagogiorum, und lampadiorum, der comes s. 
vestis, die chartularii, silentiarii und der comes domo- 


rum flanden, der magister officiorum, für dag Inneren 


der comes s. largitionum, für die Finanzen, der quae- 
stor, für Gefeßgebung und Juſtiz; der comes rei priva- 
tae principis, für den Kronfiyag, faft alle mit zahlreichen 
Unterbeamfen, und andere von geringerm Range, z. B. 
der primicerius notariorum. Der Nang ward durch Dis 
tulatuven begeichnet, nobilissimi hießen z. B. die Prins 
zen vom Geblüt, ällustres die Confuln, praef. praet., 


mag. militum und alle oberfie Hofs und Staatöbeans | 


. ten; spectabiles die Proconfuln, der castrensis, der 


prim. not., und die vicarii, comites. u, duces; clarissimi 


die consulares, correctores u. praesides, auf welche die 
perfectissimi und egregii folgten. — Bergl. Notitia 
dignitatum utriusque imperii, am beiten cum G. Pan- 
zirolli commentario, in Graevii thes. antiquitt. 
Rom. Vol. VII. pag. 1309 — 2022: und Joannis Lau- 
rentii Lydi de magistratibus reipub. Rom. lib. II, 
prinum * a Jo. Dom. Fuss. Parisiis 1812. 8 
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ckende, zumal da die Municipalausgaben faſt ganz auf den 


Buͤrgern laſteten, indem, Stadtguͤter zu Dotationen der 
Kirchen verwendet wurden 3). Der Hofſtaat koſtete mehr 


- 





5) Zu den neuen oder veränderten Auflagen gehören insbe⸗ 
| fondere folgende: a) die wahrfheinlih von. Diocletian 
eingeführte Indiction, cine Grund; und Ertragss 
fteuer vom Landeigenthum. Sie ward jährlich zwei Mos 

nate vor dem 1. Sept. vom Kaifer nach den Bedürfniffen 
des Hofs ausgefchrieben (indicebatur), von den Kectoren 
der Provinzen auf Städte und Gemeinden und von den 
Deceurionen auf Die einzelnen Grundbefiger repartirt. 
Alle Ländereien waren vermeflen und taxirt, und für jede 
Provinz eine unabänderliche Anzahl ‚capita (d. h. ideale 
Beligungen von einem beftimmten Ertrage, BVBichbeftande 
und Sclavenanzahl) angenommen, nad welden die Re⸗ 
partition geſchah. Die Cataſter, in welche die Beſitzungen 
der Einzelnen getragen waren, wurden wahrſcheinlich alle 
15 Jahre geändert, daher cyclus indictionarius. Die 
Steuer wurde theild in Naturalien, theils in Geld ent; 
richtet, die Erhebung und der Transport derſelben ers 
forderten eine Menge Unterofficianten,.  b) lustralis col- 
latio,. oder chrysargyrum etc., eine nach Hohen Wrocens 
ten: berechnete Gewerbfteuer, welche fpäteftens zu Anfang 
des 5ten Jahres bezahle fein mußte und alle Gewerbereis 
bende, nur mit Ausnahme der Artiiten et qui manu vi- 
etum rimantur, fraf; c) Aurum coronarium, ein bon 
allen bedeutenden Städten bei Thronveränderungen, oder 
andern befondern Ereigniffen gefordertes Krongeſchenk, 
welches aus der Sitte den Kaifern goldene Kronen zu 
fchenfen entftanden war. — Die Prätoren in den beiden 
Hauptſtädten mußten aus, ihrem eignen, Vermögen für die 
Volksluſtbarkeiten ſorgen, die Erhaltung öffentlicher Ans 
Jagen wurde raus den Stadtgütern und, mo Diefe nicht 
Hinveihten, aus dem Vermögen der Decurionen weldhe 
Stellen man die Keichern anzunehmen zwang, beftritten, 


Der discus (arca largitionum), jetzt die einzige Staats⸗ 
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als das Heer, die den Barbaren gezahlten Huͤlfsgeldel 
, erfchöpften die Caſſen, der Nationalwohlftand ſank unt 
der Gewerbfleiß erfchlaffte. Auf gelehrte Unterrichtsanftal: 
ten in den Hauptftädten wurden beträchtliche Summen ver: 
wendet, der Volksunterricht aber gänzlich vernachlaͤſſigt 
Wiſſenſchaft und Kunft, welche zu Anfang der Monarchie 
in Rom ihre höchfte Blüche erreicht hatten, in den Län: 
dern griechifher Sprache zwar ſchon geſunken waren, doch 
noch fleißig und gelehrt betrieben wurden, waren in im: 
mer tiefen Verfall gerathen, Abnahme des guten Ge: 
ſchmacks zeigte fih in allen Werken der bildenden und ve: 
denden Kunft. 

Alte diefe Einrlchtungen konnten indeſſen dem gefunke: 
nen Neiche nicht aufhelfen. Größere innere Ruhe und 
daurendern Frieden, als feit langer Zeit flatt gefunden 
hatte, genoß die vömifche Welt zwar während Conftantind 
Alteinherrfchaft; aber nad) feinem Tode (22. Mai 337) 
wurde von neuem getheilt und der Zwiſt feiner herrfchfüchı 
tigen Söhne, Tonftantinus (— 340), Conftantiug 
(— 361) und Conſtans (— 350), veranlafite einen zwoͤlf⸗ 
jährigen Thronkrieg, bis Conſtantius ſich im Beſitze des 
Ganzen ſah, welches zu regieren er keineswegs vermochte. 
Die Bewegungen der feindlichen Voͤlker an allen Graͤnzen 
wurden färfer, die Angriffe der Perfer, Quaden, Gars 





























caffe, ftand unter dent comes s. largitionum, die Ge— 
fhäftsführung war in 10 scrinia vertheilt, und jede 
Provinz hatte ihre Provinzialeaffe, bei welcher ein prae⸗ 
fectus thesaurensiam dfe Einnahme und ein comes lar- 
gitionum die Ausgabe beforgre. — Vergl. D. 9. Hege⸗ 
wiſch hiſtoriſcher Verſuch über die romiſchen Finanzen, 
Altona 1804. 8. u. Rud. Bosse Grundzüge des Fi- 
nanzwesens im römischen Staate, Braunschweig 1804» 
1. 8 
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maten, Gothen, Alemannen und Franken forderten die 
ganze Thaͤtigkeit eines kraftvollen Herrſchers. Nach des 
Conſtantius Gallus Hinrichtung ward deſſen Bru— 
der, Conſtantins talentvoller Neffe Julianus Apofta: 
ta, welcher durch das Studium der alten heidniſchen 
‚Säriftfieller gebildet, insgeheim Heide geworden war, 
zum Cäfar ernannt (6: Nov. 355) und zur Vertheidigung 
der Rheingraͤnze abgeſchickt, vertrieb die Alemannen aus 
Sallien, überwand die Franken und drang über den Rhein 
tief in Germanien ein. Das Keer rief den tapfern Felds 
heren zum Auguftus aus und der bald nachher (5. Oct. 
361) erfolgte Tod des Konftantius bewahrte dag Reich 
vor dem drohenden abermaligen innern Kriege. Sulian 
vermeinte durch das Heidenthum den. Alten NRömerfinn zus 
rüczurufen; aber fein dem Geifte der damaligen Zeit wie⸗ 
derſtreitendes Unternehmen blieb fruchtlos, erzeugte nur 
groͤßere Zwietracht unter den Bekennern der neuen und 
alten Religion. Zwar traf der Kaiſer manche gute Ein: 
" richtung, verbefferte den üppigen Hof und ſuchte den Druck 
der Abgaben zu erleichtern; aber feinen Zweck würde er 
auch bei längerm Leben nimmer erreicht haben, vielleicht 
fi) ſelbſt dadurch verderblicy geworden fein. Siegreich 
drang er gegen die Perfer über den Tigris vor, fiel aber 
(26. Jun. 363) auf dem bald angetretenen Nüczuge, Sein 
von der Armee ernannter Nachfolger Sovianus gab dm 
Feinde alle Eroberungen zuruͤck, trat felbft das treue Nis 
fibis ab und + nody in Afien (16. Febr. 364), ‚hachdem 
er dem Chriftenrhum feine vormaligen Rechte wiedergegeben 
hatte. Das Heer vergab nach 10 Tagen die Herifchaft an 
‚Walentinianus h, welcher kurz darauf feinem Bru— 
der Valens die praef, Orientis abtrat. Beide Kaiſer 
übten Strenge, jener mehr durch leidenfchaftliche Aufwals 
lungen hingeriffen, diefer meift aus Sucht, verfolgten in 
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Rom und in Antiochien die Zauberer und ließen zahlreiche 
Hinrichtungen und Einkerkerungen in allen Theilen des 
Reichs vornehmen, doch uͤbte Valentinianus Duldung in 
religioͤſen Haͤndeln, waͤhrend ſein Bruder ſich offen zur 
arianiſchen Ketzerei bekannte. Faſt ununterbrochen fuͤhrte 
der Beherrſcher des Abendlands Kriege mit den Germa— 
nen, ſchlug die Alemannen, drang (368) uͤber den Rhein, 
bekriegte die Quaden und Sarmaten (374) nicht ohne 
Gluͤck, ſetzte auch uͤber die Donau und deckte die noͤrdliche 
und oͤſtliche Graͤnze feines Reichs durch hergeſtellte Schan: 
zen. An galliſchen Kuͤſten erſchienene ſeeraͤuberiſche Schaas 
ren erlitten (371) durch Severus eine Niederlage, der 
wackere Spanier Theodoſi ius vertheidigte (367 — 370) 
Britannien gegen Picten und Scoten und befiegte (373) 
den afrikanifchen Ufurpator Firmus, ward aber (375) 
auf blofen Verdacht enthauptet. Bald darauf (17. Nov. - 
375) + auch Valentinian. Er hatte feinen damals 8 jaͤh— 
rigen Sohn Sratianus (367) zum Mitregenten ange: 


nommen, welcher jet feinem Sjährigen Bruder Valen⸗ 


tinianus I. die praef. Italiae et Uyrici als Auguft, 
jedoch unter feiner Auffiht, zu beherrſchen uͤberlies. Stüts 
mifch war auch Valens Regierung im Drient, zwei Jahre 
(365 — 66) hatte er gegen den Ufurpatov Procopius 
kaͤmpfen müffen, bis diefer durch Verraͤther ins kaiſerliche 
Lager gebracht und enthauptet ward. Einen mehrmals uns 
terbrochenen Perſerkrieg endete zulegt ein Stillftand; die 
Sothen wurden (367 — 369) noch einmal in ihrem Lande 
aufgefucht, aber 6 Jahre nach dem zmwifchen Balens und. 
Athanarich auf der Mitte der Donau abgefchloffenen. 
Srieden durch wandernde Völker in die orientalifch :vömis 
fhen Provinzen gedrängt, damit * Scene des Mittelal⸗ 
ters eröffnet, 
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$. 2. Zuſand der nichtrömiſchen Völker, ———— 
der Germanen 9 


Außer den Roͤmern ſind bis auf den Anfang der Voͤl— 
ferwanderung- herab nur zwei Hauptvoͤlker vorhanden, die 
Sermanen und die Neuperfer. 

Durch Sprahe, Sitte, Sagen, religiöfe Borftelluns 
gen, rechtliche Gewohnheiten und bürgerliche Einrichtun— 
gen fih als verwandt anfündigende, von den Hiftorikern 
unter dem Namen des germanifhen Stammes zus 
fammenbegriffene Bölkerfchaften verbreiteten fich vom Rhein 
bis an und über die Weichſel, vdn der Donau bis nach 
Scandinavien hinauf. Der Urſprung dieſer Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, ihr Zufammenhang mit andern Altern Stämmen und 
ihre ältefte Gefchichte find ung gänflich unbekannt, feldft 
von ihren Thaten und Schickſalen in fpätern Jahrhunder⸗ 
ten bis auf den Anfang des Mittelalters hin blos einzelne 
Bruchſtuͤcke, ‘welche meift nur ihr Verhaͤltniß zu den Rs 
mern betreffen, überliefert. Seit ihrem erften Zufammen; 
treffen mit Cimbren und Teutonen (113 — 101 v. 


6) Hauptquellen für die frühere germanifche Geſchichte: 
Jukius Caesar, Strabo, Plinius sen., Taci- 
tus, Dio Cassius, Herodianus, u. a, Geſchicht— 
ſchreiber der römiſchen Kaiſer; für den Zuſtand zur Zeit 
der Völkerwanderung: Ammianus Marcellinus, 
Zosimus und ältefte Chroniften der einzelnen Vol; 
fer. — Vergl. 3. 3. Maſcov Geſchichte der Deutfchen , 

je Leipzig 1726 — 37. U. 4., befonders Thl. J., welder bis 
zum Unfange von Chlodwigs Regierung (481). geht. 
a — 5. Ch. Adelung älteite Gefchichte der Deutfchen , 
! ‚ihre Sprade und Literatur bi8 zur Volkerwanderung, 
| Leipzig 1806. 8., u. m. a. Schriften über deutſche Urge— 
ſchichte und Alterthümer. — Die Literatur dev neuper⸗ 
ſiſchen Geſchichte f. Buch I Cap. IL 9. 3. 

3 | 7 
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Ch. G.), vornehmlich aber feit Gallien (88 — 50) und 
die Suͤddonaulaͤnder (15) in Provinzen verwandelt worden 
waren, hatten die Roͤmer häufige Kriege mit mehrern 
. germanifchen Voͤlkerſchaften gefuͤhrt, anfangs dieſelben zu 
unterjochen geſucht, nachher muͤhſam ihre Angriffe abge⸗ 
wehrt, und beſonders mit den Graͤnzſtaͤmmen mannichfal— 
tigen Verkehr unterhalten. So wefentlich diefe Kriege auch 
fuͤr die ganze Entwicklung der Germanen waren, fo müfs 
fen wir dennod) ihre Erzählung der alten Geſchichte übers 
laſſen, und uns zur Erlaͤuterung der folgenden Zeiten mit 
einer geographiſchen Ueberſicht der Hauptvoͤlker und einem 
allgemeinen Bilde ihres geſellſchaftlichen Zuſtandes, wie 
"wir es aus den von den Roͤmern eingeſgmmelten Nach⸗ 
vichten entwerfen tönnen, begnügen, wobei wir zunächft 
auf die Zeit, welche unmittelbar vor der großen Bandes 
rung vorhergieng, Nüdfiht nehmen. 

Genau unterfcheidet fich der große germanifche Bl 
terftamm von den beiden benachbarten, dem celtifchen 
und dem ſarmatiſchen oder flavifchen, theilt ſich 
aber ſelbſt wieder in eine Menge einzelner Zweige, unter 
denen man nach der Sprache zwei Hauptſtaͤmme, den von 
der hoͤhern und den von der niedern Mundart, — 
den fuevifchen und den fächfifchen koͤnnte man fie 
allenfalls nennen, — anzunehmen berechtigt iſt, wiewohl 
auch dieſe wieder in mehrere Unterabtheilungen zerfallen. 

Die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber zaͤhlen daher viele einzelne 
Voͤlkerſchaften auf, "welche unter fi in beſtaͤndige Kriege 
verwickelt waren und einander wechfelsweile zu verdrängen 
fuhten. Einen allgemeinen, alle befondere Zweige umfafs 
fenden Namen fcheint das Volk felbft nicht gekannt zu has 
ben; denn der der Germanen foll von Ausländern anı 
fangs blos einem Stamme gegeben worden fein, und ward 
wohl erft von den Römern als allgemeine Bezeichnung für 
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die ganze Bölkermaffe gebraucht; der der Deutfchen bins 
gegen, welchen fpäterhin die im Vaterlande zurücigebliches 
nen Stämme nach ihrer Vereinigung zu einem Reiche führs 
ten, kommt in frühern Zeiten entweder gar nicht, oder 
wenn er anders aus dem der Teutonen entſtanden iſt, 
nur als Sperialname vor. Dagegen pflegten ſeit frühen 
Zeiten mehrere Völker fih durch. Bündniffe unter einem 


Gefammtnamen, der oft wohl erft mit dem Bunde: ent: 


fand, feltner der des anfehnlichften der zufammengetretes 


‚nen Völker war, zu vereinigen, aus welcher Sitte nicht 
* allein der häufige Namenwechfel, fondern auch viele andere 


wichtige Ereigniffe in der germanifchen Vorzeit erflärt wers 
den müffen. Die gemeinfame Gefahr von Seiten der Ab; 


‚mer, zum Theil auch innere Veränderungen , größere Macht 


einzelner vordringender Stämme, oder Talent tapferer 
Heerführer, mögen im Allgemeinen zu diefen größern Ver: 
einigungen Anlaß gegeben haben; aber die nähern Urfachen 
zur Errichtung der einzelnen Bündniffe, fo wie die Zeit, 
wo fie entfianden, die Bedingungen, unter denen fie abs 


geſchloſſen wurden, und oft ſelbſt die vormaligen Namen 


vieler zu ihnen gehörender Völkerfchaften, find ung, da 
die Roͤmer derfelben nicht eher gedenken, als big fie mit 
ihnen in, Collifion geriethen, ‚gänzlich dunkel. 

Einer der älteften Völkervereine fcheint der ſueviſche 


der Markmannen geweſen zu fein, deſſen erſter bes 


kannter Häuptling, der in Rom gebildete Mar bod, ſchon 
zu Octavians und Tibers Zeiten Föniglihes Anfehn und. 
römifche Einrichtungen zu begründen fuchte, aber vom 
Cheruffer Arminius (19 n. Ch. G.) beſiegt, Bald 
darauf durch Aufruhr vertrieben und bei den Römern Zus 


flucht zu ſuchen genöthigt ward: Nachmals führten die 


® 


Martmannen, " verbündet mit andern germanifchen und 
mit farmatifchen Völkern, zwei bedeutende Kriege (162 — 


—* 


100 
180) gegen Marc Aurel, und unternahmen noch unter Va} 
Ierian (253 — 259) und Aurelian (270 — 275) Einfälle 


in dag römifche Gebiet. Der Bund verlohr aber alfmähs 
lig fein Anſehn, und die einzelnen zu demfelben-gehörens 


den Voͤlkerſchaften, von denen die Quaden big auf bie 
Voͤlkerwanderung am häufigften vorfommen, wurden durd) 


römifche Schanzen in Ordnung gehalten. In feiner bis 


hendeften Zeit: mochte er alle Völker des ſuͤdoͤſtlichen Ger⸗ 
maniens, etwa die Bewohner der auf dem linken Donau— 


ufer gelegenen heutigen oͤſtreichiſchen und baieriſchen Lans 


der bis nach Böhmen hinauf, umfaßt haben, zur Zeit der 
Voͤlkerwanderung "aber kommt der Name faſt gar nicht 
mehr vor. — Weſtlicher, in dem nachimaligen Schwaben 
(Alemannia), bildete fih aus vielen kleinen Voͤlkerſchaf— 
ten, von denen wir nur die eigenthuͤmlichen Namen eini— 
ger wenigen wiſſen, det Bund der Alemannen, wel— 
cher zuerſt (213) mit dem Kaiſer Caracalla am Rhein ſtritt, 

aber viel fruͤher entſtanden fein mag. Am Ende des drit— 
ten Jahrhunderts hatte er das Land von’ Günzburg an der 


‚Donau (transitus Danubii Eontiensis)' bis unter Mainz 
hin inne und dehnte ſich wahrfıheinlich bis an die Lahn, _ 


weiche ihn von dem Lande der. Franken fihied, aus. Durch 
Julians Feldzäge (356 — 359) wurden als öftliche Nachbarn 
-deffelben die Burgunder befannt. Mehrere Häupter, 
von den Römern Könige genannt, fanden damals dem 


Bunde vor, weicher durch feine Wildheit und durch die 


“ Tapferkeit feiner Neuterei vornehmlich furchtbar war, feine 
Angriffe bald wiederholte, an der Wanderung felbft jedoch 
wenigern Antheil nahm, als feine anfangs unberuͤhmtern 
burgundiſchen und fuesifhen Nachbarn. — Die — 
der, vielleicht die Burier des Tacitus, hatten ſich aus 
den Gegenden zwiſchen der Weichſel und Oder nad) Suͤden 
herabgezogen und führten befonders zu Valentinian I. Zeiten 


} 


j 101 


heftige Kriege mir ihren afemannifchen Nachbarn. — Eis 
ner der umfaffendften germanifchen "Namen ift der der 
Sueven, ſcheint indeffen mehr einen Stamm. als ein 
Bol zu bezeichnen. Suevifche Völker waren in frühen 
Zeiten über einen großen Theil Germaniens: verbreitet, 
ſpaͤter treten viele’ derfelben unter eigenthimlichen Namen 
hervor. Zur Zeit der Wölferwanderung wird, ein fuevis 
fches Volk in der Naͤhe der Burgunder: und der Alemam 
nen erwähnt, aber der Umfang feiner Sitze ſo unbeſtimmt 
gelaffen, daß man zweifeln kann, ob fie einen Theil des 
Bundes der Alemannen, deren deutfeher Name Schwas 
ben fuevifche Abftammung zu verrathen fcheint, ausmach⸗ 
ten, oder ein von dieſen verfchiedenes Volt, etwa die 
ehemaligen Marktmannen und Quaden, waren. — Noͤrd— 
lich von den Alemannen hatten fih Sigambrem, Che 
ruster, Chatten und andere nordweſtliche Voͤlker uns 
ter dem vermuthlich erft wit dem Bunde entſtandenen Na— 
‚men der Franken vereinigt. Dieſer neue Voͤlkerverein 
ward den Roͤmern zuerſt durch einen Einfall in das bel— 
giſche Gallien (237 —244) bekannt, wo bald ein Zweig 
deſſelben, die Salier, anfieng fih an der Waal umd 
Mans fee Wohnſitze zu erfämpfen. Die Ripuarier, 
der andere Theil der: Franken, erfcheinen feitdem auf 
einen fchmalen Strich am Unterrheim von der Lahn an 
eingeſchraͤnkt. An der Spitze der einzelnen Voͤlkerſchaften 
„fanden einzelne Oberhaͤupter, wodurch es den Roͤmern, 
beſonders feit Julians Siegen, erleichtert ward, die Sa— 
lier im einer gewiffen Abhängigkeit zu halten, bis nad) dev 
gaͤnzlichen Auflöfung des abendländifchen Reichs die Frans 
ken das größte Anfehn unter allen germanifchen Nationen 
erlangten. — Hinter den Ripuariern traten die Voͤlker 
bis am und vielleicht über die Elbe und Eider'unter dem; 
von einem Kleinen, ehemals an der Niederelbe wohnen: 
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den Völkchen entichnten Namen der Sahfen zufammen, 
theiften fih jedoch in Oftphalen, Engern ud Wefk 
phalen. Die Geſchichtſchreiber gedenken derfelben zus 
erft unter Diocletians Regierung; aber noch im dritten 
Jahrhunderte machten fie fih durch Seeräubereien an den 
gallifchen Küften bekannter und erfchienen bald in Britans 
nien. Herrſchaft eines allgemeinen Volksoberhauptes fand 
bei den Sachſen nicht ſtatt, fie fanden im Frieden unter 


ihren felöftgewählten Gau : und Markvorftehern, aus deren 


Mitte in Zeiten des Kriegs ein Herzog durch das Loos 


erwählt ward. — Das alte Volk der Longobarden, def 


fen ältefte Siße an der Elbe, von dem heutigen Luͤnebur⸗ 
gifhen bis ins Magdeburgifhe Hin, zu fuchen find, ward 
fpäterhin, durch ung unbekannte NRevolutionen und in uns 


beftimmter Zeit, nad der Donau herabgeführt, und von. 


da aus erft geraume Zeit nah Noms ‚Fall zu wichtigen 
Thaten berufen. Andere Bölker, wie die Thüringer, 
‚in der Mitte des Landes, von der Graͤnze der Sachſen 
und Franken bis an die der Burgunder, und die Frieſen 
an der nordweftlihen Küfte, vornehmlich in den beiden 


Landfchaften, die noch heut ihren Namen tragen, feheis 


nen weder zu einem Voͤlkerbunde gehört zu haben, noch 


verrichteten fie bedeutende Thaten gegen die Römer. — 


Außerhalb der Gränzen des eigentlihen Germaniens bil 


deten die Gothen den maͤchtigſten Voͤlkerverein. Von 
den Kuͤſten der DOftfee, wo noch Tacitus fie unter dem 


Dramen der Gotonen wohnen läßt, hatten fie zur Zeit 


der marfmannifchen Kriege fih nach füdlichern Gegenden 
gezogen, erfchienen bald als Feinde, bald als Verbündete 
der 'germanifhen Völker an der unteren Donau, naments 
lich der Vandalen, Gepiden, Heruler, Aus 
gier und Turcilinger, befegten (um 180) das öfts 
liche Dacien, flritten gegen Caracalla, ‚ließen fih unter 
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Aurelian (um 274) In der ehemaligen Provinz Dacien 
nieder und bemächtigten fih von da aus nad) und nad, 
faſt der ganzen Nordküfte des fchwarzen Meeres. Belons 
ders in der erften Hälfte des vierten Sahrhunderts mach: 
teDermanric große Eroberungen, unterwarf fich ger⸗ 
manifche und farmatifche Völker und errichtete eine weite 
Herrſchaft, die fi, von der Thei dis an den Tanais 
(Don) und von der Donau und dem fchwarzen Meere 
bis in den hohen Norden hinauf evfirecdte. Der Bund 
umfaßte viele Völker, ward durch wiederholte Einfälle zu 
Land und durd) feeräuberifche Fahrten dem öfllichen Reiche 
der Römer hoͤchſt beſchwerlich und behauptete unter den 
Feinden deffetben die vornehmfte Stelle. Artanifches Chris 
fienthum hatte ſchon einigen Eingang unter ihnen gefuns | 
den, Valens fandte ihnen Priefter, und ihr eifriger Dis 
hoff Wurfita befchenkte fie um diefelbe Zeit mit einer 
Dibelüberfeßung. Der Dneper (Boriſthenes) theilte ſie 
in zwei, ſeit der Mitte des vierten Jahrhunderts auch po— 
litiſch getrennte Haͤlften, die Oſtgothen, GGreuthun— 
gen) unter Hermanrich, und die Weſtgothen (Ther— 
vinger) unter Athanrich. — Zum gothiſchen Verein 
ſcheinen damals auch die Vandalen gehört zu haben, 
welche urfgränglich in der heutigen Laufiß wohnten, feit 
dem zweiten Jahrhundert in Siebenbürgen und dem Dan; 
nat erfihienen, von Conſtantin gegen die Gothen geſchuͤtzt 
wurden, und bald nach der Vertreibung der Weftgothen 
aus ihren Sitzen als eine befondere Hauptnation auftras 
ten. — Auch Rugier, Gepiden und Deruler fpiek 
ven nad) dem Verfall der gothifchen Macht an der Donau 
and nach der Auflöfung der hunniſchen Herrſchaft, wie⸗ 
wohl auf kurze Zeit, als befondere Völker eine nicht uns 
bedeutende Rolle: — Die nördlihfie aller germanifchen 
Nationen, die Normannen, welche ſchon im früher 
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Zeit die Finnen aus dem größten Theile Scandinaviens 


zurüchgedrängt haben mögen, waren den Römern fat gänzs 
lich unbekannt, und werden erft in einem fpärern Zeitalter 
hiſtoriſch merkwuͤrdig. — Mittelbare Veranlaſſung zur 
Wanderung eines germaniſchen Volks, der Sachſen, ga— 
ben die noͤrdlichen Nachbaren der romaniſirten Britten, 
die Scoten, von celtiſchem oder galliſchem Urſprunge, 
und die Picten, vielleicht ein eingewanderter nordger⸗ 


maniſcher Stamm; ſie — aber dennoch zu den Ne⸗ 


benvölkern. 
Alfe germanifchen Stämme zeichnen fih duch Tapfers 


feit, Briegerifchen Sinn und Liebe zur Freiheit aus. Sie 


fiehen noch auf niederer Stufe der Cultur, nur die Gräns 
völfer haben etwas mehr Bildung von den Römern ans 


‚. genommen; aber die Germanen find weder Wilde, no’ 


eigentliche Nomaden, wenn gleich viele Völkerfchaften ihre 


Sitze mehrmals verändern und Wanderungsluft dem gans 


‚ and! kennen einzelne gefellfchaftlihe Vergnügungen. Sm 


zen Stamme eigen ifl. Neben Krieg. und Jagd, ihren 
‚Douptbefchäftigungen , treiben fie Viehzucht und‘ einigen 





Ackerbau, und willen nicht blos ihre wenigen Naturpros 


ducte auf rohe Art zu den nothwendigften Bedürfniffen zu 
verarbeiten, 3. B. ihr fparfames Eifen zu fchmieden, 
Quellſalz zu fieden, Leinwand zu verfertigen u. dgl., fons 


dern haben bereits einige zu verfeinertem Lebensgenuffe 


führende Erfindungen gemacht, 3. B. bie Bierbrauerei, 


häuslichen DBerhältniffe finden wir Monogamie, mit 
feltenen Ausnahmen unter höhern Ständen, und haus; 
herrliche Gewalt. Seder Kausvater ift in feiner Wehre 
Herr, Nichter und DPriefter. Die Familie befteht aus 
Freien und Leibeigenen, unter welchen in der Les 
bensart Fein großer Unterfchied flatt findet, außer da der 


Leibeigene der eeteeie des Herrn unterworfen iſt 
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und für das ihm zum Anbau uͤberlaſſene Feld einen Zins 
an Früchten, Vieh oder Kleidungsſtuͤcken entrichtet. Durch 
Bermifchung mit eigentlichen Sclaven ift die Lage der 
| Leibeigenen in der Folge ſehr verfchlimmert worden. Freis 
gelaffene erhoben fih nicht viel über die Unfreien, aus 
fer bei den Völkern, welche königliche Herrſchaft aners 
kannten, wo fie bisweilen felbft über Die Freien hinauf: 
fliegen. Das weibliche Sefchleht ſteht zwar in ſtrenger 
Unterordnung zu dem männlichen, wird aber doch Höher - 
geachtet als bei andern vohen Völkern. Die Hausfrau 
it Gefährtin, nicht Sclavin ihres Mannes, leitet das 
innere Hausweſen, befihäftigt fich auch wohl mit Weberei. 
Auf die Erziehung der Kinder wird wenig Sorgfalt ver: . 
wendet, fie wachfen, meift der Natur überlaffen, zu Eräfs 
tigen Menfchen empor. Die fchlecht gebauten Wohnungen 
liegen zerftreut, von eigentlichen Städten findet fich feine 
Spur; aber die einzelnen Wohner ftehen in mannichfaltis 
ger Berührung, woraus fi geſellſchaftliche Verhäftniffe, 
der Anfang befiimmter ® erfaffungen, deren Grund: 
lage Freiheit der Einzelnen if, entwicelt haben. 
Semeinfchaftliche Benusung eines Waldes, Weideplatzes, 
Moorgrundes u. dgl. führte mehrere benachbarte freie Woh— 
ner bald‘ zur Errichtung einer Markgenoſſen (haft 
oder Gemeinde, welche fih nicht blos geographifch von 
andern neben ihr entifandenen trennen, fondern Vorftcher 
(Grauen, Srawen, Greben) zur Behauptung des 
Markfriedens wählen „mußte. Aus mehren ſolchen Ge⸗ 
meinden beſtand der Gau, aus mehrern Gauen die Voͤl— 
kerſchaft, zu welcher nur die freigebohrnen, wehrbar 
gemachten Männer gehörten. Unter den Freien feldft giebt 
| es indeffen einzelne edle Geſchlechter (z. B. Amaler 
und Balthen unter den Gothen), welche gewiffe erbliche 
WVorzuͤge behaupten, die fich indeffen meiſt nur auf die 
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Wahl der Wolksoberhäupter aus ihrer Mitte bezogen zu 
haben feheinen. Sonft find alle freien Germanen in bürs 
gerlihen Rechten einander gleih, und haben Antheil an 
den öffentlihen Tagen oder Verfammlungen, welche 
zu gewiffen Zeiten, ‚bald in dem einzelnen Gau, bald von 
einem ganzen Vol oder Bund gehalten wurden, um über 
gemeinfame Angelegenheiten, wie Krieg, Frieden, Wahl 
der Vorfteher u. dgl. nach Stimmenmehrheit zu entjcheis 
ven, Sünglinge wehrbar zu machen und Unwürdigen den 
' Frieden mit der Nation aufzufagen. An der Spige ber 
einzelnen Gauen ftanden Fü rfien (principes), wahrjcheins 
lich feit den älteften Zeiten in der Landesfprahe Grafen, 
fpäter mit roͤmiſchem Titel comites genannt, welche aus 
dem Adel gewählt zu werden pflegten, den Gaufrieden auf: 
vecht erhielten und bei entfiehenden Streitigteiten das von 
ihren aus den Freien (ex. plebe) gewählten Schöppen 
(centum comitibus) gefundene Urtheil ausiprachen. Sm 
Kriege wählte man den tapferften Führer zum Herzoge 
(dux). Diele Völker kannten kein allgemeines National 
oberhaupt, andere fanden tinter fogenannten Königen, 
welche man aus einer Familie zu wählen pflegte. Das 
Anfehn des Königs war aber, wenn er nicht zugleich die 
Herzogenwürde befaß, gering, beftand faft in nichts weis 
ter, als in der oberftrichterlichen Gewalt und dem Rechte 
die Verfammlung zu berufen und auf derfelßen bei den 
Berathungen der Freien den Vorfig zu führen. Das Ge 
rihtswefen beruhte auf dem Herkommen und unge 
fihriebenen rechtlichen Normen. Das gemeine Recht kam 
nur da zu Huͤlfe, wo das Hausrecht nicht ausreichte. Je— 
des Verbrechen, den Verrath gegen die Nation ausgenoms 
men, worauf Todesftrafe ſtand, ward durch Darreihung 
einer beftimmten, meift in Naturalien entrichteten Sums 
me, Wehrgeld genannt, gebüßt, wovon ein Theil der 
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Mation, oder dem Nichter, der andere dem Beleidigten 
zufil. Im Kriegsmwefen find zwei wefentlich verfchies 
dene Einrichtungen zu unterfcheiden, der Heerbann, in 
welchem alle freie, ein Erbe befikende Männer, nad) bes 
- Schloffenem Nationaltriege und unter dem erwählten Her— 
zoge, auf eigne Koften und zu eigner Ehre, die Senoffen 


einer Familie und einer Mark neben einander geordnet, . 


fochten, und die Gefolge der Edlen, in welchen meift 
erbtofe Sünglinge, die aus Friegerifcher Luft, oder um reis 
cherer Nahrung willen fih in den Gehorfam eines Anführ 
vers begeben hatten, auf defien Gefahr und Geheiß, mit 
deffen Waffen und für Koft oder Lohn flritten. Schon gab 
es veichere Edle, befonders Stammhäupter , welche zahlr 
veiche Sefolgfchaften unterhielten, fich dadurch in den Stand 
gefeßt hatten, auf eigne Rechnung Kriegszäge zu unters 
nehmen und ſich zu Böherem - Anfehn emporzufchwingen. 
Eine bedeutende Veränderung der germanifchen Verfaſſung, 


die Entftehung des Lehnweſens, war hierdurch vorbereitet. 


Die Waffen waren wegen des ſparſamen Gebrauchs des 


Eiſens unvollkommen. Schwerdter fuͤhrten faſt blos die 


Reiter, auch von Bogen und Pfeil finder ſich nur fpars 
fame Spur, die allgemeinften Angriffswaffen waren Streits 
art und Pfrieme, zur Vertheidigung dienten bretterne, oder 
geflochtene, mit Leder überzogene Schilde, feltner Brufts 
harnifhe und Helme. Die Hauptmacht beftand in Fußr 
volk. Alt ift die Wagendurg. Sonſt verftanden die Gers 
manen wohl einen Drt durch Verhacke zu befeftigen, und 
- Hatten einzelne tactifche Kenntniffe von den Römern ers 
lernt, waren aber insbefonderd in der Belagerungstunft 
ganz unerfahren. T B-ie eigenthümlihe Religion des 
Volkes endlich kannten die Römer nur oberflählich, wies 
wohl fie großen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheis 
ten hatte. Wodan oder Odin, Thor und Freie 
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waren die hoͤchſten, wahrſcheinlich allen Stämmen heiligen 
Gottheiten, neben welchen andere befondere Wolfe s oder 
Schußgötter verehrt wurden. Man bewies der Gottheit 
feine Ehrfurcht durch Opfer, mitunter Menfchenopfer, duch 
Wallfahrten, Feier gewiſſer Feſte und andere religiöfe Ges 
Bräuche, und verfertigte rohe Idole, doch war meift ein. 
‚geweihter Hain der Tempel des Gottes. Die Prieſter hats 
ten im Kriege, wo fie das PDanier des Nativnalgottes dem 
Hesrbanne vortrugen, wie in der Narivnalverfammlung, 
welche fie durch Verfündigung des göttlihen Mißfallens 
‚an den Derathungen auflöfen- Eonnten, großen Einfluß. 
Das Volk glaubte. an Drafel, befonders an Die Vorher⸗ 
verkuͤndigung begeiſterter Wahrſagerinnen. 
Der andere Hauptſtamm Europas, die Staven, wels 
che von Griechen und Römern unter dem allgemeinen Nas 
men. der Sarmaten begriffen werden, treten erft feit 
dem fechften Jahrhundert beffimmter auf, und untericheie 

den ſich durch ihre Eigenthuͤmlichkeiten immer deutlicher 
von andern Voͤlkerſtaͤmmen, mit denen fie oft vermiſcht 
werden. Nursdie Alanen, eine zwifchen der Wolga und 
dem’ Tanaig wohnende farmatifche Nation, nehmen an der 
großen Völkerwanderung beſtimmtern Antheil. Die fruͤ⸗ 
hern Schickſale der uͤbrigen Zweige des Slavenſtammes 
hingegen und ihr Eindringen in durch die Wanderung ent⸗ 
voͤlkerte, ehemals von Germanen beſetzte Landſchaften ſind 
uns voͤllig dunkel. 

Im Orient war dag niert Reſich, oder die 
Donaftie der Saffaniden (Kesris bei den Arabern), 
aus dem parthifchen hervorgegangen. Der Derfer 
Ardfhir Babegan, ein Abkoͤmmling des Saffan, 
angebliher, Sprößling aus dem Gefihlechte der Keanien 
(Rajaniden, Ahämeniden), entthronte (um 226 n. 
CH. ©.) den legten Arſaciden, Artaban IV., welcher 
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in einer der gelieferten Schlachten blieb, und ſchwang fid) 
zum Herrſcher über das nun wieder perſiſch genannte Reich 
auf. Die Spuren des griechifchen Gößendienftes; welchen 
die Seleuciden begünftigt, die Arfaciden geduldet hatten, 
wurden ausgerottet und die magifche Religion in ihrem als 
k ‘ten Glange hergeftelle. Kräftig endete Ardſchir die unter 
den letzten Arfaciden eingeriffene Verwirrung, erdrückte den 
Geiſt der Empörung unter den Satrapen, vernichtete die 
Reſte griechifcher Freiheit und verjüngte auf folche Art die 
defpotifche Kraft des Reichs. Als Erbe der Keanier forz 
derte er die vömifchen Provinzen in Afien zurück, welche 
der. damalige Auguft Alerander Severus’ glücklich gegen ihn’ 
vertheidigte. Von den Thaten und Schiekfalen feiner Nadys 
folger find mir wenig unterrichtet, nur das Verhaͤltniß 
der Perfer zu den Römern ift befannter. Häufige Kriege 
wurden mit wechfelndem Stück gegen mehrere Imperato— 
ven geführt; denn ward bisweilen auch Mefopotamien und 
Syrien uͤberſchwemmt, fo drangen doch andere römische 
Heere tief in Perfien ein, und viele perfifche Angriffe ſchei⸗ 
terten an den Feſten Singara und Niſibis, bis Jovian 
diefe letztere Stadt abtrat. Der Tigris kann im Ganzen 
als die Graͤnze der Römer und Perfet angefehen werden, 
nördlich ſchied der Orus und Jaxartes das Saffanidenreich 
von nomadifchen Völkern, unter welchen befonders' die 
weißen Aunnen (Ephthaliten)' fpäterhin erwähnt 
werden, oͤſtlich trennte es der Indus von den Indiern, 
und nad) Süden zu erftveckte es fich bis an den perfiihen 
Bufen und den oͤſtlichen Theil des indifchen Meeres. Die 
häufigen Kriege mir den nomadifchen Nachbarn, in der 
Folge auch innerer Verfall der. Saffanidenherrfchaft, hints 
derten die Ausführung gr oßer Plane; doch fand Perficn 
zur Zeit der Völkerwanderung noch in feiner Ichönften Bluͤ⸗ 
the und blieb Oſtrom lange gefaͤhrlich. Ein kriegeriſcher 
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König Shabur II. (Dulaclaf der Araber) war (309 
— 381)) der Zeitgenoffe der Simperatoren von Conftantinus 
bis TIheodofius und führte insbefondere mit Conſtantius, 
Julianus und Valens die ($. 1.) erwähnten Kriege: Die 
Derfaffung war in hohem Grade despotifch, die Könige 
nannten ſich Schahinfhah ( niyas Bassmeis, oder ö 
Barırsis röv Bacıra) und führten prachtvolles Leben. Die 
Herſtellung des Magismus veranlaßte äftere Neligionsver: 
folgungen; aber die Berührungen der Perfer mit andern 
Völkern erzeugten auch ketzeriſche Secten, wie die noch) 
Kange nachher von den Chriften verfolgten Manichäer, 
deren Stifter Mani (um 278) hingerichtet ward. Ders 
folgte chriſtliche Partheien des byzantiniſchen Reichs fans 
den fpäterhin bei den Perfern Schub. 
Zwiſchen Römern und Perfern an der Oftfeite des Eur. 
phrats lag das armeniſche Königreih, einft (um 190 
v. Ch. &.) durch Empörung des Statthalters Artarias 
gegen die gefhwächten Seleuciden- entftanden, nachher (ſ. 
s v. Ch. ©.) ein Zankapfel der Römer und Parther, pi: 
ter Derfer, bis es (um 440 n. Ch. ©.) erloſch. J 
Die andern Voͤlker des Orients ſind noch ohne Bedeu— 
tung, die Araber beſonders werden erſt ſpaͤter wichtig, 
nur zwei, von (um 210 n. Ch. ©.) ausgewanderten Stäm: 
men gegründete, unter perfifhem und byzantiſchem Schuße 
fiehende Dynaftien, Kira in Irak Arabi und Gazan 
im füdlichen Syrien, behaupten früher, wiewohl geringen 
Einfluß auf die Weltbegebenheiten. — Die ehemaligen Bes 
wohner Nordafritas, die Mauren, nahmen wohl an der 
Verwuͤſtung der vömifchen Provinzen Theil, blieben jedoch 
immer unbedeutende Nebenvoͤlker. 


ai 


$. 3. Urſprung der chriftlichen Religion und Kirche 7). 


Se tiefer die Sitte unter den Völkern des vömifchen 
Reichs gefunfen, und je mehr ihre faft ganz in Mytholo: 
gie und Symbolit beftehende Religion des Einfluffes auf 
Moralität beraubt war, indem das Volk nur an dei Auf 
fern Cerimonien hieng, welche die ſich aufgeklaͤrter denkens 
den Männer von hoͤhern Ständen gleichgültig anfahen, 
oder wohl gar muthwillig verfpotteten, jemehr felbft das 
Judenthum, welches ſchon wegen feines Particularismus 
nicht zu einer allgemeinen Religion pafte, durch Zufäße 
entftellt war; um fo dringender war. das Bedürfniß einer 
befferen,, geiftigen, ihre Bekenner mit Achter Froͤmmigkeit 
erfüllenden und fie zu fittliher Veredlung führenden Reli: 
gion. Eine folhe, die chriſtliche, ward unter Tibers 
Regierung von Jeſus Chriftus (um 30) zuerft den 
Suden befannt gemacht, bald von den Apofteln auch 
zu den Heiden gebracht und in den heiligen Schriften des 
neuen Teſtaments niedergelegt. Auf unmittelbare 
göttliche Offenbarung gegründet, theilte fie in gemeinfaßlis 
her Sprache die würdigften Begriffe von dem einen höch: 
ſten Wefen, mit, welches fich immer der Menfchen värerlich 
angenommen, durch Jeſum das große Werk der Erloͤſung 





7) Hauptquellen: die h. Schriften des N. Teſta— 
ments, apoſtoliſche Väter, Kirchenväter der 
erſten vier Jahrhunderte, und Eusebius. Vergl. *J. 


L. a Mosheim commentarii de rebus Christianorum _/ 


ante Constzntinum, Helmst. 1753. 4. — D. W. €. £. 
Ziegler Derfuc einer pragmatifchen Gefchichte der kirch— 
lichen Berfaffungsformen in den erften ſechs Sahrbunders 
ten der Kirche,' Leipzig 178. 8 — *6. 9. Plant 
Geſchichte der chriſtlichen Gefellfchaftsoerfaffung , Hann, 
1803 — 9. V Bde. in6 Thin. 8 
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vollbracht Habe und auch fernechin feinen Verehrern den 
Beiſtand zum Guten nicht verſagen werde, lehrte ihre Be— 


kenner die hoͤhere Wuͤrde des Menſchen und ſeine Beſtim⸗ 


mung für die Ewigkeit erkennen, durch reine Tugend, 
welche unter Kampf und Entfagung geübt, vornehmlich 


auf Fiebe zu Sott und zu allen Menfchen beruht, nad 


dem Bilde des himmliſchen Vaters fireben und fich das 


Iohnende Wohlgefallen deffelden erwerben; fielfte in ihrem ' 


Stifter das vollendete Meufter zur Nacheifrung auf und 
fnüpfte die äußere Verehrung an einfache, dag Gemüth 
erhebende Symbole und Gebräuche. Manche Umftände der 
damaligen Zeit, namentlich die Zerfireuung der Juden in 
allen Gegenden, die weite Verbreitung der griechifchen 


Sprache, die Neligionsduldung der Nömer, der fromme 


Eifer unter den erften Chriften, vor allem das fühlbare 
Bedärfnig einer Verbefferung der Religion und Sitte ka— 
‘ men wohl den Verfündigern des Chriftenthums zu ſtatten; 
aber vornehmlich der göttlihen Kraft, welche diefer Lehre 
eigen ift und fich Befonders bei ihrer Verkündigung würk; 


fam zeigte, iſt ihre ſchnelle Ausbreitung zuzufchreiben. 


Menfchen verfuchten umfonft die göttliche Lehre zu unter; 
drücken ; der Haß der Juden, welcher Jeſum an das Kreuz 
gebracht hatte-und die Jünger deffelben verfolgte, der Wir. 
derftand der Heiden, erſt einzelne Bedruͤckungen, dann 
förmtiche Strafgeſetze und allgemeine Verfolgungen, bewor 
gen wohl einige ſchwache Chriften zur DVerläugnung des 
‚Seren, verfchafften ungleich mehreren den Ruhm der M ärs 
tyrer und fchadeten der Ausbreitung der chriftlichen Nelis 
gion fo wenig, daß diefelbe vielmehr in allen Provinzen. 


des roͤmiſchen Reichs zahlreiche Bekenner fand, zuerſt in 


Aſien, Griechenland, Italien und Aegypten, dann auch in 
Afrika, Hiſpanien und den nordwaͤrts der Alpen gelegenen 


Landen, ja ſelbſt bis zu den barbariſchen Völkern im 


/ 
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Morgen: und Abendlande vorzudringen anfieng, feit Cons 
ſtant ins Zeiten (313) allgemeine Duldung erlangte, bald 
den Kaifer unter ihre Bekenner zaͤhlte und" noch vor dem 
Ende des vierten Jahrhunderts in allen römifchen Pros 
vinzen den vollften Sieg über dag Heidenthum errang. 
Unter Drus und. Verfolgung hatte die schriftliche 
Kirche ſich gebildet und zu ihrer fo tief in die Verhäits 
niffe des Mittelalters eingreifenden Verfaffung den Grund 
zu legen begonnen. Sobald die Chriften in Serufalem 
von der religiöfen Gemeinfchaft mit ihren wormaligen jü: 
difhen Glaubensgenoſſen ausgeſtoßen waren, bildeten fie 
eine eigne Eirchliche Sefellfchaft oder Gemeinde, nad 
dem Mufter der jüdifhen Synagoge. Aeltefte (TeisBv- 
zego1) wurden angeftellt, num für die Ordnung in den Ver; 
fammlungen und für die Wohlfarth der Gemeinde zu forz 
gen, und Diener (daxoe:), denen vornehmlich die Arz 
menpflege oblag. Bald fieng: man’ an den Bifhof 
(ixioxomas) von den übrigen Presbyters, denen diefer Ti⸗ 
tel anfangs gemeinfchaftlich geweſen zu fein ſcheint, zu 
unterfcheiden und als Haupt der Gemeinde zit betrachten. 
Uebrigens genoffen alle Mitglieder gleiche Rechte, wählren 
ihre Vorſteher und faßten Beſchluͤſſe nah Stimmenmehr⸗ 
heit. Dieſe Einrichtungen ahmten die Chriſten an andern 
Orten nach; aber mit der Vergroͤßerung der Geſellſchaft 
mußten ſich neue Verhaͤltniſſe bilden, vornehmlich die ur⸗ 
ſpruͤngliche Gleichheit der Glieder immer mehr verſchwin—⸗ 
den. Nicht jeder Chriſt beſaß Lehrgaben, von den Aelte⸗ 
ſten forderte man mit Recht, daß fie vorzugsweiſe zum 
Predigen geſchickt ſeien; es verſtand ſich daher faſt von 
ſelbſt, daß das Lehramt allmaͤhlig den: kirchlichen Vorſte⸗ 
bern allein uͤberlaſſen wurde. Ein beſonderer Lehrftand, 
welchem außerdem alle auf den Cultus Beziehung habende 
prieſterliche Verrichtungen oblagen, bildete ſich und ward 
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durch den Namen »Aöges (ordo clericorim, Geiftlihe) 
von den Layen (Axis, Axızoi, plebs) unterfchieden. Die 
Vergleichung mit den jüdifchen Drieftern, auf welche Schon 
der Name führte, bewürkte, dag man ähnliche Begriffe 
auf die chriftlihen Kirchendiener übertrug, ihnen höhere 
Ehrfurcht zollte und Erſtlinge und Zehnten, welche Ipäters 
hin als Schuldigkeit gefordert wurden, freiwillig darbrach⸗ 
te. Das bifhöflihe Anfehn insbefondere flieg unter dem 
Drud der Zeit, bei welcher die Einzelnen fih gern an eis 
nen würdevolfen Mann anfchließen mochten, und durch 
hervorſtechende Verdienſte, weiche fich ausgezeichnete Dis 
fchöfe durch, Gelehrfamfeit und Eifer um die Geſellſchaft 
erwarben. Frühe kam die Meinung auf, die Biſchoͤfe 
feien Nachfolger der Apoſtel, fie wachten, als Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen unter den Chriften entfiand,. für die 
Erhaltung der ihnen überlieferten reinen Lehre, weihten 
Die übrigen ‚Kivchendiener. zu ihren Amte ein, wiefen ihr 
nen ihren Unterhalt: aus der durch. die freiwilligen. Bei⸗ 
träge der Gemeindeglieder gebildeten Caſſe an und übten 
richterliche Gewalt über fie aus. Die Kirchenzucht, welche 
man zur Erhaltung der Ordnung eingeführt und nad) und 
nad) ausgebildet hatte, ward meift von ihnen vollzogen, 
fie ercommunieirten und. legten Buße auf, ja entfchieden- 
als gewählte Schiedsrichter auch wohl bürgerliche: Strei⸗ 
> gigkeiten der Layen. Höhere Vorrechte und Benennungen 
(3. B. papae, heilige Väter), verbunden mit veichlis 
cherm Einfommen, wurden auf folhe Are den Biſchoͤfen 
zu Theil, die meiften Kivchendiener, deren Zahl duch 
neue Einrichtungen zunahm (Subtiaconen, Erorch 
fien, Thärhäter, Anagnoften, Akoluthen, or 
dines minores genannt), geriethen in Abhängigkeit von 
ihnen, und fehon vor dem Ende des dritten Jahrhunderts \ 
waren hohe Begriffe von ihrer Würde verbreitet. Unter 
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den Bifchöfen ſelbſt entſtand allmaͤhlig ein Rangunter— 
ſchied. Sobald das Chriſtenthum ſich von den Hauptſtaͤd⸗ 
ten aus, wo es zuerſt gepredigt worden war, weiter vers 

breitete, entſtanden dadurch Gemeinden nicht blos in Fle— 
cken und Doͤrfern, denen vom Stadtbiſchof abhaͤngige 
"Randbifchöfe (Crecericuoros, eine allmaͤhlig wieder einz 
‚gehende Würde, indem fpäter den Landgemeinden egsodev. 
zei vorgefest wurden) vorſtanden, fondern auch in Pros 
vinzialftädten, deren befondere Biſchoͤfe doch immer in eis 
niger Abhängigkeit von dem der Mutterkirche oder dem 
Erzbifhofe (emrgoworiras, episcopus primae sedis, 
archiepiscopus) blieben. Ueber die Metropoliten erhoben 
fih noch die Patriarchen (Taresezaı), d. h. die Dis 
fchöfe der größten Städte oder der älteften Gemeinden, 
namentlich die zu Rom, Alegandrien, Antiodien, 
Jeruſalem und (f. 325, als zweiter im Range) Cons 
Mantinopel, unter denen der vömifche ſchon vorzäglis 
ches Anfehn genoß. Waren gleich weder die Bifchöflichen 
Didcefen, noch die Metropolitan s und Patriarchenrechte ges 
nau beftimmt, gab es gleich noch ganze Länder, 3. B. Afri⸗ 
fa, deren Kirchen feinem Patriarchen unterworfen waren; 
fo mar doc ſchon ein Subordinationsfpftem eingeführt und 
die oberfte Leitung aller Angelegenheiten in den Händen 
weniger Dberhäupter. Die Subordination, wurde fehr bes 
fördert durch die nach der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
aufgefommenen Synoden, zu denen fich die Bifchöfe 
einer Gegend. oder einer Provinz verfammelten, um unter 
dem Vorfiße des angefehnften unter ihnen über Lehrs und 
Verwaltungsgegenftände zu entfcheideh. Durch die Schlüffe 
derſelben (deereta und canones) wurde der Grund zu eis 
ner feften Glaubensnorm (vegula fidei) und zu einem fa; 
nonif hen Rechte gelegt. Die Chriftengemeinden tra⸗ 
"gen durch diefe und andere Mittel in nähere, durch Brief— 
| 8 * 
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wechſel unterhaltene Verbindung, und der Begriff einer 
katholiſchen Kirche entſtand, der in der Folge licht 
zu dem eines fichtbaren Dberhauptes derfelben führte: | 
Großen Einfluß auf die ganze fernere Entwicklung det 
kirchlichen Verhaͤltniſſe hatte: der Uebertritt der Kaifer zum 
Chriſtenthum. Die. bisher verfolgte Religion ward nun 
herefchende, und wenn auch die Kaifer die oberfte Leitung 
und Entfcheidung in kirchlichen Angelegenheiten erhielten, 
war doch zugleich der weltliche Arm zum Schuß des Glau—⸗ 
bens und der mit ihm verbundenen, nun Öffentlichen In⸗ 
ſtitute bereit. Die Kirche erhielt neben vermehrtem und 
beſtimmtem Einkommen aus den Stadtguͤtern, welche Con⸗ 
ſtantin großentheils zur Dotation der Kirche und des Cle⸗ 
rus verwendete, und aus Einkuͤnften ehemaliger Tempel, 
das Recht Schenkungen und Vermaͤchtniſſe anzunehmen 
und große Grundbefigungen zu erwerben; der Clerus er—⸗ 
langte neue Vorrechte,  Steuerfreiheit, eigene Gerichtsbar⸗ 


keit uͤber Perſonen und Sachen, durch das nad) altteftas 


mentlichen Begriffen "gebildete Eherecht und andere kanoni⸗ 


ſche Geſetze Einfluß auf das bürgerliche, ſelbſt auf das 


Häusliche Leben, und durch das anerkannte Zufluchtsreht 


der Kirchen: insbefondere größeres Anfehn; die Zahl der 
Geiſtlichen mehrte fih, feldft neue Aemter (Arhipress 
byters, Arhidiatonen, Parabolanen, Kopiw 
sen) kamen hinzu, ordentliche Sonntagsfeier ward vers 
rdnet, der Eultus glanzvoller und die Zahl der Feſte vers 
vielfaͤltigt. Das Anſehn der Biſchoͤfe ſtieg, die Subor⸗ 


dination unter die anerkannten Haͤupter der Biſchoͤfe wurde 


ſtrenger und ſtatt der Provinzialſynoden hielt man oͤku— 
meniſche Kirchenverſammlungen (zuerft in Pr 


?äa 325), durch deren Schluͤſſe, fo wie durch kaiſerliche 
Geſetze, die Lehre beſtimmter und das Kirchenrecht volle 


ſtaͤndiger werden mußte. — Neue Veraͤnderungen brachte 
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in der Folge die Bekehrung der nichtrömifchen Völker Hevs 
vor; aber fchon war der Kirche ihr politifher Einfluß ges 
fihert und die Grundlage Fünftiger Hierarchie vorhanden. 
Auch das Moͤnchs weſen war fchon entftanden. Seit 
den früheften Zeiten des Chriftenthums ergriffen fromme 
Gemuͤther die myftifche, aus alt orientalifchen Religionen 
und Philofophemen entlefnte Meinung, als fei ganzlihe 
Entfernung von der Welt und Seldftpeinigung (aexneıs), 

das fiherfte Mittel zu näherer Gemeinfhaft mit Gott und 
zu höherer Tugend zu gelangen. Schon am Ende des. 
zweiten Jahrhunderts gab es befonders in Aegypten hrift: 
liche Anahoreten, Eremiten und Affeten, deren 
Zahl ſich unter. den Verfolgungen des Glaubens. mehrte. 
DBefonders gegen das. Ende des dritten Jahrhunderts, als 
Divcletian Strafgeſetze gegen die Chriften gegeben hatte, 
flüchteten viele in die thebaifche Wüfte und fiengen an ſich 
benachbarte Hütten (eine Azdgx) zu bauen, und fich zu ges 
meinfchaftlichem Sottesdienfte zu verfammlen. Der Aer 
gypter Antonius nahm zuerft mehrere Eremiten als 
ihr Vorſteher (dexsuardgizns oder «Bas in’ feine nähere Ger 
meinſchaft und Zucht; fein Landemannn Pahoming 
erweiterte (um 340) die Anftalt, vereinte die feiner Zucht 
unterworfenen. Askeren unter dem Namen der Mönche 
(zoaxei) in eine gemeinfchaftliche Wohnung, oder (xews- 
Bi», claustrum) und fchrieb ihnen eine gleichförmige Les 
bensart vor.’ Auch unverheirarhere Frauensperſonen ahm⸗ 
ten das Beifpiel nad), wurden Nonnen. Das Klofter; 
leben paßte in den Geift und die Verhälthiffe der. damas 
ligen Zeit, die angefehnften Kirchenlehrer, namentlich Hi⸗ 
lation, Baſil der Große und ſpaͤter ChHryfoftos 
mus empfahlen "es auf das nachdrücdtichfte, und ſchnell 
verbreitete es fih nad Paläftina, Syrien, Kleinaſien 
und dem übrigen Drient: Achanafius und Hieror 
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nymus trugen viel zur Verbreitung deffelden in Nom 


und Stalien bei, und Martin von Tours (+ 400) 


verpflangte es mit folhem Eifer und Gluͤck nah Gallien, 
daß 4000 Monche feinem Garge gefolgt. fein follen. Der 
- Einfluß der Mönche auf kirchliche Angelegenheiten, beſon⸗ 
ders auf Streitigkeiten, wurde bald groß, fpätere Ein: 
richtungen ficherten ihnen politifhes Gewicht, und viel 
verdanfte in der Folge die Wiffenfchafe den Klöftern. 
Diele Mönche erlangten Kirchenaͤmter, das ehelofe Leben 
fand bei den Clerikern überhaupt in hohem Anfehen, 
wiewohl auf der nikänifchen Synode der Verſuch, es zum 
allgemeinen Geſetz zu machen, umfonft angeftellt worden 
war. | | TR 
In dem Lehrbegriff der Chriften waren nicht mins 
der bedeutende Veränderungen vorgegangen.  Sjuden und 
Heiden behielten nach ihrem Uebertritt zum Chriftenthum 


mande ihrer vormaligen Meinungen bei, und philofor 
yhifch gebildete Männer entwidelten die Keime der einfa: 
en apoftolifchen Lehre nad) ihren Syftemen, trugen auch 


Wohl fremdartige Zufäße Hinein. Eine mindliche Ueber; 
Vieferung (Tradition), in deren Befiß die Kirche, befon: 
dere die Bifchöfe fein ſollten, ward früh neben der hei: 
Ligen Schrift als Erfenntnifquelle angefehen. Die Ver— 
Tchiedenheit der Meinungen hatte ſchon zu der Apoftel Zeit 


den Unteifchied der Juden- und Heidendriften eu 


zeugt, zu denen bald Gnoſtiker und Manikhäaer ka 
men. Insbeſondere fiellte man Speculationen über die 
Lehre vom Logos oder über das Verhältnif des’ göttlichen 
Sohnes zum Vater an, und mehrere Kirchenlehrer waren 
ſchon irriger Vorſtellungen beſchuldigt worden, bevor der 
Hauptſtreit von dem Presbyter Arius in Alexandrien 


gegen den Patriarchen Alerander erregt ward, in wel⸗ 


chen fi) bald die, gange Kirche mifchte- Die oͤlumeniſche 
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Synode zu Nikaͤa (325) verdammte die Arianer und 
‚ feste den katholiſchen Lehrbegriff feft, welchen insbefons 
. dere Athanafius vertheidigte. Dennoch blieb die his 
retiſche Parthei vornehmlich im Drient zahlreih, ward 
von einzelnen Kaifern fogar beginftigt und fand insbefons 
dere unter den barbarifchen Völkern bald Eingang. Aus 
der einmal aufgeregten Unterfuchung giengen andere Streits 
fragen hervor, welche zu fefterer Beftimmung des Lehrs 
begriffs der katholiſchen Kirche führten, die Trennung 
zahlreicher Keßerfecten von derfelden veranlaften und den 
Firchlihen Zwift auf lange Zeit fortpflanzten. — Wohlthäs 
tig wirkte das Chriftenthum zwar im Ganzen auf die 
Sitten, durch frommen Eifer zeichneten fi viele Beken— 
ner deffelben aus; aber überfpannte Begriffe und Abers 
glaube rigen zugleich ein, von äußern Gebräuhen z. B. 
dem Zeichen des Kreuzes, der Taufe, erwartete man wun— 
derbare Würkungen einer geheimnißvollen Kraft, und 
glaubte durch mancherlei Mittel, befonders durch Freiges 
bigkeit gegen Kirchen und Klöfter, Suͤnden ausföhnen zu 
tönnen. Die Verehrung der Heiligen, befonderg 
der Märtyrer, und mit ihr das Wallfahrten und 
das Sammlen von Neliguien famen früh auf und wurs 
den immer gewöhnlicher, und die feltfamften Erzählungen 
von Wundern und göttlihen DOffenbarungen fanden Teichs 
ten Glauben. Der Elerus begünftigte den Aberglauben 
mehr, als dag er ſich demfelben widerfest hätte. 
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Erſtes Sud. 


Zeitalter der Wanderung und des Entftchens neuer 
ehriftlicher Staaten im Abendlande. — Von der 
Voͤlkerwanderung bis auf die Verkuͤndigung 
des Islams )). 

376 — 622 n. Ch. ©, 








Erſtes Capitel. 
Geſchichte der großen Voͤlkerwanderung und des Uns 
tergangs des abendlandifchen römifhen Reichs 2). 


4) Bergl. I. 3. Maſcov a. a. O. (f. Einleitung $. 2.), 
Ed. Gibbon aa. 9. (f. daf. $. 1.) Cap. XXVI u. ffl., 
und Weguelin histoire universelle et diplomatique, 
‚contenaht les Evenemens les plus remarquables depuis le 
partage de l’empire jusqu’ä Pextinction de la dynastie 

des Carolovingiens, à Berlin 1776 —go. III 4. F 

2) Hauptquellen: a) Geſchichtſchreiber Roms, Am- 
mianus Marcellinus XXXI (bis auf die Schlacht bei 
Hadrianopel), und Zosimus ven IV, 20, an (bis auf 
die Eroberung Roms durch Alarih); — b) Dichter, 
Lobredner und Brieffteller, befonders: Latinus 
Pacatus Drepanius, Cl. Claudianus, Aure- 
lius Prudentius Clemens (ein Spanier, F nad 
405), Synesius (Bifchof zu Ptolemais, T vor 431), 
c Solius Apollinaris Sidonius (ein Gallier, 
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‚Si 1, „Beranlaffung ber Wanderung die Hjongnu 
Tele und Hunnen 2). 


Der Grund zu neuer Ordnung der Dinge in einem 
‚großen Theile der befannten Welt wurde durch die auss 





geb. 428, 348), u.m.a; — 0) Kirchliche Schrift 
ſteller, vornehmlich: Paulus Orosius (ein Spas 
nievr um 417), adversus paganos etc. VII, 32 —43-, 
(bis auf den weftgothifchen König Wallia), Salvianus 
(+ um 485) de gubernatione Dei, die Fortfeßungen 
der Kirhengefhichte des Eusebius, durd So- 
zomenus, Socrates‘ (beide Nechtögelehrte zu Con— 
ftantinopel in der Mitte des 5ten Jahrh.), Theodore- 
tus (Bifchof zu Kyrus, T 458), Philostorgius (ein 
Arianer aus Kapadokien um 425, nur in Brucdftüfen 
vorhanden), u. a, fpätere, mehrere Kirchenväter, bes 
ſonders Augustinus de civitate Dei, u. a, m.; — d) 
byzantinifhe Geſchichtſchreiber, vornehmlich: 
Excerpta de Legationibus, (befonderg aus Eu- 
napius und Priscus), Procopius, Chronicon 
paschale s. Alexandrinum (in dem. Corp. hist. 
Byz.) u. m. 0.5 — e) Chroniften der germanis 
fhen Völker, hauptfächlih: die Fortſetzungen der la— 
teinifhen Bearbeitung der Chronif des Eusebius 
durh Hieronymus, bon Idacius (Bifhof von Gals 
fizien im Sten Jahrh.), geht bis 467, (am beften ın Vet. 
lat. sceriptt. chron. coll, D. Thomas Roncallius, 
Petavii 1787. 4 Vol. I, p. 5 sqq.) u, Tiro Prosper 
Aquitanus (+ um 463), geht bid 455, (am beften in 
Chronica med. aev. coll. Ch. F. Rösler, Vol. . Tu-. 
bing. 1798. 8.), fortgef..v. Victor Tunnunensis big 
567.u.a. — Jornandis seu Jordanis (ein Gothe, 
r Biſchof (?) oder Mönch in Ravenna um 550), de rebus 
0. Geticis, (geht bis 540 , am beften bei Muratori T. 1. 
"PB, I. pag« 187 599.) — Marcellini'Comitis (um 560) 
chronicon , (geht bie 566, am beften in Jos» J. Scalige. 
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ſchließend ſogenannte —7 — Voͤlkerwanderung ge 
legt, eine Begebenheit, deren Würfungen die Zeitgenoffen 
Herbe genug empfanden, welde aber Peiner hinlaͤnglich 
überfchaute, um fie nur in ihren Hauptparthien würdig 
Darftelien zu können. Beſonders über die Urfachen derfels N 
ben, über Herkunft und frühere Schickſale des Volks, 
welches ſie veranlaßte, find wir nicht hinlaͤnglich unters 

richtet, und man hat durch Murhmafungen, welche von 
einigen. geglaubt, von andern als Traͤumereien verworfen 

"worden find, die Luͤcke auszufüllen gefucht. 

DM Aus finefifhen Jahrsägern ‚hat ung Degui— 

gnes mit der Geſchichte eines oſtaſtatiſchen Volkes, der. 
Hiongnu, bekannt gemacht, welches er und mit ihm 
Satterer, Gibbon, J. v. Müller und die meiften 











‘ri thes. temporum, Lugd. 1606: F. u. m.) — Grego. 
as, rii Turonensis (Bifchof zu Tours, 1595), hist. Fran. 
corum, (geht bis 591, ed. opt. cura Theod. Ruinarti, 
Paris 1699. F., abgedrucde bei Bouquet T.I.p.75). — 
Isidori Hispalensis (Bifchof zu Sevilla, + 636), 
historia Gothorum, Vandaiorum, Suevorum, (geht bis 
625, iſt in zwei Necenfionen vorhanden, einer ausführs _ 
lichern aum beſten Herausgegeben von Ch. F. Rösler, i 
Tubingae 1803. 4-, und einer kürzern, bei Schott T. 
HT. p. 847 sqg. u. bei andern). — Historia miscel- 
la, (geht bis 718, am beften bei Muratori, T. J. P. 
1. pag: 1), u. m. a.; —f) Seiligenlegenden, un | 
"ter andern: Eugippii vita S. Severini, (ſteht in 
Hieron. Petz scriptt. rerum — J Lipsiae etc. 

1721 — 45. ‘m. T., 10T. 1) 8a. 

3) Bergl. De Guignes histoire generale des ——— des 
Turcs etc., à Paris 1756 — 58. V. 4; Deutfh von S. 
€. Dähnert, Greifswald 1768 — 71. V. 4, und dage⸗ 
gen Ch. F. Rösler diss. de magna gentium migratione 

| eiusque — impulsu, — — — 


* * 
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andern für die Stammväter der Hunnen halten. Im 
Norden von Sina follen die Hjongnu fi lange Zeit hins 
durch in nomadifchen Zügen herumgetrieben haben, big fie 
(um 1230 v. Ch. ©.) befannter zu werden und bald große 
Eroberungen zu machen anfiengen, fo daß alfmählig ihe 
Oberhaupt, welches den Titel Tanju führte und in den 
Gegenden, wo die Flüffe Selinga und Onon entfpringen, 
feinen Siß hatte, Gebieter eines bedeutenden, viele nos 
madiſche Voͤlkerſchaften umfaffenden Neichs ward. Die 
Nation lebte unter Zelten von dem Raube, den fie meift 
aus dem nördlichen Sina holte, wogegen fich die Sinefen 
durch die große Mauer, deren Vollendung dem Kaifer 
Schihoamti (7 210) zugefchrieben wird, zu deefen fuchs 
ten. Don diefer Zeit am ift in den finefifchen Jahrbuͤchern 
häufig von den Hjongnu die Rede. Durch Vatermord foll 
Meta (209) die Würde des Tanju erlangt, viele Nach— 
barvölter fih unterworfen, den finefifchen Kaifer Kaoti 
geſchlagen und Sina zu fehimpflichem Tribut gezwungen 
haben. Man will behaupten, das Neich der Hjongnu habe 
fih von Korea und dem japanifchen Meere bis an.die öfts 
liche Graͤnze von Kaptſchak, ja vielleicht bis zur Wolge 
erſtreckt, felbft ein Theil von Sibirien fei ihnen unters 
würfig gewefen. Jahrhunderte lang blieb Sina’ in der 
Abhängigkeit, Bis mehr durch die Politik als durch die 
Waffen des Raifers Vuti (141 — 87) und feiner nächften 
Nachfolger das Verhaͤltniß geändert, und weniger durd) 
die mit Niederlagen wechfelnden Siege der Sinefen, als 
durch Abfall der einſt unterjochten Völker der faft gänzliche 
Verfall des Reichs der Kjongnu herbeigeführt ward. Der 
Tanju mußte fi) (51) unterwerfen, kam felbft nach Sis 
gan und leiftete dem Kaifer den Eid der Treue. Zwar 
ward der Friede häufig gebrochen; aber innere Zwietracht 
ſchwaͤchte die Macht des Tanju immer mehr, acht Horden 
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trennten fih (48.n. Ch. G.) von den übrigen und errichs 
teten unter finefifchem Schuße den befonderen, noch einige 


| Zeit beftchenden Staat der Güdlihen Djongnu. Die 


nördlichen Korden wurden von einem anderen vordrin: . 


genden Nomadenvolfe, den Sienpi, überwunden (93) 
und zur Unterwerfung oder Auswanderung gezwungen. 
Diele blieben in den alten Sitzen zuruͤck und vermilchten 
ſich mit den Sienpi, zahlreiche tapfere Horden, man fagt 


58, zogen nad) dem Weften und gründeten am Jaik das 


Deich der weftliden Hjongnu, werfchwanden aber 


bald aus dem Geſichtskreiſe der Sinefen, deren Geſchicht⸗ 


ſchreiber ihrer nur noch einige Zeit hindurch ſelten ge⸗ 
denken. 

Dieſe ausgewanderten Hjongnu haͤlt man — die 
Stammväter ſowohl der einige Jahrhunderte ſpaͤter unter 
dem Namen der weiſen Hunnen, oder Ephthali— 
ten in der Naͤhe Perſiens auftretenden, als der von 


der Wolga her ſich nah, Europa verbreitenden Duns“ 


nen. Den fliedenden Hjongnu, fagt man, ftand nur das. 
Abendland offen, Vordringen der im Sten Jahrh. durch. 
die Topa wieder verdrängten Sienpi nöthigte fie zu. weis 
terer Flucht, fie überfiiegen den Smaus, die Gränze fines 
fifcher Ränderfunde, und zogen in zwei großen Abtheiluns 
gen‘, die einen nad, dem Oxus, die andern nach der Wolga: 
Die erftern ließen ſich an der, Oftfeite des kaspiſchen Mees 


res, in Sogdiana nieder, ‚wurden weiße Hunnen, Ephs 


thaliten oder Nephrhaliten, welcher Beiname auf verfchies 


dene Art erklärt wird, genannt, fanden unter eine Kös 
nigs Herrſchaft und führten mit den Saffaniden, bes 


fonderg mit, Firuz (460 — 487), heftige Krisge. Die 


meiften und zahlveichften Kaufen aber zogen nordmeftlich, 
nahmen in dem rauheren Klima vohere Sitte an, verwars 
fen die gefeglihe Erbfolge, der Tanjus, verbreiteten ſich 
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in einzelnen, von Murfas angeführten Horden bis an 
die Öftlichen Ufer der Wolga, über das ganze Land, das 
bis in Das 13te Jahrh. mit dem Namen Sroßungarn bes 
zeichnet ward, giengen dann, von nun an Hunnen ges 
nannt, ber die Wolga und gaben den erften Stoß zu 
der allgemeinen Bewegung‘ ber —— Voͤlker gegen 
das roͤmiſche Reich. 

Auf ſolche Art knuͤpft man an einander, was die Sis 
nefen von dem alten Volke der Hjongnu erzählen, und 
was dur die Hunnen in Europa veranlaft ward; aber _ 
es laſſen fi) bedeutende Zweifel ‘gegen die Aechtheit jene? 
finefiihen Jahrbuͤcher erheben, und geſetzt auch der Inhalt 
derselben verdiene vollen Glauben, fo bleiben dennoch in 
der ganzen Anfiht viele gewagte, durch kein hifforifches 
Zeugniß beſtaͤtigte Muthmaßungen. Nicht genug, daf die 
Sinefen feine Hunnen, ‚die Abendländer Feine Hjongnu 


tennen und zwifchen beiden Namen nur eine. unbedeutende 
Aehnlichkeit ftatt findet; es ift auch die ganze Zeit, welche 


zwifchen der angeblichen wertlichen Wanderung der Hjongnu 
und dem Wiedererfcheinen derfelben als Hunnen liegt, bie, 
ftorifch dunkel, und auf gewaltfame Art werden die finefis 


ſchen Berichte, denen ed an aller genauen Zeitbeftimmung 


fehlt, mit den griechiſchen und römifchen vereinigt; ja es 


laͤßt ſich fogar bezweiflen, ob je ein Volt den Namen 


Hjongnu, der offendar ſineſiſchen Urfprungs ift und uns 


gluͤckliche Knechte bedeutet, geführt habe, ob derfelbe 


nicht vielmehr ein Schimpfname war, den die Öinefen 


vielleicht gang verfchiedenen, hinter ihrer großen Mauer 


herumziehenden Nomadenftämmen gaben. Den hochafiatis 


| fchen Völkern ift eine Liebe zum Wandern eigen, oft ges 


nug haben fie in ältern und mittlern Zeiten fich ihren 
Nachbarn furchtbar gemacht; wir haben daher nicht,nöthig 


- ein Bolt von Sinas Graͤnzen herbeizurufen, um das Vor⸗ 


N. 
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dringen nomadiſcher Stämme an der Wolga zu erflären. 


Am wenigften iſt erwiefen, daß die Ephehaliten und die 


eigentlichen Hunnen gleichen Urfprungs feien, denn der 
"Same der Aunnen, den. beide führen, ift bei den Ge— 
ſchichtſchreibern des Mitselafters eben fo unbeftimmt, als 
der der Skythen bei den Alten und der der Türfen bei 


den Drientalen, wird faft allen afı atifchen Nomadenvoͤl⸗ 


kern gegeben. 

Erſcheint uns auf dieſe Art bie —— Anſt cht 
wenig genuͤgend, ſo fragen wir auch bei Zeitgenoſſen der 
Wanderung und bei ſpaͤtern Geſchichtſchreibern des Abends 
landes umfonft nad) der Herkunft der Hunnen. Sie was 
ven den europäifhen Völkern früher gänzlich unbekannt, 
die Gefchichtfchreiber erzählen die fonderbarften Fabeln über 
ihre Abftammung und über ihren Uebergang nach Euros 


pa * aber die meiſten — darin RR daß fie 


= 


9 Zofimus z.B. IV, 20. weiß nicht, ob er — von den 


königlichen Skythen, oder von den mißgeſtalteten 


Anwohnern des Iſtros (er ſcheint Hier mißberſtanden 
zu haben, was Herodot V, 9. von den Pferden der Su 
gynnen erzähle) ableiten foll, oder ob fie, wie er auch 


gehört habe, auf von dem Tanais in den: fimmerifchen | 


Bosporos geführtem Schlamme aus Afien nah Eu 


zopa übergegangen fein. — Sozomenus VI, 37, 
ſagt, die nur durch einen großen Ser gefihiedenen Go 
then und Hunnen feien einander gänzlich unbekannt 


gewefen, bis ein von einer Bremfe geftochener Ochſe eis 


dem Herrſcher des Volks mitgetheilte Nachricht dieſen zum 
Uebergang in das beſſere Land bewogen habe. Am wuns 


nem hunnifchen Hirten, oder eine verfolgte Hirſchkuh eis 
nigen Zägern den Weg durch die See gezeigt, und die 


derbarkten Tauret die Sage bei Jornandes de reb. 
Get. c. 24 und aus ihm in der hist. miscella xıL 3 
(ed. Murator. pag, 83); wornach die Hunnen ‚von ven. 


—f 
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aus Aſten gekommen find. Doch kann man, nicht ohne 
hohe Wahrſcheinlichkeit, aus der Beſchreibung ihres Koͤr⸗ 
perbaus und ihrer Lebensart, beim Ammianus Mars 


‚eelfinus (XXXI, 2) u. a., auf eine Verwandſchaft mit 


den Mongolen fchließen. Wäre gewiß, daß die heut i⸗ 


gen Awar, welche zu den Lesgiern im Kaukaſus ges 
Hören und bei denen ſich noch jeßt viele Hunnifhe Namen 
» finden 5), Ueberreſte der alten Avaren feien, fo liegen 


fih wohl alle Schwierigkeiten am Teichteften loͤſen, wenn 
man aud die Hunnen zu dem tatarifchen, im Mittels 


alter fo oft mit ihnen verwechfelten, Stamme redhnete 


und die nach dem Untergange der Hunnenherrſchaft aufs 
tretenden Tataren, für Weberrefte, oder doch für Stamm⸗ 
verwandte derfelben hielte. 


Wie dem auch fei, die wilden Horden des ——— 


Nomadenvolks, heimiſch an der Wolga, oder durch uns 


unbekannte Revolutionen dahin gefuͤhrt, vereinigt und zum 


Wandern angetrieben, ſetzten uͤber den Strom, griffen die 
zwiſchen demſelben und dem Don (Tanais), weithin nach 
Nord und Suͤd, in den Roͤmern unbekannten, von ihnen 


daher mehr mythiſch als geographiſch genau beſchriebenen 


Siztzen, ihre Herden weidenden Alanen an, uͤberwanden 


dieſelben in vielen Gefechten und noͤthigten ſie, ſich ihnen 
anzuſchließen oder auszuwandern. Ein Haufe fluͤchtiger 
Alanen ſcheint im Caucaſus, wo ihr Name ſich bis 
auf den heutigen Tag erhalten haben * * Zuflucht 





zauberiſchen Aliorummen (Alraunen), welche der Go⸗ 
thenfönig Silimer in die Wüſte verbannt hatte, und 
den unreinen Geiftern abftammen, und gleichfalls 
zuerſt eine Hirſchkuh Zager über den mädotiſchen See 
führte. 
er Bergl. 8. ©. Maproch ee Spraden, en u. 
Berlin 1814. 8. ©, 11. 
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gefunden zu RR andere zogen noͤrdlich und — ſich 
ſpaͤter mit germaniſchen Voͤlkern in roͤmiſche Landſchaften, 


die meiſten aber vereinigten ſich mit ihren Siegern. Die 
Hunnen, hierdurch verſtaͤrkt, giengen (um 374) unter ih⸗ 


rem Fuͤhrer Balamir uͤber den Don, die damalige Graͤn⸗ 
ze Europas und Aſiens, und veranlaßten durch. ihren An: 
griff auf die — die Wanderung der rn 
m anen. | h 


8. 2, Die Gothen in den Provinzen des öſtlichen 


römiſchen Reichs. 
Nachdem auf ſolche Art die Hunnen aus Aſien * 


Europa uͤbergeſetzt hatten, traf ihr Angriff zuerſt die Oſte 


gothen, deren ſonſt ſiegreicher, aber vom Alter gebeug⸗ 
ger König Hermanrich, entweder durch Selbſtmord fein 


Leben endete, oder an einer von zwei Roralanifhen, an 
ihrer Schwefter veruͤbte Graufamkeit» vächenden Fuͤrſten 


ihm beigebrachten Wunde ſtarb. Wirhimir, zum Heer; 


führer feines Volkes erwählt, leiſtete mit Külfe alanifcher 
und felöft Hunnifcher Miethlinge einigen Widerftand, bis 


er mehrmals überwunden im einem Treffen blieb. Die 
meiften Oſtgothen unterwarfen ſich den Hunnen, andere 
zogen mit Alatheus und Safrax, den Vormuͤndern 
des jungen Königs Witherich, nad dem Dniefter (Da- 


nastus), wo der Weſtgothen Richter Athanarih 


ſich gelagert hatte. Ein beim Mondſchein uͤber den Fluß 
geſetzter hunniſcher Heerhaufen zwang die Weſtgothen zur 
Flucht in die Gebuͤrge. Umſonſt warf Athanarich eine 


Verſchanzung vom Geraſus (wahrſcheinlich dem Pruth) bis 
zur Donau auf, er ward von ſeinem Volke, das nur in | 
der Römer Gebiet Schuß zu finden geglaubt haben fol, 
verlaffen und zog mit einer Schaar treuer Anhänger in 
das einfame Gebürg von Kaufaland, aus dem er die Sarı 
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maten werdrängte, zuruͤck Ala vivus und Sritigern 
flohen mit dem übrigen Volke an die Donau, und eine 
‚von ihnen nach Antiochien geſchickte Gefandichaft, an des 
ren Spike Ulfila ftand, bat Balens um Wohnflge 
für die Weſtgothen im vömifhen Neiche, mit dem Vers 
ſprechen, das Volk werde das Chriſtenthum annehmen 
und die Gränze vertheidigen helfen. Die Bitte ward, fo 
bedenklich es auch fcheinen mußte, eim ganzes, bisher 
feindliches Volk aufzunehmen, gewährt, unter der Bedinz 
gung, daß vor der Ueberfahrt die Waffen ausgeliefert und 
unmannbare Kinder als Geifeln, welche für die Treue 
ihrer Väter bürgten, gegeben würden. Eine Menge Volks, 
bei deffen Zählung die Diener des Kaiſers bald ermüdes 
„ten, wurde über die Donau geführt und in die thrafifche 
Didces aufgenommen, aber die zur Wohlfahrt des Reichs 
uncrlaßlichen Bedingungen von habfüchtigen und forglofen 
ebmiſchen Befehlshabern, dem comes Eupicinus und 
| dem dux Marimus, nicht erfüllt, die meiften Gorhen 
\ mit den Waffen übergefest, das ganze Volk ſchlecht ber 
\ handelt, dem Hunger ausgefeßt und elende Nahrungsmits 
| tel um unerhörten Preiß zu kaufen gezwungen. Den 
\ flüchtigen Oftgothen ward ihre Bitte um Aufnahme unter 
| gleichen Bedingungen abgefchlagen; Alatheus und Safrax 
| fanden aber bald Gelegenheit, als alle roͤmiſchen Truppen 
zuſammengezogen wurden, um die erbitterten Weſtgothen 
I fehnell von der Donau in das Innere des Reichs zu ents 
fernen, über den Strom zu feßen und ihr feindliches "Las 
ger auf roͤmiſchem Boden aufzufchlagen. Während eines 
Gaſtmahls, das Lupiein in Makrianopel den weftgorhiichen 
I Sürften gab, brach der Unwille des Volks in offene Ems 
vpoͤrung aus, Fritigern erichien als Anführer unter den Geis 
nigen, eine Niederlage, welche Lupicin neun roͤmiſche Mei— 
len von der Stadt erlitt, erhoͤhte den Muth des Feindes 
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und verfah ihn mit: den befferen Waffen der in großer: 
“ Anzahl gefallenen vömifchen Krieger. Nicht lange nach⸗ 
her ſchloß fih ein anderer Kaufe früher ausgewanderter, 
bei Hadrianopel gelagerter, duch Mifhandlung zum Aufs 
ruhr gebvachter Gorhen, von Suarid und Kolias ans 
geführt, an Fritigern an, die fruchtlos unternommene Be⸗ 
lagerung von Hadrianopel wurde bald wieder aufachoben, 
und plündernd und mordend durchzogen die Weſtgothen 
ganz Thrakien, verftärkt durdy entlaufene Sclaven und Ar⸗ 
beiter aus den Goldbergwerken, welche ihnen die Schlupf⸗ 
winkel zeigten, wohin die Einwohner ihre Nahrungsmit⸗ 
tel verſteckt hatten. Valens ſandte den magister equitum 
Victor nach Perſien, um die damals obwaltenden 
Streitigkeiten beider Reiche fo gut als möglich beizulegen, 
bat feinen Mitherrfher Gratian um Huͤlfe und lief die 
rectores Trajanus und Profuturus mit den Legios 
nen von der armenifchen Graͤnze aufbrechen, denen comes 
Richomer einige Hülfe aus dem Abendlande zufuͤhrte. 
Die Schlacht auf den ſaliciſchen Feldern, unweit der ſuͤde⸗ 
lichſten Donaumuͤndung (Gerbſt 377), blieb unentſchieden; 
aber der erlittene Verluſt an Mannſchaft ſchadete den Roͤ— 
mern mehr als den Gothen. Die Feldherrn beſchloſſen 
daher den Vertheidigungskrieg zu fuͤhren und den zwiſchen 
der Donau und dem Haͤmos eingeſchloſſenen Feind durch 
Hunger aufzureiben, Saturnius, Befehlshaber der 
Reiterei, verſtaͤrkte das Heer, hielt einige Angriffe der 
Weſtgothen ab, zog ſich aber, als Fritigern mit getrenn— 
ten hunniſchen und alanifchen Haufen, und wahrſcheinlich 
auch damals ſchon, wo nicht gar früher, mit den uͤberge— 
feßten Oſtgothen Dündniffe abſchloß ©), — konnte 
6) Ammianus Marcellinus erwä ihnt war nicht 4 
drücklich des — den Weſt ⸗ und Oſtgothen a 
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bie abermalige Verheerung Thrakiens nicht hindern, zue 
mal da ein (Febr. 378) in Gallien eingebrochener Haufe 
—— zwar von Gratian bei Colmar uͤberwun— 
den und uͤber den Rhein verfolgt ward, aber doch die Zus 


ruͤckberufung der nach Pannonien geichieten abendländis 


ſchen Truppen veranfaße Hatte. Valens fam endlich in 
Eonftantinopel an und eilte von dem Geſchrei des Volkes 


ö _im Hippodrom angetrieben nach Hadrianopel, wo Friti⸗ 
gern ſeine Schaaren verſammelt hatte Einige von Fris 


geridus und Sebaftian erfochtene geringe Vortheile 
erhoͤhten des Kaiſers ſtolze Zuverſicht, die zweideutigen 
Feiedensantraͤge Fritigerns wurden zuruͤckgewieſen, die 
Warnungen beſonnener Feldherrn uͤberhoͤrt, ja nicht ein— 
mal die Huͤlfe Gratians, von deſſen Annäherung Richo— 
mer Nachricht brachte, abgewartet, etwa zwoͤlf Meilen 
von Hadrianopel die Schlacht (9. Aug. 378) geliefert, in 
welcher Valens und gegen zwei Drittheile ſeines Heeres 
das Reben verloren, die Gothen blutigen Sieg erfochten. 


Die Reſte der vömifchen Truppen flohen nach Hadrianopel 
und fchlugen, durch die Mauer dev Stadt und den Wall 


des vorher dafeldft aufgefchlagenen Lagers gedeckt, die 


' Stürme des Feindes ab, der feinen verheerenden Zug bis 
vor Conſtantinopel und bis an die juliſchen Alpen forts 
‚feste, faft ohne Wivderftand, außer daß a die feften 


ſchloſſenen Bündniſſes, aber er läßt xxxi, 12. Alatheus 
und Safrax an der Schlacht bei Hadrianopel Theil neh— 
men und erzählt c. 9., wie die Taifalen (wenigſtens 
in frühern Zeiten Verbündete der Oſtgothen, nach Jor⸗ 
nandes 16.) furg nach ihrem mic den Weftgorhen abs 
gefhloffenen Bündnig von Frigeridus, einem der 
abendländifchen Befehlshaber gefchlagen , ihr Führer, Far—⸗ 
mobius gerödtet und die Reſte derfelben nad Italien 
verpflanze worden ferien.‘ Vergl, auch Jornandes 27, 


9 * 
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Städte verfchloffen blieben. Um diefe Zeit Tieg Suliu 9 


magister equitum in Asia trans Taurum, die bei der 
Veberfahrt von ihren Vätern, getrennten, feiner Auffiche 
'anvertrauten, jungen Gothen an einem Tage ermorden. 
Gratian hielt fih in folder Lage des Reichs für un: 
fähig, den Drient noch neben feinen bisherigen Ländern 
zu beherrſchen, berief daher den verbannten Theodos 
fius, den fhon durch manche Waffenthat Ausgezeichneten 
Sohn eines beruͤhmten, ungerechterweiſe hingerichteten 
Feldherrn, ans Cauca in Gallizien (Callaetia) zu ſich nad) 
Sirmium und übertrug demfelden (19. Jan. 379) bie 
Herrſchaft über die orientalifche und ilfyrifche Praͤfectur. 
Theodos leitete den Krieg, deſſen einzelne Begebenheiten 
uns nur nachlaͤßig und partheiiſch uͤberliefert ſind, ſo daß 
wir verzweiflen, uns aus dem Gewirre der Nachrichten 
bei Zoſimus herausfinden zu koͤnnen, mit Huger Befons 
nenheit, anfangs von Theſſalonich, nahher (I. 380) von 
Conftantinopel aus, indem er die Defakungen der feften 
Plaͤtze verſtaͤrkte, weislich ein allgemeines Treffen vermied, 
dem Feind vielmehr, der durch ſeine Art den Krieg zu 
fuͤhren, ſich ſelbſt der Mittel zur Fortſetzung deſſelben bes 
raubte, durch einzelne Gefechte zu ſchwaͤchen und durch 
Unterhandlungen, Verſprechungen und Geſchenke zu gewin⸗ 
nen ſuchte. Zwietracht hemmte die Fortſchritte der Go— 
then, Alatheus und Saphrax zogen nad) den abendländis 
fchen Provinzen und fcheinen germaniſche Völker zu Ans 
griffen auf Gallien gereizt zu haben, Bis fie einen Vers 
trag mit Öratian, den nachmals Theodos beſtaͤtigt haben 
ſoll, abfchloffen und über die Donau nad) Pannonien und 
Obermoͤſien zuruͤckkehrten; Fritigern hingegen foll, um 
Theſſalien zu plündern, ſich nad Epirus und Achaja ge: 
wendet haben, fein und der andern ehemaligen Anführer 
Namen werden aber bald nicht mehr genannt. Einzelne 
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gothifhe Kaufen nahmen römifche Kriegsdienfte und ers 
leichterten, So zweifelhaft auch ihre Treue fein mochte, 
Thpeodofen den Sieg, Modar unter andern, ein gothis 
ſcher Fuͤrſt, ward roͤmiſcher Befehlshaber und flug eine 
Abtheilung feiner Landsleute, ja feldft Athanarich, der 
entweder Fritigern in der Königswärde gefolgt (Jor nan⸗ 
des c. 28.), oder von den gegen ihn gezogenen Gothen aus 
feinem Zufluchtsort vertrieben worden war (Zofimug 
IV, 34.), fand (381) ehrenvolle Aufnahme in Conftantis 
nopel, ftarb zwar daſelbſt nad) 15 Tagen, aber fein Heer 
blieb dem Frieden, den er mit dem Kaifer abgefchleffen 
hatte, treu und trat in römifche Dienfte. Andere gothis 
fche und Bunnifche Saufen erlitten Niederlagen, vornehms 
lich überwand (Det. 386) der magister equitum Promos 
tus die Grentungen unter ihrem Führer Ddotheus 
bei dem verfuchten Webergang über die Donau 7). Seit— 
dem ruhte der Krieg, aber die Feinde der Roͤmer blieben 
„innerhalb der Graͤnzen des oͤſtlichen Reichs. Aus einzels 
nen Andeutungen der Befchichtfchreiber müffen wir die 
Haupitpunkte der mit ihnen abgefihloffenen Verträge, die 
uns nirgends aufbewahrt find, errathen. Veroͤdete Lands 
ſtriche in Thrakien wurden den Weſtgothen uͤberlaſſen, die 
Ueberreſte des ausgewanderten Theils der Greuthungen 
oder Oſtgothen in Lydien und Phrygien angeſiedelt, ſelbſt 
den Hunnen die Benutzung pannoniſcher Weideplaͤtze er⸗ 
laubt. Vierzigtauſend Barbaren blieben unter dem Namen 
foederati in des Kaiſers beſtaͤndigem Kriegsdienſte. Bet 





9 | 

4 7) Un die Partheilichkeit der Geſchichtſchreiber dieſer Zeiten 

I einzufcehen, vergleiche marı Zosimus IV , 35, u. 38 — 39,, 
welche beide Stellen auf denfelben Sieg über die Greus 
thungen (Mgo2iyyar) zu beziehen zu fein fcheinen, mit 
Claudianus in IV Consul.,Honorii v. 623 — 635. 
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mancher Gelegenheit zeigte fi der troßige Uebermuth der 
in Sprache und Sitte von den Drovinzialen unterfchiedes - 
nen, wie es fcheint, unter ihren eignen Nichtern, doch 
ohne allgemeines Volksoberhaupt oder König, fiehenden, 
nur dem Kaifer, nicht feinen Beamten unterworfenen, 
Fremdlinge, die nur, fo lange Theodos lebte und die ges 
thanen Berfprechungen ihnen erfüllt‘ wurden , den Frieden 
hielten. ; 


6. 3. Alleinherrſchaft und innere ae des <heo 
doſius. Völlige Trennung der beiden ——— 
Reiche 8). 


Waͤhrend und, bald nach dem Gothenkriege erlangte 
Theodos anfangs groͤßern Einfluß, zuletzt wirkliche Herr⸗ 

ſchaft in dem weſtlichen Theile des Reichs. Gratian, 
ſo ruͤhmlich der Anfang ſeiner Regierung geweſen war, 
bewieß ſich dennoch bald unfähig die Ordnung in der gal 
lichen Praͤfectur zu erhalten, indem er feiner Sucht nad) 
Dergnügungen, befonders der Jagd, nahhieng und die 
Geſchaͤfte Sünftlingen überließ. Des Raifers Vorliebe zu 
in Sold genommenen Alanen erbitterte die römifchen Kries 
ger, der Diipanier Maximus, ein fi zuruͤckgeſetzt glaus 
bender Waffengenoſſe von Iheodofens Vater, Befehlshaber 
in Britannien, ließ fi) (383) von feinen Truppen dag 
Diadem veihen und gieng fogleich nah Gallien über. 
Sratian ward von feinen meiften Kriegern verlaffen, zur 
Ölucht gezwungen, auf derfelden bei Lugdunum von Ans 
dragathius eingehohlt und: umgebracht. . Theodos ers. 
kannte den, Ujurpator, welcher den jungen Balentis 





8) Vergl. P. Erasmus Müller de genio moribus et 
luxu aevi Theodosiani , Gottingae et Lipsiae 1797 — 98. 
1, 8. 

\ \ x & 











155 


nian IT; im ruhigen Beſitze Italiens gu Taffın verfprach, 
als Auguft über die gallifche Präfectur an. Valentinians 


Mutter Juſtina erregte indeffen durch einen Verſuch, 
- den Arianismugs zu begünftigen (um Oftern 385), Unruhen 
in Mailand, bei denen Ambrofius feinen großen Ein: 


flug auf das Volk zeigte. Merimus foll die Erhaltung des 
Fathofifchen Glaubens zum Vorwand genommen haben, 
täufchte den mailändifhen Hof, brachte eine Abtheilung 


ſeines meift aus Barbaren beftehenden Heeres, angeblich, 


als Huͤlfstruppen zum Kriege in Pannonien, nah Stas 


lien, erſchien dann plößlich vor Mailand (387) und noͤ⸗ 


thigte die kaiſerliche Familie zur Flucht nach dem Drient. 
Theodos nahm die Vertriebenen in The ſſalonich auf, vers 


. mählte fih mit Valentinians Schweſter Galla, führte 
fein Beer durch Pannonien nach Stalien, nahm Maximus 
in Aguileja gefangen (338) und ließ ihn hinrichten. Das 


lentinian ward Herrſcher über . die beiden weftlichen Praͤ— 
fecturen, aber als er feinem magister militum Arbogaft, 


einen Franken von Geburt, Ber zu einem dem Kaiſer ge: 


faͤhrlichen Anfehn emporgeftiegen war, mit Abſetzung droh— 


te, entweder von diefem in dem Pallaſt zu Vienne ers 


mordet (15. Mai 392), oder nahm fich ſelbſt aus Vers 
zweiflung das Leben. Der Franke erhob feinen Freund, 
den Redner, jekt magister olficiorum, Eugeniug auf 
den Thron, aber Theodog erkannte dieſen nicht an, er⸗ 
griff nad) zwei Jahren die Waffen gegen ihn, beſiegte ihn 


am Frigidus, in der Nähe von Aquileja (6. Sept. 394), 


und ließ ihn von feinen Soldaten ermorden. Arbogaſt 
nahm fich auf der Flucht das Leben, und Theodos erwarb 
auf ſolche Art die Alleinherrſchaft uͤber das zum letztenmale 


vereinigte ganze Neid). 


Des Kaiſers Bemuͤhung war immer vornehmlich dar⸗ 
auf gerichtet geweſen, der kirchlichen Orthodoxie den voll⸗ 


ftändigften Sieg über die Keserei gu verſchaffen und zus 
‚gleich alle Reſte des Heidenthums zu vertilgen, . und auch 
‚in diefer Beziehung ift feine Regierung folgenreich für das 7 
‚Mittelalter geworden. Der von der Kirche verdammte 
‚Arianismus hatte fih befonders unter Valens in Ems 
fantinopel und andern Gegenden des Drients verbreitet, 
während die Patriarchen von Kom und Aleyandria und 
die berühmteften Kirchenlehrer, wornehmlih Ambroſius 
(Erzbischof zu Mailand, + 398) 9), die Schlüffe der nikaͤ⸗ 
niihen Synode vertheidigten. Dazu hatte ſchon unter 
dem, Kaifer - Conftantius der Bifhof Makedonius zu 
Eonftantinopel einen neuen Streit über das Verhaͤltniß 
des heiligen Geiftes zum Vater und Sohne erregt; die. 
griechiſche Kirche theilte fich daher in mehrfache Secten. 
Schon bei feiner Taufe (28. Febr. 380) verſprach Theos 
dos durd) ein Edict Ausrottung der Keßerei, begann gleich 
nach feinem Einzug in Conftantinovel die Verfolgung der 
Arianer und ließ auf der öfumenifchen Synode zu 
Conſtantinopel (Mai 381) die nifänischen Beſchluͤſſe 
beſtaͤtigen und ergänzen, die Lehre von der Trinitär fire 
lich feftfeßen und alle entgegenftehenden Meinungen ver: 
dammen. Harte Edicte, welche von des Kaiſers gleichna⸗ 
migem Enfel in den codex Theodosianus F9) aufgenoms 
men worden find, ergiengen gegen die Keker, welchen nun 

ı neben dem Kirchenbann auch politifche Strafen, Verban—⸗ 





9) Siche Paulini (Bifchof zu Nola f. 409, F 431) vita 
‚S: Ambrosii vor ‚der Ausgabe von Ambrofius Werfen, 
eine nicht unwichtige Quelle für die Gefihichte diefer Zeiten. 
40) Codex Theodosianus, ed. opt. cura J. D. Rit- 
 ‚teri, Lips. 1736 — 45. VI Tomi in VII Voll. F., ents ° ü 
hält die Gefege römiſcher Kaiſer von ——— bis Shen 
dos U. (1) und Balentinion IN. \ 
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nung, Ausfchliefung von Aemtern, ja einigen, wie den 
‚Menihäern, ſelbſt Hinrichtung gedroht wurde. Zwar 
brachte Theodos ſelbſt die Strafgefeke felten in Anwens 
"dung ‚ aber die nachher immer weiter ausgebildete Theorie 
"der Keserverfolgung ward doc von ihm zuerft begründet, 
und fein Mitherrſcher Maximus gab (385) in Trier an 
dem Biſchof Prifeillian von Avila und fehs andern 
Perſonen das erfte Deifpiel einer Kegerhinrichtung. Wohl 
ward durch folhe Mittel dem Katholicismus im römischen 
Reich die Oberhand verfchafft, aber neue Kegerfecten bils 
‚beten ſich bald, fihon unter Theodofens Regierung legte 
Apollinaris (Biſchof zu Laodifäa, + um 382) den 
Grund zu einer in der Folge wichtigen Spaltung, und 
die Feinde der Roͤmer, namentlich die Gothen, bekannten 
ſich zum arianiſchen Glauben. Neben der arianifchen gab 
" es auch andere feserifche Partheien. In Afrika Harte ſich 
Wach 312) die Secte der Donatiſten gebildet; alle Bes 
muͤhungen, die Spaltung durd Güte oder Gewalt beizu⸗ 
legen, waren fruchtlos, bis es (411) dem berühmten Aus 
guſtinus (Bifihof zu Dippo, + 430) gelang, den größ: 
‚ten Theil der Abtrünnigen wieder zu gewinnen. Derfelbe 
Auguſtinus erregte (ſ. 411) durch feine Meinungen von 
der unbedingten Gnadenwahl die in kirchlicher Hinſicht fehr 
‚wichtigen, doch minder in bürgerliche Angelegenheiten eins 
\igreifenden pelagianifhen Streitigkeiten. — 
MNicht minder wurden auf gewaltfame Art die Nefte des 
Heidenthums vernidhter, Nom, nahdem die Statue 
und der Altar. der Siegesgöttin, für welhe Symmar 
bus umfonft feine Beredfamteit anwendete, wiederholt 
aus der Halle des Senats entfernt worden warın, durch eis 
nen Senarsbefhluß (388) in eine ganz chriftliche Stadt 
j verwandelt, in den Provinzen die Gößentempel zerſtoͤrt, 
ihre Einkünfte zum Theil chriftlihen Kirchen angewieſen 










a. 


\ 


des Ambrofius Vorſtellungen, Öffentlicher Kivchenbuße. Den: 

‚Beinamen des Grafen mag er daher mehr feinem froms 
\ 

men chriftlihen Eifer, ale feinen 'gothifchen Siegen und 


ſchuͤtterungen im Reiche fehlte es nicht‘, befonders-in Ans 


— 


‚and Strafedicte gegen die Opfernden erlaſſen. Biſchoͤſe 
und Mönde bewiefen bei dieſer Zerfiörung. ihren Eifer, 
die Heiden bekamen von der Zeit an den Namen pagani. 
— Das Anſehn der chriſtlichen Kirchendiener mußte ſtei⸗ 
gen, die Verehrung der Heiligen und ſelbſt manche an das 
Heidenthum erinnernde Gebraͤuche fanden immer mehr Ein: 
gang. Theodos felöft ließ, als er fi gegen Eugenius räs 
fiete, den: heiligen Johann von Lykopolis über den 


‚Ausgang des Kriegs befragen und unterwarf fi, wegen 


eines (390) in Theffelonich veranftalteten Blurbads, auf 




















übrigen Negententugenden verdanken. — An heftigen Er⸗ 


tiochien brach (387) ein Aufftand aus, die Ber fotgung 
der Keber und Heiden und die bei der Moth des Reichs 
erhoͤhten Auflagen veranlaßten haͤufige Klagen. Veraͤnde⸗ 
rung in den Waffen und in der Kriegszucht mußte die: noth ⸗ 
wendige Folge der Aufnahme ſo vieler Barbaren im das 
Heer fein, denn nicht bloß Gothen und andere Germaz 
men, auch hunnifche und: alanifche Abtheilungen, dienten 
meiſt unter ihren eignen Anfuͤhrern um Sold dem roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſer, wodurch der Wehrſtand noch mehr von dem 
Buͤrgerſtand geſchieden wurde. So wenig inde fen Theodes 
irgend eine zweckmaͤßige Anſtalt traf, um dem innern Ver⸗ | 
fall des Reichs für die Folge vorzubeugen, jo blieben doch 
durch ihn alle Provinzen geſchuͤtzt. I 

Doch nur vier Monate nach erlangter Allioh errſcha fe 
ftarb Iheodos (17. San. 395)... Das Neth wurde unter 
feine beiden Söhne dergeftalt vertheilt, daß der aͤltere 
5 Sohn, Arcadiug die oſt lich e Se = | 





— | 139. 


| (peifchen Prafeetur beſtehende Haͤlfte, der jüngere eilfjaͤh⸗ 
rige Honorius die weſthichen (lateiniſchen, ri 
miſchen) Laͤnder, oder die Praͤfecturen Gallien und Stas 
lien erhielt. Sedem der jungen Kaifer war vom Vater 
ein Nathgeber , gleichlam als Vormund zugeſellt, dem oriens _ 
taliſchen der Gallier Rufinus, dem oceidentalifchen. der 
Vandale Stilico. Die PDrivarleidenfchaften beider Manz 
ner, beſonders der Ehrgeiz und die Einmilchungen des tas 
lentvollern Stilico, verwandelten die Theilung bald in eine 
wuͤrkliche Trennung ganz von einander geſchiedener Reiche, 
ſo daß die Feindſchaft der Herrſcher den ſchon aufgenom— 
menen und den noch eindringenden fremden Voͤlkern ihre 
Fortſchritte erleichtern mußte. 





6. 4. Angriffe der Weftgothen und anderer Völker, 
vornehmlich auf Italien. Alarich und Rhadagais. 


f Naoch vor Ende des Winters, in welchen Theodos ſtarb, 
—* im oͤſtlichen Reiche der Aufſtand der in Sold ges 
|nommenen und der ‘in den Provinzen angefiedelten Ger— 
manen aus, zu denen fich neue über das Eis der Donau 
gehende Barbarenhaufen gefellten. Alarich aus dem ans 
geſehenen Gefchlechte der Balten entfproffen , trat an. die 
Spitze der Weftgothen und erneuerte, während Rufi⸗ 
nus, Eutropius und Gainas am Hofe einander 
ſtuͤrzten, den verheerenden Krieg, hob zwar die Belage⸗ 
zung von Conftantinopel bald auf, führte aber (396) fein 
olk nach Griechenland, deffen meifte Städte fich faft ohne 
Widerfiand ergaben. Stilico vrüftete eine Flotte aus, eus 
ien mit adendländifcher Kriegsmacht im Pelopones, 
mit den Gothen in Arkadien und ſchloß ſie zuletzt 
am Pholoe ein; aber gluͤcklich entkamen dieſelben nach 
— (398), während der roͤmiſche Feldherr ſich des Ges 
nußes der theatraliſchen Spiele der Griechen erfreute und 
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feine Krieger fih auf Plünderung zerſtreuten. Alarich trat 
nun mit Arcadius in Unterhandlungen, ward zum Be: 
fehlshaber des öftlichen Illyriens ernannt und um. diefelde 
Zeit von feinem Volke zum König erwählt. Stilico zog 
fih nad Italien zurück, das orientaliiche Neich hatte durd) 
den freilich feine Schwäche beurkundenden Vertrag mil 
dem vornehmften der feindlichen Heerfuͤhrer fih aus der 
dringendften Gefahr gerettet, litt zwar auch fernerhi 
durch Einfälle raͤuberiſcher Hunnen, welche die Gegen⸗ 
den des obern Aſiens pluͤnderten, der Sfaurier, welche 
Cilicien und Syrien verheerten und andere aſiatiſche Land 
ſchaften durchzogen, und vornehmlich durch den Aufſtand 
der in Phrygien angeſiedelten Oſtgothen unter Trebis 
gild, welchen der in Dienft genommene gothifche Befehls⸗ 
haber der Truppen Gainas begünftigte, bis diefer zur 
Flucht gensthigt von einem Hunnen (400) erfchlagen ward; 
doch trafen von nun an die Hauptſtuͤrme das Abendland. 

Der Aufftand, den comes Gilbo, ein Maure von 
Geburt, in Afrika erregte, endete (398) mit des Empös 
vers Untergang, nachdem fein eigner Bruder Mascezel 
ihn überwunden hatte, denn wohl follte der innere Auf⸗ 
Sand im Reich den Barbaren zu Huͤlfe fommen, doch 
Kom nicht durch Empörer, fondern duch Germanen fals 
Ten. Honorius überließ fih in Mailand forglofer Ruhe, 
waͤhrend Stilico in ©allien kluge, doch bald nicht mehr 
hinreichende Anſtalten zur Sicherung der Graͤnze traf, die 
Alemannen zu einer Art Neutralitaͤt bewog, die Trans 
Men fogar in einer gemwiffen Abhängigkeit zu erhalten wußs 
‚te, fo daß er es wagen zu fönnen alaubte, Truppen aus 
der Provinz zum Schuße Staliens hinwegzufuͤhren. Ala— 
wich nehmlich ‚ lüften nach dem ihm wohlbekannten, zwei⸗ 
mal von ihm befuchten Hauptlande des vömifchen Reichs, 
&rah (um 400) duch Pannonien und über die juli 
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Alpen in Sftrien und Venetien ein, belagerte Aguileja und 
verheerte das alte cisalpinijche Gallien bis faft an die Küfte 
des Mittelmeers bin. Honor floh nach Ravenna; aber 
Stilico zog mit aus Gallien und ſelbſt aus Britannien 
abgerufenem Heere iiber die Alpen und uͤberwand die Weſt— 
gothen bei Pollentia (403). Der Sieg, fo lobpreißend 
ihn die poetiſchen Geſchichtſchreiber auch ſchildern, ſcheint 
indeſſen keineswegs entſcheidend geweſen zu ſein, Alarich, 
deſſen Reiterei unverſehrt geblieben war, zog ſich mit dem 
übrigen Heere an den Apennin, Stilico, für Nom beſorgt, 
ſchloß mit dem Könige einen Vergleich und fehlug ihn, als 
die Gothen denſelben brachen, noch einmal bei Verona, 
aber geſtattete ungehinderten Rückzug. Beiden Reichen 
gefährlich blieb Alarich in Illyrien unter den Waffen. 

Die unter den Gothen zuerft entfiandene Bewegung 
Hatte indeffen auch andere germanifche Völker ergriffen, 
neue Haufen rückten aus ihren entfernten Sigen an die 
Römergränge heran. Vandalen, mit denen fich ausges 
wanderte Alanen verbanden, brachen, wahrfcheinlich von 
den Hunnen gedrängt, aus ihren Wohnfißen an der uns 
tern Donau auf und durchwanderten Germanien, wo 
Burgunder und Sueven fih ihrem Zuge anfchloffen. 
‚Mit einem vermifhten, aus mehrern diefer Voͤlkerſchaften 
zufammengefeßten Keerhaufen brad) (406) Rhadagais, 
von den Geſchichtſchreibern, welche die einzelnen Nationen 
"nicht immer vichtig unterfcheiden, König der Gothen 
‚genannt, im Stalien ein und zog, ohne bedeutenden Wis 
derſtand zu treffen, bis vor Florenz. Die Belagerung 
‚hielt ihn auf, Stilico eilte mit 30 Legionen und den huns 
‚nifchen und gothifhen Huͤlfsvoͤlkern, unter Uldin und 
Sarus, von Ticinum herbei und erfocht einen Sieg, 
den die kirchlichen Schriftſteller mehr der goͤttlichen Vor⸗ 
ſehung, welche einem Heiden nicht erlauben wollte, ſeinen 











ve " | ber N 
Goͤtzen Romerblut zu opfern, als menſchlicher Tapferkeit 
zuſchreiben, Profanferibenten aber durch dag Schwerdt ers 


kaͤmpft fein laffen **). Hunger, Kälte und das, Schwerdt, 
ſcheint es, rieben die auf den Bergen um Faͤſulaͤ einge 


in Gallien ein und traten bald als Staatengründer auf, 


(408) vor Aemona, an der Graͤnze von Pannonien, Nos 


























fchloffenen Barbaren größtentheils auf, Nhadagais ſelbſt 
ward gefangen und hingerichtet. Stalien war. noch eins 
mal gerettet, aber diefelben Völker, welche entweder nur 
zum Theil nad) Stalien gezogen waren, oder von denen 
nur ein Haufe mir Nhadagais jene Niederlage erlitt, ſetz— 
ten nordwärts .der Alpen ihre Wanderung fort, brachen 


(©. $. 5.) 

Während oder bald nach dieſer Zeit hatte ih Alarich 
in Untechandlungen mit dem Hofe zu Ravenna eingelaſ⸗ 
ſen, war aus den Dienſten des öftlichert Reichs in die des 
weſtlichen getreten, hatte ſich gegen Stilico verpflichtet, 
das orientaliſche Illyrien fuͤr Honor zu erobern, ruͤckte 


ricum und Italien, und erpreßte mit Stilicos Unterſtuͤtzung 
das Verſprechen von 4000 Pfund Goldes, als Huͤlfsgel⸗ 
der zu jener Eroberung. Stilicos zweideutige Politik er⸗ 
regte indeſſen am kaiſerlichen Hofe Argwohn, er ward 
insbeſondere beſchuldigt, daß er mit dem Plane umgehe, 


* 





11) Vergl. Orosius VII, 37. > ——— FF civitate) 
Dei V, 23. mit Zosimus V, 26. und den Chronifen J 
Prosper, Marcellinus u, a. Zoſimus allein verlegt den’ 
Schauplatz an die Donau, _ eine Schwürigkeit, welche 
durch die vorgeſchlagenen Conjerturen , "Agvov oder. un 
davor ſtatt Iseov, nicht gehoben wird, denn dem ganzem 
Zufanmenhange nach foll Stilico dem Einbruch der Bar— 
baren zuborgetommen fein; aber daß Zoſimus in Anfer 
hung des Dres irrt, iſt aus der ebeea RRUNGN allen 
andern Duellen klar. J 
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ſeinen Sohn Euhevins auf den Thron zu erheben, 
von Olympius und von andern Günftlingen geſtuͤrzt und 
von Heraclianus in der Kirche zu Navenna (23. Aug. 
408) ermordet, feine Anhänger felöft nah feinem Tode 
noch verfolge. Die fihlechteften Maasregeln wurden am 


Hofe, den nun Olympius leitete, ergriffen, unter andern 
die dem Stilico ergebenen Huͤlfetruppen durch Ermordung 


ihrer Weiber und Kinder und durch Plünderung” ihrer 


w Dabfeligkeiten in den Städten Staliens fo erbittert, daß 


40000. derfelden zum Weftgothenheere übergegangen fein 
follen. Noch bot Alarich Frieden an, wollte den Vertrag 
mit Geiſeln befeſtigen; ſeine Antraͤge wurden zuruͤckgewie⸗ 
ſen, aber ſchlechte Anſtalten zur Vertheidigung Italiens 
getroffen. Unvermuthet erſchien der Weſtgothen-Koͤnig vor 
Aquileja, führte fein Heer ſchnell über den Po am Ra— 


venna vorbei, über Ariminium und durch dag picenifche 


* Gebiet vor Nom (Ende 408), fihloß die Stadt ein, zwang 
die der furchtbarften Hungersnoth preißgegebenen Bürger 
mit aachen! Löfegelde die Belagerung abzufaufen und 


nahm in Tuſcien Winterquartiere.  Entlaufene, Sclaven 


verſtaͤrkten hier das gothiſche Heer und bald fuͤhrte Adolph 
ſeinem Schwager Alarich anſehnliche gothiſche und hunni— 
ſche Mannſchaft aus Pannonien zu, mit der er ſich nicht 
ohne einigen Verluſt durch die kaiſerlichen Truppen durchs 


geſchlagen hatte. Wiederholte Fricdensanträge des Gothens 


Königs fanden am Hofe zu Navenna kein Gehör, auch 
‘eine perfönliche Unterredung zu Ariminium, zwifchen Alas 


rich und dem an des geftürgten Olympius Stelle getretes 


i “ 
3. 
| 


tenen Jovius, fcheiterten, vornehmlich an der vom Kaiſer 
verweigerten Oberbefehlshaberftelle, 10000 Hunnen wur— 
den dagegen in Gold des abendländiihen Reichs genoms 


KR men ;- der befeidigte Alarich brach daher (409) zum weis 
tenmale gegen Nom auf, nahm die in Oftia aufgehäuften 


Pr ° 
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Getreidevorraͤthe weg und nöthigte den Senat bie worges 
ſchlagenen Friedensbedingungen anzunchmen. Der Stadt 
präfeet Attalus ward an des Honorins Sielfe zum Rais 
fer der Nömer erhoben, ernannte Alarich zu feinem ma- 
gister militum und Adolph zum comes. . Mit vereinigter 
Macht wollten nun Gothen und Römer den Honorius ent 
feßen; aber der Verſuch des Attalus, Afrika für ſich er— 
obern zu laſſen, fcheiterte, der dortige Statihalter Des 
raclianus hielt die Fruchtfendungen zuruͤck, wodurch in 
Kom Hungersnoth entftand, der neue Kaifer Benahm ſich 
überhaupt fo ungefchieft, daß Mari ihm (410) bei Ark: 
minium Purpur und Diadem wieder abnahm, beide als Zei— 
chen feiner friedlichen Sefinnungen an Honor fendete. Die 
Raͤnke des indes Attalus Dienfte übergetretenen, aber 
bald wieder abgefallenen Jovius, mögen zu diefen Beges 
benheiten nicht wenig beigetragen haben. Abermals zus 
ruͤckgewieſen und durch den troßigen Kohn feines perſoͤn⸗ 
lichen Gegners Sarus noch mehr beleidigt, führte Alarich 
fein Heer zum drittenmale vor Nom, Verrath einiger 
Sclaven öffnete den Gothen in der Nacht (24. Aug.) dag 
ſalariſche Thor, fie drangen in die Hauptſtadt ein und 
plünderten fie mehrere ‚Tage lang. Viele Käufer wurden 
ein Raub des bei dem Eindringen in die Stadt angelegten . 
Feuers, während, nad) des Drofius Dehauptung, Bliss 
ſtrahlen die berühmteften Gebäude der Stadt zerfchmerters 
ten, viele Grauſamkeiten veräbten die wilden Sieger, 
aber auch manchen fchönen Zug von Alarichs Edelfinn, 
von der Mäßigung chriftlicher Gorhen und ihrer Scheu 

vor dem Heiligen haben uns Kirchliche Schriftfteller aufbes 
wahre. Am vierten oder, nach andern Berichten, am ſechs⸗ 
ten Tage verließen die Sieger Kom, Alarich zog mit feis 
nem Volke nach Kampanien, wollte nach Sicilien und von 
Ba nach Afrika übergehen, farb aber unter den zur Auss 
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fuͤhrung ſeines Vorhabens getroffenen Anſtalten 412. Adolph 


ward Koͤnig der Weſtgothen, fand Honor geneigter zum 


Frieden, ließ ſich zum kaiſerlichen Feldherrn ernennen, 


heirathete des Kaiſers Schweſter Placida, welche bei 


der erſten Belagerung Roms gefangen genommen worden 


"und ſeitdem dem gothiſchen Lager, wie es ſcheint nicht uns 


gern, gefolgt war, und führte fein Wolf an den Fuß der 
Pyrenaͤen, wo es bald in Gallien und Hifpanien fich fefte 
Wohnſitze zu erftreiten anfieng. Schon Adolph bemächtigte 
fih) der Städte Narbonne, Touloufe und Bordeaur, brach 


nach Hiſpanien auf und machte nicht underrächtliche Ero— 


berunaen, bis er (415) in Barcelona ermordet ward. Dos 
nor feierte die Siege des Weftgothenfönigs, als die feines 
Feldherrn, wiewohl die Treue deffelben wanfend war, er 
felöft Shen mehrmals gegen die Nömer feritt. Adolphs 
Nachfolger gründeten im Kampfe mit andern eingemanders 


ten Völkern und mit Nömern das weſtgothiſche Reich 


(S Cap. IT. $. 8.) fefter und gaben ihm größern Umfang. 
Italien erhohlte fich während der Ruhe, die es längere 


Zeit hindur ch genoß, und durch einige gute Derordnungen 


des Kaiſers einigermaßen; ein gefaͤhrlicher Aufſtand des 
Herarlianıs in Afrika (413), der den Auguſtustitel ans 


‚nahm, ſelbſt Nom angriff, doch von einem der Eaiferlichen 


Befehlshaber aefchlagen ward, endete mit des Empoͤrers 
Untergang; aber um fo mehr litten die ehemaligen vömi; 


# ſchen Provinzen nordwärts der Alpen. 





$. 5. Einwanderungen und Ufurpationen in Gallien 
‚und Difpanien *2). 


Während die Weftgorhen Italien durchzogen, eroberten 

‚andere mwandernde Völker einen großen Theil der nördlis 

49) Vergl. außer den allgemeinen Quellen Excerpta ex OIym- 
10 
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chen roͤmiſchen Länder. Bandalen, Alanen, Sue 

ven und Burgunder mäherten ſich nad) des Nhadagais 
. Niederlage dem Rhein. Der Zuftand des faſt wehrlofen 
Galliens erleichterte ihnen den Einbruch in das römifche 
Land, doch wird Stilico wohl mit Unrecht. befhufdigt, 
fie dazu eingeladen zu haben. Nur die Franken widers 
festen fih den nenen Ankoͤmmlingen, lieferten den wors 
aneilenden Vandalen am Nhein ein hikiges Treffen und 
fchlugen fie fo, daß 20,000 mit dem Könige Godegifel | 
auf dem Wahlplas geblieden fein ſollen; doh Reſpen— | 
dial, der König der Alanen, kam den Gefchlagenen zu , | 
Hülfe und nöthigte die Franken zu weichen. Zahlreiche 
Voͤlkerhaufen ſetzten nun (31. Dee. 406) uͤber den Rhein 
und durchzogen, obgleich ein Theil der Alanen, unter ih⸗ 
vem Könige Goar, zu den Römern übergieng, verhees 
rend und plündernd einen großen Theil der gallifdyen Pro 
vinzen, während Empsrung und bürgerlicher Krieg Bee 
Eroberungen begünftigten. 

Die Legionen in Britannien fielen von Honor ius ab, 
riefen erſt einen gewiffen Marcus, darauf Gratian 
zu Kaifern aus, töbteten beide bald und reichten darauf | 
(407) einem niederen Krieger, dev den Namen Conftans | 
zinus führte, das Diadem. Diefer feßte alsbald mit 
feinem Heer nad) Gallien herüber, ward in den un nicht | 
von den Feinden befeßten Strihen als Herrſcher anerz | 

fannt, fchlug einige Darbarenhaufen und fuchte durch uns 
fichere Bindniffe mit andern fih im Beſitze feines Reichs 
zu fihern. Der Gothe Sarus, von Stilico zur Wiederers | 
oberung Galliens abgefendet, grfocht einige Vortheile über | 








piodori (eines Heiden, der unter dem jüngern Theodoß ! 
fihrieb,) historiarum libb. XXI, apud Photium in bie) 
bliotheca, cod. LXXX. N 
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bie Feldherrn des Uſurpators, belagerte ihn feldft fieben 
- Tage. lang in Valence, mußte aber bei uͤbereiltem Ruͤck⸗ 
zug von den Bagauden am Fuße der Alpen den Durchs 
gang nad) Italien erfaufen. Die Alpen, deren Paͤſſe Conr 


‚ Rantin befeßen ließ, trennten nun die beiden abendländis 


ſchen Reiche. Der galliſche Kaiſer zog bald ſeinen Sohn 
Conſtans aus dem Kloſter und ſandte ihn (408) als 


Caͤſar nach Hiſpanien, wo nur vier Brüder, Verwandte 


> des Honorius, mit ihren Sclaven und Landleuten, zwar 
tapferen, doch fruchtlofen Widerftand Teifteten. Zwei der 
Bruͤder, Berenianus und Didymus, wurden gefef 
felt nach Gallien gebracht und bald hingerichtet, Theos 
dofius und Lagodius entfamen, der eine nach Star 
lien, der andere nach dem Drient. Die ganze gallifche 
Praͤfectur gehorchte nun dem in Arles vefidirenden ons 
Rantin, der feinen Sohn Conftans zum Auguft neben fid) 
ernannte und fogar von Honorius einftweilen anerkannt 
wurde. Doc in Hiſpanien fiel (409) der comes Gerons 
tins von ihm ab, ernannte feinen Freund Marimus 
‚ zum Kaifer, brach nach Gallien auf, ließ den in Vienne 
gefangen genommenen Conftans hinrichten und belagerte- 
Conſtantinen in Artes, fah fih aber, als Tonftantius, 
der Feldherr des Honorius, ‚ein Heer zur Unterdruͤckung 
der Ufurpatoren herbeiführte, von den meiften der Seini— 
gen verlaffen,, floh nad) den Pyrenäen zu und endete fein 
Leben durch Selbfimord, auf. tragifche Art. Conſtantius 
belagerte indeſſen Arles von neuem mehrere Monate lang, 
und ſchlug ein alemannifch: fräntifches Huͤlfeheer, das 
\ Edobie, des gallifchen Kaifers Feldherr, zum Entfag 
‚ herbeiführte, worauf Conſtantin Purpur und Diadem nier 


y derlegte, ſich die Wuͤrde eines Presbyters ertheilen ließ, 


und Mit feinem Sohne Julian dem Belagerer ergab, 
von diefem nad) Italien gefchieft, aber untertwegs auf Ho— 
10* 
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nors Befehl (411) hingerichtet ward. Ein anderer Uſur⸗ 
pator war ſchon aufgetreten, Jovinus hatte, unterſtuͤtzt 
von Goar, dem Koͤnige der Alanen, und Gundicar, 
dem der Burgunder, in Mainz das Diadem angenommen, 
doch ſcheint Conſtantius bald nach der Uebergabe von Ars 
les zurückgegangen zu fein, denn nur Dardanug, hören 
wir, widerftand dem Tyrannen. Alle nähern Umſtaͤnde 
von Jovins Regierung ſind uns unbekannt, er unterhan⸗ 
delte, als Adolph in Gallien auftrat, anfangs mit dems | 
felben, ernannte aber feinen Bruder Se baftian zum | 
Mitherrfcher, nahm den von Honor abgefalfenen Sothen | 
Sarus in feine Dienfte, beleidigte dadurch den Weftgorhenz | 
Eönig, fo daß diefer gegen ihn zog und den Aufftand mit 
dem Untergange der Tyrannen (413) endete. Der gefans 
gene Sarus ward hingerichtet, Sebaftians abgefchlagenes 
Haupt (413) an Honor gefandt, Jovinus in Valence ger 
fangen und von Dardanus umgebraht. Attalus der feit 
feiner Abſetzung im Lager der Weftgothen gelebt, von ih: 
nen (414) noch einmal mit dem Diadem geſchmuͤckt, bald 
aber verlaffen worden war, wurde auf dem Meere (415) 
gefangen, bei Honors Triumphzug in Nom (417) mit aufs 
geführt und verſtuͤmmelt auf die Inſel Eipari verwiefen. 
Marimus endlich, der nach des Gerontius Untergang als 
unbedeutender Mann am Leben gelaffen worden war, fpäter 
(um 419) noch einmal ſich der kaiſerlichen Herrfchaft ange: 
maßt hatte, wurde geftürzt, nach Ravenna gebracht, dem 
Volke bei der dreifigjährigen Negierungsfeier des (393 vo 
feinem Vater zum Cäfar ernannten) Honor zur Schau aus 
geſtellt (422) und oͤffentlich hingerichtet. 

Das ganze vömifche Abendland Eehrte auf folche Ar 
unter feines vechtmäßigen Kaifers Dberherrfchaft zurück 
aber der mehrjährige Krieg fo vieler einander widerſtre 
bender Herrſcher, welche oft gezwungen waren, ſich de 
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Huͤlfe der in die Provinzen eingedrungenen fremden Voͤl⸗ 


ker zu bedienen, ‚war diefen trefflich zu flatten gefommen, 
fie hatten, als Adolph feine Weſtgothen gleichfalls nad) 


Saien und Hiſpanien führte, ſich ſchon feſte Wohnfige 


im roͤmiſchen Lande erkaͤmpft. Der Krieg in Hiſpanien, 


17 vornehmlich des Serontius Abfall, hatte den DVerheerern 
Galliens den Weg durch die von treulofen Miethlingen, 


den Honorianern, Schlecht bewahrten Pyrenaͤenpaͤſſe eröffs 
net. Bewaffnete Schaaren von Vandalen unter Gundes 
vih, Sueven unter Dermanric und ein Theil der Alas 
nen drangen (28. Sept. oder 13. Det. 409 73) in. Hifpas 
nien ein und verheerten die Landfchaften auf das furchts 
barſte, während peftartige Krankheiten und Hungersnoth 
die Drangfale der- Einwohner vermehrten, bis nach, etwa 
zwei Sjahren die Fremdlinge fich in den eroberten Strichen 
niederließen, die affingifhen Vandalen und die 


Sueven an der Weſtkuͤſte im damaligen Gallizien, 





die Alanen in Eufitanien und Carthagena,,und 


die filingifhen Vandalen in Därica. Die in 


Gallien zurückgebliebenen Burgunder nahm wahrfchein: 
lic Sovin in Obergermanien auf, wo auch fie einen 
Staat zu gründen anfiengen. Der einft in römifche Dien⸗ 
ſte getretene Theil der Alanen blieb im ſuͤdlichen Gallien, 
doch zu ſchwach um ein ſelbſtſtaͤndiges Reich zu gruͤnden, 
daher meiſt in der Roͤmer, bisweilen in der Weſtgothen 
Gehorſam, wiewohl uns einige Könige derſelben (Goar 


411, Sambida 440, Sangiban 450) genannt wers 


23) Siche Idatii chronicon ad a. XV. Honorii, wo es 


beißt: Alani et Vandali er Suevi Hispanias ingressi aera 
(sc. Hispanica) CCCCXLVN, alii IV Calendas, alii IE 
Idus Octobris memorant die, tertia feria, Honorio vau 
et Theodosio Arcadii filio III Coss, £ 


BER ne 


den. SR unteren Rhein, Greiteten fih die Franken nad 
Niedergermanien hin aus, eroberten Trier mehrmals, doch 


Dinderte fie noch. die innere Einzichtung ihres Bundes I 


ſchnellere Fortſchritte zu machen. An mehrern Küften ers 


fihienen freränberifche Sach ſen. Wo die Germanen ſich 
neue Wohnfiße erfämpften, da zwangen fie die Provinzias 
ien fic) ihnen zu unterwerfen und einen Theil ihrer 
dereien abzutreten, befannten fich zum Chriftenehune, doch 


meiſt zur arianifchen Parthei, ließen fi wohl dem Nas 
‚men nach eine Oberherrfchaft des Kaifers, der ihren Kös 
nigen die Titel vömifcher Kriegsämter zu ertheilen pflegte, 


gefallen, brachen aber häufig die gefchloffenen Bündniffe 
und fehten im Kampfe gegen einander felöft und gegen die 
Roͤmer ihre Eroberungen fort. Die Weftgorhen insbefons 


dere breiteten unter ihrem Könige Wal lia fid mächtig 
in Hiſpanien aus. Ein gefangener Alanenkönig Fr ed 
bal ward (417) an Honor geichiet, Wallia rieb (418) ° 
die filingifchen Vandalen gänzlich auf und ſchlug die Ala— 


nen, deren König Addax im Treffen blieb, fo daß fie 
fih dem aſtingiſchen Wandalenfönig Gunderich unterwarfen. 


Selbſt Provinzialen riſſen fih los. Aus Britan— 


nien waren allmählig alle roͤmiſche Truppen zurücgezos | 
gen, das entfernte Land (f. 409) freiwillig verlaffen wor 
den. Die Briten ergriffen die Waffen zu ihrer Verthei⸗ 
digung gegen die Angriffe der Pieten und Scoten, 
und Honor ermahnte die Städte durch Briefe, ſich ſelbſt 


zu helfen. Dies DBeifpiel ahmten die Armoricer nad, 
2 vertrieben die vömijchen DObrigkeiten, vertheidigten fich ges 
gen fie angreifende Feinde, wahrſcheinlich Sachſen, und 
regierten ſich ſelbſt, bis ſie nach dem Untergang der Uſur⸗ 
patoren wieder unterworfen wurden; doch war ihr Gehor— 
ſam zweifelhaft, ode Lage ſchwankend. 





+ 
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2 fegung der Bandalen in Afrika unter Geiferich, 
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46. 6. Honor's Nachfolger, Valentin ian III. Feſt— 


Be, amd der Sachſen in Britannien. 


m 


WW Die ungluͤckliche Trennung der beiden vömifchen Reihe 


dauerte, fetöft als die Urheber des Zwiſts vom Schaupla 


abgetreten waren und im Drient ſchon an Arcadius CF 1: 


Mai 408) Stelle deffen Sohn, der jüngere Theodo— 


t fius herrſchte, fort,” bis Dlacidia die erſte Veranlaffung 


zu einiger näheren Samilienvereinigung gab Sie war 


nad) ihres weftgothifchen Gemahls Tode zu ihrem Bruder 
zurückgekehrt, hatte gezwungen dem tapfern Conſtantius 
(417) ihre Hand gereicht und einen Sohn Valenti— 


nian und eine Tochter Honvoria gebohren. Conſtantius 


ward durch diefe Ehe erſt zum Nange eines Caͤſar erhos 


ben, denn (420) wirklicher Mitherrfiher im Abendlande, 


e farb aber ſchon (424) im, fiibenten Monate feiner Regie— 


rung. Placidia kam wieder an ihres Bruders Hof, lebte 


mit demfelben in einer von manchen für unanfländig ges 





haltenen Vertraulichkeit, welche fi) bald in Haß verwans 


delte, entfloh mit ihren Kindern nad) dem Orient und 


ward von ihrem Meffen in Theffalonich aufgenommen. Als 
Honor kurz darauf (15. oder vor 27. Aug. 423 "*) farb, 


bekleideten die Soldaten einen ehrfüchtigen Fremdling, 


den primicerius notariorum Joannes mit dem Purpur, 


aber Theodos verweigerte die nachgefuchte Anerkennung, 


verflärte fih für Placidiens Sohn und trug.feinen Felds 


herrn Ardaburius und Afpar auf, diefen auf den 


i Su - 
or 


\abendländifhen Thron zu ſetzen. Ardaburius ſchiffte ſich 





44) Socrates l. I. VII, 22, giebt 15. Aug. an, ihm folge 
Ian Ereeienrs in feiner Chronif, Olympiodorus hingegen 
ſagt: a F —R cimreußeiwr. 
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mit dem Fuhoolt ein, wurde durch Sum uhr Joannes 
Flotte verſchlagen und gefangen nach Ravenna gebracht, 
wo er die Freiheit, die man ihm ließ, benutzte, um die 
daſigen Truppen von ihrem Herrſcher abtruͤnnig zu ma— 
chen. Aſpar zog mit Placidien und ihrem Soehne an der 
Spitze der Neiterei am der adriatifchen Seekuͤſte hinauf, 
brach in Italien ein, uͤberfiel Aquileja und ruͤckte, von 
einem Hirten durch die Suͤmpfe des Po geführt, in Aqui⸗ 
leja ein, ließ den ihm überlieferten Ufurpator erſt verfpots 
ten und verftämmeln und dann im Circus zu Aquileja ents 
haupten. Aetius, der dem Joannes ein meiſt aus Dun: 
nen beſtehendes Hülfsheer zuführen wollte, kam um drei 
Tage zu fpät, wagte dennoch ein Treffen, nahm aber nad) 


einer erlittenen Niederlage mit einem. großen Theile feis | 


ner Hunnen Kriensdienfte. Valentintan Ill. beſtieg 
(Det. 425) den abendländijchen Thron. Placidia herrichs 
te in ihres unwärdigen, fihlecht erzogenen, auch bei rei— 
ferm Alter zur Regierung unfähigen Sohnes Namen, bis 
an ihren Tod (+ 27. Nov. 450). Die Einheit der Staats; 


verwaltung in beiden Reichen ward Feineswegs hergeſtellt; 


ja neuere Geſchichtforſcher haben ſogar mit nicht verwerfli— 


chen Gruͤnden zu zeigen geſucht, daß Valentinian bei ſeiner 
Vermaͤhlung mit Theodoſens Tochter Eudoria (437) die , 
illyriſchen Provinzen Dalmatien, Pannonien und Noris 
cum an das oͤſtliche Neich abgetreten habe, und daß durch 
ausdrückliche Erklärung Theodofens (438) die Gültigkeit 
aller Geſetze auf die befondern Staaten ihres Urhebers | 


\ ‚ eingefchräntt worden fei. 


Zwei Feldheren führten die abendländiichen ——— 


an, Bonifacius, Statthalter in Afrika, der nach Ko: 


nors Tode unter allen Feldherrn alliin dem theodofianis a 


fhen Kaufe treu geblieben war und Placidien wichtige 
Dienfte geleiftet hatte, und Aetius, ein BAPMEAIRE: aber 


De 
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’ ‚wegen feiner Tapferkeit, ‚genauen Belanntfchaft mit dem 
Barbaren, befondarg den Hunnen, bei denen er mehrere 
FJahre gelebt hatte, und wegen der ihm ergebenen fremden 
Truppen unentbehrlich ſcheinender Mann. Wacker verthei⸗ 

— digte dieſer den Reſt des roͤmiſchen Galliens, befreite (425) 
das von den Weſtgothen belagerte Arles, fchlug die Frans 
fen und drängte (427) die Aunnen aus Pannonien zus 
rück, aber entzweite durch verläumderifche Raͤnke den Bes 

fehlshaber Afrikas mit der Kaiferin. Dlacidia beſchloß 

Krieg gegen den zum Aufftande faft gezwungenen Bonifaz, 
welcher nun, mehr auf feine cigne Sicherheit als auf dag 
Wohl des Reichs bedacht, die affingifhen Bandalen 
zu Hülfe rief. Dieſe waren swar, als fie den Suevens 

» könig Dermanrid in den nervafifchen Sedürgen belas 

gerten, vom comes Afterius (419) nach Bätica zurüds 
getrieben worden, hatten aber zwei Sabre fpater (421) 

den mit römischen und wefigothifhem Heere gegen fie ans 
tücfenden magister militum Caftinus gefchlagen und nach 

— Tarracona zu fliehen gezwungen, darauf (425) Carthagena 
und Sevilla erobert, die baleariſchen Inſeln gepluͤndert, 
ja ſollen ſogar ſchon die mauretaniſche Kuͤſte uͤberfallen ha— 
ben. Eben war nach Gunderichs Tod deſſen natürlicher 
Bruder Geiferich einziger Führer der Vandalen geworz 
den, ergriff begierig die dargebotene Gelegenheit zu neuer 
Eroberung, ſchlug noch vor feiner Abfahre den Suevens 

fuͤrſten Hermigar unweit Merida und feßte (Mai 429) 

\ mit feinem gangen Volke, den ihm unterworfenen Alanen 

h und einem vermifchten Haufen von Gorhen und andern. 

Brmanen nach Afrika über 75). Zu fpät erkannte Bonis 


, 45) Vergl. außer den —— Quellen: Possidii epis- 
copi Calamensis vita S. Aurel. Augustini (feines 


Lehrers, mit dem er faſt 40 Jahre vertraut gelebt harte), 


. 
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facius feinen Irrthum, föhnte fih, nachdem feine Freunde 
ihm freie Unterhandlung ausgewürkt hatten, mit der Kai⸗ 
ſerin aus, ſuchte aber umſonſt die Vandalen zur Ruͤckkehr 
zu bewegen. Furchtbar, wenn auch religioͤſe und politiſche 
Partheilichkeit die Geſchichtſchreiber zu uͤbertriebenen De⸗ 
clamationen verleitet haben mag, wurden die afrifanifchen 
Landſchaften von den rohen Darbaren verheert. Der Re 
Berftveit mag den arianifchen Vandalen, welche den ver: 


— 


folgten Donatiſten als Befreier erſcheinen mußten, nicht 


wenig zu ſtatten gekommen ſein, aber auch die Drangſale 
Afrikas vermehrt haben. Geſchlagen zog ſich Bonifacius 
nad Hippo zurück, umſonſt belagerte Geiſerich vierzehn 
Monate lang (430 — 431) die wohlbefeſtigte Stadt. Pla— 
cidia ſchickte Verſtaͤrkungen, Aſpar führte auf Theodoſens 
Befehl Huͤlfe aus dem Orient herbei, vereinigt wagten die 
Feldherrn eine Schlacht, verlohren ſie und verließen Afrika. 
Zwar hinderten Unruhen unter den Vandalen ſelbſt den 
ſchnellen Fortgang ihrer Waffen, aber Geiſerich unter⸗ 
druͤckte den Aufſtand mit wilder Grauſamkeit, ſchloß (11. 
Febr. 435) zu Hippo einen Frieden mit Valentinian ab, 
gab fogar, wenn Procopius hierin Glauben verdient, 
"feinen Sohn Bunerich als Geifel, überfiel dann plößs 
lich Carthago und machte mit der Eroberung diefer Stade 
(19. Det. 439 *6) der römifchen Herrſchaft über die duch 
ihre Getreidevorräthe für die Hauptfladt des Reihe To 
wichtige afritanifhe Praͤfectur ein Ende. Auch die Ma 
ven erkannten nad Valentinians Tode vandalifche Ober⸗ Br 





in der Benedictinerausgabe bon Pa Werken Vol. 
X. pag. 258 sqq. 

46) Marcellinus giebt zwar 93. Det. an, doch glaube 
ich den übereinftimmenden Nachrichten bei Idatius und - 
P roſper folgen in müffen. 
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herrſchaft an. Die Sieger ließen fih unter den alten 
hartgedrückten Einwohnern nieder ‚ erhielten nad) voraus; 
gegangener Ausmeſſung die beſten Laͤndereien, namentlich 
in der ehemaligen proconſulariſchen Provinz, als ſteuer—⸗ 

freie Beſitzungen, Geiſerich ſelbſt behielt das Gebiet von 
Byʒecium und daran graͤnzende getuliſche und numidiſche 
Striche als Krongut, ſchlug feinen Sitz in Carthago auf 

und ließ die Befeſtigungswerke aller anderen Städte ab— 

tragen. Bald wurden die Vandalen auch zur See maͤch— 
tig, überfielen (440) Sicilien und belagerten Panormus 
(Palermo). Beide Kaiferhöfe vereinigten fich (441) zu 
einem gemeinfchaftlichen Zuge, eine oftrömifche Flotte lief 
nad) langem Zauderh endfic aus, war mehr Sicilien zur 
Loft, als Afrika zum Schuß, und ein Einbruch der Hun— 
nen in das öftliche Neich vereitelte die ganze Unterneh— 
mung, DBalentinian Schloß (442) neuen Frieden mit Geifes 

rich ab, deſſen Fahrzeuge nun das mittellaͤndiſche Meer 
durchkreuzten und bald Corſica eroberten. 

Der Verluſt Afrikas war nicht die einzige ſchlimme 
Folge des Zwiſts der Feldherrn. Placidia uͤberhaͤufte den 
zu ſeiner Pflicht zuruͤckgekehrten Bonifacius mit Ehren 
und erregte dadurch den Neid des argwoͤhniſchen Aetius, 
ſo daß dieſer, der bisher mehrern germaniſchen Voͤlkern, 
Juthungen, Weſtgothen und Franken tapfern 
Widerſtand geleiſtet hatte, mit einem Heere ſeiner Barba— 

ren (432) in Italien eindrang, feinen Streit mit den 

- Waffen zu fchlühten. Zwar ward er gefchlagen und zur 

Flucht zu den Hunnen gezwungen, aber Bonifacius farb 
an der erhaltenen tödtlichen Wunde. - Der neue magister 

utriusque militiae Sebaftianus, tar dem mit einem 

‚ zahlreichen Haufen hunniſcher Huͤlfsvoölker (434); zurück 

kehrenden Aetius nicht gewachſen, mußte ins Exil wan— 

dern und Aetius ertrotzte volle Verzeihung und hohe Eh— 
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venämter. Doc fihüßte er von mun an £räftig die Nefte 


des Reichs, wiewohl die Provinzialen von feinen hunni: 
fhen und alaniſchen Mithrruppen oft nicht geringern 


Druck, als von den, Feinden »litten. Die Burgunder, 
welche in, das belgische Gallien (435 — 436) eingefallen | 
waren, erlitten ‘eine Niederlage und erhielten ahhängige 


Wohnfige am Fuße der Alpen. Der Weftaothenfönig ward | 
von Marbonne (436) zurücgefchlagen, überwand zwar die 
Römer unter Litorius (439) bei Touloufe, aber ließ 
fi) von Aetins zu dauerhaftem Frieden bewegen. Alanen 


unter Sambida wurden in dem verödeten Lande um 


Valence (440) aufgenommen und den fränkischen Fürften | 
Clodio, ber feinen Sik zu Difpargum im Sande der | 
Zungen hatte, vertrieb der römische Feldherr aus Untew 
belgien, doch behaupteten fi Franken vom Rhein bis. an 


die Somne. . 


Unglücklid) eimpften indeffen die Briten gegen bie | 
Mieten aus dem nördlichen Theile ihrer Ssnfel und ges 
gen die Scoten aus Irland, von denen wahrfcheinfich 
einige Stämme nach dem nachmaligen Schottland Herübers 


gegangen waren. Die muthlofen ehemaligen Provinzialen, 
unfähig fih eine geordnete Verfaſſung zu geben und ihre 
Unabhängigkeit zu behaupten, erbaten fich wiederholt den 


Deiftand vömifcher Truppen, erhielten zweimal einige Huͤl⸗ 


fe, wurden aber bald ganz ihrem Schickſal überlaffen und 
Elagten (446) umfonft dem gerade damals das dritte Con— 


fulat verwaltenden Aetius ihre dringende Noth. Zwietracht 


unter den einzelnen Häuptlingen „fcheint die Gefahr noch 
erhöht zu haben. Der von allen Gefchichtfchreibern als 
treulog und boshaft gefchilderte Bortigern (Gurthris 


gern Gmwertheyrn) war zum gemeinfchaftlichen Ober: / 
haupte oder König erwählt worden, doch fand ihm eine 


Wahr aus den "OR Männern, vielieigul 
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auch den Biſchoͤfen beftehende Verſammlung jur Seite, 
und er fürchtete fih vor dem tapfern und edlen, ihn an 
der Spige eines Heeres bedrohenden Ambrofius (Ems 


ris Wledig). Eine in folher Lage zu gemeinfamer Vers - 
abredung wegen DBertheidigung des Landes zufammenberus 


fene Berfammlung, beſchloß auf Vortigerns Rath, Huͤlfe 


bei den Sachſen zu fuchen, und fihiefte entweder eine 


{ Sefandtichaft nach Deutichland oder ſchloß, nach aͤltern 


und glaubwuͤrdigen Berichten, mit zwei eben damals auf 
der Inſel Thanet gelandeten Abentheurern, den Bruͤdern 
Hengſt und Horſt, Verträge ab. In unbetraͤchtlicher 
Zahl, auf drei Schiffen landeten (449) Sachſen an der 
Oſtkuͤſte Britanniens, liegen ſich in der Landſchaft Kent; 
welche Vortigern aus Liebe zu Hengſts ſchoͤner Tochter 


8 Rowena ihnen abgetreten haben ſoll, nieder, beſiegten 


die Picten, verwandelten ſich aber bald aus Beſchuͤtzern 


in Feinde, zogen neue Schaaren aus Deutſchland an ſich 
und gründeten in langem und hartnädigem Kampfe die 


fogenannte angelfähfifhe Deptarchie. Sehr viele 


Briten flohen nach den Küften von Armorica, welche bald 
nach) ihrem Namen Bretagne genannt wurde #7). 


$. 7. Die Hunnen unter Attila und Auflöfung 
* ihres Reichs nach deſſen Tod *®), | 


Die zahlreihen hunniſchen Horden hatten fih 
unter den befiegten farmatifchen und germanifchen Völkern 


17) Bergl. außer den unten anzuführenden Duellen der alten 


angelfähfifhen Gefhichte: Nennii eulogium Bri- 
taniae, s historia Britanum, bei Thom. Gale Vol. l. 
pas. 9% 

418) Bergl. Attila der Held des fünften Sahrhunderts, 
Berlin 1806, 8. — Sagen von Attila und andern Ach 


\ 
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niebergelaffen und breiteten fih im Norden des kaspiſchen 


und des ſchwarzen Meeres von der Wolga bis zur Donau 


aus; ſcheinen aber weder einen gemeinſchaftlichen Ober⸗ 
heren anerkannt, noch überhaupt in genauer Verbindung 


mit einander geftanden zu haben. Ihre Ihaten waren 
Daher geraume Zeit- hindurch, im Vergleich mit denen der 


vor ihnen ‚geflohenen Völker unbedeutend, wiewohl fie fih 


durch verheerende Streifereien furchtbar machten, und bald 
den Römern, bald den Germanen, Külfsvölfer gaben. 
Mir find zwar wenig über die Geſchichte der Hunnen vor 
der Erneuerung ihrer Macht unterrichtet, doch koͤnnen wir 
mehrere Horden unterſcheiden. Eine derſelben pluͤnderte 
nah Theodos des Großen Tod Aſien (ſ. $. 4.); eine 
andere ftand unter Ul des, (vielleicht einerlei Perfon mit 
dem oben ($. 4.) genannten Uldin), welcher. dem Kaifer 
Arcadins den Rebellen Gainas befiegen half, nachmals 
(um 404) aber das gefchloffene Buͤndniß brach, Thrakien 
und Möften tüberfiel und jede angebotene Unterhandlung 
mit höhnifchem Stolz zuräcwies, bis er (um 408) gänzs 


Lich befiege ward; von einer dritten unter Afpar erhielt . 


Artius Huͤlfsvoͤlker für den Ujurpator Sjoannes (©. $. 6.). 
Vornehmlich aber erhob fih Ruas (Roas, Rugas, 


— — 


PA 


den der Völferwanderung und der älteſten aus ihr. her— 





vorgegangenen Reiche, haben ſich in poetifiher Geitalt und 


mit Dichtungen untermiſcht erhalten, vornehmlich in: 
Der Niebelungenlied, aus der St. Galler Hands 
fchrift herausgegeben von Friedrih Heinrich von 
der Hagen, 2te Aufl,, Breslau 1816. 8. In Vorles 
fungen über mittlere Gefrhichte wird es paſſend fein, die 
perfihiedenen von U. W. Schlegel, den Brüdern 
Grimm, Göttling, Lachmann, Mone u a. 


aufgefiellten Anfichten über Alter, Berfaffer und hHiftoris 


fyen Stoff des Gedichts anzugeben und zu prüfen. 


* 
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Roilas, Rugilas) an der Gränze von Pannonien zu 
dem byzantiniſchen Neiche befchwerlicher Macht. Mehrere 


Horden fcheinen fih unter feiner Anführung vereinigt zu 
haben, oder ihm durch. Gewalt unterworfen worden zu 


fein; denn wir hören in der Folge von Flüchtlingen aus 
 Löniglihem Gefhleht,. welche in Byzanz Schuß gefucht 


hatten. Hunnen in unermeßlicher Zahl giengen (um 432) 





über die Donau, verheerten Thrakien und bedrohten ſelbſt 


Conftantinopel. Kirchenfchriftfteller laffen zwar den König 


Rugas oder Roilas vom Blitz erfchlagen und feine 


Barbaren durch Peſt und himmlifches Feuer vertilgt wers 
den; aber aus nicht lange nachher angefnüpften Unters 
Handlungen erfahren wir, der jüngere Theodos zahlte 
an Ruas 350 Pfund Goldes jährlichen Tribut, und aus 
der unverfennbaren Achnlichkeit. des bei jedem Schriftftels 
ler anders gefchriebenen Namens ift man wohl berechtigt 


auf Sdentität der Perfonen zu ſchließen 1°). Ruas ftarb 
(433), als er von den Oftrömern, welche mit einigen von 


den Aunnen abgefallenen Donauvoͤlkern Bündniffe abge— 


ſchloſſen hatten, durch feinen Abgeordneten Esla dros 
hend Senugthuung fordern ließ. Seine Neffen, Attila 


(Esel) und Bleda (Ölödel), des Mundzuck Soͤh— 
ne, Übernahmen gemeinfihaftlich die Anführung der Hor— 
den und erlangten durch eine bei Margus mit den byzans 
tinifchen Gefandten Plinthas und Epigenes zu Pferd 
gehaltene Unterredung freien Handel, Erhöhung des Tris 
buts auf 700 Pfund, Auslieferung aller hunniſchen Fluͤcht⸗ 
linge und Rückgabe oder Löfung aller ihren Herrn entlaus 


19) Bergl. Socrates VII, 43. und Theodoret V, 3% 
„. mit Priscus (ed. Paris.) pag. 47.. Jornandes de 


“ reb. get. c. 35. w. Prosper Aguit. ad a. Valentinia« 
ni X et XI. 
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fenen römifhen Gefangenen. Durch Siege, beren große 
Zahl wir aus dem weiten Umfange des nachherigen Reichs 
vermuthen koͤnnen, unterwarfen fich die beiden Brüder 
die Nationen Sfythiens, gaben den vereinigten Hunnen— 


Horden einen gemeinfamen Mittelpunce und machten fir) | 


allen ihren Nachbarn furchtbar. Fruchtlos war zwar ein 


Angriff auf Medien, indem die big zu den unbekannten | 
Städten Bafih und Kurfich vorgedrungene Horde fi vor | 
der Ueberzahl des perfifchen Heers zurückziehen mußte, | 
doch meinten die Römer, leicht werde das Saffanidem 
reich den Waffen Artilas erliegen; auch mag es zweifel 
Haft fein, ob die Niederlage der Burgunder, dev Ted | 
ihres Könige Gundicar und die Ausrottung feines 
Stammes (nad) 435), von der Profper 2°) fpricht, | 
und wovon im Niebelungenliede fih Spur erhalten | 
zu haben fcheint, den eigentlihen Hunnen, oder denen des 
Aetius zuzufchreiben fei; fo ift doch gewiß, der morgens 
Ländifhe Kaifer mußte ſich mehr als einmal zu den ems 


pfindlichften Demüthigungen verfiehen. Die Aunnenfönige 


fielen (441 u. ffl.) in Syrien und Thrakien ein, erobers 


ten Naiffus, Singidunum und viele andere Städte und 
fhlugen die byzantiniſchen Heere in mehrern Schlachten. 
Mir Lift und Gewalt bemächtigte ſich indeffen Attila der 


Alleinherrfchaft, räumte den Bruder (445) aus dem Wege 


un) gründete auf das angebliche, durch Zufall entdeckte 
Schwerdt des Kriegsgottes fein Recht zur Mefteroberung. 
Haͤßlich an Körpergeftalt, aber groß an Geift, reich an 


Entwürfen, ſchlau in Unterhandlungen, ein wilder Krieges 


held, oft roher Barbar, doch nicht ohne Mitleid gegen 





20) Bergl. Prosper. Aquit. ad a. Valent. XIII, wo ſtatt 
Peretio wohl per Aetium zu leſen iſt, und in chron. 


"consul. Theodosio XV et Valentiıliano IV. 
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überwundene oder bittende Feinde und feinen Unterthanen 
ein gerechter Herrſcher, fchien der Mann, von dem neuere 
Ungern behaupten, er habe den Beinamen Geifel Got 
tes geführt, von der Natur zu einem der furchtbarften 

Welterſchuͤtterer beſtimmt zu ſein. Die Graͤnzen des Reichs, 

das er von feinem hölzernen, in einem Dorfe, wahrfiheins 

lich in der Nähe des heutigen Tokai oder Zazberin, aufs 

‚gefchlagenen Pallaſt aus. beherrfchte, genau anzugeben, 

- find wir außer Stand. Die alten Sefchichtfchreider nenz 
nen ihn den König von Skythien und Germa— 
nien. Zu unfichern, durch Fein hiſtoriſches Zeugniß erwies 
fenen Uebertreibungen mag es gehören, wenn ſelbſt Zeits 
genoffen verfihern, er habe über die Inſeln des Dce 
ans geherrſcht, und wenn Ungern unter feinen Titeln 
den eines Königs der Meder und Dänen mit auffühs 
ven; doch mwiffen wir beſtimmt, von der Wolga bis faft 

zum Rhein gehorchten ihm alle Hunnen und viele far⸗ 
matifche und germaniſche Voͤlker, Ardarich der 
Gepiden Koͤnig war ſein ſcharfſinniger Rathgeber, drei: 
Brüder, Walemir, Widemir und Theodemir, 

- führten die ihm dienenden Oftgothen an, und viele andes 
re Voͤlker, Schrren, Deruler, Badener, Bur⸗ 
gunder, Thüringer ꝛc. folgten feinem Heere, das auf 
500.000, von andern gar auf 700,000 angegeben wird. 
Häufig ſchickte er Sefandtfchaften nach Conftantinopel, wos 
zu er fid unter andern des nachher im vömifchen Abends 

lande berühmt gewordenen Or eſtes bediente, un? em— 
pfieng byzantiniſche Abgeordnete in feinem Pallaft, vors 
nehmlich Maximus, in deſſen Gefolge ſich Priſcus 

befand, dem wir ſchaͤtzbare Nachrichten uͤber das Innere 
des hunniſchen Reichs, fo wie über des Königs Hof, Cha— 
racter und Lebensart verdanken. : Großmuͤthig verzieh Ats 

8 eine Verſchwoͤrung, die der kaiſerliche Kaͤmmerling 

11 
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ſtaͤnde bewogen gerade damals den zuͤrnenden Attila ſeine 
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Chryſophius mit dem Kunnen Ebekon gegen fein 


Leben geftiftet und der Kaifer gebilligt. hatte, aber ernft- 


Haft. verwies er Theodofen durch eine Gefandfchaft fein uns 
wuͤrdiges Betragen. Die Unterhandlungen ficherten. nicht 


immer den Frieden, Big an die Thermopylen drang Attila 
(447) vor, verheerte faft alle europäifchen Provinzen und 


erhielt wahrfcheinlich damals nad einer Schlacht im thra⸗ 
kiſchen Cherſones, außer andern vortheilhaften Friedens⸗ 
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bedingungen, Erhöhung des Tributs auf 2100 Pfund. 


Nur die fefte, fonft ruflofe Stadt Afimus, an der iliyris 
fchen Graͤnze, widerſetzte fich der geforderten Auslieferung | 
der Flüchtlinge und Ueberlaͤufer. Selbft Land ward an 
die Hunnen abgetreten; denn wir erfehen aus andern Uns 
terhandlungen, Attila vechnete den ganzen Strich auf dem 
rechten Donauufer von Singidunum bis Novaͤ in der 
Breite von 15 Tagreiſen zu feinem Gebiet, als deſſen 
Graͤnze gegen das byzantinifche Neich er die zerſtoͤrte Stadt | 
Naiſſus anfah. Als nach Theodoſens Tod (28. Zul, 450) | 
der fräftigere Marcian das oͤſtliche Reich beherrſchte, 
kehrten die zur Einforderung des Tributs abgeordneten 
hunnifchen Gefandten mit der Antwort zurüct, der Kaiſer 
‚erkenne die Verbindlichkeit zur Errichtung des von Theo⸗ 


dos bewilligten Tributs nicht an, werde dem Ruhenden 


Geſchenke geben, dem Krieg Drohenden Waffen und Maͤn— 


ner entgegen ftellen. Doch mehrere zufammentreffende Ums 


Geiſel gegen das Abendland zu fchwingen. 
Auch Valentinian III. hatte oft mit den Sana 
unterhandelt, Aetius vornehmlich, der einſt bei. Ruas Zus 


flucht und Huͤlfe gefunden hatte, fuchte das ‚gute Eins 
verſtaͤndniß durch Geſandſchaften und ſelbſt durch Abtre⸗ 
tung einer Strecke Landes an der Sau zu unterhalten. 
Doch) aufgefordert von Seiſerich, der von dem el 
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gothenkoͤnig Theodorich Rache beforgte, weil er 
deffen an feinen Sohn Hunerich vermählte Tochter ver: 
ſtuͤnmelt zuruͤckgeſchickt Hatte, beguͤnſtigt durch den Zwiſt 
zweier um ihres Vaters Länder ſtreitenden Frankenfuͤr⸗ 
fen, von denen der jüngere von Aetius begünftigt ward 
und der aͤltere ſich darum an die Hunnen anſchloß, und 
beleidigt von Balentinian, befchloß ‚Attila die Römer, 
 Wellgotden und Franken zu bekriegen. Honoria, des 
Kaiſers eheluſtige Schweſter, hatte einſt in verzweiflungs⸗ 
vollem Entſchluſſe ſich dem Hunnenkoͤnig als Braut anges 
tragen, durch zwei auf einander folgende Geſandſchaften 
ließ dieſer jeßt (450) die Auslieferung feiner Verlobten 
und des römischen Scepters fordern, erhielt aber zur Ants 
wort, Konoria fei fhon an einen andern vermählt und 
Weiber hätten Eeinen Antheil an der Herrfchaft über Rom. 
Mit unermeflihen, aus allen ihm unterworfenen Bölkern 
beftehenden Heere Brady daher Attila, begleitet von Ardas, 
rich und den oftgorhifchen Brüdern, durch Germanien in 
das belgifche Sallien ein (451), eroberte Trier, Mes und 
viele andere Städte 22), drang vom Rhein und der Mo; 
fel her in das Innere des.Landes und lagerte fich vor Or⸗ 
leans. Ein verraͤtheriſches Einverſtaͤndniß mit dem Ala: 
nenkönig Sangiban war entdeckt worden, die ſtark⸗ 
befeſtigte Stadt hielt eine Belagerung aus, bis Aetius und 
Theodorich mit ſtarkem, aus roͤmiſchen Truppen, 
Weſtgothen, Burgundern, Franken, Armori— 
cern u.a. Bewohnern Galliens zuſammengeſetztem Heere 





21) Heiligenlegenden haben die Schickſale mehrerer Städte 
mit Wundern ausgeſchmückt. S. die Excerpte aus den 
in? Lebensbefhreibungen de8 St. Lupus, Sr. Anienus, 
der St. Genopefa, der Biſchöfe von Meg u.a. 
bet du Chesne T. I. pag. s20 sgq. und ber Boucquet 
T. 1. p. 644 sgqg. T. Il. p. 639 gg. 
ıL 
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zum Entfaß heideiteten. Attila zog ſich zuruͤck, die Ver⸗ | 
bündeten folgten ihm fchnell, Franken und Gepiden lies. 
ferten einander ein blutiges Treffen, das Vorfpiel der 


| großen Schlacht auf den catalaunifchen Feldern. Die Nas 


tionen vom fchwargen Meere bis an den atlantiſchen Ocean 
waren zum Kampfe in den weiten Ebenen der heutigem, 


Champagne um Chalons an der Marne verfammelt, harts 


näckig war die Schlacht, furchtbar ſchwankte die Entfcheir 
dung, Theodorich fiel, aber die Weſtgothen ſtuͤrzten ſich 


mit folcher Gewalt auf die Hunnen, daß Attila, nachdem 
er ſelbſt in Lebensgefahr gerathen war, fi bei hereinbre— 
chender Nacht in feine Wagenburg zurüdziehen mußte, 
wo er, wie gefagt ward, einen Scheiterhaufen von Saͤt— 
teln errichten ließ, um, wenn die Feinde die ſchwache Be 
feftigung durchbrechen fofften, fi zu verbrennen. Dod 


diefe hatten in ähnlicher Verwirrung die Nacht zugebracht, 


Thorismund, des weſtgothiſchen Könige Sohn; war, 
als er die Hunnen kuͤhn verfolgte, verwundet worden, und 
Aetius, von den Seinigen getrennt, kam erſt in ſpaͤter 


Nacht in das Lager der Weſtgothen. Attila hielt ſich 
am folgenden Morgen in ſeiner Wagenburg, die Verbuͤn⸗ 
deten behaupten das mit Leichen bedeckte Schlachtfeld und 
fehrieben fich daher den Sieg zu, Benußten aber denſelben 


niht Thorismund foll von Begierde, feines Vaters Tod 


zu rächen, gebrannt haben, aber auf den Rath des Ae⸗ 


tius, welcher die durch gaͤnzlichen Fall der Hunnen wahr⸗ 


fcheintich entftchende Uebermacht der Weftgothen befürche 


tete, nach Toulouſe zurückgekehrt fein, um ſich im Beſitz 





“ 


der ihm bei Theodorichs Leichenbegaͤngniß auf den catalau⸗ 


niſchen Feldern uͤbertragenen Herrſchaft gegen feiner Brüs 
der etwaige Anfprüche zu fichern. Ungehindert gieng At; 
tila über ‚den Rhein zurück, brach im folgenden Jahre 


(452) in Stalien ein, zerſtoͤrte Aquileja, eroberte Mais 


— 
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land, Pavia (Ticinum) u. a. Staͤdte, und PEN AR ganz 
jenetien. Als er gegen Rom aufbrechen wollte, follen 
ihn die Seinigen erinnert haben, wir Alarich die Erobe⸗ 
rung der Stadt nur, kurze Zeit überlebt habe, dann anges 
ſehene Roͤmer Avienus, Trigetius und mit ihnen 
der Pabſt Leo in fein. Lager am Mincius gekommen, eh⸗ 
renvoll aufgenommen worden ſein und ihn zur Ruͤckkehr 
bewogen haben. Die Begebenheiten dieſer auch in den 
 älteften Quellen 22) erwähnten GSefandfhaft fi ſchmuͤckten 
ſpaͤtere Legenden 28) mit Wunderſagen aus. Die eigent— 
lichen Gruͤnde von der Hunnen Ruͤckzug „find uns unbe— 
kannt, doch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß eine auf ge⸗ 
glaubte Vorbedeutungen eines unabwendbaren Schickſals ges 
gruͤndete religioͤſe Scheu Einfluß auf die Entſchluͤſſe Attilas 
gehabt habe. Einer der Chroniſten 2*) verſichert, Hunger, 
Seuchen und andere vom Himmel geſchirkte Plagen hätten 
die Hunnen in Stalien gefhwäht, Aetius mit aus dem Oris 
ent, erhaltenen Huͤlfsvoͤlkern fie gefchlagen , während goͤtt⸗ 
liche Strafen fie auch in ihrem eignen Reiche heimfuchten 
| und Marcians Truppen in ihre Graͤnzen einfielen. Vor 
den Hunnen ſollen ſich Fluͤchtlinge aus der Landſchaft Ve— 


» 
4 





22) Prosper Aquit. in chron. consul. Herculano et Spo- 
ratio, und Jornandes de rebs get. 2 welcher ſich 
auf Priscus beruft. 

23) Historia miscella nad dem ambroftanifchen Manu⸗ 
ſcript bei Muratori T. J. P. le pag. 98. Weber die 
ganze Sage, welche indbefondere Baronius ad a. 452 

7 wiederholt, fehe man Paschasii Quesnel diss. de 

vita et rebus gestis $. Leonis —— in append. ad 

Leonis op. ed. llda, Lugd. 1700. 11. F. 

u ITdatii chronicon ad a. Valentiniani XXI. Boll Wis 
derſprüche und Anahroniswen ift- die Erzählung in den 
Alex. Oſterchronik pag. 317 u. 310. 
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netien in die Lagunen des adriatiſchen Meeres gerettet 
und ſo, nach der allgemein angenommenen Ueberlieferung 
der venetianiſchen Geſchichtſchreiber, den Grund zu der 
nachmaligen Republik Venedig gelegt haben. Keiner 
der gleichzeitigen Geſchichtſchreiber erwaͤhnt zwar der Ans 
fiedelung folcher, ſich vielleicht ſchon zu Alarichs und Rha⸗ 
dagais Zeiten, gewiß auch noch fpäterhin, auf die Fleinen 
Inſeln vettenden Flüchtlinge; aber leicht wird der Eleine 
Anfang großer Dinge überfehen. | 
Noch war Attila keineswegs überwunden; er drohte, 
nach der Verficherung des Gefchichtfchreibers der Gothen, 
Sstalien härtere Leiden, wenn ihm nicht Honoria mit ges 
hr Antheil der Eaiferlichen Schäße ausgeliefert wers 
‚ forderte troßig vom Marcian Entrichtung des ſchul⸗ 
* Tributs, zog dann nochmals (453) auf anderem 
Wege als dag erftemal nad Gallien, um ſich die Alanen 
an der Loire zu unterwerfen, ward wieder von Thoris⸗ 
mund geſchlagen und ſtarb bald nach feiner Rückkehr (454), 
entweder an Verblutung aus der Nafe in der Brautnacht 
mit der fhönen, feinen vielen Weibern noch zugefellten | 
Id lico, oder ward, wie andere behaupteten, von einem 
Weibe ermordet. Seine uneinigen Söhne ftritten fih 
über die Nachfolge oder Theilung, und die germanifchen. 
Voͤlker benußten die günftige Zeit, um fih von der hun⸗ 
nifchen Herrſchaft Zu befreien. - Ardarih gewann einen. 
großen Sieg am Netad in Pannonien, Attilas Altefter 
Sohn Ellack fiel in der Schlacht, die andern, nament: 
lich Dengizit und Irnak, mit mehrern Fieinen Ober; | 
hänptern,. zogen ſich nad dem fihwargen Meere zurück, ' 
und mehrere unabhängige deutfche Völkerfchaften traten in 
dem ehemaligen Qunnenreich wieder hervor. Die Gepi— h 
den gründeten einen Staat in dem ehemaligen Dacien, N 
oder dem heutigen Siebenbürgen, der Wallachei und Ola | 
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ungarn; Herule er festen fih neben ihnen feſt; die Oft 
zothen, welche von den in Thrakien angeſiedelten Blei: 
nen Sothen unterfchieden werden muͤſſen, fehlugen ihre 


Wohnſitze in den pannonifchen Eroberungen der Hunnen 
bis an den See Pelfo (Neufiedler: See) Hin auf; Rus 
Hier, Tureilinger, Scyrren und ein Theil der Des 


enler, aus den zufammen fi das Vol der Bayern, 
deſſen Namen bald nach Attilas Tod genannt ward, ge 


. bilder haben mag, ließen fih im dem heutigen Oeſtreich 


nieder; im ihrer Nachbarſchaft wurden bald die Longos 
Barden berühmt, und im Innern Germaniens waren die 
Ihüringer ein mädhtiges Vol: Die Alemannen 
fcheinen nie Attilas Herrſchaft anerkannt zu haben, wies 
wohl er auf feinen. weftlihen Zügen durch ihr Gebiet vor: 


- gedrungen fein mag. In welcher Zeit dies Volk feine 


Eroberungen: in Rhätien und dem nad) ihnen genannten 
Eifaß (Alesatia, ad a. 610 zuerſt erwähnt), gemacht has 
de, in deren Beflß wir es nach dem Untergange des abends. 
ländifchen Nömerreihs finden, -ift ungewif. Die Sue 
ven, welche Sornandes zwifchen Bayern, Franken, Thuͤ⸗ 
ringen und Burgundern wohnen läßt, mit deren Königen, 
Hunnimund und Alarich, die Oſtgothen mehrere Krie: 
ge führten, mögen daffelbe Volk mit den Alemannen gewes 
fen, oder doc) bald mit ihnen zufammengelchmolzen fein. 


und den Namen dr Schwaben aufgebracht haben. Im 


Nordweſten Germaniens hatten ſich immer die Sachſen 
und Sriefen unabhängig erhalten. — Auch die Sar— 
maten, bald Staven genannt, namentlih Alanen 


ſtellten ihre Unabhaͤngigkeit her, fuͤhrten mit den germa— 


niſchen Voͤlkern, beſonders den Oſtgothen, Kriege und 
ruͤckten allmaͤhlig in die durch die Wanderung leer gewor⸗ 
denen Striche des nordoͤſtlichen Germaniens ein. — Die 


| germaniſchen Donauvoͤlker ſetzten den Kampf gegen die 


3— 
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Ueberrefke der Kunnen fort. Dengizit ward von den or 
gothen bei Bafiana geſchlagen, Friegte nachher mit den 
Byzantinern, bis er vom ‚magister militum. Anagafl - 
(469) in Thrakien überwunden und fein Kopf in Conftans 
tinopel, auf einen Pfahl geftect, zur Schau herumgetragen - 
wurde. Irnak floh nach Kleinftythien, und die ander 
Heinen hunnifhen Reiche am Dniefter und Don dauerten 
gleichfalls nur kurze Zeit: Weberrefte der. Horden dieffeite 
des Don und des .möotifhen Sees follen fpäterhin unter 
dem Namen der Kıfturgunen, vordommen, die jenfeits 
wohnenden Uturguren genannt: worden fein. Die Nuns 
nen giengen. theils durch Vermiſchung mit andern, befon⸗ 
ders tatariſchen Staͤmmen unter, theils moͤgen ſie ſich in 
die Steppen, aus denen ſie hervorgebrochen waren, Drag 
gezogen BADEN, 


6. 8, Kriegerifche Unternehmungen der Germanen bis 
zum Untergange des weſtrömiſchen Reichs. Die letzten 
abendländifchen Kaiſer 7°). 


Das morgenländifche Kaiferthum mar durch den Vers - 
falf der Hunnifchen Macht aus der drohendften Gefahr ges | 
rettet, das abendfändifche hingegen blieb den Angriffen der 
germanifchen Völker preißgegeben. Valentinian IL, 
unfähig feldft zu regieren, überließ nach feiner Mutter 
Tod Günftlingen die Herrfchaft. Der Verfchnittene He— 
vaclius benugte den Hang des Kaifers zu niedriger Sins 





25) Genaue Zeitbeftimmungen finden fih im Chronogra- 
phus Cuspinianus, seu chronicon incerti scriptoris, 
aus Joh. Cuspiniani commentario in Cassiodo. 
rum abgedrudtin; Panuphrii Panvinii Veronen. 
sis fastis, in officina Sanctaandreana MDLXXXVII. a 


F., in appendice ‚pag. 56 et 57. 





a 
— um ſich in der Gunſt deſſelben einzufchmeicheln 
und. wußte ihn mit, Netius, der legten Stüse des, fins 
fenden Reichs, zu entzweien. Det Stolz des ſo hoc) ‚ge: 
fliegenen Mannes, deflen Sohn Gaudentius mit des 
Kaiſers Tochter Eudocia verlobt war, ‚gab dem Haß 
neue Nahrung, Balentinian ſelbſt und feine Umgebungen 
ermordeten (454) den Patricier Aetius und feinen Freund, 
den praef. praet. Boethius, worauf die, Hinrichtung 
anderer angejehenen Männer folgte. Valentinian ſchickte 
Sefandte an die in.den Provinzen aufgenommenen Voͤl— 
fer ab;. aber die Rache ereilte ihn bald. in Nom feldft, 
indem zwei Hausgenoffen des Aetius, DOptilas und 
Thrauſtilas, vom Senator Petronius Marimus, 
deffen Frau der Kaifer gefchändet haben foll, zu der That 
_ angetrieben, ihn und Heraclius öffentlich auf dern Mars: 
‚ felde (März 455) ermordeten. — Marimus wurde (17. 
März) zum Kaifer ausgerufen, machte fi bald durch Ges 
waltthaͤtigkeiten verhaßt, Tumulte der Soldaten und der 
Unterthanen erſchuͤtterten ſeinen Thron und mehrere ger⸗ 
maniſche Voͤlker, beſonders Alemannen, Franken 
und Sachſen, erneuerten ihre Angriffe. Der Kaiſer 
zwang die Wittwe ſeines Vorgaͤngers ſich mit ihm zu vers 
mählen und eine ihrer Töchter am feinen zum Cäfar er⸗ 
nannten Sohn Palladiug zu geben; Teiche fand daher, 
als Geiferihs Flotte an der Tibermändung erſchien, 
das Gerücht, Eudoria habe den Vandalenkönig durch Briefe 
um Hülfe gebeten, allgemeinen Glauben. Maximus wollte 
entfliehen, aber das Volk erregte einen Aufftand und ers 
ſchlug (12. Sun.) den Kaifer. Als drei Tage nachher Geis 
ſerich ſich den Thoren der unvertheidigten Hauptſtadt näs 
here, gieng Pabft Leo auch ihm entgegen, richtete zwar 
durch ſeine Bitten weniger aus, als einſt bei Attila, doch 
fort ev das Verfprechen erhalten haben, die Stadt werde 
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von der Verwuͤſtung duch Feuer und Schwerdt verſchont 
bleiben. Dennoch litt Rom vierzehntaͤgige Plünderung, 
und viele taufend Gefangene, unter ihnen Eudoria, mit 
ihren beiden Töchtern, wurden hinweggefuͤhrt. Vandalen 


und Mauren freiften durch Campanien, verheerten Nola 


und andere Städte auf das furchtbarfte, zerfidrten Dörfer 


und Sandhänfer um das ihnen widerftehende Neapel hei 


um und fchifften bereichert durch unermeßfiche Beute nach 
Carthago zuruͤck. Eudoxia erhielt nah mehren Jahren 
auf Bitten Marcians die Erlaubniß ſich mit ihrer jüngern 
Tochter Placidia nad Conftahtinopel zu begeben, ihre 
ältere Tochter Eudocia aber vermählte Geiferih an fei: 
nen Sohn Huneric, und gründete darauf Anfprüche auf 
einen Theil der Hinterlaffenfchaft Valentinians. 

Schnell folgten einander auf dem von innen und auff 
ſen erfchätterten abendländifchen Throne noch acht Herr⸗ 
ſcher, einzelne nicht ohne guten Willen, doch alle abhän: 
gig von den Launen der Befehlshaber ihrer fremden Mieth: 


teuppen, unfähig den gänzlichen Verfall des Reihe nur 
anf kurze Zeit hinauszuſchieben und außer Stand, ſelbſt 


mit Huͤlfe des Orients, den eingewanderten Voͤlkern kraͤf⸗ 
tigen Widerſtand zu leiſten. Ein Arverner, der bisherige 


magister equitum Fl. Maͤcilius Apitus ließ ſich auf Pr 


die Nachricht der in Rom vorgefallenen Begebenheiten, 
vom Weſtgothenkoͤnig Theodor ich II., an deffen Koflas 


ger zu Toulouſe er fich gerade als Gejandter befand, bes‘ 


wegen den Kaifertitel (10. Zul. 455) anzunehmen, ward‘ 
zuerft von den Gallien auf einer Berfammlung zu Arles 
anerfannt, dann vom vömifchen Senat, beftätigt, und ev; 


langte durch eine Gefandtfchaft auch die Zuftimmung Mars | 


cians. Er trug den Weftgothen den Krieg gegen die Sue— 


ven auf, deren König Nechiar (f. 448) in Valentinians 
letzten Jahren fihnelle Eroderungen in Hiſpanien gemadt, 


— 








IR 171 
einen (450) mit den Romern abgeſchloſſenen Frieden jetzt 
gebrochen, ſich auch gegen die Wiftgothen feindlich gezeigt, 
und eine von Avitus und Theodorich an ihm abgeſchickte 
Geſandtſchaft zutuͤckgewieſen hatte. Der Weſtgothenkoͤnig, 


unterſtuͤtzt von den Burgunderkoͤnigen Gundioch und 


Chilperich, uͤberwand (5. Dct. 456) die. Sueven am 


Fluſſe Orbego (Urbicus), eroberte (28. Det.) die Haupt⸗ 


ſtadt Braga (Bracara), nahm (Dec.) den fliehenden Re— 
chiar bei Port a Port (Portucale) gefangen und lich ihn 
Binvichten, drang bis Merida in Lufitanien vor, kehrte 
aber, durch unguͤnſtige Nachrichten erfchreeft, (gleich nad 
Oſtern 457) nach Gallien zurück, ohne das ſueviſche Neich 
gänzlich unterworfen zu haben. - Mehrere Jahre lang, ward 
der begonnene Krieg fortgefeßt, innere Verwirrung unter 
den Sueven begünftigte die Fortſchritte der Weftgothen, 
bis (um 465) Remismund die Trümmer des Reichs 
wieder vereinigte.  Avitus war indeffen nah Stalien ge? 
gangen und hatte fich Bald durch ausfchweifende Lebensart 
verhaßt gemacht. Sein magister militum Ricimer, 
der Sohn eines Sueven und einer Tochter Wallias, ſchlug 
(455) "eine vandalifche Flotte in der Nähe von Corſica, 
glaubte fich aber gegen den Patricir Meffianus, mel: 
cher alle Gefchäfte leitete, zuruͤckgeſetzt und benußte die 
Unzufriedenheit des Senats mit dem Kaifer zur Abſetzung 
deffelben. Meffianus wurde ermordet (17. Mai 456), 
Asitus in Placentia gefangen und zum Bifchof beftelft, 
fam aber bald nachher um. — Mehrere Monate fang blieb 
der Thron undefekt, bis Nicimer, jet Patricier, feinen. 


Freund, den mag. mil. Julius Majorianug, welcher 


neuerdings einen Fleinen Haufen in Stalien eingefallener 


 Alemannen auf den caninifchen Feldern gefchlagen hat: 


te, zum Kaiſer ausrufen ließ (1. Aprit 457) und der roͤ— 


Ar Senat, fo wie der äftliche Hof die Ernennung bes 
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flätigten. Majorian nahm in Campanien eingefallenen 
Vandalen die gemachte Beute wieder ab, gab einige nuͤtz⸗ 
liche Geſetze, befonders zur Erleichterung des Drucks ‚der 
Öffentlichen Abgaben ,- führte ein meift aus germanifchen, 
hunnifchen und farmatifchen Huͤlfsvoͤlkern beſtehendes Heer 
nad Gallien, trieb die Burgunder aus Lion, bewog die 
Weſtgothen, nach einer ihnen beigebrachten Niederlage, 


zu einem Frieden, gewann, theils duch Waffen, theils | 


durch Ueberredung, einen großen Theil Galliens wieder, 


3098 (Mai 460) nach Hiſpanien, mo befonders die Lands 


ſchaft Carthagena unter ſeine Oberherrſchaft zuruͤckgekehrt 


war, und ruͤſtete eine Flotte zur Ueberfahrt nach Afrika 


aus. Geiſerich verwuͤſtete, um die Landung zu verhindern, 
die mauretaniſche Kuͤſte, verdarb, wie es heißt, die Bruns 
nen, bot Unterhandlungen an, erhielt von Verraͤthern ges 
heime Nachrichten, verbrannte mehrere vömifhe Schiffe 
am Ufer von Carthagena und vereitelte dadurch die ganze 
Unternehmung. Als nun der Kaifer nach Stalien zurück 
kehrte, ward er bei Tortona auf Ricimers Anftiften (2. 


Aug: 461) adgefeßt und (7. Aug.) ermordet: — Lybius | 


Severus erhielt (19. Nov.) das Diadem, an welches 
unbedeutenden Mannes Stelle Ricimer zu bereichen fireds 


te, wiewohl Marcellinus in Dalmatien und Aegi— 
dius in Gallien ihm den Gehorfam verweigerten. Um 








den tapfern gallifchen comes zu befhäftigen, trat Nicimer 


den Weftgorhen Narbonne (462) ab; aber Aegidius übers 
wand Theodorichs Bruder Friedrich -in Armorica ‚und, 
erfchlug ihn, foll einige Jahre lang die Franken beherrſcht 


haben, bis zur Ruͤckkehr ihres vertriebenen, zu den Thuͤ⸗ 
ringern gefluͤchteten Koͤnigs Childerich, unterhandelte 


mit den Vandalen und hinterließ, als er (468), nicht oh 


ne Verdacht Gift bekommen zu haben, farb, die erwors 


bene Herrſchaft über den Neft des römischen Galliens feis, . 


ER — — Ba, 


nem Sohne Syagrius, ber fih von Soiſſons aus 
nur muͤhſam in dem durch nene Eroberungen der Weftgos 
then und Burgunder, Streifzüge der Franken, häufige 
Fandungen der Sachen und vermehrte Anzahl britifcher 
Fluͤchtlinge beunruhigten Lande behauptete. In Italien 
eingefallene Alanen wurden zwar von Ricimer bei Bergas » 
mo (464) beſiegt und ihr Koͤnig Beorgor getoͤdet; aber 
die Vandalen pluͤnderten die Kuͤſte unaufhoͤrlich, wiewohl 
Marcellinus ihnen (463) auf Sicilien eine Niederlage beis 
brachte. — Sever ftarb (15. Aug. 465), Nicimer herrſchte 
allein über Stalien, bis er nach faft zweijährigem Sinters 
vegnum fich gezwungen fah, um Hülfe gegen die Vanda— 
len zu erhalten, mit dem byzantinifchen Hofe in Unters 
Handlungen ‚zu treten, wo Kaifer Leo den Schwirgerfohn 
feines Vorgängers Marcian, Anthemius, zum Beherrs 
ſcher der Abendlande ernannte. Dieſer vermählte feine 
Tochter mit Ricimer, ward auch von Marcellinug aner? 
‚ Bannt und z0g (12. April 467) in Rom ein. Die erneuers 
te Verbindung zwifchen dem römifchen Morgen: und Abends 
lande veranlafte (468) eine gemeinichaftliche Unternehs 
mung gegen die Vandalen. Leo, von Anthemius durch 
Geldbeiträge und Schiffe unterftüßt, rüftete eine bedeus 
tende Kriegsmacht aus, Marcellinus eroberte Sardinien, 
ward aber auf Sicilien (Aug. 468) von einem feiner Uns 
terbefehlshaber ermordet; Dafi liscus führte eine Flotte 
vor Carthago, aber beguͤnſtigt durch die Nachlaͤſſigkeit oder 
den Verrath des Feldherrn, verbrannte Geiſerich einen 
großen Theil der Schiffe und noͤthigte die andern zum 
Ruͤckzug; der Praͤfeet Heraklius endlich und der Slaus 
rer Marfus brachten in Aegypten, Thebais und der ans 
graͤnzenden Wüfte ein Heer zufammen, womit fie (enrwes 
der im erſten Anfange des Kriegs oder 470 2°) Tripolis 


4 
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26) Die Erzählungen der Geſchichtſchreiber von diefem Kriege 
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wegnahmen, aber Leo bedurfte der Huͤlfe feiner Feldherrn, 
um ſich gegen innere Empdrung zu fihern, und bewilligte 
den Vandalen (470) einen Frieden, deffan "Bedingungen 
unbekannt find. Alle erfochtene Vortheile giengen indeffen 
bald wieder verloren, indem nit blos Tripolis und Gars 
dinien unter Geiferihs Herrſchaft zurückkihrten, fondern 
auch Sicilien ihm unterworfen wurde. Während diefes 
Kriegs hatte Eurih, König der Weſtgothen (ſ. 466), 
nicht blos die Sueven in Hifpanien hart gedrängt, fons ı 
dern von Geiferich, der auch die Oſtgothen zu Angriffen 
gegen das byzantiniſche Reich reiste, aufgefordert, den | 
Häufigen Wechfel vömifcher Kaifer zur Ausbreitung feiner 
— in Gallien benutzt, namentlich Arles und Maſ— 
weichen von einander ab, befondere in chronologifcher 
Hinfiht. Procopius de bello Vand. I, 6. fegt die 
Siege des Heraclius und Marcellinus vor der Niederlage 
des Bafıliscus, weiß nur von einem Feldzuge und ers 
- wähnt feine Friedens. Theophanes im chronogra- 
phia ad a. mundi 5961 u. 5963 laßt Heraclius und Mars 
ſus zwei Jahre nach der Niederlage des Bafıliecus fiegen, 
Geiferich dann um Frieden bitten und Leo ihn. bewilligen, 
erwähnt hingegen des Marcellinus nicht. Nach Idatius 
ad a. Anthemii I et III. find gleichfalls zwei Expeditio— 
nen borgenommen worden, bon denen die erfte wegen 
ungünftiger Witterung zurüdberufen ward, bei der zwei⸗ 
ten. drei nicht genannte Byzantinifche Feldherrn durch 
Marcellinus unterftügt werden ; aber er bat dieſe Nach⸗ 
richten nur von fuenifchen an Anthemius abgefchiekten Ger 
fandten erfahren und berichtet den. Ausgang der Unters 
nebmung nicht. ‘Der Chronographus Cuspiniani fegt den 
Tod des Marcellinus fhon in den Monat Auguft des 
Sahrıs, in dem Anchemius das zweite Confulat verwal⸗ 
tete (468), wornach alfo, wenn überhaupt zwei Züge 
unternommen worden find, Marcellinus dem erften bein 
gewohnt haben müßte. Ni, | 
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filia erobert. Umſonſt ſchloß Anthemius ein Bandniß mit 
Riothamus (Riutimund), dem Anführer vor den 
Sachſen fliehender Briten ab; Eurich ſchlug denſelben, 
ehe er fih mit den Römern vereinigen konnte, brachte 
dann Auguftonemertum (das heutige Clairmont) troß der 
tapfern DVertheidigung durch Ecdicius, den Sohn des 
Kaiſers Avitus, (um 473) zur Uebergabe und eroberte al— 
les Land zwifchen Rhone und Loire nebft einem Theile der 
Provence. Anthemius hatte ſich indeffen mit Ricimer ents 
zweit, eine durch den heil. Epiphanius 27) zu Stande 
gebrachte Aus ſoͤhnung war von keiner Dauer, es kam zu 
einem foͤrmlichen Kriege. Ricimer rief den mit Valenti—⸗ 
nians III. Tochter vermaͤhlten, und mit Geiſerich, der 
wenigſtens ſich ſolchen Vorwandes zu feinen Kriegen mit, 
Anthemius bedient hatte, verbuͤndeten Anicius DOlys 
brius aus dem Orient herbei, ſchlug den dem Kaiſer aus 
Gallien zu Huͤlfe kommenden rector Bilimer, und ers 
oberte (11. Sul. 472) Rom mit Sturm, wobei Anthemius 
umkam und die Stadt durch Plünderung ımd furchtdare 
Feuersbrunft litt. Hunger und Krankheiten erhöhten die. 
Öffentliche North, Nicimer (+ 20. Aug.) und der von. ihm 
zum Kaiſer ernannte Olybrius (+ 23. Det.) wurden Opfer 
‚der Seuche. — Ricimers Neffe, der Burgunder Königes 
fohn Sundobald, den Dlybrius zum Patricier ernannt, 
hatte, bewog (5 März 473) den unberuͤhmten Glycerius 
in Navenna zur Annahme des Purpurs, gieng aber bald 
nad) Burgund zurüd, um dort mit feinen Brüdern dem 
Koͤnigsthron zu befteigen. Ein Haufe Oftgothen fiel im 


27) Siehe Ennodii (Bifchof zu Pabia + 521) vita beatis⸗ 
simi viri Epiphanii episcopi Ticinensis ecclesiae, in 
Jac. Sirmondi operibus variis, Venetiis 1728: V. F. 


in T. I. p. 995 sgg. ie 
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Italien ein: doc ihr König Widemir ſtarb bald und 


fein gleichnamiger Sohn ließ fih vom Kaifer durch Se: 
Schenke bewegen, daß er fein Heer zu \den Weſtgothen nach 
Gallien fuͤhrte. Glycerius konnte ſich indeſſen nicht lange 


gegen den von Byzanz aus ihm entgegengeſetzten Julius 
Nepos behaupten, ward zum Biſchof von Solana bes 
fielle, und Nepos (24. Sun. 474) als Kaifer ausgerufen. 


Durch den nach Touloufe gefendeten Epiphanius lieg Eur 
rich fih zu einem Frieden bewegen, worauf ihm ber Beſitz 


aller Länder zwifchen Rhone und Loire beſtaͤtigt worden, 
die Provence hingegen, jedoch nur auf fehr kurze Zeit, 


unter vömifche Herrſchaft zurücgekehrt zu fein fcheint. 
Nepos rief den tapfern Ecdicius aus Gallien zurück und 


erhob an feiner Stelle, den Pannonier Oreftes, wahrs 


ſcheinlich denſelben, der einft in Aftilas Dienften geſtan⸗ 


den hatte, zum magister militum; dieſer aber zog mit 


den fremden Huͤlfsvoͤlkern, deren Oberbefehl ihm anvers 


traut worden war, nach Stalien, drang in Ravenna ein 
und zwang den Kaifer (28. Aug. 475)’ zur Flücht nah Dals 
matien, two derfelde einige Zeit umher irrte, bis ihn Gly⸗ 


cerius (9. Mai 480) in Galona ermordete. - Dreftes ers 


nannte (31. Oct. 475) feinen Sohn Romulus (Momyk 


fus) zum Auguft (Auguftulus); aber der Heruler Odo a⸗ 
cer, ein anderer Anführer in Sold genommener Germas 


nen, fammelte feine Landeleute, Heruler, Scyrren, ke 
Rugier und andere Haufen um Sold dienender Krieger, 


309 gegen Pavia, eroberte die darauf von Freund und 
Feind ausgeplünderte Stadt, zwang den von feinen Trup 
pen verlaffenen Dreftes zur Flucht, holte ihn bei Piacenza 
ein und ließ ihn- (28. Aug. 476) Hinrichten. Auguſtulus 
ward in Ravenna gefangen genommen und nad Campas 


| 
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nien verwieſen. Der Kaiſertitel erloſch im Abendlande, 
und eine roͤmiſche Geſandſchaft trug dem byzantiniſchen 


r 
) 


b 3: 


Anguftus die Alleinherrſchaft an. Odoacer nannte fih Koͤ— 
nig, Kaiſer Leo gab ihm den Patriciertitel, auch Stalien 
ward der Siß eines germanifchen Reichs, deffen Herrſcher 
die andern Provinzen ihren Erobereen nicht mehr freitig 
zu machen ſuchte. Nur in Gallien vertheidigte Syagrius 
noch einen Reſt des ehemaligen Kaiſerreichs, bis die Fran— 
Een ſich (486) deſſelben bemaͤchtigten und germaniſche Voͤl⸗ 
ker nun im ganzen roͤmiſchen Abendlande herrſchten. Die 
Voͤlkerwanderung hoͤrte noch keineswegs auf, aber es fehlt 
den Begebenheiten an Einheit, ſo daß wir ihnen nur in 
den Geſchichten der einzelnen Voͤlker nachſpuͤren koͤnnen. 


Zweites Capitel. 
Specialgeſchichte der vornehmſten einzelnen Staaten 
dieſes Zeitraums. 





4 1. Allgemeine Bemerkungen über die äußeren Ders 
‚baltniffe und den inneren Character der Staaten, vors 
nehmlich der neu entflandenen. 


Durch die Völkerwanderung und den Untergang des 
weſtroͤmiſchen Kaiferthums war das Abendland gänzlich ums 
geftaltet und die politifche Lage des Orients, wenigfteng 
in einzelnen Beziehungen, geändert worden. Die fihon 
scher gefunfene Kultur verfiel noch mehr, der Sinn für 
Kunft und Wiſſenſchaft erloſch faſt ganz, nur in Byzanz 
und in den Kloͤſtern erhielten ſich ſchwache Reſte einiger 
Bildung. Eine, rohere, aber Eräftigere Menſchenart trat 
an die Stelle der Römer; Germanen wurden das vors 
herrſchende Volk im weſtlichen Europa und in den ehentas 
figen Provinzen entftanden ſelbſtſtaͤn dige Reiche, welche 
zum Theil bald wieder untergiengen, zum Theil das eine 
12 
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mit dem andern vereinigt wurden, zum, Theil fih erhiels | 
- ten und den Grund zu noch beftehenden Staaten legten. 
Acht ſolcher germaniſchen Koͤnigreiche ſind nach einander, 
bisweilen das ſpaͤtere auf den Truͤmmern des fruͤhern, 
entftanden; das oſtgothiſche und das longobardis. 
fche in Stalien, das vandalifche in Afrika, das fur 
vifche in Kifpanien, das weſtgothiſche in Hiſpanien 
und Gallien, das burgundiſche in Gallien, das fraͤn⸗ 
kiſche in Gallien und Germanien und dag angelfä ch⸗ 
fifhe in Britannien. Die Eroberer ſetzten den ſchon 
waͤhrend ihres Kampfes mit den Roͤmern gegen einander 
geführten Krieg fortz daher find die Beruͤhrungen der 
Völker, befonders in diefem Zeitraum, meiſt feindlicher 
Art, etwa angeknuͤpfte Verbindungen nur voruͤbergehend, 
und es fehlt den Staaten an einem gemeinfamen Mittels 
punct, ‚da bei ſolchen Völkern weder ein geordnetes Sy: 
ftem von einander unabhängiger und durch gemeinſchaftli— 
ces Intereſſe vereinigter Staaten entftehen konnte, no, 
'wenigfteng im Anfange, eins unter ihnen ſtark genug-war 
am ein würflihes Principat über die andern zu behaupten, 
In der Entitehung diefer neuen Reiche zeigt ſich dir, 
‚nächte und unmittelbare Folge der Wanderung; aber e 
konnte nicht fehlen, daß diefe Begebenheit neben ihren 
Waͤrkungen auf die Provinzialen, auch auf die wandern 
den Völker ſelbſt ihren mittelbaren Einfluß bewies und be 
deutende Veränderungen in dem innern Zuftande derſelben 
hervorbrachte. Die Germanen lebten zu der Zeit, wo ſi 
als Staatengruͤnder auftraten, noch ziemlich nahe dem * 
von uns beſchriebenen Zuſtande, blieben in dem eroberte 
Lande anfangs ſtreng von den Provinzialen, oder fogı 
nannten Römern gefchieden, hießen im Gegenfage s 
gen diefe Barbaren, fahen fih als die VBornehmern ı a? 
‚und nöthigten die alten Einwohner ihnen einen Theil 
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angebauten Eandes abzutreten. Die Bedingungen ‚diefer 
Theilung waren. in den einzelnen Reichen verſchieden; der 

Theil, den die Eroberer befamen, hieß ihr Lo os (surs), 

welches, wo eine ordentliche Vertheilung flatt fand, nad) 
dem Aufwande, den ein Seder zum Kriege gemacht hatte, 
beftimmt worden fein mag, überall als völlig frries Eigen⸗ 
thum (Odalgut, allodium), mit daran gefnüpfter Pflicht 
des Heerbanns, gegeben ward. Die Provinzialen verloren 
alfo manches, doch wurden fie nach vollendeter Eroberung 

- im Ganzen mit viel Schonung behandelt, behielten ihr 
bisheriges Recht und gewannen unftreitig bei dev Veraͤn— 
derung, da nicht blos der Soldaten: und Beamtendruck 
aufhörte, fondern auch der Finanzdruck, bei den geringern 
Dedürfniffen der neuen Regierung, ‚verringert werden muß⸗ 

te. Roͤmer- und Germanenſitte beſtanden fo neben einans 
der; die Könige behielten viele Einrichtungen, die fich ihr 

nen als nüßlich bewährten, bei, namentlich die Münze, 
und allmählig nahmen die Sieger manches von den gebils 
detern Befiegten an, ihre Nationalanfichten änderten fi 
und aus der Mifchung der verfchiedenen Elemente entwis 
celte ſich ein neuer Geift der Zeit und giengen eigenthäns 
liche Verfaffungen hervor. Das Chriſtenthum mit 
der Hierarchie, das Koͤnigthum und das Lehm 
wefen halfen vornehmlich die alte ‚Bermanenfitte ums 

. wandeln. 

I Zunächt empfiengen die Germanen von den Nömern 

das. ihnen ſchon früher einigermaßen befannte Chriftens 

j thum, anfangs zwar meiſt die arianiſche Ketzerei, doch 
einige ſogleich, andere in der Folge den katholiſchen Glau— 

ben Den Königen leuchteten die VBortheile, welche fie aus 
dem Chriſtenthum zur fefteren Begründung ihrer Gewalt zies 
ben fonnten, leicht ein, Politif mag einigen Antheil an 
ihrer Bekehrung, ihr Beifpiel und der Eifer der Seiftlis 

: 12 * 
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chen und Mönche großen Einfluß auf das Volk gehabt ha; 
ben; doch trug gewiß die göttliche Kraft der chriftlichen 
Lehre au bei den Germanen am meiften zu ihrer Vers 
breitung bei. Die ganze Denkart der Völker mußte dur 
die Religionsverandernng, wenn aud die Bekehrer mit 
Schonung gegen alte Gebraͤuche verfuhren, und wenn ſelbſt 
manches Heidniſche mit dem Chriſtenthum in Verbindung 
geſetzt ward, dennoch große Veraͤnderungen erleiden, die 
Sitte BR und das Verfchmelgen der befehrten Sieger T 
mit ihren roͤmiſchen Staubensgenoffen erleichtert werden, | 
fo viel Schwürigkeiten auch anfangs in den Weg traten. I 
Mit dem Chriſtenthum hieng die Hierarchie, fo weit 
fie fit) damals gebildet hatte, zufammen. Die Kirchenver⸗ | 
foffung blieb ungeändert, die meift, ja faft allein aus Pros 
vinzialen beftehende Geiftlichkeit behielt alle bisher erwor⸗ 
benen Vorrechte und gelangte zu um fo hoͤherm Anfehn, | 
je weniger die Meubekehrten mit den Gründen deffelden 
befannt waren, und je. williger fie die der Religidn ges 
Bührende Achtung auf die Diener derfelben übertrugen. 
Die Reichthuͤmer der Kirche nahmen zu und die Zahl der | 
Kloͤſter mehrte fih, da während der oͤffentlichen Drangfale 
mancher in den geweihten Mauern Schuß fuhen modte, 
und da auch die Germanen bald an dem befchaulichen Les 
ben der Mönche Geſchmack fanden. ' Durch ihren Einfluß 
auf das Volk machten ſich Geiftliche und Mönche wichtig, 
durch ihre wiffenfchaftlichen Kenneniffe unentbehrlich. Dies 
ner der Kirche wurden Rathgeber der weltlichen Ober haͤup⸗ 
ter, der geiſtliche Stand galt als der vornehmſte, erſchien 
mit auf den Nationalverſammlungen und erhielt großen 
Einfluß auf die fernere Bildung der Verfaſſung, Maͤnner 
aus ſeiner Mitte faßten die oͤffentlichen Urkunden ab und 
leiteten die wichtigſten Angelegenheiten. — Das freilich 
verunſtaltete, mit vielen germanifchen Woͤrtern gemiſchte 
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Latein blieb nicht blos ——— denn der 
Gottesdienſt ward darin gehalten, ſondern es wurde durch 
die Geiſtlichen in allen ſchriftlichen Verhandlungen einge— 


führt, fo auch Gefhäftss und gelehrte Sprache. 


Die germanifchen Dialekte blieben ungebildet, fie waren 
‚außerdem nur der geringen Anzahl der gemifchten Bevoͤl⸗ 


kerung bekannt und zu arm für den ausgebildeten Zuftand. 


Die Germanen nahmen daher immer mehr Wörter aus 
der vomanifchen (romanzifden) Spradhe, dd. 


dem aus dem Latein.mit mannichfaltigen Zufägen aus den: 


frühern Landesfprahen gebildeten Volksdialekte der Pros 
vinzialen, auf, wandelten fie nach ihrer Mundart um und 
erzeugten dadurch die neuen romanifch ; germank 
hen Qulgarfprachen, in denen der Stoff größtens 
theils römifch war, die grammatifche Form hingegen mehr 


germanifch wurde. Je weniger diefe Qulgarfprachen zu 


fhriftlichen Darftellungen gebraucht wurden, um fo freier 
bildeten fie fi durch den blos mündlichen Gebrauch aus, 


und um fo mehr entwidelten fi die fchon in ihren Grunds 


> 


een 


beftandtheifen liegenden Keime der Verſchiedenheit der Dia; 
lekte. So gaben die meiſten der im Roͤmerreiche angeſie— 
delten Germanenſtaͤmme mit der Religion und der Sprache 
allmaͤhlig die beiden Hauptbeſtandtheile ihrer nationalen 
Eigenthuͤmlichkeit auf. Nur wo fie ſich nicht mit den Pros 
vinzialen mifchten, ivie in Britannien, und die in der 
alten Heimath zurückgebliebenen, Voͤlkerſchaften, mochten 


ihre Sprache retten und überhaupt weniger Folgen der 


Ummwandlung erfahren, wenn aleich die meiften unter den 
Provinzialen entftandenen Inſtitute auch zu ihnen verpflanzt 


wurden, und namentlich mit der Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
qhums das Latein die gewöhnliche Schriftſprache ward. Hier⸗ 


aus entwickelt fi der Unterfchied der vomanifch s gers 


maniſchen und der reingermanifchen Staaten. 


Ba he . 

Auch nad der Anfiedlung unter Provinzialen blieben 
die Berhäftniffe der freien Männer zu den 
-Nationaloberhäuptern anfangs diefelden als bis— 
her. Der König war ihnen noch keineswegs Herrſcher im 
roͤmiſchen Sinne des Worts, fondern nur durch den Nas 

tionalwillen beſchraͤnktes Oberhaupt, hoͤchſter Richter im 
Frieden und gemeinſchaftlicher Anführer im Volkskriege. 
Der freie Mann lebte unabhaͤngig auf ſeiner Allode, ohne 
jemanden Dienſt oder Zins zu entrichten und folgte nur 
dann dem Aufgebot zum Heerbann, wenn die Nation den 
Krieg befchleffen hafte. Die herkömmliche Nationalver: - 
fammlung dauerte fort, Bewilligte 'oder verwarf den Ans 
trag des Königs und vathichlagte über die Gefammtange 
Iegenheiten; aber fie ward Bei der. weiten Ausdehnung, 
‚welche manche Reiche erhielten, immer nachläßiger befucht 
und ihre Bedeutung gefliſſentlich durch die Könige ges 
ſchwaͤcht In andere Verhältniffe traten die Könige 
zu den Römern, weiche ihnen Unterthanen im vollen 
Sinne des Wortes wurden, über welche ihnen alle bisher \ 
von den, Kaifern ausgeübte Rechte zuftanden, von denen 
fie alfo Abgaben erhoben, die fie beliebig zum Kriegsdien: 
fie auffordern konnten, und denen fie Beamten vorfeßten. 
Ganz neue Begriffe über die oberſte Staatsgewalt kamen 
‘ dadurch in Umlauf, viel von den monarchifchen Einrich— 
tungen der Römer wurde.auf die Germanen vererbt, und 
den Königen boten fich überhaupt mannichfaltige Mittel 
an, um ihre Gewalt zu erhöhen. Ihre bisher meift aus, 
ihren Privatguͤtern, dem Antheil an der Beute und aus 
freiw; lligen Geſchenken geflofienen Einkünfte fliegen, nicht | 
blos duch die von. den neuen Unterthanen bezahlten 
Steuern, fondern mehr noch durch die ihnen zufallenden 
vormaligen Faiferlichen Domainen und durd) das größere 
Loos, das dem Anführer Billig zugecheilt ward. Es ent 
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fand ein anfehnliches Krongut, das durch die koͤniglichen 
Peibeignen (servi fisci, servi regis, ministeriales) bebaut 


ward und den Befiger deffelben unabhängiger von dem Nas 
tionalwillen machen mußte. Unterſtuͤtzt durch die Geiftlis 


7 
f 
* 
J 


hen nahmen die Könige allerhand aͤußere Zeichen ihrer 
Wuͤrde an, zu denen auch vom byzantiniſchen Kaifer ih: 


nen ertheilte Titel Anlaß gaben, Eleideten fih in Purpur, 
ſchmuͤckten fich mit einem Diadem oder einer Krone und führ: 
ten den römischen nachgebildete Hofbeamten (ministeriales 


palatii oder palatini) mit verfchiedenen Titeln ein, wohin 


bei den Franken 5. DB. gehören: der maior domus oder 
comes domus regiae, ber referendarius (fpäter apocri- 
siarius, oder archicapellanus, Erzkanzler), unter 
dem die canceilariı und notariı arbeiteten, der comes pa- 
latıı (Pfalggeaf), der cubicularius (Kammerer), 
dev comes stabuli (fpäter marescalcus, Marſchall), 


der senescalcus (aud) dapifer, Truchſeß) und der bu=. 
ticularius (Schenk). Die einzelnen unabhängigen Stamm: 


— 


haͤupter hoͤrten gaͤnzlich auf, wurden zum Theil mit em— 
poͤrender Gewalt aus dem Wege geraͤumt, zum Theil in 


vom Könige abhängige Volksvorſteher verwandelt, deren 


deutfche Titel (Herzog, Graf x.) man in dag Latein 
überfeßte, wodurch ihre Würde der der römischen Beams 
ten (duces, comites etc.) ähnlicher werden mußte. Durch 


ſolche Einrichtungen ward allmählig die Germänenfreiheit 


untergraben und ein mehr monarchiſches Verhälenig einge* 
führt. Die Wahlgerechtigkeit, immer fchon dadurch des 
fhränfe, daß man den König aus einer Familie zu wählen 


pflegte, hörte in den meiften Reichen auf, und ward gleich 


die Koͤnigsgewalt nirgends ganz unumfchräntt, fo erhiels 


ten fih) doc) noch weniger die alten Rechte der Freien. * 


Biel trug endlich das aus den Gefolgfchaften fich ente 


wickelnde Lehnweſen zur. Umbildung des Nationalzu— 
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ſtandes bei. Det König ‚gab an Männer, die ihm Dienfte 
geleiftet hatten, oder die er in fein Intereſſe ziehen wollte, 
ein Stück von feinem großen Gute als Lehen (beneh- 


cium, feudum), mit daran gefnüpfter Pflicht zu fernern 


Dienftleiftungen, fei es nun als Hofs oder Staatsbeamter 


(ministerialis), oder zu beftändigem Kriegsdienſte. Wer 
auf folche Are ein Amt oder Gut (honos, fiscale) vom 
Könige erhielt, ward fein Getreuer oder Vaſall (fide- 


lis, leudes, qui est in truste regia seu dominica, an- 


trustio, vassus, vasallus) und trat in die Dienfte (in 


verbum) deffelben als feines Herrn (dominus, senior) 


Es fand dem Empfänger des Lehns frei es aufzugeben 


und zu feiner unbefchränkten Freiheit zurückzukehren, und. 
mit dem Tode des Innhabers fiel das Gut an den Lehnss - 


herrn zurück; aber nicht leicht mochte ein Vaſall ohne bes 
fondern Grund die einträgliche Beſitzung aufgeben, ber 
König bedurfte immer Dienftleute, ließ gern dem Sohne 


was er dem Vater verliehen hatte, wiewohl langfam giens 


gen ſo die Lehen in erbliche Beſitzungen über und die 


Dienftpflicht ward nicht mehr ale an der Perfon, fondern ‘ 
als am Gute haftend angefehen. Früher fcheint diefe Vers 
änderung bei den eigentlichen Beneficten, als bei den Dienfks 


gütern vorgegangen zu fein; aber fpäter wurde auch dag 
Hofs oder Staatsamt erblich, und die Miniſterialen des 
Koͤnigs ſind ſeitdem nur dem Namen nach von den Lehn— 
leuten unterſchieden. Nicht blos Weltliche, ſondern auch 
Geiſtliche wurden Vaſallen, wie der König fo gaben auch 
die Kirche und die Vafallen jelbft wieder von ihren Gi; 
tern Stüde zu Lehen aus; ja, als erſt die neue Einrichs 
tung ganz mit dem Staatsweſen verfehmolzen war, wurde 





manche Allode aus freiem Willen in ein Lehn (feudum 


oblatum) verwandelt. Aus den Vafallen des Königs gieng J 
allmaͤhlig ein erblicher Adel hervor, welcher fih im 
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den Beſitz vieler ehedem den Freien zuſtehenden Rechte 
ſetzte. Der Koͤnig berathſchlagte mit ſeinen Getreuen, was 


er vor die Nationalverſammlung bringen wollte, auf der 
ſie mit der hohen Geiſtlichkeit bald die erſte Stelle ein— 
nahmen, fie wurden als ein vornehmerer Stand (optima- 


‚tes, priucipes, proceres) angefehen,, machten anfangs den 
König unabhängiger von dem Willen der Station , befchränf; 


ten aber felbft in der Folge die Gewalt deffelben und er— 
zeugten den Seudalfampf des Mittelalters. Der Stand 
der Freien mufte durch die Lehnsherrfchaft fih natürlich 
auch der Zahl nach vermindern, viele zu demfelben Gehoͤ⸗— 
vige zu den Vaſallen übergehen, oder Dienftleute derfelben 
werden, wozu insbefondere die den Aermern drückende Laft 
des Heerbanns, der er fih zu entziehen wünfchte, und 
fpäterhin die Veränderung des vom Adel und feinen Dienftz 
leuten allein üsernommenen Kriegsdienſtes, manches beie 


trug *). 


Von ſolchen Grundzuͤgen giengen im Allgemeinen die 
Verfaſſungen der romaniſch-germaniſchen Reiche aus, wies 
wohl ſich im Einzelnen manches verſchiedenartig, hier mehr 
dort weniger entwickelte. Der veraͤnderte oͤffentliche Zu— 
ſtand mußte auch im Privatrecht Veraͤnderungen her— 
vorbringen. Die Germanen brachten ihre alten Rechtsge⸗— 
wohnheiten mit und fchlichteren ihre Streitigkeiten nach 


dem Herkommen; aber das Bedürfniß, diefe Rechtsnor— 


men fchriftlih zu verzeichnen und dem veränderten Zus 
ftande mehr anzupaſſen, mußte bald fühlbar werden, vors 
nehmlih um das Verhältnig der nach verſchiedenem Geſetz 





4) Montesquiew l’esprit des loix etc. 1748. in fehr 

vielen Ausgaben; — Konr. Mannert Freiheit der 
Franken, Adel und Sclaverei, Nürnberg 17%, 8, u. un, 
9 Schriften befonders über das Lehnrecht. 


% 
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lebenden Roͤmer und Germanen feſtzuſetzen. Es entſtan⸗ 
den daher theils Darftellungen des vömifdhen | 
Rechts, theils Rechtsbuͤcher für die Germanen, 

welche Teßtere in den Grundideen einander ziemlich ähnlich | 
find, auf die Veranftaltung des Königs, mit Hinzuzie⸗ 
hung des Adels, von Geiftlihen in lateinifcher Sprache 

- entworfen -und dann dem Volke publicivt wurden, nur auf 

‚die fühlbarften Nechtsbedürfniffe Rückfiht nehmen, daher - 
mehr Criminal: als Civilvecht enthalten, bei allen Bor: 

rechten, die fie den Geiftlichen und weltlichen Optimaten 

bewilligen, dennoch die zarteſte Schonung der Freien vers 
rathen und fo wenig als möglich an dem Herkommen änı 
dern 2). Das Geriht (Ding, placitum) fam nur, da 

zu Hülfe, wo das Hausrecht nicht ausreichte; aber nies 

mand durfte ſich weizern vor demfelden zu erfcheinen, in 
welcher Eigenfchaft er auch vorgeladen (mannitus, malla- | 
tus etc.) war. Der Ort, wo es gehegt ward, hieß dag 
Mal (mallus, malbergus etc.), den Borfiß führte der j 
Dingmann (tunginus, decanus, Tiuphade x.), der 
Centner (centenarius), der Graf, der Herzog oder 
der König; aber die eigentlichen Uvtheilsfinder waren 
freie Männer von gleichem Stande mit dem Angeklagten, _ 
Rachinburgen (Schöffen) Der Beweis ward ges 
fuͤhrt durch Urkunden (testamenta), durch Zeugen und Eids 
helfer (consacramentales), durch den Eid und durch Gots 










2) Weber das Verhältniß der Nechte und den Urfprung der 
Rechtsbuͤcher: * Fr. C. v. Sapigny Geſchichte des rö⸗ 
miſchen Rechts im Mittelalter, Heidelberg 1815 — 16. I. 
8.; C. G. Bieneri commentarii de:origine et progres. 
‚su legum iuriumque Germanicorum, Lipsiae 1787 — 95. 
1 Tom. in 3 Voll. 8. u. a. Schriften. | 


En, [4 | 


l 
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tesurtheile 3) (Ordalien, ordalia), namentlich den Zwei⸗ 
kampf (Wehading) und viele andere Proben, welche 
wahrſcheinlich aus altgermaniſcher Sitte entſprungen, aber 
von chriſtlichen Geiſtlichen umgewandelt und vermehrt wor⸗ 
den fein mögen. Jeder ward gerichtet nach feinem Geſetz 
und für ihn zeugen und mit ihm ſchwoͤren Eonnte gleich 
“falls nur, wer mit ihm nach gleihem Rechte lebte. Nur 
auf wenige Verbrechen war Tudesftrafe, Verbannung oder 
Confiscation geſetzt; die Beftimmung der Geldftrafen made 
den Hauptinhalt der Gefeßbüher aus. Das Wehrgeld- 
ift verfchieden nad dem Stande des Erfihlagenen oder Vers 
legten. Den Verwandten lag bie Pflicht der Blutrache 
nach altgermanijcher Anſicht ob, die Geſetze fuchten die 
Selbſthuͤlfe (faida, Fehde) einzufhränten, doc blieb 
fie wegen eines Morde oder andern Friedensbruches erlaubt, 
hicht fo bei andern Arten von Anfprüchen, die vor dem 
Bericht ausgemacht werden mußten. Nur die Freien hats 
ten an dem Öffentlichen Gericht Antheil, die Leibeignen 
fanden unter der Gerichtsbarkeit ihres Herrn, “über die 
Hoͤrigen auf des Königs Gütern fprach der koͤnigliche Amts 
mann (iudex) Recht, und über die Mannen der Kirche, 
entweder der Bifchof oder der Abt felbft, oder ihr Propft - 
(praepositus). _ Der Unfreien gab es mehrere Arten, eis 
gentlihe Leibeigene (servi, mancipia), Hofhoͤrige 
(liti, litones, aldiones, coloni) und unfreie Dienfk 
leute (ministeriales). Jede Art der Unfreiheit konnte 
durch Freilaffung, deren es mehrere Arten gab, aufhören; 
aber der Freigelaffene bedurfte noch immer eines 
Schutzes, weil er nicht Mitglied einer Volksgemeinde 
war. N 





: 3) F. Majer Geschichte der Ordalien insbesondere der ge« 
richtlichen Zweikämpfe in Deutschland , Jena 1795. 8. 
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Während fo im Abendlande neue Staaten, Verfaſſun⸗ 
gen und Rechte entſtanden, erhielt ſich das oͤſtliche 
Reich der Römer und gerieth in mannichfaltige Bes 
rührungen mit den Germanen. Die byzantiniſchen 
Kaifer führen fort fich als einzige vechtmäßige Beherr⸗ 
fcher über alle einft durch Roͤmerwaffen eroberte Länder zu 
betrachten, und wiewohl diefe angebliche Oberherrſchaft 
meiſt nur Idee war, fo war fie doch von practiſchem Ges 
wicht und äußerte häufig. ihren Einfluß auf die Begebenheis 
ten, indem fie nicht blos dazu diente einige, wenn gleich | 
mehr ſcheinbare als wuͤrkliche Verbindung zwiſchen Orient 
und Occident zu erhalten, fondern bisweilen auch Anlaß 
zu Priegerifchen Unternehmungen gab. Gewöhnlich begnuͤg⸗ 
ten fich die Kaifer mit. einer formellen Anerkennung ihrer | 
Dberhoheit und ertheilten den Königen des Abendlandes 
Titel, z. B. Patricier, Confuln, wodurch diefe dem 
Namen nach zu Beamten des byzantiniſchen Reichs erhos 
ben und das Recht ihres Befißes anerkannt ward. Viele 
der neuen Könige fühlten fih durch folhe Titel geſchmei⸗ 
chelt, andere verwarfen fie. Die Idee ift daher keines— 
weges durchgreifend, und fie verliert ſich allmählig im 
Abendlande, befonders mit der Erneuerung des vömifchen 
Kaiſerthums am Ende des folgenden Zeitalters; doch wird 
fie in unferer Periode vornehmlich ihren Einfluß, bald im 
Frieden, bald im Kriege zeigen. Aus diefem Grunde laf; 
fen wir die byzantiniſche Gefhichte der der germanifchen ı 
Staaten vorangehen. Das byzantinifhe Weich ändert feis 
nen innern Character nur wenig, der Defpotismus feige 
unter beftändigen Keßerflreitigfeiten und häufigen Throns 
renolutionen. Die Graͤnzen find von feindlichen Völkern 
umlagert, unter denen Slaven und he 
bald anfangen gefährlich zu werden. 

Geringern Einfluß auf die Weltbegebenheiten hat das 








— — 
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feinem Untergang ſich nähernde Perferreih, indem es 
nur mit den Oſtroͤmern und mit feinen nomadiſchen Nach— 
barn in Berührung ſteht. Die, den heftigen Kampf mit 
Byzanz ausgenommen, dürftige Gefchichte deffelben wird 
| daher am beften gleich nad) der byzantiniſchen erzählt. N 


6. 2. Dftrömifches oder byzantiniſches Reich *). 


Das byzantinifhe Kaiſerthum war zuerft durch 
die Völkerwanderung erfchüttere worden; aber gluͤcklich 





4) Yilgemeine Onellen: a) Ausführlichere H i⸗ 


ſtoriker, welche größere Zeiträume beſchreiben und ein⸗ 


ander ergänzen: oh Zonaras (Staatsmann, nach⸗ 
her Mönch aus dem 12ten Jahrh.) Jahrbücher vom Ans 
fange der Welt bis auf den Tod des K. Alerius Komnes 
nus (7 1115), in dem ©. 64 angeführten Corp. hist. 


' Byz. ed. Venet. Tom. X. — Nifetas Akominatus 
. Ehoniates (Staatömann, } 1216) feßte den erftern bis 


auf die Tateinifhe Eroberung (1204) fort, ibid. Te XII. 


— und Nikephorus Gregoras (gelehrter ‚Geiftlis 


_ 


her, T nach 1359), deffen Erzählung von 1204 bis 1359 
reicht, wovon aber nur die erften 11 Bücher, welche bis 
1351 gehen, nicht die 14 letzten gedruckt ſind, ibid. T. 
RX. — b) Kürzere Geſchichtbücher ſchrieben: 
Georg Kedrenus (Mond um 1060) von Anfande 
der Welt bis auf den K. Iſaac Komnenus (* 1059), 
ibid. T. VIL, — Michael Glykas (deffen Zeitalter 
und perfönliche Verhältniffe unbefanne find) bis auf den 
Tod des 8.,Alerius Komnenus, ibid. T. IX — und 
Konftantin Manaffes (um 1080) bis auf die Zeit 
des K. Nifephorus Botoniates (1080), in Verſen, ibide 
T. XI. — Allgemeine Hülfsmittel: *C. du 


. Fresne historia Byzantina duplici commentario illu« 


strata etc., Lutet. 1680. U. F. N. A. Venetiis 1729., 
— Le Beau histoire du bas empire en commengant & 
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hatte es den Hauptſturm abgewehrt und uͤberlebte faſt ein 
volles Jahrtauſend den Untergang des abendlaͤndiſchen 
Reichs, wiewohl es im Innern an den mannichfaltigſten 
Gebrechen litt und von Außen fortwährend auf das hef⸗ 
ae erſchuͤttert und beſchaͤdigt ward. Wohl ſank es im⸗ 
mer tiefer, verlor manche ſchoͤne Provinz und ſah feine 
Graͤnzen immer mehr verengert; aber dennoch waren feine 


* 





Constantin le Grand, continuée par J. Ameilhon (von 
©. 391 in Band 22 an); à Faris 1757 — ı811. .(der 
letzte Band in 2 Thln.) gr. 12., Deutfch, Leipzig 1765 
— 82. XXU 8: — W. Guthrie Und 3. Gray allg. 
Weltgeſchichte. Thl. V. Bd. 1. berichtigt und verbeffert 
von 3. D. Ritter, Leipzig 1768. 8. — Ed. Gibbon 
1. 1. Cap. XXXI. XXXIX sgg. — und J; Corentin 
‚.Royou histoire du bas empire jusqu’ä la prise de Con- 
stantinople, à Paris 1804. IV. 3 N. A. 1814. — Be 
fondere Quellen für die erfte Zeit: Die Oſter⸗ 
chronif (chronicon paschale s. Alexandrinum, fasti 
Siculi) pon Adam bis auf den K. Heraflius (630), wie 
ed ſcheint bon mehreren Verfaffern (von dein erften bis 
354, bon einem andern bis 630), in Corp. hist Byz. 
“FT. IV. — Theophanes (Geiftliher aus Iſaurien im 
9ten Zahrh.) Chronographie von Divcletian bie 813, 
fortgefege von Leo Gramatifus (aus dem 1Oten 
Jahrh.) bis 940, ibid. T. VL, — Nifephorus (ein 
ir. aus dem Ifen Jahrh. entweder nicht der⸗ 
ſelbe mit dem Patriarchen, + 828, oder von einem 
‚andern fortgefegt) Chronographie von Adam. bis’ auf den 
Tod des 8. Michael I. (867), ibid. T.:V.,. lat von 
Anaſtaſius Bibliorhecarius (T 886) in max. 
bibliotheca patrum, .ed. Lugdun. T. XIV., — Joh. 
Genefius (aus dem 10fen Sahıh.) de rebus Const. 
LI. IV., in Corp. hist. Byz. T.,XXII. — und Jos 
bann Malelas (Redner aus Antiochien) Chronik von 
Erbauung der Stadt bis 566) , ibid. 
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Schicſalen nicht blos auf leidende At mit den Revolutionen ı 
der Übrigen Welt verbunden, Den gänzlichen Fall deffels 
ben hielten einzelne, von Zeit zu Zeit auftretende, aus⸗ 
gezeichnete Herrſcher, Feldherrn und Staatsmänner. auf, 
deren Vorzüge um fo ruhmvoller gegen die Schlechtigkeit 
der großen Mehrzahl abftehen, und denen die Reſte Altes 
ver strefflicher Einrichtungen, die defpotifche Einheit der 
Berwaltung, beffeve Vertheidigungsanftalten, vornehmlich 
die herrliche Lage der faft unangreifbaren Hauptſtadt und 
der bei sfortdauerndem Gewerbfleiß und Kandel groͤßere Nas 
tionalwohlftand der. innern- Provinzen, wodurch das Aufs 
bringen der an £riegerifche - Nachbarn zu zahlenden Tribute 
und Külfss oder Abkaufsgelder erleichtert ward, zu flatten 
kamen. Durch Politit gelang es manchen Angriff abzu⸗ 
wehren, die Feinde des Reichs vieben ſich oft untereinans 
‚der feldft- auf und die Macht vieler Nachbarn yerfiel in 
fih, ehe fie Konftantinopel erobern und das Kaiſerthum 
ganz unterdruͤcken konnten; doc waren die Graͤnzprovin⸗ 
zen beftändig von feindlichen Völkern bedroht und der Ans 
bau derfelben konnte nicht wohl gedeihen. 

Seit Conftantin dem Großen (f. 330) war By 
zanz oder Konſtantinopel eine neue an der Stelle 
der alten griechiſchen gegruͤndete Stadt, ganz das Werk 
des Kaiſers, Sitz des Reichs; aber paſſender wird die oſt⸗ 
roͤmiſche Geſchichte mit der völligen Trennung des Mors 
gens und Abendlandes nah Theodofens des: Großen 
Tod (395) angefangen. Die 59 Provinzen der orientalis 
ſchen und illyriſchen Praͤfectur machten das urfprüngliche 
Gebiet des byzantiniſchen Reichs aus, welches alfo Ms 
ſien, Thrakien, Mafedonien, Griechenland. nebft den Ins 
ſeln, das römische Afien, Aegypten und dag angrängende 
Lyhien begriff und in der Folge noch durch einen Theil 
des abendländifchen Reiche vergrößert ward Die auto 
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Tratifche Verfaſſung, wie fie ſich in Kom gebildet 


hatte, ward in Byzanz eingeführt und in der neuen Haupt⸗ 


ſtadt immer deſpotiſcher, wozu Conſtantins oben (S. 
Einleitung $. 1.) gefchilderte Einrichtungen und die Nähe 


des Orients viel beitrugen. Der Kaiſer führte den Ti 
tel duroxearwe Oder Bucıreds, welcher Tektere Name au 
dem Mitregenten, dem Cäfar, der fonft vıBzsös hieß, 


gegeben zu werden pflegte. Wegen. der bald eingeführten 


Krönung durch den Patriarchen nannten fih die Kaifer 


auch Ay, und einzelne legten fih die hochmuͤthigſten Titel 


zu, 2 BD. Juſtin II. unſerſe Ewigkeit. Die kaiſer—⸗ 


liche Tracht war hoͤchſt praͤchtig G DB. 70 sen, wie mat 
fpäterhin das Diadem nannte, 7% rlayyıa, eine eigne Arc 


Schuhe, # draria, ein mit Staub gefüllter Beutel u. dgl. 


‚m.), das Cerimoniel fehr fleif und bie Zahl der Hofdiez 


ner ungemein groß. Verſchnittene (zuerdıuddss) waren am 
Hofe fehr gewöhnlich und gelangten zu den höchften Ehren⸗ 
ſtellen, wurden mitunter ſelbſt Patriarchen. Der Thron 
‘galt als erblich, in der Regel folgte der aͤlteſte, meift bei 
Lebzeiten des Vaters zum Cäfar ernannte Sohn; aber haͤu⸗ | 


fige Uſurpationen flörten die Drdnung ?). Ein dem römis 


ſchen nachgebildeter Senat war in Konflantinopel errich⸗ 


tet worden, beſtand aus Patriciern und behielt eine hohe 
Wuͤrde, aber wenigen Einfluß. Anfangs wurden jährlich 





er 


5); Zur Renntniß der Hofämter und des Cerimoniels 2 


in Byzanz dienen ald Quellen ; für den Anfang die oben 
(©: 92 n. 4). angeführte notitia dignitatum etc., für 
„Die fpätere Zeit Konftantinus Porphyrogenitus, 
(de ceremoniis aulae Byzant., gr. et kat. curant. J. H. 
Leichio et J. J.Reiskio, Lipsiae 1751 —54. II. 


FE) und Georgius Kodinus Kuropalates (in 


Schriftſteller aus der Tegten Zeit des Reichs) igi rür 
3PQiızrm x, 7. A,» in Corp. hist, Byz. T. XVII. 
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Confuln erwählt und das Jahr nach denſelben benannt, 
bis Juſtin IL. (567) verordnete, das Confulat folle blos 
‚den. Kaifern eigen fein und dieſe es feitdem nur einmal 

annahmen. Einen Ausfhuß des Senats bildeten die As- 
yadıs und neben dem Senat beftand eine befondere flädtis 
ſche Regierung, 73 worrreiue, Die Mitglieder des eigents 

lichen Staatsraths (consistorium principis, T& Icio 
ausidgior, we Bacıdınov onngirov, Ta arneenreia) ernannte der 

Kaiſer willtührlih. Die ordentliche Vertheilung der Ges 
fchäfte, wie Conſtantin fie eingeführt: hatte, ſcheint nicht 

lange beftanden zu haben, und alles wieder mehr in eins 
zelne Hände zufammengefloffen zu fein. Die Starthaks 
ter in den Provinzen, mit zum Theil neuen Titeln und 
genauer Rangabftufung, mußten dem Hofe eine beftimmte 

Summe entrichten, woraus ungemeiner Druck und großes 

„Mifvergnügen entfland. Die Richter wurden vom Hofe 
ernannt, die Inſtanzen waren genau beftimmt und die Ap— 
elfation (# !rrAnres) gieng zuleßt an das faiferliche Ger 
richt (73 durongarogızar zus Barırınov xeirnesn). Die gefeBs 
gebende Macht fand dem Kaifer allein zu, das altıör 
mifche Recht wurde durch viele neue Edicte verändert und 
häufige Sammlungen, anfangs in lateiniſcher, fpäter in 
griehifher Sprache veranftalte. — Die Finanzvers 
waltung war fehlecht, die Abgaben druͤckend und die Tri— 

bute an die Barbaren und die Spiele, Getreide; und 

Brodſpenden an das Volk nahmen einen großen Theil der 

öffentlichen Einkünfte weg. Der Aemterfauf wurde fehr 

gewöhnlich, den Regalien ein weiter Umfang gegeben und 
die Auflagen ſehr vermehrt (3. B. Ti) zamıino, 7a FEEITTO- 

Vaerarız 6.) Das Heer und feldft Öffentliche Beamte erhiels 

ten ihren Sold großentheils in Naturalien (rogae , geya), 

\ Anfangs ftand das Öteuerwefen unter dem praefectus 

‚ praetorio, nachher war der Großlogothet ( Anyodirns 
13 
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gen (reiyuara oder Barda z derzexizs UNd novrsßeguia) beftand. 


Br 


Troß echte, und rör Psnerraglar, welche Lebensmittel nach: 
führte. Der Oberbefehlshaber der Flotte war ber wiyas 


‚Die Art der Truppenabtheilung ward verändert, indem- 


des Kriegsdienftes, "wozu jeder taugliche Unterthan pflichs 
‚tig geweſen zu fein fcheint, entfland eine eigne Eintheilung 


uiyas) evfter Finanzbeamter, welchem die verfchiebenen 
Logotheten (73 yuus, Tür vnsanäv, TE searıwrnd, 78 
dzous und rar ayirov) untergeordnet waren. In den Pros 


vinzen waren viele Einkünfte verpachtet und es feheint die 


Finanzbeamten. genoffen einen Antheil des Ertrags. — - 
Das Kriegswefen erlitt bei den häufigen Kriegen mit 
neuen Völkern und durch die fremden Söldlinge große Vers 
änderungen. Die Garde (obsequium, &Yixor) wurde ims 


mer mehr von den Feldtruppen gefchieden und die spa- 


tharii (o#adgoı) machten die eigentliche Leibwache aus. 


die Legion in ihrer alten Geſtalt untergieng, die Schlacht⸗ 
ordnung zerfiel in drei Theile (sign) „deren. jeder aus drei 
Moeren (wciezı) und diefe wieder aus Meinern Abtheilun: 


Die Befehlswoͤrter waren Tateinifch, die Benennungen der 
Befehlshaber (wie 0 sgurnyes, or niedexai, bosyyagii, nöunres 
i. e. comites, waren. e, centuriones, dixzexern, ia 
Tapas UNd rergagxai, welche Iebtere auch #gayoi Bien) 
und der Tıuppengattungen (3- B. "Axyıopiraus, vumspus- 
gasal, voroßirexes U. dgl. m.) meift Hriechifch. Zum Behuf 







des Reiche in Themata Huxra), deren der Drient 17, 
der Oxcident 12 zählte (4. B. 73 Yun rar irrındear, die 


332, einer der vornehmften Beamten 6), — Großen Eins 


a 
6) Mauritii imperatoris (?) de arte militari LE 
VO, cum Arriani tactica, ed. J. Scheffer, Upsalae 
1664- 8. — Leonis imp. wı. Philos.) tactica ed. Jo 
Meursius, Lugd. Bätav. 1612. 4. — Constantimi 
3 

F 


— 
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Ruf, hatte der geiffige Stand,.wenn fchon feine vom 


Staate ganz unabhängige Sisrarchie fi ch ausbildete, ſelbſt 
der Patriarch von Konſtantinopel immer ‚Unterthan des 
Kaiſers blieb und von dieſem beſtraft und abgeſetzt werden 
konnte. Der Gehuͤlfe des Patriarchen war der FUYMEAAGS 5 
und. ſechs nachher ſieben, torarazona ſtanden ihm zur 
Seite. Die kirchliche Eintheilung zerfiel in Dioͤkeſen 
unter Patriarchen, Exarchien unter Metropolis 
ten, und Paroͤkien unter Bifhöfen, welche vom 
Patriarchen ernannt, häufig aber von den Gemeinden nicht 
anerkannt wurden. Eine  vollftändige hierarchiſche Unterz 
ordnung fand nicht ſtatt, denn nicht blos hatte der Pas 
triarch zu Konſtantinopel oft Rangſtreit mit den andern, 
namentlich dem zu Alexandrien, ſondern die Synoden wa⸗ 
ren uͤber die Patriarchen erhoben und einzelne Biſchoͤfe, 
namentlich die der Bulgarei, von Kyprus und von Ibe⸗ 
rien, durch Synodalſchluͤſſe oder kaiſerliche Verguͤnſtigungen 


> von der Gewalt der Patriarchen erimivt.(duroxeparo). Die 


Zahl der Mönche (PrrdroBes and) xuroyagoı), war ungeheuer, 


fie follten von ihrer Hände Arbeit leben, beſchaͤftigten ſich 


zum Theil mit Mahlerei und thaten ſogar Kriegsdienſte, 
harten aber auf das Volk großen. Einfluß. Die Kloͤſter 
fanden unter Hegumenen, mehrere unter Archim an⸗ 
driten, und hiengen entweder unmittelbar vom Patriar— 
chen, oder von den Biſchoͤfen, oder auch von der weltlichen 





Porphyrogeniti de thematibus LL. II, in Ans. 
Bandurii‘imperio orientali iw Corp. hist. Byz. T« 
XXI. pe 1 —2g, nebft einer Charte. — Vergl. L. En- 
gelstoff de re Byz. militari sub imp. Justiniano-I, 
Havniae 1808. 8., erweitert in dänifcher Sprache in: 
Hiſtorisk Ealender udgiven af L. Engelfioff og $ 
‚Möller, Anden: MERAN Kjobenhavn 1815. ©. 197 — 
324. 
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Obrigkeit ab. Die Kirche durfte Guͤter erwerben, aber 
ihre liegenden Gründe zahlten eine Grundabgabe (Fi aygo- 
sınöy, crustica) und wurden bei auferordentlichen Beſteue⸗ 
fingen mit hinzugezogen, wenn auch die Geiftlichen für 


‚ ihre Perfon fieuerfiei fein mochten. Die kirchliche Juris⸗ 


diction ſtand den Biſchoͤfen zu, von denen die Appellation 
an die Patriarchen gieng. Das Kirchenrecht wurde durch 
die vielen Synoden ſehr erweitert und von mehrern Schrift⸗ 
ſtellern bearbeitet. Die voͤllige Trennung der griechiſchen 
Kirche von der lateiniſchen entſtand erſt ſpaͤter. — Auf den 
Character des Volks mußten der Deſpotismus und 
die beftändigen Kekerflreitigkeiten den nachtheiligften Eins 
flug Haben, Datriotismus und Anhängfichfeit an den Res 
genten, befonders bei dem häufigen gewaltfamen Mechfel 
der Herrfcher, unbekannte Tugenden werden. Das Volk 
erfchlaffte im geiftiger Hinſicht immer mehr und daneben 
herrſchte großes Sittenverderben, worin oft der Hof mit 
feinem Beifpiele vorangieng. Je mehr das Volk von der 
Theilnahme an buͤrgerlichen Angelegenheiten ausgeſchloſſen 


war, um fo begieriger ergriff es, durch die Mönche aufs 


geregt, die Firchlichen Streitigkeiten, und veligiöfe Zwie—⸗ 
‚ tracht theilte das Neich fortwährend in Partheien. Um— 
fonft ſuchten Fräftige Kaifer die Eintracht herzuftellen, ihre 
Berfuche gaben oft zu neuem Streit Anlaß. Auch die 
von Rom nad Konftantinopel verpflanzten und auf eigne 

Art eingerichteten Spiele des Circus erzeugten Factionen 
und der Streit der Blauen (Veneti) und der Grünen 
(Prasini) ward bald politifh wichtig — Künfte und 
Wiſſ enſchaften wurden fleißig betrieben, aber der Ges 
ſchmack nahm eine verkehrte Richtung und die Vorliebe _ 
für theologifche Streitfragen würfte auch auf. die Literarur- 

ein, Die Sprache des gemeinen Lebens (— x) war ein 
verdorbenes Griechiſch, ſelbſt in die Schriftfprache floſſen 





viele fremde Wörter und Nedensarten ein. — Auf Acker⸗ 
bau, Gewerbe und Handel hatte fchon der Druck der 
Verfaſſung nachtheiligen Einfluß, und mehr noch) litten fie 
unter den beftändigen Kriegen und den häufigen Verhee: 
rungen fo vieler Provinzen durch Barbarifche Völker; doch 
lagen fie nie gang darnieder. Außer den Abgaben war für 
den Landmann bald. befonders das von Juſtinian J. ein: 
geführte Monopol des Getreideverfaufs drücend. Der 
Luxus des Hofs munterte für ihn arbeitende Handwerker 
und Künftfer auf und einzelne Negenten thaten mandes 
für Kandel und Manufacturen. . Konftantinopel. war, durd) 
feine Lage begünftigt, ein Hauptſtapelplatz für den Imtaufch 
der abend: und morgenländiihen Waaren, wenn gleich der 
unmittelbare Handel der Byzantiner mit Indien nicht bes 
beutend gemwefen zu fein. fcheint-und fie felbft die indiſchen 
Producte groͤßtentheils von Perſern und ſpaͤter Arabern 
empfiengen. Die Zoͤlle waren. druͤckend ). 
Die Reihe der Kaiſer beginnt mit Arkadius (17: 
Sept. 395. — 1. Mai 408), deſſen Geſchichte uns fchon 
größtentheils aus dem. vorigen ‚Capitel bekannt if. Zu 
ſchwach um felbft zu vegievem, ſtand er fein ganzes. Leben, 
hindurch unter dem Einfluß feiner. Guͤnſtlinge. Auf den 
Rath des DVerfchnittenen Eutropius vermählte er fi 
(Aprit 395) mit Aelia Eudoria, der Tochter des Ber 
fehlshabers Bauto, eines Franken von Geburt. Der 
ihm vom Dater zugefellte Rathgeber, der ehrfüchtige Ru—⸗ 
\ finus, fah ſich in feinen Abſichten, feinen Einfluß, durch 
| Bermählung feiner Tochter mit dem Kaifer zu vermehren, 
getaͤuſcht, Soll felbft nad). dem Diadem getrachtet haben, 








7K. D. Hüllmann Geſchichte des byzantiniſchen Hans iR 
dels Bis zum Ende der ES: Frankfurt a. d. O. 
1808. 8. 
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wurde eines Einverſtaͤndniſſes mit den Feinden des Reichs 
beſchuldigt und (27. Nov. 395) von den gothifhen Huͤlfs⸗ 


völfern unter Gainas erfchlagen. Eutropius, ein | 


noch verworfenerer Mann als fein Vorgänger, leitete run 
den Hof, flürzte angefehene Männer, befonders den Dbers 
feldherrn Timafins, und häufte Verbrechen auf Ber 
brechen, bis Gainas das Mißvergnuͤgen der Truppen bes 
‚mußte und den Kaifer bewog feinen Guͤnſtling erſt zu vers 
weiſen und dann (399) Hinvichten zu laffen. Gainas, 
furchtbar durch die ihm ergebenen zahlreichen Huͤlfstrup⸗ 
ven, ſchwang ſich jest zu hohem Anfehn auf, unterftüßte 
den Aufftand des Tr ebigitd in Phrygien, zwang Arkas 
dius zu einem Vergleiche, wornach zwei hohe Staatsbes 
amten, Aurelianns und Saturninus, verwieſen 
werden mußten, ertrotzte für ſich die Stelle eines magi- 
| ster militum, brachte. Haufen feiner Gothen nach Kon⸗ 
ſtantinopel und gieng mit uͤbermuͤthigen Planen um. Die 
rechtglaͤubigen Buͤrger der Hauptſtadt erregten indeffen eis 
nen Aufſtand gegen die arianiſchen Gothen und erſchlugen 
gegen 7000 derſelben, worauf Gainas mit feinen Anhäns 
gern die Flucht etgriff, bei der verfuchten Meberfahrenah 
Afien von Frauittus (Fravitta) im Kellefpont ge; 
Schlagen und zuletzt (Der. 400) von den Hunnen des Ui 
Des ermordet wurde. Eudortia herrfihte nun fehamlog 
und habfüchtig bis an ihren Tod (6. Oct. 404) und kaum 
wird des Arkadius weiter gedacht. Umſonſt ſuchte der be⸗ 
redte Patriarch Johann Chryſoſt omus das Volk und 
den Hof durch ſeine Predigten zu beſſern, er wurde vers 
ketzert, ſeiner Wuͤrde entſetzt und ſtarb im Exil (14. Sept. | 
407), nad) feinem Tode bald als Heiliger geehrt. a 
Sterbend foll Arfadius, nad) der Erzählung Prokop 
und anderer‘, den Perſerkoͤnig Jezdedgerd J. — 
Vormund“ feines. ſiebenjaͤhrigen Sohnes und Nachfolgers 
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Theodoſtus J. (II.) ernannt haben. Im Namen des 
| "Kindes verwaltete anfangs der praefectus praetorio Ans 
themius das Neich mit Redlichkeit und kluger Einfiht, 
bis Pulheria, die kaum zwei Sabre ältere Schweſter 
des Kaifers, zur Auguftarausgerufen ward (4. Sul. 414) 
und die Negentfhaft übernahm. Kirchliche Schriftfteller 
. Preißen vornehmlich die Frömmigkeit diefer Herrſcherin, 
welche mit ihren Schweftern Arkadia und Marina 
das Geluͤbde einer beftändigen Sungfraufchaft ablegte und 
eine Menge Kirchen und Klöfter erbauen ließ, doch darne⸗ 
ben auch in weltlichen Gefchäften nicht unerfahren war. 
Sorgfaͤltig wurde der junge Kaifer zur Frömmigkeit erzo⸗ 
gen, befaß- fchöne Kenntniffe und eine große Gutmuͤthig— 
keit, blieb aber in Regierungsfachen immer von der Schwe⸗ 
ſter abhängig und veagte ſein Leben mit geringfügigen Dis 
- fchäftigungen bin, in dem Umgange mit Moͤnchen und 
Verſchnittenen, unter welchen letztern beſonders der ver— 
worfene Chryfaphius beruͤchtigt iſt. Zur Gemahlin 
gab Pulcheria ihrem Bruder (421) die ſchoͤne Tochter des 
heidniſchen Philofophen Feontius, Athenais, welche in 
der Taufe den Namen Eudoria annahm, ihre poetifchen 
Talente neben der Berherrlihung der chriſtlichen Religion 
dem Lobe ihres Gemahls widmete, aber als fie nach polis 
tifhem Einfluß firebte, an ihrer Schwägerin eine folche 
Gegnerin fand, da fie (um 440) den Hof verfieß und 
den Reſt ihrer Tage in Serufalem verkebte, nicht frei von 
‚ DVerfolgungen und getruͤbt durch die Widerwärtigkeiten ih— 
rer einzigen an Balentinian IH. vermählten und von den 
Dandalen gefangen hinweggeführten Tochter. Tiefe Kräns 
kungen erduldete Theodos, wie oben (Cap. 1.9.7.) ev 
zähle ward, durch die Hunnen, doc) gelang es meift die 
Angriffe derfelben abzufanfen und das Reich genoß im 
Vergleich mit dem abendländifchen immer noch eines bei 
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weitem glücklichern Zuftandes und mifchte fih nah Honors 
Tode mit Nachdruck in die weftiömifchen Angelegenheiten. 
Den Perfern wurden die byzantinifchen Waffen fogar furcht— 
bar. In den letzten Jahren der Regierung des früher 
den Chriften fehr günftigen Jezdedgerd zerflörte der Biſchof 
Adbas zu Sufa einen Feuertempel und veranlafte das 
durch eine Chriftenverfolgung, welche der neue König Das 

haram V. (f. 420) mit wilder Graufamfeit fortießte. 
Viele Chriften flohen in das byzantinifche Gebiet, und als _ 
der Hof die geforderte Auslieferung derfelben abſchlug, 
entftand darüber, zumal da auch einige andere Streitig 
feiten obwalteten, ein Eurzer Krieg, in welchem Ardas 

burius auf perfiihem Boden (6. Sept. 421) einen gro: 
ben Sieg erfoht, die Huͤlfsvoͤlker, welche der arabiſche 
Fuͤrſt Almondar den Perfern fandte, auf wunderbare 
Arc im Euphrat ihren Untergang gefunden haben follen 
und des Königs fogenannte unfterblihe Schaar nies . 
dergehauen ward, worauf Baharam, gerührt durch den 


Edelſinn, womit der Bifhof Akakius von Amida die 


perfiichen Sefangenen behandelte, einen Frieden (422) abs 
ſchloß und die Chriftenverfolgung einftellte. Als fpäterhin 
das armenifche Neich, häufig der Zankapfel zwifchen den - 
Römern und Derfern, ‚durch den Zwift zweier Könige, 
von denen der ältere Tigranes feinen Antheil dem Per; 
ferfänige , der jüngere Choſroes den feinigen dem Kai⸗ 
ſer uͤberließ (um 440), untergieng, verglichen ſich Theodos 
und Baharam friedlich uͤber die Theilung, nach welcher 
etwa J Armeniens, d. h. die zunaͤchſt am Euphrat geleges 
nen haften, byzantiniſche Provinz wurden. Auch, 
für das Innere gefchah einiges; namentlich verherrlichten 
Antiochus und fieben Zuriften: den Namen des Kaifers 3 
durch den codex 'Theodosianus (434 — 438), in welhem 
fie die Eaiferlihen Verordnungen von Conftantin dem Großen RN 
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an. fammelten, in 16 Büchern, von denen die S erflen, 
das Privatrecht enthaltenden verloren find.  Eifrig nahm 
der Hof an den Kirchenftreitigfeiten Theil, melde aus den 
‚durch den unterdrücken Arianismus und Apollinarismus 
erregten Streitfragen hervorkeimten. Als Neſtorius, 
Patriarch zu Konſtantinopel (f. 428) die Marin nicht Got⸗ 
tesgebährerin nennen wollte, erregte der alerandrinifche 
Patriarch Kyrillus einen heftigen Streit gegen denfels 
ben. Theodos und Valentinian III. beriefen (431) eine 
ökumenifihe Synode zu Ephefus, auf welcher die 
Partheien fich wechfelsweife verdammten, Theodos aber 
gegen Meftorius entfchied und die Abfekung deffelben bes 
flätigte. Die alerandrinifche Parthei erkaufte zuletzt (433) 
den vollen Sieg, durch Annahme der von ihren Gegnern 
auf der Synode vorgefchriebenen Formel von zwei Nas 
turen in Chriſto. Durch Laiferlihe Gefege wurden 
(435) die Neftorianer verdammt, aber eine zahlreiche Par: 
thei trennte fich von der orthodogen Kirche und breitete fich 
unter dem Namen chaldäifher Chriften im Drient, 
ja ale Thomaschriften bis nad) Indien aus. Ungern 
hatten Ryrillus Anhänger ihre Meinung von einer Natur 
in Chrifto aufgegeben, Eutyhes, Arhimandrit eineg 
Klofters bei Konftantinopel, wurde (448) bei feinem Pas 
triarchen Slavian als Monophyfit angeklagt und feines 
Amtes entfeßt. Der alerandrinifche Patriarch ſtand zu feis 
ner DBertheidigung auf, gewann den Hof und ließ auf der 
Raͤuberſynode zu Ephefus (449) den Eutyches frei 
fprechen und deffen Gegner verdammen; aber diefe hatten 
den römifchen Bifchof Leo gewonnen und feßten mit defs 
fen Huͤlfe und unter dem. Beiftand der Pulcheria es durch, 
daß eine abermalige Synode zu Chalfedon (451) gs 
halten, die Schlüffe der vorigen aufgehoben und der Kes 
Berflud über die Eutychianer oder Monophyfiten ausgefpros 
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Marklan nicht bekriegen, denn er haste, wenn nicht Pros 


\ 


chen ward. Die Synode erfuhe zwar heftigen Widerſpruch 
aber ſie behauptete ſich zuletzt in ihrem Anſehn, wogegen 
ſich abermals eine ketzeriſche Parthei, in Aſien Jakobi— 
ten (von ihrem Lehrer Jakob Baradai (4678), der’ 
die verſchiedenen entſtandenen Secten der Monophyſiten 
vereinigte), in Aegypten Kopten genannt, abſonderte. 
Noch vor ſolcher Entſcheidung des Streits war Theo— 
dos (28. Zul. 450 8) geſtorben und Pulcheria (— + 453) 
hatte die Negierung in ihrem eignen Namen angetreten, 
jedoch (25. Aug. 450) den 55jährigen Senator Markian 
(— +31. San. 457 9), einen Thrafier von Geburt, wel⸗ 
cher fih durch Verdienft aus niederem Stande emporger 
ſchwungen hatte, als vechtgläudig bekannt war und außer⸗ | 
dem von der Parthei der Blauen. begünftigt worden zu 
fein fcheint, zum Mitregenten und nominellen Gemahl ans 
genommen. Kräftiger als fein Vorgänger benahm fich der 


neue Kaifer gegen die Feinde des Neichs, fah die Macht 
der Hunnen fih auflöfen und minder gefährliche Völker 
‘an der Donau auftreten, unter welchen befonders die in 
Pannonien aufgenommenen Oſtgothen in naͤhere Verhaͤlt⸗ 


niſſe mit Byzanz geriethen. Nur die Vandalen wollte 





8) Nah Theoderus Lector hist. ecel. II, & Then 
phanes pag. 88 irrt, wenn er 20. Zum. angiebt. 


9) Theophanes pag. 94 ſagt: 706 miäs naraıYav Maiwr, 
aber wahrfineinlich ift Peßgvzgiar zu Tefen, denn pag. 95 
heißt es, Leo ſei im Februar Raifer geworden, womit 
die Ofterchronif pag. 309 übereinftimme, Wird der 
Tod db Markian in den Januar geſetzt, ſo ſtimmt das 
mit auch die Angabe in»Marcellini chronico Constan- 
'tino et Rufo Coss., wo Die Dauer von Markiand Ns 
gierung auf 6 Jahr 6 Monate angegeben wird, überein. 
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EiD ein Maͤhrchen erzählt, dies einft als Gefangener an 
Ber: Hof verſprechen müffen. 

Unter den Feldheren war Afpar, des Ardaburius 
ven, der ausgezeichnetſte, konnte aber als Ketzer den 
erledigten Thron nicht wohl beſteigen und empfahl daher 
feinen ehemaligen Iintergebenen, den Daker oder Thrafer 
Ur el. (den Sroßen, — — welcher von der Armee 
zum Kaiſer (7. Febr. 457 — + Jan. 474) ausgerufen 
ward und vom sein, was feitdem immer Ju 

geſchehen pflögte, die Krone empfieng. Der neue 
Herrſcher zeichnete ſich als Beſchuͤtzer der Rechtglaͤubigkeit 
aus und ſuchte dem uͤbermaͤchtigen Aſpar dadurch entgegen 
zu wuͤrken, daß er den Iſaurier Traskaliſſus mit ſei⸗ 
ner Tochter Ariadne vermaͤhlte, den Namen-Zeno ans 
nehmen ließ und fowohl diefen Neuling, als Bafilis 
kus, den Bruder der Kaiferin Berina, zu hohen Ehe 
renaͤmtern erhob. Der Kriegszug- des Baſiliskus gegen 
Afrika (468) mißlang, aber der Feldherr entgieng auf 
Bitten feiner Schwefter der Strafe, wiewohl man ihn 
laut eines verrächerifchen Einverftändniffes befchuldigte, in 
das ee mit Aſpar getreten fein follte, um durch Huͤlfe der 
Arianer den Thron zu befleigen. Aſpar follte dem Zeno 
nachgeftellt haben, wurde (471) mit feinen beiden Soͤh— 
nen, dem nicht lange vorher zum Caͤſar ernannten Pas 
trikius und Ardaburius ermordet und feine Anbäns 
ger, der Gothe Theodorih, des Triarius S — 
und andere bald zur Ruhe gebracht. 

Zum Nachfolger Hatte Leo I. feinen Enkel Leo II. be; 
ſtimmt, der’ aber ſchon nad 11 Monaten (Nov. 474) 
farb und die Regierung feinem (Febr.) zum Mitregentem 

angenommenen Vater Zeno (— + Aprif 491) hinterließ.) | 
Berleitet durch Verina erregte zuerft Baſiliskus einen 
Aufſtand, lich fih, als Zeno die Flucht ergriff, (475) zum 
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. Kaifer ausrufen, ernannte feinen Sohn Markus zum 
Cäfar, machte fich aber durch Begänftigung der Monophys 
ſiten verhaßt,. ward von feinem Feldheren verlaffen und 


fiel nach 20 Monaten (477) in die Hände des zuruͤckge⸗ 


tehrten Zend, welcher ihn mit Weib und Kind in der 
Fappadofifchen Feſte Limnas einfperren und, wie man fagt, 


verfhmachten ließ. Als Verbündeter des. Ufurpators ergriff 


der triarifche Theodorich in Thrakien die Waffen und vers 
heerte die Umgegend von Konftantinopel, bis er durch Verz 


vätherei unter feinen Truppen ‚zum Ruͤckzuge genöthige 


ward und nicht lange nachher umkam. Dod, bald fuchte 


Marktian, des abendländifchen Kaifers Anthemius nach⸗ 


gelaffener Sohn, feine vermeintlichen nähern, auf die Keis 
rath mit Verinas jüngeren Tochter Leontia gegründeten 


Anfprühe in der Hauptſtadt felbft geltend zu machen: ‚und. 


zwang (479) die Eaiferlihen Truppen zur Flucht in den 


Pallaft, wurde jedoch am folgenden Tage durch Berräthes 
vei gefangen genommen und mußte ſich fpäterhin zum Pres⸗ 
Guter weihen laſſen. Verina wurde als Gefangene nad 


Afien gebracht, aber bald durch den Beleidigten Präfecten 
des Drients Ihlus befreit, worauf der Feldherr Leons 
tius das Diadem annahm, auch nach Verinas (7484) 


Tod den Aufruhr fortſetzte und fid) gegen die Eaiferlichen „ 


vom Oſtgothenkoͤnige Theodo rich unterftüßten Heere bez 
hauptete, bis er und Illus (487) durch Verrath gefangen 
genommen und enthauptet wurden. So war das Reich 
voll heftiger Gaͤhrungen und zugleich dauerten die veligids 
fen Partheiungen fort. Ein Verſuch des Kaifers durch 
das Henotikon (482) die Monophyfiten wieder zu ger 


winnen, mißlang gänzlich und über die Lehrformel, daß 


Gott gefrenzigt worden fei, melde der antioches 
mifche Patriarch Deter der Gerber in dag reisanor 
einſchob, entſpann ſich ein neuer heftiger Streit, den erſt 
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Sufinien 1. durch Beflätigung des: Satzes (553) been⸗ 
digte. Unter den Nachbarvoͤlkern waren die Dftgothen am 
gefährlichften ; durch die größten ihrem Könige Theodorich 
freigedig bewilligten Ehrenbezeugungen und Geſchenke, ers 
Faufte der Kaiſer dennoch feinen daurenden Frieden und 
ſoll die Gothen zufegt ſelbſt zur Eroberung Staliens (487) 
aufaefordert haben. 

Zend hinterlich zwar einen Bruder Longin, welcher 
Hohe Ehrenämter verwaltet hatte und jet durch Huͤlfe der 
ihm ergebenen iſauriſchen Leibwache den Thron zu erlan⸗ 
gen hoffte; aber Ariadne bewog den Senat und das Heer 
den bisherigen Silentiarius Anaſtaſius J. Dikorus 
zum Kaiſer (11. April 494 — * 9. Jul. 528 7°) auszu⸗ 
rufen und vermählte fi mit ihm, nachdem er von dem 
Patriarchen. auf eine ausgeftellte fchriftliche Verficherung , 
daß er in Glaubensſachen nichts aͤndern wolle die Kıds- 





. ’ Theophanes pag. 141 giebt 9 April anz aber nicht blos 
if die Lesart zweifelhaft (ſtatt 9 Hat eod. Palat. s@’ und 
Peirez. za), fondern die ganze Angabe widerfpricht fich 
felbt , da gefage wird, Anaftafins habe 27 Zahre 
und 7 Monate regiert, Cyrillus Scythopolita- 
nus (lebte unter Zuftinian I.) in vita S. Sabae c. LX. 
(gr. et lat. in J. B. Cotelerii monum. eccl. gr, Lu- 
tet. Par. 1677 — 92. IV. 4., in T. Ill. p. 220 sqq.) giebt 
die 6te Stunde in der Naht vom 9 — 10. Zul. an. Sn 
der Dfterchronif wird nur der Tag der Thronbefteis 
gung ded Juſtin I., 9. Zul. 518, genannt und die übris 
gen Quellen geben blos die Regierungszeit des Anaftafind 
an: Evagrius 1, 44, 27 Jahre 3 Monate 3 Tages 
(2 alfo Todestag 13. Jul.; Theodorus Lector II, 37, 
275.3 M., alfo F11. Zul.; und Marcellini chron. 
A Magno Cos. 27,5. 2 M. 29 T., alfo + 9. Jul., melde 
Tegtere Angabe allein mit der Oſterchronik ‘vereinbar iſt 
und mir daher die richtige zu ſein ſcheint. 
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nung erhalten hatte. Das Volk vief dem neuen Kaifer su 
„regiere wie du gelebt haft‘; es mochte dem 60 jaͤhrigen 
Mann nicht an gutem Willen fehlen, aber Alter lähmte 
feine Kräfte, er hieng von Marinug und andern Vers 
fihnittenen ab und machte fich bald durch feine Hinneigung 
zu der eutychianiſchen Ketzerei verhaßt. Longin, welcher 
(492) einen Aufſtand erregte, wurde, leicht bezwungen, 
nad) Alerandrien verwiefen und zum: Presbyter geweiht. 
Mehrere, in der Leibwache dienende Sfaurer wurden entr 
laſſen, ‚ein anderer Longin bewog das rohe, mehr in fcheins 
barer, als wirklicher Abhängigkeit feehende und nur duch 
Geſchenke (24 iraveimz, welche Zeno eingeführt und Anar 
ſtaſius zu zahlen aufgehört haben foll) in der Ruhererhals 
tene ifaurifche Bergvolk die Waffen zu ergreifen und eve 
regte einen fechsjährigen Krieg. (493 — 498), welcher: jer 
‚doch mit dem Untergang der Häupter ‚der Empörung und 
der Verpflanzung vieler Iſaurer nah Thrakien endete. 
Der Derfertönig Ko dad ‚brach (502) den. Frieden, eros 
berte Amida und fihlug die uneinigen Öyzantinifchen Felds 
herrn. Wurde gleich Amida (503) wieder eingenommen , fo. 
gieng doch der Krieg im Ganzen ungluͤcklich und Anaftas 
fins mußte zuleßt (505) den Frieden mit Geld erfaufen. 
Mundo, ein von Theodorich in Schuß genommener bars 
barifcher Anführer an der Niederdonau, fehlug (505) den 
byzantinifchen Feldherın Sabinian bei Horrea Margi 
in Moͤſien, und die große von Anaftafins (508) gegen Ita— 
lien gefchickte Flotte plünderte nur die Kuͤſten bis nad) 
Zarent hin aus, fo daß die ganze Unternehmung mit eis 
nem Seeräuberzuge nicht unpaffend verglichen ward. Biss 
her unbekannte Völker traten an der Donau auf, naments 
lih die Bulgaren, welche (502) einen verheerenden 
Einfall in Illyrikum und Thrakien unternahmen, ſ ſelbſt 
Araber aͤbten (498 — 603) Beinpfeligfeiten sogen Dei 


1 





fina aus und eine hunniſche Horte ſtreifte (515) 
"dur Armenien nad) Pontus, Kappadokien und Galatien. 
Durch neue Feftungswerfe, 3. B. die lange Mauer, von 
der Propontis bis zum ſchwarzen Meere (um 512) und 
Dara (Anaftafiopolis) an der perfifchen Graͤnze (508), fuchte 
Anaſtaſius das Reich zu ſchuͤtzen. Den Unterthanen ‚wurs 
den einige drückende Auflagen erlaffen, namentlid) das Chrys 
fargyrion (501), dennod) erzeugten. nicht blos, die, wilden 
Factionen in der Rennbahn mehrmalige Aufſtaͤnde (493 
und befonders 501) in Konftantinopel, fondern über Bes 
günftigung-der Eutychianer brach (512) ein Heftigerer- Tus 
mult aus, der Feldherr Vitalian ergriff in Thrakien die 
Waffen, zwang den. kegerifhen Kaifer zum Verſprechen, 
die Orthodorie zu erhalten, und übte, als diefer. Frieden 
gebrochen worden fein follte, neue Feindfeligkeiten.... Doch 
iſt Anaftafius wohl zu fehr verläftert worden, auch mögen. 
die Sagen von feinem tragifchen Tode erdichtet, oder. durch 
ſpaͤtere Geſchichtſchreiber ausgeſchmuͤckt worden fein 7X)... 
. Die Leidwache vief ihren Befehlshaber JZuftin J. zum 
Kaiſer (9. Sul. 518 — + 1. Aug. 527) aus, einen rohen 
Mann von niederer Herkunft aus Bederiana in Darda⸗ 
nien, der ſich durch ſeine Tapferkeit in Kriegsdienſten em⸗ 
porgeſchwungen und den Rang eines Senators erhalten 
hatte, jeßt aber das Geld, das ihm der praepositus pa- 
latii Amantiug gegeben hatte, um damit feine Soldaten 
zu Öunften des comes pal. Theokrit zu beftechen,, für 
fi) feldft angewendet haben foll. Amantius: und feine 
Freunde wurden als Anhänger der Manichäer und als Vers 
väther, theils mit dem Tode, theils mit’ dem Exil ber 
Kraft, Theokrit auf grauſame Art im Gefaͤngniſſe umge 





11) Vergl. P. E. — de morte tragica Imp. Ana- 
«stasii Dicori, Franeof, a. V. 1744: 4 
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bracht und ſelbſt Vitalian nach Konftantinopel gelockt, mit 
dem Conſulat beehrt und waͤhrend der Verwaltung dieſes 
Amtes (520) hingerichtet. Durch Eifer für die Orthodoxie J 
und durch Wiedereinſetzung der vertriebenen Biſchoͤfe machte 
ſich Juſtin, fo ungebildet ev auch war, da er nicht einmal ) 
ſchreiben Tonnte, bei dem Volfe und der Geiftiichkeit bes U 
liebe, und zeigte ſich als rechtlichen und milden Negenten, \ 
indem er namentlich große Summen zur Wiedererbauung | 
durch Erdbeben verſchuͤtteter Städte, Karnith, Antiochien | 
u. a. verwendete. Der Quäftor Proklus leitete die Se | 
ſchaͤfte mit kluger Einfiht, das Heer und die Finanzen 
wurden wieder in Ordnung gebracht und durch manche nüßs | 
Yiche, aber geräufchlofe und darum wenig gepriefene Ber; 
Hefferung die glanzvollen Unternehmungen der folgenden 
Regierung vorbereitet. Biel Einfluß erlangte bald Zuftis 
nian, der Schwefterfohn des Kaifers, doch ernannte ihn 
Juſtin erfi 4 Monate vor feinem kn * April 527 12) 


zum Mitregenten. 
Yuftinian I. 73), geboren (und den angefielten 





12) & Marcellinus in chron. Mavortio Cos., die o, 
ſterehro nik pag. 334 und Evagrius IV, 9, Pros 
kop Anecdota c. IX. fagt drei Tage vor DOftern, Theo; 

phanes pag. 148, melden Neuere gefolgt find, 4. 
April und Kedrenus gar auf Oftern 14. April; aber | 
das Dfterfeft fiel im diefem Jahr auf 4. April. 


43) Befondere Quellen: Profopius (aus Käfiven 

in Paläftina, + nach 662, Geheimfchreiber Belifars, den 

er auf feinen Feldzügen begleitete) ſchrieb drei Werke von 

ungleihem hiftorifchem Werth: Historiarum sui Rn 
(— 552) LL. VIII. (i. e. de bello Persico LL. — 

b. Vandalico LL. Il, et de b. Gothico LL.IV.), —* | 


dota s. hist. arcana (Hist. L. IX.) und De aedificüs # 


Dn. Justiniani LL. IV, gr, et lat. in Corp. hist. Byz. 





"Berechnungen entweder 5. Mai 482 oder 11. Mai 483) 
in dem Dorfe Tauräfion, von Eltern, deren wahre Namen 
(Ho — Sedatius — und Biglenige — Vigi— 
Tantia —), fo wie der feinige (Uprauda) auf barbas 
A fee Asfiemmung schließen laſſen, hatte ſchon früher Theil 
an den Geſchaͤften genommen, beſaß viele Kenntniſſe, war 
nicht ohne Talent und Kraft, wenn ſchon ohne eigentliche 
Größe des Geiſtes und Characters, und hieng dabei häus 
fig von dem Einfluß feiner re Sr ab, namentlich 
von feiner Gemahlin Theodora (+ Jun. 548), die er nach 
Aufhebung des Gefetzes, das den Senatoren die Ehe mie 
Schaufpielerinnen verbot, noch vor feiner Thronbeſteigung 
geheirathet hatte, erftern. entfchloffenen, aber firtenlofen 
MWeibe, welche, wenn auch die von Prokop erzählten ges 
heimen Schandffüice zum Theil unwahr, oder doch übers 
trieben fein mögen, ihre früheren TIheaterfitten auch als 
Kaiſerin nicht ablegte, und ihren durch Liebe und Danks 
barkeit gefeſſelten Gemahl ganz zu beherrſchen und zum 
Guten wie zum Boͤſen zu lenken verſtand. Minder eig— 
ner Größe, als, den Talenten ausgezeichneter Männer, 
‚die er zu finden’ das Glück hatte und zu benugen ‚wußte, 
den Siegen großer Feldherrn, wie der mehrmals verläums 
dete und mit Undank behandelte Held Beliſar aus Sers 
manien, welches swifchen Thrakien und Sllyrien lag, und 
der Enuh Narfeg, und den-Kenntniffen eines Minis 
ſters, wie der Quaͤſtor, nachher Conſul und Magifter. Ofr- 
ficiorum, Tribo nian aus Side in Pamphylien, ver⸗ 





7T. Ilet I. — und Agathias (aus Myrina in Aeolien, 

7 Tebte um 590) ſetzte die Geſchichte (663 — 559) fort: De 

7 imp. et reb. gest. Justiniani LL. V, gr. et kt. ibid. T. 
m. — Hülfsfhrife: I. Pe de Ludwig vita * 
niani Magni, Halae 1731. 4. 
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nem Theile der von den Barbaren eroberten Länder her⸗ 
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‘ } 
dankt daher Zuftinian feinen Ruhm, und durch die Bers R) 
* ſolcher Maͤnner iſt ſeine uͤber 38 jaͤhrige Regierung 
(— +14. Nov. 565 "*) bie glaͤnzendſte und merkwuͤr⸗ 
Digfte in der, ganzen langen Byzantinerzeit, wenn gleih 
keineswegs die gluͤcklichſte fuͤr die Unterthanen, geworden. 
— Die nominelle Herrſchaft uͤber die Abendlande genuͤgte 
dem Kaiſer nicht, waͤhrend im Orient ſelbſt heftige Graͤnz⸗ 
kriege mit den Nachbarn gefuͤhrt werden mußten, ſuchten 
ſiegreiche Feldherrn roͤmiſch⸗ byzantiniſche Herrſchaft in eis 


zuſtellen. Beguͤnſtigt durch den Verfall der Macht unter 
den Vandalen und Oſtgothen, eroberte Beliſar (633) 
Afrika, worauf Sardinien, Corſica und die baleariſchen In⸗ 
ſeln ſich freiwillig unterwarfen, entriß den Oſtgothen (535) 
Bicilien und brachte ihr Königreich (536*- 539) dem Uns, 
tergang nahe, doc) ohne es ganz zu zerfiören, weil er zu 
früh (540) abgerufen und bei ernewerter Unternehmung 
(f. 544) zu wenig 'unterftüßt wurde, bis der gluͤcklichere 

Narſes (552 — 554) den Krieg mit der Eroberung von‘ 
ganz Sstalien beendigte. Der Patricier Joannes bes 
zwang (551) die Mauren und fiherte dadurch den Beſitz 
Afrikas. Die Weſtgothen räumten (554) den Byzanz 
tinern einige fpanifhe Küftenflädte ein,. welche über 70 
Sabre behauptet wurden, fo daß einige Zeit lang faft alle 
Küften “des Mittelmeers dem öftlichen Kaifer gehorchten. 
— Weniger giüflih wurde den Perſerkrieg geführk 


= mn 





v4 
14) So: die Ofterichronif p. 375, womit Kedrenußp. 
» 388. und Zonoras XIV, 9, übereinfiimmen, wenn fie 
"die Dauer der Regierung auf 38 Jahre 7 Monate 13 
Tage angeben. Theophanes irrt auch bier, wenn er 
11. April angiebt und doch Yuftinian 5 J. 7 M. 13 
regieren laßt, wornach feiner aan nach 17. oder 1% 


Nov. herauskäme. 


. 
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Auf Proklus Rath hatte. Juſtin die Bitte des Königs 
Kobad, den jüngeren Sohn deffelben Kefral Nu 
ſchirvan zu adoptiven, abgejchlagen und dadurd) den Auss 
bruch eines Gränzfriegs (ſ. 522) veranlaßt. Beliſar aͤrn⸗ 
dete hier ſeine erſten Lorbeeren, wurde bald nach Juſti⸗ 
nians Regierungsantritt zum Feldherrn des Oſtens ernannt 
und ſchlug, als die Perſer uͤber die Anlage einer byzantis 
nifchen Feſtung bei Mindone die kaum niedergelegten Waf⸗ 
fen wieder ergriffen, ihren Mirrhanes Perozes (Fir 
ruz) in der Gegend von Dara (Sun. 530). Ein anderer 
Feldherr Sittas trieb die von Mermerdes angeführs 
ten Perſer nach zwei Schlachten aus Armenien zurück. 
Dennoch ſchlug Kobad die angebotenen Friedensunterhand⸗ 
lungen aus und ließ auf den Rath feines arabiſchen Schüßs 
fings Almundar ein neues Heer unter Azarethes in 
Syrien einbrechen, Belifar verlor eine Schlacht, die er 
gegen feinen Willen hatte liefern müffen, wurde abgeru: 
fen und Sittas zum Anführer ernannt. Juſtinian bat 
nun chriftlihe Aerhiopier und den arabifhen Stamm. 
Himyar um Huͤlfe, die Perſer belagerten Martyropolis, 
zogen ſich aber nach Kobads Tode (+ 531) zuruͤck und 
Keſra bewilligte einen Frieden (533), wornach alle Erobe⸗ 
rungen von beiden Seiten zuruͤckgegeben, den Perſern 
110 Centenar Goldes gezahlt werden und Dara hinfort 
nicht der Sitz eines byzantiniſchen Feldherrn fein follte. 
Der Kaifer wuͤnſchte die Erhaltung des Friedens, um die 
Unternehmungen im Abendlande ungeftörter fortfeßen zu 
\ Bönnen; aber Belifars Siege in Afrika und Stalten er: 
\, füllten Keſra mit Neid, ev verlangte einen Theil an der 
‚ vandalifchen Beute und empfieng ein Geldgefchen? , ohne 
auch dadurch befriedigt zu werden. Insgeheim foll er dem 
| Araber Almundar zu Feindfeligkeiten gegen Arerhar, 
ı den mit Byzanz verbünderen Sürfien des Stammes Gafs 


14* 
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Fa 


fan RENTEN Hasen, klagte, als der auiſer ſich in 


„Städte, bis Beliſar wieder den Oberbefehl erhielt und 
wurd geſchickte Stellung zwei Jahre lang (542 u. 543) N 


von neuem einbrachen, Edeſſa Belagerten und zuletzt (545). | 


zantinifcher Oberhoheit fiehender Fuͤrſt Gubazes fi ſich den 


führten bald zu einem neuen, mit mehr Gfüd (549 — 556) I 


Hand, wornach jeder Theil bis zum feften Frieden behals| 


‚zu verdrängen, Suftinians Ehrenname Anticus deutet 
mehrmals werden Slaven unter den verheerenden Feinden 


lich Bulgaren) giengen (539) über die Donau, ver⸗ 
breiteren fih von den Vorftädten Konftantinopels bis at 



































fen Streit miſchte, über Friedensbruch, begann, aufgefor⸗ 
dert von gekraͤnkten Armeniern und um Huͤlfe gebeten von 

oſtgothiſchen Geſandten, (440) neuen Krieg, uͤberſchwemm⸗ 
te Syrien und plünderte und zerſtoͤrte Antiochien u. as i 


die Graͤnze deckte, nad feinem Abgang aber die Perſer 


nur unter der Bedingung, daß Juſtinian 20 Centenar zah— 
fen und dem Könige einen griechiſchen Arzt Namens Tris | 
bunus fenden folle, fünfjährigen, Waffenſtillſtand abe | 
fchloffen. Die Streitigkeiten über darin, deffen unter by⸗ } 





Perfern unterworfen hatte, blieben unauggeglichen und I 


geführten Kriege. - Gubaz Lehrte zu feiner Pflicht zuruͤck 
und ſtand den Faiferlichen Feldherrn wacker bei, bis er auf 
wahrfiheinlich ungegründeten Verdacht (552) ermordet wurs | 
de, die Perſer Eonnten ſich nicht in dem Gebuͤrglande ber 
Haupsen und Kefra willigte zufeßt in einen Waffenſtill⸗ 





ten follte, was er inne hatte. — Däufig beunruhigten auch 
nördliche Barbarenſtaͤmme das Reich von der Donau her. | 
Durch die zu Huͤlfe gerufenen Longobarden gelang es, 
den Oſtgothen Pannonien zu entreißen und die Sepiden 


auf Befiegung eines flavifhen Stammes hin, und 


des Reichs ‚erwähnt. Sogenannte Dunnen (wahrſchein⸗ 
das Gſoniſche N andere drangen bis an den korinhu 

| N N al 
BE 


‚ 
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>, ſchen Iſthmus vor, ja einige giengen uͤber den Helleſpont 


nad Aſien und alle dieſe Horden ſchleppten reiche Beute 
Se eine große Menge Gefangener aus den verheerten 
K Ländern mit fid) for. Kuturguren und Uturguren 
er Woheſchainlich wieder Bulgaren), verbuͤndet mit Slaven, 
unternahmen (559) einen verheerenden © treifzug bis an 
die lange Mauer, und wiewohl Beliſar, jetzt zum letzten⸗ 
— male Feldher, den kuturguriſchen Chan Zamergan ſchlug, 
erkauſte dennoch Juſtinian den Rüdzug biefer Völker mit 
ungeheuern Summen. Der Name der Avaren wurde 
E (558) zuerft gehört. — In Beziehung auf das Innere 
ſtrebte Juſtinian nach feſter Begründung kaiſerlicher Als 
feingewalt durch genaue Ordnung und Einheit in der Mer: 
waltung. Eine Sammlung- der bisherigen Entſcheidungen 
und Meinungen über das. was Rechtens fei und genaue 

. efeklihe Beſtimmung des Rechts nad); allen feinen Thei⸗ 
len ſchien ihm hohes Beduͤrfniß. Neue Decempirn, un⸗ 
ter denen Tribonian, wurden (13. Febr. 523) ernannt, 
um die in dem Gregorianiſchen, Hermogenian i⸗ 

und Thesdoſianiſchen Codex enthaltenen und 
die fpäter Hinzugefommenen Faiferlichen Konftitutionen nach⸗ 
zufehen, und brachten binnen 14 Monaten eine, wohl zur 
Erinnerung an dag Geſetz der 12 Tafeln, in 13 Bücher 
getheilte Sammlung zu. Stande, welche (7. April 529) 
unter dem Namen des codex Justinianaeus publiciet wur⸗ 
de. Von dem Gedanken, die Kaiſergeſetze ſammlen zu 
laſſen, gerieth Juſtinian auch auf den, ein größeres Werk 
ber das Rede nad) der Ordnung. des Ediets aus den 
1% ‚Schriften älterer Rechtslehrer zufammentvagen, - ein Lehre 
buch in wiffenfhaftlicher Form Hinzufügen zu laffen und 
= duch feine kaiſerliche Autorität geſetzliche Kraft gu 
geben. Zur Verfertigung des erftern befam Tribonian, 
don jegt an die Seele der ganzen Arbeit, (15. Des. 530) 


— 


’ 


| 
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den Auftrag und 16 von ihm ſelbſt gewählte Gehuͤlfen, 
theils Rechtslehrer (antecessores), theils Sachwalter (ad- 
vocati), trugen unter ſeiner Leitung, aus den Schriften 


von 39 namentlich genannten aͤltern Juriſten, 7 Theile 


in 50 Büchern zufammen, welche fodann unter dem Nas | 


men digesta oder pandecta die kaiſerliche Beftätigung er⸗ 
hielten und (16. Dec. 533) publicive wurden. Zu gleicher 
Zeit hatten gleichfalls unter Tribonian bie Anteceffoven 


Theophilus und Dorotheug die institutiones (in- | 


stituta, elementa) in 4 Büchern entworfen, und Yufkis 


nian gab auch dieſem Lehrbuche durch ſeine Publication 


(21: Nov. 533) gefeßliche Kraft. Unter diejen Arbeiten 
Hatte der Kaifer eine Menge neuer Beftimmungen erlafı 


ı fen, namentlich 50 Decifionen, welche in dem ältern, 
nun ju den Digeften nicht mehr paffenden Eoder fehlten; | 


Tıibonian mußte daher mit vier Gehülfen die Sammlung 


der Conſtitutionen ducchfehen und ergänzen, wodurch der’ 


codex repetitae praelectionis entftand, bei defien Beftäs 


‚tigung (16. Nov. 534) Juſtinian den Gebrauch des fie 
hern verbot. Auch damit mar aber das Recht fo wenig 


abgeichloffen, daß ſchon Juſtinian während der noch uͤbri— 


gen 31 Jahte feiner Negierung eine Menge neuer Gefege 
' (ivdarizı, novellae, vzgei), theils in griechifcher, theilg 


in lateinifcher Sprache, nach den Ländern, für die fie be: 
flimmt waren, ‚hinzufügen mußte, welche erſt lange nach 
ihm im den Eoder und auch in die Inſtitutionen eingetra⸗ 


gen wurden, und woraus die ſeit etwa drei Jahrhunder⸗ 


ten ſogenannten Authentiken entſtanden ſind. Den 
Suriften der damaligen Zeit mochten die Juſtinianaͤiſchen 


Rechtsbuͤcher, von den Griechen als ein Ganzes mit dem 
‚Namen mraros bezeichnet, hoͤchſt willlommen fein, indem 


fie das Studium und den Gebrauch viel Bequemer mach— 


ten; für das Volk aber wäre, wenigftens feinem bei weis H 
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tem groͤßern Theile nad), ein — in griechiſcher 
Sprache viel paſſender geweſen. Der Nachwelt iſt das 
corpus iuris ein ſchaͤtzbares Vermaͤchtniß geworden, doch 
haͤngt die Beantwortung der Frage, ob ihr mit der Com⸗ 
pilation ein wuͤrklicher Dienſt geleiſtet worden fei, vor⸗ 


nehmlich davon ab, ob nicht außerdem die durch ſie in 


J 


Vergeſſenheit gekommenen aͤchten roͤmiſchen Rechtsquellen 


"fie leichter in größerer Zahl erhalten haben würden. Frei⸗ 
lich koͤnnen weder Codex noch Digeſten als eine lautere 


Quelle fuͤr die Geſchichte des aͤltern roͤmiſchen Rechts an— 
geſehen werden, aber viel iſt uns doch durch ſie aus der 
merkwuͤrdigſten Geſetzgebung des Alterthums gerettet wor— 


den, ihr ſpaͤterer Einfluß auf den Rechtszuſtand vieler ger— 


maniſchen Voͤlker macht dieſe Fragmente und umgebildeten 
Geſetze in hiſtoriſcher Hinſicht noch wichtiger und der Ruhm 


unzaͤhliger Maͤnner iſt dadurch auf Juſtinian uͤbergetragen 
worden 15). Nach dem Vorgang des bürgerlichen Rechts 
verfaßte Johannes (scholasticus, nachher Presdyter zu 


Antiochien und zuleßt, 1. 663, durch Juſtinian Patriarch 


zu Konftantinopel, + 577) eine ähnliche, nad) Materien 
geordnete und in 50 Tirel getheilte Sammlung der das 
kirchliche Recht betreffenden Synodalichlüffe (wma) und 


fügte fpäter in feinem Nomokanon die übereinflimmens 





15) Das corpus iuris civilis, in der Folge noch durch 
manche Stücke vermehrt, ift befanntlich fehr Häufig, glofs 
fire und ungloſſirt, herausgegeben, ed. opt. ex rec, C. G. 
Gebauer et post eius obitum G. A. Spangenberg, 


id Gott. 1776 — 1797: III. 4. — Vergl. Ed. Gibbon i.l. 


Cap. XLIV, deutfch mit Anmerkungen von Hugo, Gött. 
17%. 8., benußt in der Leipziger Weberf. Band XI. 
©. 113 u. fll. — Hugo Lehrbuch der Gefhichte des vös 


5 mischen Rechts bis auf Zuftinian, 6te Aufl., Berlin 


‚1818. 8., ©. 638u. fill. 


— nr 
‚ ö 4 und » — 


den kaiſerlichen Geſetze hinzu 1°). — Während auf ſolche 
Art ausgezeichnete Diener in den verſchiedeuſten Fächern die 
Regierung ihres Monarchen verherrlichten, hob Juſtinian 
die philofophifche Lehranſtalt in Athen (529) 
auf und Tieß auf einer öfumenifhen Synode zu 
Konftantinopel (553) den Streit de trıbus capitulis 
entfcheiden , indem er nicht ohne vielen Widerftand bie 
Verdammung des Theodor von Mopfueftia und ei: 
niger Schriften des Theodoret von Kyrus und Sons 
von Edeffa, laͤngſt verftorbener Kirchenlehrer, durchs 
ſetzte. Den Glanz der Regierung erhöhten noch eine 
Menge der prachtvollſten Bauwerke, Kirchen, ,. Palläfte, 
Befeſtigungen, Bruͤcken, Waſſerleitungen u. f. w., in der | 
Hauptſtadt, wie in den verfchiedenften Theilen des Reiche. 
Zwei perſiſche Mönche brachten (um 552) aus Indien Sei— 
denwürmer nad) Byzanz und führten, begünftigt von Ju— | 
feinian, den, Seidenban ein "aber. fowohl diefer alsandere 
Zweige der Induſtrie feheinen unter den häufig ertheilten 
Monopolien gelitten zu haben. Die Unterthanen wurden 
durch Harte Auflagen und Erpreffungen aller Art gedruͤckt, 
und zu diefen und den durch die Kriege veranlaßten Lei | 
den gefellten fich noch ſchreckende Naturplagen, namentlich 
‚ mehrmalige Erdbeben und eine furchtbare Peſt (fe 542). 
Die Factionen des Hippodroms veranlaßten uͤber Beguͤn⸗ 
ſtigung der Blauen den großen unter dem Namen der 
Nika bekannten Nato (43 — 20. San. 532). Schon 
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46) Beide Werke finden ſich in: Bibliotheca iuris canonici | 
\veteris edita aG. Voellioet H. Ch. F. Justello, 
Paris 1661. N. F., in T. I. pag. 499 sgg. et 603 sgq- 

SVergl. CE TH-Spittler) Geſchichte des kanoni⸗ 
ſchen Rechts bis auf den u: Iſi der * 1778. I, J 
S. 102 file 
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hatte de⸗ Volk dem — PR einem | 
Neeffen des Anaftafius, den Purpur aufgedrungen und Sk 
“finian hielt Schiffe zur Flucht bereit, nur Theodora ſprach 
Abm Muth ein und Belifar half den Aufftand unterdrüs 
ten, | in welchem nach) der geringften Angabe 30,000 Men: 
en umgefommen fein follen. Hypatius ınebft feinem 
Bruber P ompejus und 18 -vornehmen Mitſchuldigen 
sen hingerichtet, die Nennbahn lag einige Jahre ge 
ſchloſſen, aber mit ihrer Wiedereröffnung brach aud) die 
alte Factionswurh wieder aus. 
| Ein dem äußern Anfchein nad glanzyolfes, aber im 
Innern erſchoͤpftes Reich hinterließ alſo Juſtinian ſeinem 
Schweſterſohn Juſtin IL 77), den er zum Nachfolger 
beftimmt haben foll. -Belifar war (März 565) geftorben, 
Narſes wurde bald feiner Würden entfeßt, der Kaifer 
war ſchwach und kraͤnklich und ſchnell ſtuͤrzte Byzanz un: 
Dt: feiner, Regierung von der erfünftelten Hoͤhe herab. 
— Feinde drohten von verſchiedenen Seiten; die 
Avaren forderten (Nov. 565) den ihrem Chan; von Juſti⸗ 
| nian gezahlten Tribut, verheerten, als ihre Forderung ab: 
geſchlagen wurde, die Graͤnzlaͤnder und fielen dem Kaiſer⸗ 
thum im Frieden wie im Krieg beſchwerlich; die Longos. 
barden zogen (568) nach Stalien und mit.den Perfern 
brachen .(f. 572) neue, Streitigkeiten aus, weil Juſtin 
nicht blos die Verbindung mit den Himyariten und Ae— 
thiopiern erneuert, fondern fogar (569) ein Bündniß mit 
dem tuͤrkifchen Chan Dijefabul, dem Zeinde der 
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u 47) Befondere Quellen: Cresconius Corippus 

J (ein Afrikaner) de laudibus Justini iunioris, ber Foggini 
AL, — und Theophbylacti Simocattae (aus Aegyp⸗ 
ten, ein Sophift aus diefer Zeit) hist. LL. Vill, in‘ 
0 Corp. hist, Byz. Tom. Ill 
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Derfer und der Avaren, abgefchloffen hatte und einen Aufs 

fand in Perfarmenien begünfliste. Umſonſt belagerten 
die Byzantiner Nifibis, die Perfer verbrannten fyrifche 
Städte und Keſra brachte (574) felbft Dara zur Uebers 
gabe. Der kranke Kaifer ernannte deßhalb (Herbſt 574), . 
anf Beranloffung feiner Gemahlin Sophia den ſchoͤnen 
Thrakier TiberiusT. zum Cäfar. Die Feldherrn us 
fiinian und Mauritius führten den Perferfrieg mit 
Gluͤck, überhaupt wurde Perfien nach Kefras (7.579) Tod 
minder gefährlich; aber um fo ſchnellere Fortſchritte mach⸗ | 
ten die Longobarden in Sstalien, und um fo furchtbarer was 
ren die Avaren, deren Chan Bajan mit dem trotzigſten 
Uebermuth die Geſchenke vorſchrieb, die ihm gegeben wers 
den follten, dennoch, (581) Sirimum eroberte und wieders 
holte Verheerungen anrichtete. Nach Zuftins C+ 5. Det. 
578) Tod war Tiber zum Kaifer ausgerufen worden, © 
phia, welche geglaubt hatte, er fei unvermählt, fand: ſich | 
getänfcht, und fürchte den Feldherrn SJuftinian auf den 
Thron zu erheben, doch Tiber entdeefte den Plan und bs 
firafte Sophien mit dem Verluſt ihres Vermögens und. 
Suftinian mit der Abfekung: - | 

Kurz vor feinem Tode (+ 14. Aug. 582) ernannte Tis 

ber den ausgezeichneten Feldheren Mauritius zum Mache 
folger und vermaͤhlte denfelden mit feiner Tochter Kons - 
ffantine. In Derfien brachen innere Unruhen aus, bie 
Noͤmer führten den Krieg glücklich fort, big der durch fie 
auf den Thron erhobene König Kefra U. Parviz (591) 
Frieden abſchloß. Das Heer fand neue Defchäftigung in 
Feldgügen gegen die Avaren, welche (592?) bis an die 
lange Mauer vordrangen, zwar durch eine Peſt zum Ruͤck⸗ 
zuge gezwungen wurden und in dem folgenden Jahren eins 
zelne Niederlagen erlitten, aber dennoch) Tribut erhielten. 4 
Der Kaiſer entſprach uͤberhaupt den Erwartungen nicht, er 
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die man fich von ihm gemacht hatte, machte fich bei der 
Geiſtlichkeit verhajt und erbitterte die Soldaten durch 
Strenge und durch mehrere Neuerungen fo, daß als er 
"einer Abtheilung des Heeres den Befehl fandte jenfeits 
der Donau zu überwintern, diefe den Centurio Phoͤkas 
zum Exarchen ernannten und gegen Konſtantinopel zogen. 
Der Poͤbel in der Stadt, zunaͤchſt die Parthei der Gruͤ⸗ 
nen, erregte einen Aufſtand, Mauritius entfloh (in der 
Nacht vom 22. auf den 23. Nov. 603) mit feiner Familie 
nad Alien, Phokas empfieng (23. Nov.) die Kaiferkrone, 
ließ feinen Vorgänger ergreifen und (27. Nov.) mit feis 
nen Söhnen umbringen. - 
Phokas machte fich bald durch fittenlofes Leben und 
durch wilde Graufamkeit verhaßt; Kefra II. hielt mit 
Mauritius Tod fich feiner Pflichten gegen Byzanz entbuns 
den, ergriff die Waffen mieder und verband fich mit dem _ 
abgefeßten Eaiferlichen Feldherrn Narfes, welcher in 
- Syrien mehrere Siege errang, bis er (604) durch treus 
lofe Verfprechungen nach Konftantinopel gelockt und lebens 
dig verbrannt wurde; den Perfern aber gefchah fein Wis 
derftand, mehrere Grenzfeften wurden von ihnen erobert, 
‚and Syrien, Paläftina und Phönikien verheert. Da bes 
wog endlih Krispus, des Phokas Schwiegerfohn, den 
jüngern Heraklius, Sohn des gleichnamigen damaligen 
Exarchen von Afrika, zur Empörung, bald warf eine afris 


kaniſche Flotte ihre Anker im Hellefpont aus und ein ans \ 


deres Heer ruͤckte über Aegypten heran, die Empörer fiegs 
ten faft ohne Widerftand, graufam wurde Phokas (6. Det. 
7 ermordet und der Raͤcher Heraklius zum Kaiſer (— 
44. Maͤrz 641) ausgerufen. 

Des neuen Herrſchers Friedensantraͤge fanden bei Keſra 
kein Gehoͤr, die Perſer eroberten (611) Apamea, Edeſſa 
Ds) Ben, rn Damast und Serufalem, ranbten 


' ‚über Jemen geherrfcht hatten, (615) vertrieb und unter . 


hen. Dagegen erleichterte fih Heraklius durch ein mit den, 
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‚dag heilige Kreuz, kamen (615) bis vor Chalkedon, fetzken 
nach Kyprus über, bemaͤchtigten ſich (616) Aegyptens und 
‚zwangen auch Chalkedon zur Uebergabe, während der Ara⸗ 
ber Seif mit ihrer Hülfe die Aethiopier, welche 72 Jahre 


Keſras Schutz uͤber einen großen Theil Arabiens herrſchte. 
Dis Kaiſers Friedensantraͤge wurden mit Verachtung zus, 
ruͤckgewiefen, Hungersnoth und Seuchen vermehrten das 
‚Öffentliche Ungluͤck noch, auch. die Avaren drangen (618) . 
bis an die lange Mauer vor und Johre lang konnte man 
die perſiſchen Fahnen auf dem Konſtantinopel gegenuͤber 
| liegenden aſiatiſchen Ufer erblicken. Heraklius ſoll ſchen 
entſchloſſen geweſen fein nach Afrika zu flüchten, doch als 
die Avaren fich (619) ‚zu. einem Frieden bewegen. ließen, 
raffte er alle Kräfte zufammen, ſchickte (620) Truppen nad) - 
‚Afien, ſtellte fi) (622) felbft an die Spitze feines Hee⸗ | 
res, brach kuͤhn in Armenien ein, focht mehrere Jahre 
lang mit großem Gluͤck und fuchte den Krieg in das In⸗ | 
nere der perfifhen Staaten zu fpielen. . Kefra ſchloß ein 
Buͤndniß mit dem Chan der Avaren ab, ein furchtbarer 
Kaufe rückte (29. Jun. 626) vor Konftantinopel, Perfer } 
unterftüßten die Belagerung von Chalkedon aus; aber den⸗ 
noch mußte der Chan ſich (3. Aug.) ſchimpflich zuruͤckzie⸗ 








Chazaren (626) abgeſchloſſenes Buͤndniß den Einbruch 
in Perſien, erfocht (12. Dec. 627) einen großen Sieg bei 
‚Ninive und eroberte darauf Daftagerd. Zwei und zwanzig 

Satrapen empörten fi, des Königs Sohn Schirujeh 
ftelfte fich an die Spike, beftieg (25. Febr. 628) den Thron, 
lie feinen Vater (28. Febr.) tödten, trat mit Keraklius Ä 
in Unterhandlungen, und ſchloß einen Frieden ab, wornad 

die alte Graͤnze hergeftellt, das heilige Kreuz, welches der. ä 
Kaiſer felbſt (629) in Serufalem wieder aufrichtete, au i 
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gegeben und alle Gefangene von Beiden Seiten Befreit 
| den. . Zum leßtenmale hatten Perfer und Bhzantiner 
‚mit einander gefteitten, Heraklius fah aber noch die neue 
Racht det Araber entftehen und verlor, wie wir im fol 


genden Zeifairer beſchreiben werden, einen großen Theil 
— Reichs an ſie. 


a 


6. 3. Neuperfifches Reich abet Donaſtie der 
Saſſaniden *8). 


Nirgends iſt die Geſchichte einfoͤrmiger und in vers 


fchiedenen Zeitaltern ſich ähnlicher, als. in Perfien. 


” 48) Unter den Quellen verdienen die gleichzeitigen vom is 


hen und bygantinifhen Schriftfteller den Bors 
zug vor den morgenländifchen.- Der wichtigſte hier⸗ 
ber gehörende Byzantiner iſt Agathias a. a. D., der 
aus perfifhen Archiven gefchöpft zu haben berfichert (lib. 
IV fin. p. 141). — Weniger unterrichtet iſt Prokop. 
— unter den Perſern ſind die vornehmſten: Nikbi 
ben Maſſud (lebte früheſtens im Anfange des 8ten 


Zahrhunderts der Hedſchra), aus deſſen Geſchichte der 


Konige von Perſien, der Chalifen ꝛc. Sylv. de Sacy 


Auszüge mitgetheilt hat in: ‘Notices et extraits des ma- 
nuscripts de la bibliotheque du roi T. U. p. 315 —385; 


Muhamed Mirkhond Ebn Khomand (geb. 143% 
7 149), . aus deffen Rauzat,al Sofa (Garten der 
Reinheit) S. de Sacy (in dem gleich anzuführenden 

erke) den hierher gehörenden Theil überfegt dat, — 
und Ommia Jahia Ebn Abd-Ullatif (ſchrieb um 
1541) von deſſen Lubb il Tawarich (Mark der Gw 
ſchichtbücher eine Taternifhe Weberfegung (von Gilbs 
Gaulmin und Ant. Galland) enthalten ift in: 9. 
5. Büſching Magazin für Hiftorie und Geographie 
3). 17. ©. 1 u. fl. — Aus forifhen Chroniken 
find in Assemanni bibl. orient. T. Ill. p. 396 syg, Nach⸗ 
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Auch unter den Saſſaniden erneuerten ſich großentheils 


die Schickſale der früheren Dynaſtien, wenn gleich feine 
derfelben fo veich an Eräftigen Herrſchern geweſen ſein 


mag. Bei der deſpotiſchen Verfaſſung, die den Willen | 
des Schachinſchah zum einzigen Gefek machte, hieng fos F 


wohl der äußere Glanz des Reichs als die innere Ruhe 
deffelden meift von der Perfünlichkeit des Regenten ab. 
Ardihir Dabegan gab dem von ihm geflifteren Reich 


friſche Kraft und mehrere feiner Nachfolger glänzten als 


große Eroberer; aber bei vielen andern zeigten fich die 


verderblichen Folgen des Seraillebens, in Verweichligung 1 


und Verdorbenheit der Sitte, Einfluß der Weiber, Unge⸗ 
wißheit der Nachfolge und Empoͤrungen der Satrapen. 


Viele Regierungen waren daher kurz, die Wechſel oft ge⸗ 


waltſam und in der letzten Zeit beſtiegen auch Weiber den 


Thron. Die Mager oder Mobeds, an deren Spitze 


der Großmobed ſtand, hatten ſelbſt auf politiſche Ans 
gelegenheiten, welche nach ihrem Rath und ihren Vorher⸗ 


fagungen entſchieden wurden, großen Einfluß. Sie fuch⸗ 
gen der Verbreitung fremder Anfichten zu widerftehen und | 
Könige, die fich ihrem Einfluß entzogen, als Gottlofe darz. 
zuftellen. Die Nefidenz der Könige war in Cteſiphon auf 
dem linken Ufer des Tigris, von Seleucia nur dur) den 





richten gefammel. — Auch ar abifhe Geſchicht— 
ſchreiber berühren die Geſchichte dev Saſſaniden. — 
Hülfsmitrel: S. de Sacy memeirs suff diverses 


antiquites de la Perse et sur les medailles des rois de’ 
la dynastie des Sassanides, suivis de Y’histoire de cette 


dynasties traduite de Persan de Mirkhbond, à Paris 


4793. 4. — und *Fried. Carl Richter hiſtoriſch⸗ kri⸗ 


tiſcher Verſuch über die Arſaciden- und Gaffaniden: Dys 
naftie, nach den Berichten der Perfer, Griechen und Rs 
» men bearbeitet, Leipzig 1804. 8. £ 


— 
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Fluß getrennt, fo daß beide Städte nur eine auszumachen 
fchienen; daher der arabifche Name Madain. Der Ums 
fang des Reichs war fehr verfchieden; unter einzelnen Ers 
oberern foll es fi von dem Indus bis an das Mittels 
meer und vom Drus (Dfehihun) und Jaxartes (Sirr) bie 
nach Jemen und an die aegyptiiche Graͤnze erſtreckt Haben; 
aber die gemachten Eroberungen giengen in der Regel fchnell 
wieder verloren und nie konnten die Könige ihre Herr⸗— 
ſchaft dauernd über den Tigris und Ssarartes hinaus ers. 
weitern. Selbft die. innerhalb »der eigentlichen Gränzen 
des Neichs wohnenden Voͤlker bildeten nie eine volle Eins 
heit, die Herrſchaft über einen Theil Arabiens, welche bes 
fonders Schabur IL begründet und Kefra II. Dars 
viz am ausgedehnteften befeffen haben foll, aber wenig zu 
benußen verfiand, war mehr Schußherrfchaft, als würks 
fiche Unterwerfung, und befonders vom Norden her drohs 
ten gefährliche Nomadenvölker vom mongolifchen und tas 
tariſchen Stamme, wie Türken, Chayaren und 
“weiße Dunnen (Ephthaliten, Nephthaliten bei 
den Griechen, Dayatheliten bei Nikbi, Hiathaliten 
im Lubb il Tawarich). Durch hohe Mauern fuchten die 
Könige ihr Reich gegen die Angriffe diefer Völker zu ſchuͤ⸗ 
Gen; aber fefter Friede war unmöglich, und häufige Gränz: 
fireitigkeiten brachen namentlich mit den weißen Hunnen 
aus, welches in Sitte und Körpergeftalt von den eigentlis 
chen Hunnen verfchiedene Volk unter der Herrſchaft eines 
Königs fand und an der aͤußerſten Nordgraͤnze Perfiens 
nach der Stadt Gorgo Hin wohnte. Die Geſchichtſchrei⸗ 
ber unterſcheiden die verſchiedenen Nomadenſtaͤmme nicht 
gehoͤrig, beſonders der Name der Tuͤrken iſt ſehr unbe⸗ 
ſtimmt. Ueberhaupt find die auf ung gekommenen Nachs 
richten voll Lücken und Widerfprüche, beſonders die Chros 
 mologie iſt verwirrt umd nicht ‚einmal die Zahl und die 
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Reihe ber Saffaniden laͤßt ſich mit Sicherheit angeben. a 


Richters Forfhungen und Berechnungen, gegen welche 


ſich jedoch nicht unerhebliche Zweifel erregen laffen, liegen E 


bei folgender angenommenen Königereihe zum Grunde": 
Ardfchir (Artaxerzes) LT Babegan f. 226. Schas 
bur'(Sapores) I f. 240. Hormuz (Hormisdas) I 
f! 271. Baharam (Vararanes) I f. 272. Baha— 


vam IL f- 275. Baharam DI Aſchkanſchah ſ. | 


‚292. Narfi (Narses)if. 293. Hormuz II f. 302. 
Schabur IT (Dulaslaf bei den Arabern) f. 309. 


Kermanſchah (Carmasaa) f. 389. Jezdedgerd 
(isdegertes) I Athim (der Gortlofe) f. 400. (im 
Lubb il Tawarich werden zwei Könige diefes Namens 
hinter einander erwähnt, von denen der erſte mur 1 
Jahr herrſchte, der andere den Beinamen Bedkiar, 


d. h. der Böfe, trug und 22 Jahre und 6 ‚Monate \ 


Perſien bedrücte). Baharam V (Baharamgur)' 
f. 421. Jezdedgerd II (fehle bei Nikbi) ſ. 442. 
Hormuz IH (nach Nikbi bei des Vaters Leben Sa 


trap in Sedſcheſtan und nachher von ſeinem Bruder 


Firuz, mit dem er gemeinſchaftlich herrſchen ſollte, 
durch Huͤlfe der Hayatheliten des Throns beraubt) ſ. 
460. Firuz (Perozes) f. 461. Balaſch (Aelas 
im Lubb it Tawarich, Obalas, Blases) ſ. 488. Ko⸗ 
bad (Cobades) ſ.491. Gleichzeitig um 496 —500 
Dfhamafp (Zamaspes). Kefra (’Chosroes) a 

Nuſchirvan (Anascervanes) f. 531. Hormuz IV 
ſ. 579. Gleichzeitig der Ufyrpator- Baharam vI 
Tſchubin (Stange f. 590. Kefra U Bra 
(Abruiz) f. 591. Schirujeh (Siroes) Kobad f. 


628. Ardſchir III ſ. 628. Serkhen — —— 


9 
A 


Ardfchir II (fehle bei Nikbi und dei mehren Ara⸗ 
bern) ſ. 381. Schabur UT f. 386. Baharam IV 
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EGchehrizad bei Niki, Cazam Schehetran, 


Scheheridas im Lubb it Tawarich, „Sarbaraces) 


f. 629. Dſcheranſchir Kefra f. 629: Turan— 

9 dofhr (Barame) f. 630. (Einige fchieben hier 
— Giehan Schefa ein, ich finde aber in Feiner der 
5 mir zu Gebot ftehenden Quellen diefen Namen). Arr 
—  gemidofhr (Azamidochta) f. 631. Kefra IIL 
(fehlt bei Nikbi und im Lubb it Tawarich) f. 632. 
Ferakhzad f. 632. Jezdedgerd I, f. 632, 

fam um 652 (?). 

Die Gefchichte der neun erften diefer Könige liegt aufs 
ferhalb der Graͤnzen unferer Erzählung, welche erft mit 
-Ardihir I. beginnen Fann. Die vor dem Anfange des 
Mittelalters zwifhen Perfern und Nömern geführten Kries 


ge wurden durch die Vilferwanderung und den Tod Schas 
burg Fl. unterbrochen. Eine perfifhe Geſandtſchaft ſoll 
bald nah Theodos des Großen Thronbefteigung in 


Konftantinopel erfchienen fein und koſtbare Geſchenke übers 
bracht haben. Agathiag - beftveitet zwar die Sage, daß 
Arkadius feinen Sohn dem Perferfönige empfohlen 
habe; doch weiß auch ein fpäter perfifcher Gefchichtfchreis 
ber 19) etwas davon, verwirrt aber die Chronologie. 
Die friedlichen Verhaͤltniſſe beider Reiche blieben, den Furs 
‘zen vom jüngern Theodos wegen der Chriſtenverfol— 
gung gegen Baharamgur geführten Krieg abgerechnet, 
geraume Zeit hindurch erhalten und fihienen durch die 
Theiltung Armeniens befeftigt werden zu muͤſſen. Ein vol 
| 49) GSiche Lubbit Tavarich p. 38: ‚Imperator Roma- 

nüs parvum, quem habebat,, filium Sapori (III), missa 

ad eum legatione, commendavit, cum vivis excederet, 
‚ut servatum imperium illo adulta restitueret, . quod 
“719 ‚praestitit, 
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les —9 hindurch finden daher die REN 
Geſchichtſchreiber feltener Selegenheit von Perfien zu res 
den. Den morgenländifchen Nachrichten zufolge wendete 
Merfien in diefer Zeit theils feine Kräfte gegen Arabien 
und befonders gegen die nördlichen Nomaden, theils war 
es der Schauplatz innerer Unruhen: Sejdedgerd I 
Sohn Baharamyur, den der Emir von Hira Roman 
der -Einäugige erzogen hatte, foli bei feines Waters 
Tod übergangen worden fein, aber mit Huͤlfe der Araber «| 
den Thron in Anfpiud genommen und durd) den Kampf 
mit Zwei Loͤwen, in deren Mitte man die flreitige Krone | 
niederlegte, feinen Nebenbupler Kefra beivogen haben, 
ihm zu weichen. Viel erzählen die Perfer von den, Krieges l 
thaten dieſes muthigen Könige gegen die Indier, gegen 
die Aethiopier in Arabien und gegen die ſogenannten Tuͤr⸗ ! 
ei Sein Enkel Firuz entfernte mit Külfe der Ephs | 
thaliten feinen Bruder Hormuz II., führte aber ſelbſt 
fpäter mit dem Hunnenkoͤnige ünglüdlihe Kriege, in des. 
nen er mit einem großen Theile ‚feines Heeres umfam. | 
Unter Kobad trat (um 495) ein Religionsneuerer Mazı I 
dak auf, welcher außer andern Irrlehren Gemeinſchaft 
der Guͤter und der Weiber lehrte, ſich viele Anhaͤnger, 
Zendiks d. di Gottloſe genannt, verſchaffte und ſelbſt 
den Koͤnig gewann. Die Großen, von denen viele ihrer 
° Güter beraubt worden fein ſollen, ervegten einen Aufs | 
ſtand, feßten den König ab und uͤbertrugen feinem Br | 
der Dſchamaſp (Zamaspes) die Herrſchaft. Kobad ent⸗ 
floh indeſſen zu den Ephthaliten und beſtieg nach kurzer 
Zeit den (wie Agathias fast, nah 4 Jahren von Zamas— 
pes freiwillig verlaſſenen) Thron wieder 20). Sein Sohn 



































20) So erzählen Agathias p. 138 et 139, und Witbt 
p 339, —— nur in den Nebenumſtänden, beſonders 
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-Refra 1. Nufhirvan (der Gerechte), einer dev größs 
fen perfifchen Könige, glaͤnzte nicht blos Als fiegreicher 
Held in feinen Kriegen gegen Kaifer Suftinian I., 
fondern vermehrte auch fein Anſehn in Arabien und machte 
Erpberungen an der indiihen Graͤnze. Unterftüßt von dem 
ausgezeichneten Vefiv Buzurdmihir, erwarb er fi 
auch um das innere größe Verdienſte. Mazdak wurde 
hingerichtet und feine Secte unterdruͤckt. Merkwürdig iſt 
befonders die damals vorgenommene Steuerveform, von 
welcher Nikbi ausführlich redet. Bisher war die Beſteue⸗ 
rung ungleich) geweien, namentlich Zahlten die Ortfchaften 
in Irak, die einen 10 ‚ die andern nür 5— 6 Procent. 
Schon Kobad hatte deßhalb eine gleihfärmige Steuer eins 
führen wollen und eine allgemeine Ländervermeffung in 
Sarfiftan befohlen. Nuſchirvan führte den Plan aus und 
‚beftimmte die Abgabe auf 1 Drachme und 1 Scheffel des 
Ertrags von jedem Morgen urbaren Landes und eine fefts 
| geſetzte Summe von jedem Weinſtock oder Oelbaum. Die 
Bekenner Fremder Religionen, wie Juden und Chriften, 
zahlten eine nad) dem Vermögen beftimmte Kopfftener von 
6 — 12 Drachmen. Die Befisungen der Weiber erlangs 
ten Steuerfreiheit. Genaue Rollen wurden aufgenommen 
in der Erzählung don Kobads Flucht von einander abs 
weichen. Der Lubb it Tawarich ſtimmt damit übers 
ein; Prokop de b. Pers. I 5-6. und Theopha— 
nes p- 106 verwirren die Begebenheiten, wenn fie Kor 
bad gleich nach feinem Vater Firuz folgen und während 
feiner Flucht erſt Balaſch (Blases) herrſchen Taffen. Die 
Einkerkerung Kobads in den Thurm der Vergeſſenheit 
und feine Flucht zu den Ephthaliten, mit Hülfe feines 
Weibes und eines treuen Dieners, Namens Seoſis, bu 
ſchreibt Prokop am ausführlichſten und ſchiebt dabei eine 
alte armeniſche Sage ein. 
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und der Plan NR einer von dem Könige‘ ER: Ver⸗ 
ſammlung, zu welcher alle Claſſen der Einwohner Iraks 
Abgeordnete ſchickten, vorgelegt; doch war jeder Wider⸗ 
ſpruch Verbrechen; denn als ein Schreiber Auferte, ſterb⸗ 
liche Menfchen könnten. nichts Ewiges feſtſetzen, erwiederte 
der Rönig, alle Schreiber feien Unvernünftige, weil fie 
fih mit, Dingen beſchaͤftigten, die fie nichts angiengen. 
Der Plan wurde alfo angenommen und in jedem Drt ein 
Erheber beftellt. Selbſt unter den. Chalifen dauerten diefe 
Einrichtungen for» Um die Verwendung der Steuer ans N 
zuordnen, ließ Kefra durch den Feldheren Babec eine | 
Muſterung der Neiterei, halten, den Sold nad) der Ber 
fchaffenheit des Kriegers auf 100 — 4000 Dradimen bes 
ſtimmen und fich ſelbſt 4001 Drachmen anweiſen. Ueber⸗ 
Haupt wurde das Kriegsweſen vervollkommnet, doch. mach⸗ 
ten immer die unter perfifcher Herrſchaft ſtehenden nomas | 
difchen Völker die KHauptftärke des Heeres aus. ‚Der Dienſt 
zu Dferd war der angefchenfte. Durch folche Einrichtuns | 
‚gen erhöhte Keſra feine Macht, doch fah er fih am Ende 
feines Lebens, in den Kriegen mit: Kaifer Mauritius, von 1. 
feinem Gluͤck verlafen. An feinem mit der Tochter eines 
Tuͤrkenchans erzeugten Sohne Hormuz IV. tadelten die 
Perſer ſchon, daß er ein Sprößling unreinen Bluts ſei; 
er mar außerdem weichlich und uͤberließ die Regierung 


Günftlingen. Die bezwungenen Völker fielen ab, der Türz J 


kenchan Saffan gieng über den Dſchihun, auch Chayas | 
ren brachen in Perfien ein, während die Byzantiner von 
Syrien her vordrangen. Auf den Nath des Großmo— 
beds gab der König den andern Feinden nach und ſchickte 
den aus koͤniglichem Gefchlecht abflammenden Feldherrn 
Baharam Tfhubin (Stange) gegen die Türken. Dies 
fer überwand den Feind, fühlte fi) aber bald dur) den 
Veſir Dezdanbathfc gekraͤnkt und empörte ſich mic feis 

| 4 J 
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nem Heere. Der Veſir wurde ermordet, die Großen biens 
deren den ig, warfen ihn in den Kerker, in dem er 
a; wurde, und fchiekten feinem Sohne 
Kefra I. PDarviz die Krone. Baharam feste den Auf— 
ruhr fort, mußte aber, als Parviz zu den Bozantinern 
entfommen und auf des Kaifers Mauritius Befehl vom 
Feldheren Narfes in fein Reich zuruͤckgefuͤhrt worden 
war, zu den Tuͤrken entfliehen, wo er gut aufgenommen, 
aber bald durch einen von der Gemahlin des Chans, wel, 
he ein perfifcher Abgefandter gewonnen hatte, erfauften 
Meuchelmoͤrder erdolcht wurde, Morgenländifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber geben Parviz eine Tochter ſeines Wohlthaͤters 
Mauritius (Maria, Irene) zur Gemahlin, eine Sage 
zu der des Königs Liebe zur Chriſtin Schirin (Serena) 
Anlaß gegeben haben mag, und die er vieleicht ſeibſt bez 
‚günftigte, als er, angeblih um den von Phokas ermors 
deten Kaifer, deffen Sohn zu ihm entfiohen fein follte, 
(zu rächen, den oben befchriebenen, anfangs fiegreihen, 
- nachher unglüdlichen Krieg gegen die Byzantiner begann, 
in welchem er zuletzt das Opfer einer von feinem Sohne 
Sqchirujeh geleiteten Empoͤrung wurde. Perſien ſank 
nun in immer groͤßere Verwirrung, beſonders ſeit der Feld⸗ 
herr Schahriar den König Ardſchir HI. ermordet 
» hatte. Schnell wechfelten Könige und Königinnen. bie 
Jezdedgerd 11.°(632) den Thron beſtieg. Unterdeſſen hatte 
Muhamed durch den Islam bie Araber vereinigt und 
begeiſtert. Die arabiſchen Schuͤtzlinge der Perſer wurden 
zuerſt der neuen, Bald furchtbar um ſich greifenden Heur⸗ 
ſchaft unterworfen. Schon der erfte Chalif Abu Ber 
verſuchte die Eroberung Perſiens und ſein Nachfolger 
Omar ſandte den Feldherrn Abu Obeidah gegen bie 
Truppen, welche Jezdedgerd geruͤſtet hatte, aus. Obeidah 
at (634) bei Kadefia und fehlug bald (635) noch ein 
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anderes Heer der Feueranbeter. Glaͤnzenden Sieg erfocht | 
der muſelmaͤnniſche Seldherr Saad (637) Dſchalula 
 @Jalula), Madain wurde, nach langer Belagerung erobert 
und dev weftliche Theil des perſiſchen Reichs nach vielen 
Gefechten unterworfen. - Jezdedgerd verlor ein Treffen bei 
Holvan, floh nach Rey, wo das aͤlteſte heilige Feuer war, 
rettete ſich mit demſelben, als ſein Feldherr Firzan 
(Ruftam Serafhzad) die legte entfcheidende Schlacht 
bei Nahavend (642) verloren hatte und in den Bergen 
yon Hamadan erichlagen worden war, über Iſpahan, Kers 
man und Nifchapur nah Meru in Chorafan, entfloh zum | 
Chan der Türken jenfeits des Dſchihun, erhielt Külfe | 
und Eehrte (651) zuruͤck, fand aber bald fchmähligen Uns | 
tergang, deffen Veranlaſſung und nähere Umftände prrfis I 
ſche und arabifhe Geſchichtſchreiber auf fehr verfchiedene I 
Art erzählen. , Zwar haben die Araber noch lange in den | 
‚ Gebürgen von Chorafan zu kaͤmpfen gehabt; aber das pers | 
ſiſche Reich hatte ſchon mit der Schlacht bei Nahavend | 
ein Ende genommen, | 
Höhere geiftige Bildung gieng den Perfern zwar ab, 
doch bluͤhten Kuͤnſſte und Wiſſenſchaften auch unter 
den Saſſaniden einigermaßen. In den großen Staͤdten 
Balk, Bokhara u. a. m. hatte ſich das Parſi gebildet, 
welches Hochſprache ward und ſich bis auf die Zeiten des 
Islams in feiner Reinheit erhielt, Die Negierungen der ! 
beiden Keſras werden als die Zeit der hoͤchſten Blüthe pers | 
ſiſcher Poeſie, Mahlerei, Bildhauerei und Tonfunft anges | 
geben: In den Sagen wird befonders der Maler Mani | 
und Schabur, der Tonkünftlr Nigifar und Bars | 
bud und des Bildhauers Ferhad gedacht. Die eigens 
thümliche Bildung dev Perfer hieng auf das enafte mit 7 
der Religion zuſammen und fand bei den Magern ihre | 
Bewahrer, ward. aber fpäter immer mehr. weltlih und 
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mit fremden‘ Cinmifchungen verfehen. Perfifche Sänglinge 
fludierten fyrifche und griechifche Literatur in Edeffa bis 
"auf den Untergang der dafigen Schule (435), und aus: 
wandernde Lehrer gründeten eine Anftalt in Nifi bie. Meh—⸗ 
rere Könige begünftigten die griechifche Literatur, meftortas 
nifche Geiftliche waren ihre Aerzte und wurden zu Gefands 
ſchaften gebraucht. Ein Syrer Uranus ftand bei Nu— 
fhirvan in großem Anfehn, und fieben andere griechifche 
Philoſophen hatten fich damals nach Perfien begeben, wo 
‘fie die platonifche Republik verwirklicht zu finden glaub⸗ 
ten, ſich aber. bald fo getäufcht fanden, daß fie auf ihre 
Nückkehr dachten, wozu ihnen der König durch einen aus⸗ 
drücklichen Artikel im Frieden mit dem Kaifer die Erlaub; 
niß ausbedungen haben foll. Die Mager -ftellten ſich vers 
gebens foihem fremden Unweſen entgegen, 30,000 ders 
felben folfen in einem Aufjtande gegen Keſra Parviz ums 
gekommen fein. Die Eroberung Perſiens durch die Aras 
bev hatte die Auswanderung der Parfen zur Folge und ges 
fliffentlich zerſtoͤrten die fanatifhen Sieger alle worgefüns 
denen Werke der perfifhen Literatur 7°). — Der Dans 
del, wozu die geographifche Lage ſchon aufforderte, murde 
mit großem Eifer betrieben, namentlich fand mit Indien 
viel Verkehr ftatt und aus Sina wurde Seide geholt. 
Hormuz I. und II. follen die fo wichtige Dandelsftadt 
Drmus gegründet Haben. Selbft. unter” der arabifchen 
Herrſchaft gab es noch unermeßlic reihe Kaufleute. Der 
Luxus der Großen begünftigte das Aufblühen mehrerer 
Fabriken, 3. B. von wohlriehenden Waſſern, feinen 
Tüchern und Stiekereien. Pferde waren ein Kauptartifel 


( 6 


21) Berge. Joſeph von Hammer Gefhichte der fehönen 
Redekünſte Perſiens, mit einer Blüthenleſe aus zweihun— 
dert perſiſchen Dichtern, Wien 1818. 8. 
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der Ausfuhr. Den Landbau beguͤnſtigten die Könige 
‚gemäs, welche Pflege aller reinen Thiere und Pflanzen 


‚zur Religionspflicht machten, als aͤchte Ormuzdie ner | 
zu beweifen. | $ | 


vandalifche zu Grunde, welches nur 96 Jahre von. l 


Afrika vom atlantifchen Drean bis an die Gränze von 


ſehr, um ſich, den Vorfhriften der heiligen. Zendbüder 


$. 4. - Vandaliſches Reich 22). 


Am erſten unter allen von Germanen im Roͤ— i 
merlamde gegründeten Reihen *°) gieng das | 


der Eroberung Carthagos an gerechnet (439 — 534) be: } 


fanden hat. Es war am mächtigften unter feinem Stifs u 
| rer Seiferich (— 7 25. San. 477), der, wie im vori⸗ 1% 


gen Eayitel- erzählt worden iR, das ganze vorher römifche 
Kyrenaika (d. h. die drei mauretaniſchen Provinzen, Lin- 


22) Die Bandalen haben feinen G J— | 
aus ibrer Nation erhalten, nur ein erbitterter katholi⸗ 
fcher Afrikaner, Victor Vitenſis (Bifchof zu Dita 
in Byzacena), de persecutione Vandalica, ed. opt. Théod. 

“ Ruinart, Paris 1694. 4., und Ausländer, nanıentlich 

die Lateiner Idacius (©. Eap. I. Anmerk. 2, ©, 

121) und‘ Sfidorus Hifpalenfis (S. daf, ©, 122) 

und der Griche Prokop (©. Cap. I. $. 2. Anmerf, 

33) haben über ihre Gefchichte gefchrieben. — Sehr brauche 

Bar find folgende Hälfsſchriften: 8, Mannert 

Gecſchichte der DVandalen, Leipzig 1785. 8. und Ch. Fr 

Roesler ad Isidori Hispal. hist. Vand. observa- 
riones, Tubingae 1804. 4. 


23) neber die Geſchichte der germaniſchen Reiche in dieſem 
Zeitalter überhaupt vergl. Maſcov a. a. Dr Thl. U. 
bis zum Abgang der merobingifchen Könige, ermap 
die TEE Anmerfungen, j 





233 


ü gitäna, Caesariensis und Sitifensis , die beiden numidis 
ſchen, Proconsularis und Byzacena, und die provincia 
_ TJripolitana), nebft Sardinien, Corfica und: den baleariz 
ſchen Inſeln feiner Herrſchaft unterworfen hatte, haͤufige 
Kriege mit Welt: und ft: Kom führre und‘ befonders 
durch feine Seemacht furchtbar war; jedoch Sicilten gegen 
einen Zins an Odoacer überlich. Das Königreich litt 
aber bei allem äußern Glanze an großen innern Gebrechen 
und fchon in Geiſerichs Einrichtungen lagen zum Theil die 
Gründe des ſchnellen Berfalls. Der harte Druck, welchen 
die ihrer Heften Ländereien beraubten und, wenn auch die 
Grundſteuer nicht mehr entrichtet worden zu fein fiheint, 
dennoch mit hohen Abgaben belafteten Provinzialen von 
den rohen Siegern erdulden mußten, erzeugte große Erz 
bitterung, und religiöje Berfchiedenheit entfernte Roͤmer 
und Barbaren noch weiter won einander. Durch ihre zahl⸗ 
A \ reiche, Geiſtlichkeit waren die Afrikaner in der kirchlichen 
Orthodoxie befeſtigt, die Vandalen hingegen bekannten fi 
zum Arianismus, die Koͤnige und ihre eifrigen arianiſchen 
Geiſtlichen erregten heftige Verfolgungen gegen die Eathos 
liſchen und erzeugten dadurch den bitterften Sectenhaß, 
ohne ihre Anficht zur herrſchenden erheben zu können. Die 
Zahl der gedruͤckten und verfolgten Provinzialen war bei 
: weiten größer, als die der eingewanderten Fremdlinge; 
denn ſelbſt die hoͤchſte Berechnung ſchlaͤgt die waffenfaͤhige 
Mannſchaſt der Vandalen und Alanen nur auf 80,000 
an, und ſchon Geiſerich bemannte feine Flotte zum Theil 
mit Mauren. Die Kraft dev nördlichen Barbaren er— 
ſclaffte unter dem heißen Himmel und der unter den Afri⸗ 
tkanern herrſchende Luxus riß auch bei ihnen ein und vers 
darb ihre Sitte. Halbwilde Stämme der Berbern oder 
Mauern, melche der Natur der Sache nach nicht unters 
jocht werden konnten, wurden bald gefährliche Feinde, Dex 


\ 
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ven-Dberhäupter in den Snfignien , welche ihnen die van⸗ 
dalifchen Könige zu. überfenden pflesten, mehr Gefchente 
als Zeichen ihrer Abhängigkeit fahen.. Um innern Empds 
rungen vorzubeugen, hatte Geiſerich ‚alle fefte Städte mit 
Ausnahme von Carthago ſchleifen laſſen und dadurch kuͤnf⸗ 
tigen auswaͤrtigen Feinden ihre Unternehmungen erleich⸗ 
tert. Zu großen Verwirrungen gab endlich die Verfuͤgung 
Anlaß, daß die Nachfolge nicht an den naͤchſten, ſondern 
immer an den aͤlteſten männlichen Nachkommen aus Geis | 
ferihs Geflecht fallen follte. Eine geordnete Berfaffung I} 
tonnte in einem folhen Neich fich nicht ausbilden. Die! 
meiſten polizeilichen Einrichtungen der Nömer wurden beis | 
behalten; aber von einer fchriftlichen Geſetzgebung gefchieht | 
nirgends Erwähnung. Daß die bei den andern Germanen 
gewöhnliche Gaueinrichtung auch bei den Vandalen ſtatt 
fand, laͤßt ſich ſchon aus ihrer Kriegsabtheilung nach Tau⸗ 
ſenden, deren 80, jedes unter ſeinem beſondern Fuͤhrer, 
geweſen ſein ſollen, ſchließen. 
Geiſerichs naͤchſter Nachfolger, ſein Sohn Hunerich 
(— + 484) , ein blutgieriger Tyrann, der feine erfie Ges 
mahlin ihrem Vater, dem Weftgothenfönige, verſtuͤmmelt 
zuruͤckgeſandt und die andere, die Roͤmerin Eudocia, 
ſo uͤbel behandelt haben ſoll, daß ſie ihn verließ und ſich 
(472) nad) Jeruſalem begab, geſtattete eine grauſame Vers 
folgung der Katholiſchen und ließ mehrere feiner Verwand⸗ 
ten ermorden, in der Hoffnung feinen Sindern dadurch 
den Thron zu fihern; doc gelang ihm weder die Unters 
drücfung der Nechtgläubigen, noch die Ausrottung der Es 
niglihen Familie. Der zwifchen Geiferich und dem Kais 
fer Zeno (470) abgefchloffene Friede wurde (480) erneuert, | 
die Vandalen fahen ſich geraume Zeit hindurch von feinem 
auswärtigen Feinde bedroht; bei der langen Waffentuhe 
verfich, aber die Kriegszucht immer mehr unter ihnen 
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Mauren machten fih im Gebuͤrge Aures unabhängig und 
tonnten nie wieder zum Gehorfam zurücgebracht werden. 
— Nach Kunerich herifchte feines Bruders Genſo Sohn 
Gundamund (— + 24. Sept. 496), ein milderer' 
Mann, der den vertriebenen Karholifen die Rückkehr ers 
Aaubte. Als damals der DOftgotbe Theodorich fein 
Königreich in Italien gründete und auch auf Sicilien als 
Herrfcher anerkannt wurde, baten die Vandalen um Fries 
den und verfprachen fich alfer Plünderungen auf der Inſel 


zu enthalıın. — Gundamunds Bender und Nachfolger 


Trafamund (— 7 523) vermählte fih mit Theodorichs 
Schwefter Amalafriede und erwarb dadurd das lilys 
baͤiſche VBorgebürge auf Sicilien und den Dienft von 6000 
Gothen, welche der Königin folgten. Kaifer Anaftafius 
erlaubte den vandaliichen Schiffen in illyrifhe und gries 
chiſche Haͤfen einzulaufen, was ihnen bisher als Seeräus 


bern verboten gewefen war. Mur die Mauren blieben 


feindlich geſinnt und einer ihrer Fuͤrſten in der Gegend 


von Tripolis, Kabao, brachte den Vandalen eine große 
Niederlage bei. Auch der religioͤſe Zwieſpalt blieb, doch 
ſuchte der Koͤnig minder durch Gewalt als durch Vortheile, 
die er den zum Arianismus uͤbertretenden Provinzialen 


zuſicherte, dem Katholicismus Abbruch zu thun. 9 Erſt 


⸗ 


nach Gundamunds Tod gelangte Hunerichs Sohn Hilde— 
rich (— 530) zur Regieckung. Amalafriede fiel in den 
Verdacht, mit ihren Gothen eine Verſchwoͤrung geftiftet zu 
haben, wurde in das Sefängniß geworfen und umgebracht. 
Der Dflaothenkönig Athalarich (nicht Theodorih, wie 
Prokop fagt) ſchloß daher ein Buͤndniß mir den Mauren 
in Byzacena ab, deren Fürft Antalfas die Vandalen 
geſchlagen hatte, wagte jedoch Feine Unternehmung gegen 


1 Afrika; aber drohende Gefahr erhob ſich von einer andern 


Seite Her. Hilderich war. ein milder, unkriegeriſcher 
} q 
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Mann, führte religisfe Duldung ein, geftattete fogar Sy 
neoden orthodoxer Bifhöfe und ſchloß mit Juftinian,| 
‘ damals noch Privarmann, genaue Sreundfchaft. Solche | 

Schritte erzeugten unter den Vandalen großes Mißvergnů⸗ J 

gen. Geiſerichs Urenkel Gelimer, dem Könige im Alter | 

\ ‚ am nädhften, riß die Regierung an fich und ließ Hilderich 

und deffen Neffen Hoamer, den die Griechen wegen feis ! 

> mer Tapferkeit den Achilles der Vandalen nannten, I 
und Evages gefangen ſetzen. Juſtinian, jest Kaiſer, 

nahm ſich feines Freundes an, trat mit dem Uſurpator in 

einen Briefwechfel und beſchloß, ele diefer ſich nicht blos | 

weigerte den gefangenen. ‚König freizugeben, fondern ſo⸗ HF 

gar Hoamern blenden lief, Krieg. gegen die Vandalen. 3 
Belifar erhielt den Dberbefehl über ein aus 17,000 J 

rt Kriegern beftehendes, auf 500 Eleinen Transportfchiffen, | 
| welche 20,000 Nuderer und Schiffleute an Bord’ hatten, | 
eingefchifftes Heer und über eine Flotte von 92, mit nur | 

2000 Seeleuten bemannten Dromonen, oder leicht bedeck⸗ | 

ten Fahrzeugen und feegelte (um die Zeit ver Sommers | 

fonnenwende 553) zu diefem neuen punifchen Kriege, den | 

Prokop als Augenzeuge mufterhaft befchrieben har, ad. | 

Alles beguͤnſtigte die Byzantiner. Noch vor dem Auslaus | 

fen der Flotte war Pudentius in Tripolis. von den ‚| 
Vandalen abgefallen, hatte vom Kaifer die erbetene Hülfe 
e erhalten und die Stadt fir ihn beſetzt. Zu gleicher Zeit 
ſuchte ri Statthalter auf Sardinien, Godas, ein | 
Gothe yon Geburt, ſich loszureißen und erbat ſich von 
Byzanz Hülfe Auf Sicilien, wo damals noch die aus 
Italien vertriebene Oſtgothin Amalafuntha herrſchte, >| 
wurde nach einer getroffenen Webereinkunft das kaiferlihe | 
Heer mit Nahrungsmitteln verfehn, und Prokop zog in 
Syrakus von einem eben aus Afrita gekommenen Scla⸗ 

ven eines ſeiner Jugendfreunde gute Kundſchaft ein. 


e 
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Unvermuthet landete Beliſar an dem hermaͤiſchen Vorge⸗ 
bürge (Sept. 533) und ruͤckte ſchnell bis in die Nähe von. 
Carthago vor. Gelimer ließ den aefangenen König bins 
eichten, griff mit feinem Bruder Ammatas und feinem 
Neffen Sibamund den byzantinifchen Feldheren bei dem 
Orte Derimus auf drei verfhiedenen Seiten an, wurde 
geſchlagen und floh in das Innere von Numidien. Schon 
am zweiten Tage nach der Schlacht ruͤckte Beliſar in, Cars 
thago ein; umſonſt ſuchte der Vandalenkoͤnig ſich der Haupt⸗ 
ſtadt wieder zu bemaͤchtigen, rief ſeinen Bruder Tzazo, 
der den ſardiniſchen Rebellen gluͤcklich bekaͤmpft hatte, zuruͤck 
und erlitt bei Tricamarus (Nov. 533) eine abermalige Nies 
derlage. Tzazo fiel, Gelimer floh in das Gebürge von; 
Papua, wurde dort von dem Heruler Dharas .einges 
- fehloffen und duldete mehrere Monate lang Hunger. und 
Elend, bis er, gebeugt durch die Noch feiner. mit ihm 
eingefchloffenen Verwandten und nachdem ihm Belifar gute, 
Aufnahme verfprochen hatte,: fih (Mai 534) ergab, den, 
Triumphzug feines Ueberwinders (535) zierte, ſich oͤffent⸗ 
lich vor Juſtinian und Theodora niederwarf und den Reſt 
ſeiner Tage in Galatien, wo ihm der Kaiſer hinlaͤngliches 
Einkommen gewährt hatte, verlebte. Byzantiniſche Herr⸗ 
ſchaft war auf ſolche Art in Afrika begruͤndet, auch die 
ehemals vandaliſchen Inſeln unterwarfen ſich derſelben; 
die Mauren aber, wiewohl ihre Fuͤrſten ſich von Belifar 
Inſignien ausgebeten hatten, zeigten bald feindſelige Ge⸗ 
ſinnungen, ſelbſt die Landeseingebornen wurden über den 
Finanzdruck, den kaiſerliche Beamten ausuͤbten, unzufrie⸗ 
den, und 400 von den gefangen hinweggefuͤhrten Vanda— 
len entkamen aus dem Orient, verbanden ſich mit andern 
in Afrika zuruͤckgebliebenen und verheerten das Land, wel— 
ches fie zuvor als Eigenthum beſeſſen hatten. Der Kaiſer 
308 alle Güter der weggeführsen Vandalen zum Deften dee 
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Schatzes ein, unterfagte allen arianischen Gottesbienft und 


vermehrte fo die herrſchende Unzufriedenheit noch. Zwar U 
ſchlug Belifars Nachfolger Salomon die Mauren meher | 


mals; aber dennody folgte Krieg auf Krieg und Emporung 


auf Empsrung. Belifav mußte, während er die Oſtgothen 


in Stalien befriegte, noch einmal näch Afrika uͤberſetzen; 
‘ doch erft nachdem die beiden Nebellen, Stotzas und der 


Vandale Guntharid (546), durch Meuchelmoͤrder ge⸗ 
fallen wären, ſtellte der Armenier Artabanes die Ruhe 
her und der Patricier Joannes bezwang endlich (651) 
die Mauren. Der Name der Vandalen gieng unter, fie 
- waren theils weggeführt und dem byzantiniſchen, gegen 
die Perfer ftveitenden Heere einverleibt worden, theils vers 
Toren fie fi) unter den andern Einwohnern. In neuern 
Zeiten hat man in einer füdlichen Provinz des Königreihs 


Algier einen durch weiße Geſichtsfarbe, hochgelbes Haar 


und blaue Augen ſich unterſcheidenden Stamm gefunden, 


deſſen Mitglieder jetzt zwar den Islam angenommen ha— 
ben und die gewoͤhnliche Landesſprache reden, nach einer 


Tradition aber ehedem Chriſten waren, ſich noch mit dem’ 
griechiſchen Kreuze bezeichnen. und daher vielleicht für eis’ 
nen Ueberreft der Vandalen gehalten werden Fönnten 28). 


ur 
J ww? 


$. 5. Königreich der Oſtgothen in Stalien 2*). 


Artitas Tod und die Schlacht am Netad (S. Capı 
k S ” ‚harte den —J ihre Unabhängigfeit wie⸗ 





23) Siehe Th. Shaw's Reiſen „oder Unmertungen verz 


ſchiedene Theile der Barbarey und Levante betreffend, aus 
dem Engliſchen überſetzt (von J. H. Merk), Leipzig 
1765. gr. 4. €. 55. 


24) Kein europäifches Land ift fo veih an hifkorifchen 


@vellen und Denkmätern aller Urt ald JTeatiem 
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bergegeben, drei Brüder aus dem toniglichen Geſchlechte 
der Amaler, Walemir, Widemir und Theode— 


——— 


— 


Cine muſterhafte Quellenſammlung iſt: *Lud. 
Ant. Muratorii corpus Mediolanense s. rerum Itali- 
carum scriptores ab a, C. $00— 1500, Mediolani 1723 
— 51. XXViI. F. — Als Ergänzungen und Fortfeguns 
gen laſſen ſich anſehen: (Jos. M. Tartini) Rerum 
Ital. scriptt. ab a. 1000 — 1600 ex Florents Biblı Codd., 
Florent. 1748 — 70. 11. F. — und J. B. -Mitarelli 


_ accessiones hist. ad sc. r. J. cl, Muratorii, Venet. 177I. 


M. F. — Viele neuere Schriften findet man in: 
* Thesaürus antiquitätum. et historiarum Italiae, Neapo- 


lis, Siciliae, Sardiniae, Corsicae, Melitae aliarumque 


tefrarum ädiacentium, cura J. G. Gra&vii, nunc con- 
tin. cum praef. P. Burmanni, Lugd. Batav. 1704 — 


25. X. F. — Inter den Hälfsfchriften ift für das 
Mittelalter am wichtigften; *L. A. Muratorii anti- 


quitates Italicae medii aevi; c. diss. de moribus i riti⸗ 
bus; religione, regimine, magistratibus etc. , Mediolanz 
1738 — 42. VI. F., ein Werk voll der ſchätzbarſten Mas 
terialien, befonders Urkunden und Ehronifen. — Die 
vornehmſten neuern Geſchichtſchreiber über das 
ganze Italien find: C. Sigonii hist, LL. XX. de 
regno Italiae, Hanov. 1618. F. — *L. A. Murätori2 
annali d’Italia del principio dell’ era volgare sino al 
1749, Milano 1744 sqq. XI. 4., ed. I. 1753. XVI. e 
indice 1756. 8., Deutfh (nach der. 1. Ausg.) Leipzig 1743 
— 50. X. 4. — J. Fr. Lebret Geſchichte von Stalienz, 
Halle 1778 - 1787. VI. in 9 Bdn. 4., auch in der 
Halliſchen allgemeinen Welthiſtorie Thl. XLI— XLVI. 
By. 1—3 — *Delle rivoluzioni d’Italia LL. XX1Vs 
da Sign. Denina, (verbeſſ. Ausg.) Torino 1782. Vs 
4. , Deutſch (nad) der 1. Ausg.), Leipzig 1771 u. fll. — 
4.0.0. — Quellen der oftgotbifwen Ge ſch ich⸗ 

: Jornandes a. a. O. (S. Cap, I. Anmerk. 2. ©, 
* und Profop aD. (S. Cap. IL 9. 2, Anmert. 


J 
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mir beherrfchten das Volk gemeinfchaftlich, doch jeder in 

befondern Gränzen, und Kaiſer Markian hatte ihnen | 
MWohnfige in Pannonien von Sirmium bis nad) Vindos- | 
bona hin eingeräumt. Ueber andere Gothen in Thrakien 
herrſchte Theodorich, des Triarius Sohn, ein Feind 
der Amaler und zweidentiger Bundesgenoffe des Kaifers, 
gegen den er mehrmals Empoͤrer unterſtuͤtzte, bis er (481) 
umkam. Wahrfcheinlich find diefe triariſchen Sothen' | 
daſſelbe Wolf mit den fogenannten Eleinen- Gothen, U 
welche ung Jornandes als ein zu feiner Zeit noch vorhans 
denes, großes, aber unfriegerifches, meift von dem Er— 
trage feiner Meerden Iebendes ‚und an dem Fuße des Däs 

nos in Möfien mohnendes Volk beſchreibt, vermuthlich 
Ueberreſte der einſt unter Theodos dem Großen auf 
dem platten Lande angeſiedelten Weſtgothen. Die Amas 





3). — Für die Regierung Theodorids if 
Hauptquelle: M: Aurelii Cassiodorı (Conful 
zu Rom 513) variarum. epistolarum LL. Xil, eine veichs 
haltige Sammlung urfundliher Schreiben, am beften int 
Cassiodori opera ed. Joan. Garetius, Rothomagi 

16679 F. — Damit find zu vergleichen: Cassiodori 
‘chronicon a Nino ad Theodoricum usque regem, ibid., 
-— Anonymi chronicon ad Henerico Valesio edi- 
tum ad finem Ammiani Marcellini, Parisiis 1636. 
‚4.5 ed. noy. cura Had. Valesio, ibid. 1681. F. — 
und Ennodii (Bifhof zu Pavia, T 521) opera, ind 
befondere panegyricus Theodorice regı dietus, in Jac. 
Sırmondi operibus T. I. p. 801 et sg9 — Hülfs: 
fbriften: Fr. Hurter Gefchichte des oſtgoth. Königs 
Fheodoric und feiner Regierung, Schafhaufen 1807 — 8. 
1.8. — und *George Sartorius essai sur J’&tat 
civil et-politigue des peuples d’Italie sous le gouverne- 
‚ment des Goths, A Paris ıgLır 8., Deutfh, Hamburg 
1811. 8. ——— 
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ler, von den Byzantinern gewöhnt Walamirs ae 
nannt, waren in. häufige Streitigkeiten mit ihren hun— 


niſchen, ſarmatiſchen und germaniſchen Nach— 
dbarn verwickelt und verſchafften ſich den groͤßten Theil ih— 


res Unterhalts durch Beute. Walamir allein trieb einen 
ploͤtzlichen Angriff der Hunnen zuruͤck, und gerade um die 


Zeit (um 455), als Theodemir an den Ufern des Neufieds 
lerſees Nachricht von dieſem Siege erhielt, gebar deſſen 


Beiſchlaͤferin Erelieva den nachmals fo beruͤhmt gewor⸗ 
denen Theo dor ich. Sieben Jahre hatte der Knabe zu: 
ruͤckgelegt, als (um 463) fein Vater, und feine Oheime, 
beleidigt über die Gunſt, in welcher der triariſche Theo⸗ 
dorich an dem byzantiniſchen Hofe ſtand, faſt ganz Illy 
rien verwuͤſteten und den Kaiſer Leo dadurch zwangen, 


das Buͤndniß mit ihnen zu erneuern und ein jährfiches 


Huͤlfsgeld von 300 Pfund Gold zu bewilligen. - Um diefen 


Frieden zu befeſtigen, mußte Theodemir ſeinen Sohn als 
Geiſel nach Konftantinopel, ſenden. Zehn Jahre verlebte 


Theodorich hier, gewann bald die Liebe des Kaiſers, wur: 
de mit Sorgfalt erzogen und Toll die Schulen der ge— 
ſchickteſten Lehrmeifter befucht haben. Zwar verfühern Ans 
dere, er habe die Künjte und Wiſſenſchaften der Griechen 
verachtet und nicht einmal ſchreiben gelernt; doch mag der 
Umgang mit dem gebildetern Volke manches zur Entwider - 
tung der herrlichen Anlagen, womit ihn die Natur aus 


geſtattet hatte, beigetragen haben, wenn er gleich eigner 


| Geiſteskraft mehr verdankte, als alle Schulen und Lehr: 


meifter ihm zu geben vermochte hätten. Die Oftgothen 
| aaesten indeſſen ihre" Kriege mit ihren Nachbarn fort, bes 


ten die Hun nen bei Baſtana, ſo daß dieſelben keinen 
neuen Angriff wagten, ſchlugen die Scirren faſt bis 


au, Vernichtung und brachten den fuevifhen Koni 


16 


4 
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gen, Sunnimund und Alarich, welche fih mit Scits 
ven, Gepiden, Rugiern und Sarmaten verbündet 
hatten, große Niederlagen bei. In einer der Schlachten 
gegen die Secirren blieb Walamir; doc) Theodemir uͤber⸗ 
wand auch die Alemannen und erhielt nach feiner Ruͤck⸗ 
Fehr aus dem Kriege feinen herangewachfenen Sohn mit 
großen Geſchenken vom Kaifer zurück. Theodorich legte 
bald die erfie Probe feiner Tapferkeit ab, indem er ohne 
Wiſſen feines Vaters mit 6000. Gefährten an der Donau 
Binabzog, den Sarmatentönig Babai erfchlug und 
deffen Land plünderte. Die Beute, welche fih die Oſtgo⸗ | 
then auf ſolche Art verſchafften, minderte fih indeffen | 
täglich, Nahrung und Kleidung fingen an zu mangeln | 
und mit Ungeſtuͤm drang das Volk in feine Könige, fie 
follten es ausführen, wohin fie wollten. Die hierauf R; 
(472 3) unternommene, durd) den Tod des Führers Wides | 

mir aber verungfückte Wanderung eines Theils der Oftgos 
then nach Sstalien und von da nah Gallien (©. Cap. I. | 
$. 8.) verfchaffte dem Könige TIheodemir die Alleinherr⸗ 
ſchaft, worin ihm Theodorich bald folgte. Auf das neue 
von. den Byzantinern beleidigt, erhoben Die Oſtgothen vers 
heerenden Krieg, drangen (479). bis an die Mauern von. 
Shefälenic) und bis nach Lychnidus vor, wurden, hier von 
Sabinian überfallen und geſchlagen, boten daranf dem 
Hofe ihre Dienffe gegen den triarifchen Theodorich an, 
föhnten fich aber ſchnell mit diefem aus, plünderten (482) 
Makedonien und Iheffalien, nahmen Naiſſus, Heraklea 
und Lariſſa ein und zwangen zuletzt den Kaiſer ihnen ein 
Geſchent an Land und Geld zu machen und‘ fie mit der 
Vertheidigung der Niederdonau zu a *) Ze | 
95) Die eh if verwirrt. Ich bin Marc 
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tief (483) den amalifhen Theodorich zu fih nach Konftans 
tinovel, überhäufte ihn mit Gefchenfen und mit Ehren, 
erhob ihn zum magister praesentis militiae, felbft zum 
Conſul (484), lieg ihm eine Bildfänfe zu Pferd vor dem 
Pallaſt errichten, ja adoptirte ihn und vertraute ihm zu 
“feinen bisherigen Ländern noch die Vertheidigung eines 
Theils von Dacien und Möfien an, ohne ihn indeflen 
auch durch ſolche Wohlthaten zu beftändiger Treue ver 
pflichten zu koͤnnen. Zwar half er die Empsrer Flug 
and Leontius ih Afien befiegen; aber führte dann wie: 
der (487) feine Gothen bis in die Nähe der Hauptftade 
und zündete viele Städte an, zog fich jedoch bald nad) 
Mova zuräd; denn ſchon war fein Entfchluß, ſich ein um 
abhaͤngiges Königreich in Italien zu erobern, gefaßt und, 
wie man fagt, vom Kaifer gebilligt, oder gar erweckt 
worden. | 
In Stalien herrſchte feit 11 Jahren der Herufer 
Odoacer, welcher durch den Schuß, den er den Römern 
erwies, und durch die Duldung, die er als Artaner den 
Rechtgläubigen angedeihen ließ, fi) die Liebe feiner neuen 
Untertanen zu erwerben ſtrebte. Die Soͤldlinge, mit 
denen er den letzten römischen Auguſt zur Abdankung ger 


- 





chron. Zenone 11. Cos. et Trocondo et Severino Coss: 
aefolgt und habe einige nähere Umftände and Malchus 
in excerptis de legationibus p. 78 — 90 genommen. ‚Bes 
FE ‚fonders iſt Theodenirg Todesjahr ungewiß. Jornan—⸗ 
* des, nach deſſen Beſchreibung der Krieg gegen Byzanz 
BF gleichzeitig mit Widemirs Zug nah Stalien begonnen 
an wurde, laßt Theodorich noch unter feinem Water dienen 
w und dieſen gleich nach geendigrem Kriege flerben; Marı 
or eellinus und Malchus Hingegen Bee — gar 
mn hi 
15 * 
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zwungen Batte, waren zu feftem Landbefiß in Italien ge⸗ 
langt, indem ihnen die alten Bewohner ein Drit— 
theil ihrer Ländereien abzutreten gezwungen wurden, wo⸗ 
für fie die Bertheidigung des Landes allein uͤbernahmen. 
Durch neue mach Stälien gezogene Barbarenſtaͤmme hatte 
fih Odoacer zu verftärfen geſucht, durch Verträge mit den 
Bandaten Sicilien gegen einen jährlichen Zins erhal⸗ 
ten. nach dem Tode des ehemaligen Kaiſers Nepos auch 
deſſen Befisungen in Dalmatien eingenommen und fo fein 
Reich bis in die Nahbarfchaft des oflgothifchen ausge⸗ 
dehnt. Doch war feine Herrfchaft keinesweges feft ge⸗ 
gruͤndet; denn die vormaligen Miethtruppen bildeten keine 
eigen:hümliche Nation, beſtanden vielmehr aus abgeriffes 
nen Bruchſtuͤcken verfchiedener Stämme. Tapfer kaͤmpfte 
er mit ſeinen Nachbarn, namentlich mit den Rugier n,| 
welche Noricum gegenüber wohnten, befiegte (487) ihren 
König Feletheus (Java, Febanus) und führte ihn 
mit feiner "Gemahlin Giſa gefangen nah Stalien. Fe— 
letheus Sohn Friedrich aber gieng, als Odoacers Bru— 
der Arn ulph mit einem Heere gegen ihn zog, zu Theo⸗ 
dorich uͤber und mag nicht wenig dazu beigetragen haben, 
um dieſen zur Eroberung Italiens aufzureizen. Das ganze 
oſtgothiſche Volk mit Weib und Kind und mit feiner ganz 
zen Habe folgte willig dem Rufe feines Königs, der (488) 
von Nova aus über Sirmium aufbrach, auch die Hefte 
der Nugier ſchloſſen fich dem Zuge an, alle Schwierigkeis 
ten wurden befiegt, unter andern ein Gepidenkoͤnig (Tr afz 
ſtila? oder Gunderith?) an der Ulca in Pannonien 
geſchlagen, und glüdlich flieg die wandernde Nation (489) 
von den julifchen Alpen herab. Odoacer und fein Feld⸗ 
herr Tufa erlitten (März 489) eine Niederlage am 
Stufe Iſonzo, und bald darauf erfocht Theodorich einen 
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neuen Steg an der Etſch. Zwar warf Ddoncer Truppen 
in alte haltbare Pläge, der von ihm abgefallene Tufa 
kehrte zu feiner Pflicht zuruͤck, die Oſtgothen wurden auf 
die Gegend von Pavia befhränft und litten, da auch die 
» Burgunder in Ligarien einflelen und Menfchen und 
Vieh vaubten, großen Mangel; doch Theodorich erhielt 
Huͤlfe von den Weftgothen, fiegte (11. Aug. 490) an 
der Adda, nöthigte feinen" Gegner zur Flucht nah Nas 
N; venna, bemächtigte fich darauf ganz Italiens und verglich , 
fih "mit den Bandalen über den Beſitz Siciliens. Nun 
Navenna hielt eine hartnaͤckige Belagerung aus, Bis der 
Erzbiichof einen Frieden (27. Febr. 493) vermittelte, wels 
chen Theodorich kurz darauf unter dem Vorwande ihm be— 
reiteter Nachſtellungen duch Hinrichtung Odoacers brach. 
Die Miethtruppen moͤgen theils in den Schlachten geblie— 
ben ſein, theils das Schickſal ihres Anfuͤhrers getheilt, 
theils ſich unterworfen haben. Auch die Burgunder ließen 
ſich durch den an fie abgeſendeten heil. Epiphanius26) 
zum Frieden und zur Ba der Gefangenen bes 
wegen. . 

Das auf foihe Art AEN Königreich der Oſtgot 
then, welches außer: Italien und Sicilien auch Rhaͤtien, 
Noricum, Vindelicien, Pannonien und Dalmatien, oder 
doch den größten Theil diefer Provinzen umfafte, hat 
zwar nur 60 Jahre (493 — 552) beftanden, gehört aber 
dennoch zu den merkwuͤrdigſten Erſcheinungen des ganzen 
Mittelalters, und der Name ſeines Stifters iſt durch die 

ß wahre Gefchichte und durch die Dichtung verherrlicht wor— 
den. Zum Glüd — Theodorich noch 33 Jahre und 





" 26) Siehe Ennodii vita beati Epiphanii episcopi Tieinen, 
‚sis, in Sirmondi opp« T. * P- 995 544. 
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bewies nicht minder große Staatsklugheit in ſeiner innern 
und aͤußern Regierung, als er Tapferkeit in der —— 
dung ſeines Reichs gezeigt hatte. Dhne Titel und Zeichen 
der Kaifermürde anzunehmen, übte er über feine rümis 
ſchen Unterthanen alle Rechte der vormaligen Augufte aus 
und fcheint ſich felbft mehr als einen Mitherrfcher des by⸗ 
zantinifchen Kaijers, denn als einen von denfelben abs 
hängigen König angefehen zu haben. Jornandes fage 
zwar, Iheodorich habe nad) mit Zeno gepflogenen Unter— 
Bandlungen fein gothifches Gewand mit der Föniglichen 
Kleidung vertaufcht, doch andere verfihern, er habe den 
Königstitel angenommen, ohne die Rückkehr der Sefandts 
ſchaft und die Beflätigung des inzwifchen auf dem byzan⸗ 
tinifchen Throne gefofgten Kaifers Anaſta fius abzuwar⸗ 
ten. Den Roͤmern gab er Brot und Spiele; aber den 
Sitz ſeiner Herrſchaft ſchlug er in Ravenna auf, hielt 
indeſſen auch bisweilen in Verona Hof, und führt daher 


in fpätern deusfchen Liedern den Namen Dietrih von 


Bern. inter den oberen Staatsbeamten, die er mit 


großer Klugheit zu wählen verffand, nimmt der edle und 4 


beredte Caſſiodor, einer der reichſten Guͤterbeſitzer aus 
Unteritalien, die erſte Stelle ein. Er hatte vormals in 

Odoacers Dienften geftanden, bei dem Einbruch der Ofe 
gothen fih auf feine Güter in Lucanien zurückgezogen, 
bald aber Theodorichs Zuneigung dadurch erworben, daß 
er die Gothen mit Pferden aus feinen Stutereien verfah, 
war dann der Vermittler zwifchen Gothen und Sicilianern 
geworden und hatte dafür die Statthakterfchaft über Lucas 
nien und Bruttien erhalten, wurde nachher Quaͤſtor, Con⸗ 
ful, magister officiorum und praefectus praetorio, brach⸗ 
te als ſolcher die Finanzen in treffliche Ordnung, verfaßte 
eine Menge Siaatsbriefe in des Koͤnigs Namen, een 
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auch nach deren Tod noch mehrere Jahre (bis 539, ſo 
it reichen wenigſtens feine Briefe) in Dienften, 309 ſich 
zuletzt in ein Kloſter zuruͤck und lebte noch gegen 30 Jahre 

s Moͤnch. Der gelehrte philoſophiſch gebildete Bo e⸗ 
thing war einige Zeit hindurch magister officiorum, 
Den Patricier Liberius ernannte Theodorich zum praef. 
praetorio, weil er Odoacern unverbrüchliche Treue geleiz 
ſtet hatte. Auch Symmadhus, Ennodiusu a. flanz 
den in Anſehn am Hofe. Die meiften vorgefundenen buͤr⸗ 
gerlichen Einrichtungen wurden beibehalten, namentlich das 
roͤmiſche Conſulat, der Senat, die Staats und Hofaͤm— 
ter, wie ſie bei den Kaiſern beſtanden hatten, und die 
Statthalterſchaften in den Provinzen, Stellen, welche 
meiſt Roͤmer verwalteten. Auch die Verfaſſung der Staͤdte 
und ihre obrigkeitlichen Aemter dauerten unveraͤndert fort. 


Der, König hatte betraͤchtliche Domainen, die Negalien 


brachten ihm weniger ein, dev Fiscus- behielt feine alten 
Rechte und ‚die roͤmiſchen Unterthanen zahlten die her: 
koͤmmlichen Steuern fort. Die Gothen begnuͤgten ſich mit 
dem einſt an die Miethſoldaten vertheilten Drittheil der 
Laͤndereien (tertiae); nur fcheint die Laͤndertheilung durchs 
greifender ‚gewefen zu fein, indem Beſitzer von in Ans 
ſpruch ‚genommenen, aber nicht wuͤrklich vertheilten Guͤ— 
tern, oder Gemeinden, in denen gar Fein Land genommen 
worden war, dafür eine Abgabe (tertiae) an den König 
entrichten mußten 27), Die mit ‚den Gothen zugleich eins 


ei gewanderten Rugier, deren König Friedrich wegen 
an Theodorich geübter Treulofigkeit das Leben verloren 





—* 27) Ueber die Doppelte Bedeutung der denkiae be i Gaffioder 
vergl. v. Savigny Gefhichte des römifchen Da im 
Mittelalter. Thl. J. ©, 284 u, fit. | 


As 
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hatte, behaupteten ihre Nationaleigenthämlichkeit und che 


nen ein eigenes, mit den Gothen verbündetes Volk aus 
gemacht zu haben. Die Theodorich unterworfenen Glieder 


anderer germanifchen Stämme hingegen, wie Heruler, | 
Gepiden und Alemanmen mögen entweder außerhalb 


der Gränzen deg eigentlichen Stalieng gewohnt, oder fih 
mit den Oſtgothen vereinigt haben. Alle Gorhen waren 
frei, doch geht aus mehrern Spuren hervor, daß auch un⸗ 
ter ihnen ein waheſchein lich aus der Kriegsverfaſſung ent: 
flandener Unterfchied der Stände flart fand. Die gothiſche 
Sprache er hiekt fich im gemeinen Leben, wenn glei zu 
ſchriftlichen Verhandlungen blos die lateiniſche gebraucht 


worden ſein mag. Germanen und Roͤmer blieben zwar 
verfchiedene Nationen, doch ſcheint Theodorich den Plan 


gefaßt zu haben, beide zu einem Ganzen zu verbinden 
und feine Gothen, wiewohl ſie die Waffen allein tragen | 
follten;, in bürgerlichen Verhaͤltniſſen zu Roͤmern umzubil⸗ 
den. Dei einem kurzen Aufenthalt in Nom (500) veran⸗ 
ftaltete ev das edictum Theodorici 28), zwar nit 
eine Sammlung älterer römifcher Gefege, Aber doch auf 
römifches Recht allein gegründet, ein Rechtsbuch, weiches | 

für Nömer und Gothen zugleich verbindfiche Kraft haben ne 
follte, jedoch in Faͤllen, über welche es Feine ausdrückliche 


Beſtimmung enthielt, das ganze bisherige Recht beiden 7 


Nationen fortbeftehen ließ. Der Innhalt deffelben beziehe 
fih m ‚ek Criminalrecht und. auf en 





28) Gedruat iſt das Ediet zuerſt als — Gase. 
dori opp. ed. Pithou, Paris’1$79. F., dann binter 
den meiſten Ausgaben diefer Werfe und in den Samms 
fungen von Lindenbrog, re und Cageia | 
ich Ä i 
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- Üben dasjenige, was in das unmittelbare Staatsintereſſe 


einfhlug, wie über den Fiscus. Daneben blieb die Vers 


ſchiedenheit des Gerichtsftandes für Nömer und Gothen 
‚erhalten, ſo das die Roͤmer ganz ihre alten Gerichte bes 


hielten, über Gothen und Gothen der comes Gothorum 
= ſprach, und in Streitigkeiten zwiſchen Gothen und 
Römern ein gemifchtes Gericht entfchied. Als Kriegsbes 
dienten werden insbefondere millenarii und vexilliferi erz 
wähnt. Das Heer beftand nur aus Germanen, welche fich 
immer in den Waffen üben mußten und häufig zur Heer— 
ſchau berufen wurden. Für Aufmunterung der Krieger 
und für Delodnung der Tapfern war durch Donative, 
weiche der König auszahlen ließ, geſorgt; ſelbſt Kriegss 
fihulen wurden angelegt und mehrere Feftungen gebaut. 
Zur Behauptung feiner Beſitzungen außer Italien fcheint 
Theodorich ſich mehr der ihm unterworfenen andern Ger⸗ 
manen, als der Oſtgothen bedient zu haben; namentlich 


ol wir, daß er (um 509) Gepiden nach Gallien ſchick⸗ 


fe. Zur Deckung der Küften wurde eine aus 1000 Dros 
"monen beftehende Flotte erbaut, auf welcher theils alte 
Dewohner Italiens, theils Sclaven als Ruderer dienten. 
Immer geruͤſtet war Theodorich dennoch bemuͤht den Frie⸗ 
den zu erhalten, ſuchte ſein Anſehn mehr durch Unters 
handlungen als durch die Waffen zu begründen, 309 felbft 
nie mehr zu Felde und fandte' überhaupr fein Heer nur 
dann ans, wann es feine oder feiner Bundesgenoffen Sis 
cherheit und Ehre erheiſchte, oder ein ſicherer Erfolg zu 

hoffen war. Zweideutig war das Verhaͤltniß zu dem by— | 
Nantiniſchen Kaiſer. "Anaftafius wollte, wie es fcheint, 
die Unabhaͤngigkeit des oſtgothiſchen Konigreichs nicht ans 
erkennen, Theodorich bat um Erhaltung des Friedens und 


erhielt bei dieſer oder Bei einer’ andern Gelegenheit die 
J 
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Koſtbarkeiten welche Odoacer während. der er Belagerung son, | 
Ravenna nach Konſtantinopel geſchickt Hatte, zuruͤck; aber 
die Unterſtuͤtzung des barbariſchen, wahrſcheinlich hun ni⸗ 
ſchen, Anführers, Mundo. an. der-- Niederdonau durch den 
Oſtgothen Pittzia, welcher kurz zuvor (504) den ‚Gepis 
denfuͤrſten —— aus Sirmium vertrieben. hatte, 
weranlaßten den ‚oben Ge. 2.). erzählten Krieg. ‚Einige, 
Jahre ſpaͤter (514) machte, Theodorich dem Kaifer die Er⸗ 
nennung eines Confuls kund, fuhr alfo fort auch. dies Kai⸗ 
Er zu uͤben; klagt aber in andern Briefen wieder 
uͤber die Schwuͤrigkeit der Unterhandlungen in, Byzanz . 
Bei den germanifihen- Königen „des Abendlam 
des behauptete. der Beherrſcher Italiens großes Anſehn, .| 
wovon, feine, Briefe an diefelben zeugen, ‚in, welchen ı er; 
ihnen wohlmeinenden Kath eriheilt, fie zum, Frieden un⸗ 
ter einander ermahnt, oder ihnen auch wohl erbetene Ge⸗ 
ſchenke, z. B. dem Burgunderkoͤnige Gundobald eine 
Sonnen und eine Waſſeruhr Idem, Frankenkoͤnige Eh lod⸗ 
wig einen Mufltanten bewilligt. Geſandte der, Arftien 
uͤberbrachten ihm Bernſtein von den Kuͤſten der Oſtſee. 
Seine ‚qweite Gemahlin Albofleda war, Chlodwigs 
Schweſter, feine Toͤch er oder, Berwandtinnen waren am 
die ‚Könige der Yaudaken, der Weſtgothen, der. N 
‚Burgunder und der Thüringer vermählt, und eis 
nen Sürften dev Heruler (wahrfcheinfich Rubolph— 
unter deſſen Herrſchaft die, Heruler dem Angriffe dev Lons 
» gobarden unterlagen). hatte er durch Ueberſendung von 
Waffen, zu feinem Sohn „angenommen. ‚Hauptziel feiner 
Politik war, die drohende Uebermacht der Franken zu verz 
hindern, die ſchwaͤchern Voͤlker gegen Chlodwigs Erobe⸗ 
rungsentwuͤrfe zu ſchuͤtzen und fo eine Art politiſchen 
Gleichgewichts im Abendlande zu erhalten. end wurde ’Z 
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er in eine Reihe von Unterhandlungen verwickelt, mehr: 
mals bewogen die Waffen zu ergreifen und fein Reich 
nicht unbedeutend erweitert: Nach der Niederlage der 
Alemannen bei Zülpich (496) nahm er einen Theil der. 
Flaͤchtlinge in Rhaͤtien auf, wieß ihnen an der Graͤnze 
Italiens Land an, ſo daß ſie die Paͤſſe bewachen ſollten, 
und bat den Frankenkoͤnig nachdruͤcklich von der Verfol—⸗ 
gung derſelben abzuſtehen. Als fpäterhin der Krieg zwi⸗ 
ſchen Franken und Weftgothen, den Theodorich lange zu 
verhindern geſucht hatte, dennoch. ausbrah und nad dem 
Siege der Franken bei Vougle (507) alles Land bis an 
die Pyrenaͤen und bis an die Rhone eine Beute Chlods 
wigs werden zu müffen ſchien, ruͤckten oſtgothiſche Trup⸗ 
pen unter Ibbas und Thuluit (Tulum) in Gallien 
ein, entſetzten Arles (um 510), verhinderten jede weitere 
Unternehmung der Franken, vertrieben (511) den Gegen: 
| koͤnig Geſalich und retteten das ganze weſtgothiſche Spa⸗ 
nien und die galliſche Provinz Narbonne fuͤr den minder⸗ 
jaͤhrigen Amalrich, in deſſen Namen ſeitdem der Groß— 
vater Theodorich auch uͤber die Weſtgothen herrſchte. Mit 
den Burgundern war oft unterhandeit worden, als aber 
Sigmund feinen Sohn Siegreid, den des Dflgos 
thenfönigs Tochter ihm geboren harte, hinrichten ließ, bes 
nußte Theodorich die Verwirrung, in welche das Burguns 
derreich duch den Angriff, der Franken gerieth, für ſich 
und ließ duch Thuluit mehrere Staͤdte in der Provence 
(623) erobern. Mit dem Theile der Gepiden endlich, der 
I feine Unabhängigkeit behauptete, wurde vielleicht. außer dem 
oben erwähnten Krieg wegen des Beſitzes von, Sirmium, 
noch mehrmals geſtritten; denn wir hoͤren, daß auch der 
J nachmalige Koͤnig Vitiges ſich hier ausgezeichnet habe, 
Zalen erfreute ſich einer langen und gluͤcklichen Ruhe, 





59 
* wu 


der Ackerbau bluͤhte, einiger, wenn gleich nicht bedeuten⸗ 


— 


der Handel wurde getrieben und der Wohlſtand der Des‘ 


wohner mehrte fih. - Für wiſſenſchaftliche Bildung hats 
ten die Gorhen feinen Sinn. Theodorich Velbft meinte, 
fie fei der Tapferkeit nachtheilig,, und wollte darum nicht, 
daß die Kinder der Germanen in die Schulen geſchickt 
wirden; aber dennoch ließ er die öffentlichen Unterrichtss 
anftalten, die er vorfand, für feine roͤmiſchen linterthas 
nen fortbeftehen und forgte mit ruͤhmlichem Eifer fuͤr die 
Erhaltung der Denkmaͤler des Alterthums und fuͤr die 
Fortdauer nuͤtzlicher Anſtalten. Von vielen Nömern wurs 
den die Wiſſenſchaften noch fleißig betrieben, beſonders 
Sorgfalt auf die Erhaltung alter Werke verwendet, na⸗ 
mentlich gewoͤhnte Caſſiodor ſeine Moͤnche an das Buͤcher⸗ 
abſchreiben; aber Abnahme des guten Geſchmacks zeigt ſich 
in allen Werken, ſelbſt der beſten Schriftſteller der dama— 
tigen Zeit. Nicht beffer fah es mit der Kunſt aus, wenn 
gleich Baumeiſter befolder, alte Gebäude ausgebeflert, oder 
neue angelige und mehrere Statuen verfertigt wurden. 


"Auch auf Gewerbe legten fich die Gothen nicht, feldft ihre 


chen ift, einen Diakonen, der bei ihm in Anſehn Rand 


Accker liegen fie wohl meift von Sclaven und Eolonen bes 
bauen. Durch alle Wohlihaten feiner milden Regierung 

tonnte aber Theodorich dennoch nicht den Haß der auf 
ihre ehemalige Freiheit und ihren alten Ruhm noch ſtol⸗— 
zen Römer gegen einen barbariſchen Herrſcher uͤberwin⸗ 
den, und religiöfe Verſchiedenheit zwifchen Nömern und 

Gothen vermehrte die wechfelfeitige Abneigung. Der arias 
niſche König übte weife Duldung aus, ſtoͤrte die Drrhodor 
gen nicht in ihrem Glauben, ehrte vielmehr ihre Biſchoͤſe 
fund bediente füh derfelben in wichtigen Gefchäften, ja er 
foll ſogar, wenn dies anders nicht ein. kirchliches Maͤhr⸗ 
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and darum zum Arianiemug uͤbertrat, haben enthaupten 
Aaſen, weil wer Gott nicht treu ſei, es Menſchen noch 
weniger ſein werde. Selbſt die Juden, welche ſich in Ita⸗ 
lien zahlreich angeſiedelt hatten, ſchuͤtzte er, beſtaͤtigte ih⸗ 
nen ihre Freiheiten, namentlich das Recht Synagogen zu 
i erbauen 29), und beſtrafte es, als der Poͤbel in Nom eine 
derſelben angezuͤndet hatte. Klug behauptete er auch ſeine 
Riegentengewalt uͤber die roͤmiſchen Biſchoͤfe, entſchied (499) 
bei einer ſtreitigen Wahl zwifhen Symmadhus und 
Saurentius für den erſtern und lieh denſelben, als die 
Beaner neue Händel erregten, auf der Palmenſynode 
(503) vechtfertigen; ja ernannte fpäterhin (526) Felix III. 
ganz fuͤr ſich zum Papſt. Als aber auf Anaſtaſius, deſ— 
‚fen Ketzerei das Anknuͤpfen einer engern Verbindung zwi⸗ 
ſchen Roͤmern und Griechen gehindert hatte, der recht⸗ 
glaͤubige Juſtin T. in Byzanz gefolgt war, Geſetze gegen 
die Ketzer (um 523) gab. und den Arianern im Orient 
ihre Kirchen entzog, und als Theodorich zu gleicher. Zeit 
erfuhr, der Papſt Horimsdag, der Senator Albinus 
“and andere Italiener fänden in Öriefwechlel mit dem Kais 
fer, wurden, jedoch mehr aus politifchem Arawohn, als 
aus veligiöfer Unduldſamkeit harte Maasregeln ergriffen, 
Boethius, der Albinus zu vertheidigen gewagt hatte, der 
Theilnahme an einer geheimen Verſchwoͤrung zur Befreiung 
Roms beſchuldigt, lange in einem Gefaͤngniß zu Pavia, 
in welchem er feine berühmte consolatio philosophiae 
kr fchrieb, gequalt und endlich (524) Hingerichter, welches 

‘ >  ; 
29) Eaffiodor läßt den König in einem der an die Juden 
’ - gefchriebenen Briefe (Var. I, 27) fügen: » religionem 
„imperare non possumus, quia nemo cogitur, ut che» 

3, dat inyitus, 












Schickſal (525) auch feinen Schwiegervater, den Patricier 
Symmachus traf. Der Papſt Johannes J. wurde mit 
5 andern Bifchöfen und mit 3 Senatoren nad) Konſtan⸗— 
tinopel gefendet, um die Aufhebung der Faiferlichen Edicte | 
‚gegen die Arianer zu erlangen, dort mit Ehren überhäuft, 
nach feiner Ruͤckkehr aber von dem aufgebrachten ‚Könige | 
zu Ravenna eingeferkert und ſtarb nad) wenigen er 
(18. Mai 526): . 

Theodorich überlebte dieſe Ungerechtigfeiten nicht tab; | 
Gewiſſensbiſſe follen ihn gemartert Haben, fo daß er in 
dem Kopfe eines auf die Tafel gebrachten großen Fiſches 
"das Zorngeficht des Symmachus zu fehen glaubte, fich | 
krank zu Bette legte, feine Neue Aäuferte und nach wenis | 
'gen Tagen (30: Aug. 526) farb. Nach feinem Tode fan | 
‘das oftgothifche Königreih fchnell. Keine feiner beiden 
Gemahlinnen hatte ihm einen Sohn geboren und nur zwei 
"männliche Enkel überlebten ihn, der Weſtgothe Amalvih 
und der etwa zehnjährige, vor kurzem in Gegenwart der 
gothiſchen Grafen und der andern Großen des Reichs zum | 
Nachfolger erklärte Athalrich, welchen Amalafuntha, 
 Amalfwinth) mit dem ihr (515) zum Gemahl gegebes 
nen, doc noch vor ſeinem Schwiegervater verſtorbenen 
Amaler Eutharich Cillaca erzeugt hatte. Die Theis | 
lung des Erbes wurde friedlich vollgogen. ‚Theudes ers 
hielt als Vormund Amalrichs die weggeführten gothifchen. 
Schaͤtze zuruͤck und trat dagegen Gallien bis an die ihone | 
völlig an das oftgothifche Reich 96. Amalafuntha führte | 
die Regierung im Namen ihres Sohnes nicht ohne Weiss 
beit: Sie hatte viel vömiihe Bildung und feinere Sits 
ten angenommen, verftand Griechifch und Lateinifch, fühlte 
fih aber eben deswegen mehr zu den Roͤmern als zu den 
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vechtigfeiten ihres Vaters zu verguͤten; beſchenkte die" Ant: 
gehörigen von Symmahus und Boethius und vergab viele 
Nemteran Römer , fondern lief auch ihren Sohn: weniger 
nach Gothenſitte ſich in den Waffen üben, als nach Nös 
merart in den Wiſſenſchaften unterrichten‘, zu welchem 
— — ſie ihn drei verdienten bejahrten Gothen zur Bil— 
"dung übergab. Solches Betragen mißfiel den rohen, der 
"alten Nätionalfitte getreuen Männern unter dem Wolfe 
"und erzeugte bald heftige Sährungen. Amalafuncha mußte 
ihren Erziehungsplan aufgeben "und den jungen König uns 
ter den gothifchen Juͤnglingen, die ihn Bald in ihre wilde 
Lebensart einweihten, heranwachſen laſſen; "ja die Miß⸗ 
vergnuͤgten verlangten zuletzt von ihr, fie folle die Regie⸗ 
rung gänzlich niederlegen. Drei der vornehmften Gothen 
wurden deßhalb als Statthalter in die entfernteſten Ges 
genden Sjtalieng gefchieft und nach einander aus dom Wige 
. geräumt, aber die Unzufriedenheit durch diefe gewaltſame 
Maaßregel keineswegs unterdruͤckt, zumal da die Königin 
mit Zuffinian in Verbindung trat, ſich von demſelben 
"eine Zuflucht erbat und fogar die byzantinifchen Unterneh; 
mungen gegen die Vandalen, deren König fie durd) Mißs 
Handlung ihrer Vatersſchweſter zur Mache ‚gereizt Harte, 
begünftigte. Zwar wurde der Burgunderkoͤnig God 
"mar, als er die von’ feinem Vorgänger verlorenen Beſi⸗ 
zzungen in der Provence wieder erobern wollte (532) ‚'ges 
ſchlagen und ſein Verbuͤndeter, der Auſtraſierkoͤnig Theos 
Sdorich verhindert ihm Huͤlfe zu leiſtem; ‘aber Athalrich 
| bereitete ſich indeſſen durch ausſchweifendes Leben fruͤhen 
od (+ 534). Amalafuntha wollte die Regierung fortfühs 
ren, glaubte ſich jedoch gezwungen, wenigſtens dem Na— 
men nach, einen Mitherrſcher anzunehmen und wählte das 
Re Amalafriedens Sohn erfter Ehe, Theodat (Die 
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thab), einen zwar gebildeten, aber habſuͤchtigen und all 


* 


Inbäifchen Vorgebuͤrges und die Auslieferung einiger nad) 


lona ein. Belifar gieng mit 7000 Mann unter Seegel 
und eine an. die Franfenfönige abgeordnete Geſandtſchaft 


des römifchen Senats um Frieden bitten, ja felöft durch 


Lo 


Wu der mit einem Heerhaufen bei Neggio ftand, sing 


Wohlthaͤterin fogleich zu entledigen, zog die Verwandten 


rin Theodora nachfuchen , fihiekte den Papft Agapetus 


ſtehen; aber einige von den Gothen in Dalmatien erruns 

































gemein verhafßten Mann, der bisher als reicher. Guͤterbe⸗ 
figer in Tuſcien manche Ungerechtigkeit geübt und mit feis 
nen ‚Nachbarn in beftändigem Streit gelebt hatte. ‚Die 
Scheinherrfchafe genügte ihm nicht, er fuchte ſich feiner 


jener drei hingerichteren Gothen an ſich, ließ die Königin 
auf eine Inſel im Lago di Bolfena bringen und Dort ers 
morden, oder gab wenigftens gu, daß es ungeftvaft ges 
fchah. Juſtinian, dem nad) der Wiedereroberung Afrikas 
der Beſitz Italiens doppelt wuͤnſchenswerth ſcheinen muß? 
te, und der ſchon von Amalaſuntha die Abtretung des li—⸗ 


Neapel gefluͤchteten Ueberlaͤufer gefordert hatte, warf ſich 
zum angeblichen Raͤcher der Ermordeten auf. Mundus 
mußte (335) in Dalmatien einfallen und nahm fofort Sa⸗ 


forderte diefe zum Bunde auf. Der feige Theodat fuchte 
anfangs den Krieg abzuwenden, ließ Caffiodor im Namen 


feine Gemahlin Sundeline um die Fuͤrſprache der Kaife: 


nach Konftantinopel, wollte Sicilien abtreten, Tribut zah— 
fen und fi zu andern erniedrigenden Bedingungen vers 


gene Vortheile bewogen ihn die Unterhandlungen abzubres 
chen. Belifar war indeſſen auf Sicilien gelandet und 
Hatte die Inſel, auf der fih nur wenige Verteidiger bes 
fanden, noch vor Ende des Jahres (535) faft ohne 
Schwerdtſchlag erobert. Des Königs eigner Neffe Ebre, 
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zu den. Byzantinern über, worauf Belifar (536) in Sta; 
lien landete, Neapel nach hartnaͤckigem Widerftand evos 

- Berte und zum warnenden Beifpiel für andere Städte plün: 
dern ließ. Selbſt Theodat fiel in. den Verdacht eines ges 
heimen Einverftändniffes mit den Feinden, wurde von den 
unweit Tervacina verfammelten gothiſchen Anführern ads 
geſetzt, auf der Flucht eingeholt und (Aug. 536) umger 
"bracht. Der an ſeine Stelle gewählte König Vitiges 
ſuchte ſich durch Vermaͤhlung mit Amalaſunthas Tochter 
Metaſuintha— in der Herrſchaft zu beſeſtigen, ſetzte die 
ſchon angeknuͤpften Unterhandlungen mit den Frankenkoͤni— 
gen fort, trat denielben gegen zweideutige VBerfprechungen 
den oſtgothiſchen Theil Galliens und dag von Aemannen 
beſetzte Land in Rhaͤtien ab und zahlte ihnen eine bedeu— 
tende Geldſumme; verfäumte aber in Italien ſelbſt ſchnell 
genug die nöthigften Vertheidigungsmaasregeln zu treffen. 
Beliſar erfchien vor Nom und zog (9. Dec. 536), da ihm 
die Bürger, meift durch den Papft Sylverius verans 
| laßt, einen Abgeordneten entgegenſchickten und die Gothen 
ſich freien Abzug erbaten, ohne Widerſtand ein. Vitiges 
machte mit feinem bei Ravenna geſammelten Heere, wel— 
ches Prokop wohl ſehr übertrieben auf 150,000 angiedt, 
Anftalten zum Wiedereroberung, erlitt eine Niederlage und 
belagerte darauf die von Beliſar auf. dag tapferfte verthei; 
| digte Stadt vergebens, bis ihn mehrere im Ruͤcken erlitr 
tene Unfälle, befonders der Abfall der Buͤrger von Mais 
land, welche die gorhifche Beſatzung vertrieben, zum Rück 
| zuge (März 539) nöthigten. Beliſar rückte nun gegen Ra— 
venna vor und beharrte bei feinem Entſchluß, mit Erobe⸗ 
zung dieſer Stadt das gothiſche Reich ſuͤdlich vom Po zu 
| vernichten, wiewohl er mit dem kaiſerlichen Hofe nicht in 
den beſten Verhaͤltniſſen ſtand und Narſes, der neue 
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Mannſchaft herbeigeführt und mit derfelben die aemilifhe 
Provinz beſetzt hatte, fich weigerte Befehle von ihm ans 
zunehmen, wodurch es den Gothen erleichtert wurde, Mais 
land wieder zu erobern und für feinen Abfall furchtbar 
zu züchtigen. Ganz Stalien litt unter den Drangſalen 
eines verheerenden, mit größter Erbitterung geführten 
Krieges, zumal da (539) auch der Auftrafierkönig Theos 
debert einen väuberifchen Einbruch unternahm, Gothen 
und Byzantiner feindlich behandelte und bis über den Po 
vordrang; jedoch durch unter ſeinen Truppen ausbrechende 
Krankheiten geſchwaͤcht, ſich ſchleunig zuruͤckziehen mußte. 
Juſtinian ſchickte als Nuſchirvan, von Vitiges durch 
‘einige an ihn abgefendete Geiftliche um Huͤlfe gebeten, | 
mit neuem Kriege drohte, zwei Senatoren nad) Ravenna, 
um einen Vertrag mit den Oſtgothen abzuſchließen; aber 
Beliſar hatte kurz zuvor einen entſcheidenden Sieg bei 
Peruſium erfochten, weigerte ſich den ſchon abgeſchloſſenen 
Vergleich zu unterzeichnen und zwang (Ende 539) Ras 
venna zur Uebergabe. Der gefangene König wurde mild 
behandelt, die Gothen behielten ihre Güter und die jen⸗ 
ſeits des Po angeſiedelten durften dahin zurückkehren. 


Der größte Theil Italiens war erobert; doc etwa 1000 


waffenfähige Gothen verfammelten fih in Pavia, boten 
Vitiges Schiefer Sohn Vraja die Herrſchaft an und 
waͤhlten, als er dieſelbe ausſchlug, auf deſſen Kath SITE 
debad (Hil debald) zu ihrem Könige. Beliſar wurde 
gleich darauf (540), nachdem er eben erneuerte Friedens⸗ 
antraͤge zuruͤckgewieſen hatte, von feinem Kaiſer abgerufen 
und ſchiffte fih nah Konftantinopel ein, wohin er die in 
Ravenna erbeuteten Schäge und unter andern Gefangenen 
Vitiges, der dort den Patriciertitel erhielt und noch etwa 
zwei Jahre lebte, mit ſich fuͤhrte. Die von. ihm in Ita— 
Ba J 
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lien zurücgelaffenen Feldherrn handelten ohne gemeinſchaft⸗ 
liches Einverſtaͤndniß und erlaubten ihren Soldaten man— 
nichfaltige Bedruͤckungen. Juſtinian ſchickte den Logothet 
Alexander nach Ravenna, welcher ſtrenge Unterſuchungen 
wegen unterſchlagener Gelder anſtellte, alte Forderungen 
mit Haͤrte beitrieb, den Kriegern Sold und Belohnungen 
ſchmaͤlerte und auf alle Art der Unzufriedenheit der Ita— 
liener neue Nahrung gab. Ildebad fammelte allmaͤhlig 
die Gorhen Aus Ligurien und Venetien um fh, ſchlug den 
kaiſerlichen über den Po. vorgedrungenen Feldheren Vita— 
lius bei Treviſo, machte ſich aber durch die hinterliſtige 
Ermordung Vrajas verhaßt und wurde (541) von dem Ge— 
piden Vilas an der Tafel erfihlagen. Die bisher mit 
den Gothen verbünderen Rugier wählten nun ihren Landes 
mann Erarich (Ehrenreich), die Oſtgothen hingegen 
Ildebads Bruderfohn Totilas Zum Könige; doch Era; 
rich, der mie dem Kaiſer in Unterhandlungen getreten 
war, wurde ſchon nah fünf Monaten ermordet und beide 
Nationen vereinigten fih wieder unter der Herrſchaft des 
tapfern und edlen Torilas, weicher ein vordringendes 69; 
zantiniſches Heer am Po ſchlug und kurz darauf Linen 
noch entſcheidendern Sieg in der Naͤhe von Florenz er⸗ 
rang. Die kaiſerlichen Feldherrn warfen ſich in feſte Plaͤ⸗— 
Ge, viele ihrer Barbaren, die nur um Sold zu dienen 
pflegten, träten in Totilas Dienfte und ſchnell verbreiteten 
ſich die Gothen bis an die Auferfte Spike Staliens, ver⸗ 
heerten das flache Land und ſchleiften mehrere von ih— 
nen eroberte Städte, wie Benevent und Neapel. Schon 
ano Torilas (543) vor Kom, als Belifar den — 
fehl wieder erhielt, aber ohne hinreichende Macht, 
die Fortſchritte feines Gegners hemmen zu können. * 


1 kitt während einer langen Belagerung undefchreibliche Noth, 
17 a 


4 u, Hl. { \n 


2360... 
ſchlagen verfucht hatte, (17. Dec.? 546) erobert wurde 
547) Roms wieder, befferte die Mauern der Stadt aus 
Roſſano, eroberte, nachdem Belifar "wieder abgerufen wor⸗ 
den war, Nom (549) zum zweitenmal und 'feßte (550) 


nus eine Abtheilung feiner Fiotte und ſeines Landheeres 


terhandeln follte, zwar annahmen und fogar. — — 
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bis es von den Gothen, welche Beliſar vergebens wegzu⸗ 


Dennoch lehnte Juſtinian den angebotenen Frieden ab, 
Beliſar bemaͤchtigte ſich durch einen Ueberfall (um Febr: 


und vertheidigte fie glücklich gegen einen Angriff des Gos | 
thenfönigs. Auch Joannes fihlug einen Kaufen Gothen 
in Capua ; aber Totilas befiegte ihn gleich darauf in Lu⸗ 
canien, ſchlug eine vom Kaiſer geſchickte Verſtaͤrkung bei 


nah Sicilien uͤber. Wiewohl ihm hier Artabanes ts 
pfern Widerſtand leiſtete und Joannes und Valerias 


bei Ancona überfielen und ſelbſt mehrere Städte in Ita— 
lien, befonderg Ravenna und Troton von. Byzantinern 
beſetzt blieben, pluͤnderte er dennoch (551) mit 300 Schif⸗ | 
fen Korfu, andere benachbarte Inſeln und die Küften von 
Epirus umd eroberte Sardinien und Corfica. Mit den . 
Auſtraſierkoͤnigen Theodebert und deſſen Nachfolger 
Theodebald, "weiche (ſ. 550) Eroberungen in Italien 
zu machen ſuchten, verglich er ſich guͤtlich, ſo daß dieſe 
die Geſandtſchaft Juſtinians, welche (851) mit ihnen un⸗ 





aber dennoch den anruͤckenden kaiſerlichen Truppen den 
Durchzug durch ihr neues Gebiet in Italien verſagten. 
Juſtinian hatte nemlich erſt ſeinen Neffen German us 
und nach deſſen Tode den Eunuchen Narfeg mit der Fuͤh⸗ 
rung des ofigothifchen Kriegs - beauftragt und. ein anfcehns 
giches, gubßtentheils aus Barbaren, namentlich Songobars | 
den, Herulern und Gepiden befichendes Heer brach, waͤh | 
rend —— mit der Belagerung von Croton beſchafti 


- 
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war" (55 52),.von der Nordſeite Her in Stafien ein. Um 
nicht dur) die Auftrafier und durch den Gorhen Tejas, 
der mit auserleſener Mannſchaft bei Verona ſtand, auf 


- 


"gehalten zu werden, zog Marfes nahe an der Seeküfte. 


Anna. nad) Ravenna, wendete fich dann nach Tuſcien, 98 
‚wann innerhalb dev Appenninen (Sun. 552) eine entſchei⸗ 


dende Schlacht und eroberte darauf Rom unter furchtbas 


rem Blutvergießen, welches vornehmlich die fliehenden Go— 


Y 


then aus Nache gegen die Nömer, und befonders gegen 
die Senatoren, veranfaften. Totilag ſtarb an den in der 
Schlacht erhaltenen Wunden; doch die Gothen ſammelten 
ſich hinter dem Po, waͤhlten Tejas zu ihrem Koͤnige, 


zogen mit demſelben nach Campanien und ſtritten helden⸗ 


muͤthig, bis der Anfuͤhrer ihrer Flotte zu den Feinden 
uͤbergieng, Tejas (März 553) in, einer Schlacht fit und 


Narfes den noch zwei Tage den Kampf fortfegenden Trups 


pen deffelben freien, Abzug aus Stalien und den Beſitz ih— 


„res Vermögens zufagte, Serufen von den Gothen am 


Po, fuͤhrten zwei alemannifch fraͤnkiſche Herzöge, Lew 
tharis und Bucelin einen Haufen Dolls, den man 
anf 79,000 ſchaͤtzte, nach Italien; aber der erflere wurde 
im Picenifchen geihlagen und mit dem Reft feiner Trup⸗ 
pen ein Opfer anſteckender Krankheiten, den andern rieb 
Narfes bei Capua auf. Etwa 7000 Gothen, welche fih 
in die Hefte Conza warfen, wurden, nachdem ihr Anfühs 
‚ver Ragnacar bei einer Unterredung feinen Bogen ges 


gen Narſes abgedrüct und darüber ſelbſt dag Leben vers 
“foren hatte, (554) zur Uebergabe gezwungen, und Graf 


Sidin, der (555?) den letzten Verſuch wagte, nach der 
Niederlage und dem Tode feines Verbündeten, des Fran⸗ 
en Haming, zum Gefangenen gemacht. Nur wenige 
Sothen blieben in Italien und vermiſchten fih im der 


⸗ 


er | ER 


Folge mit den andern, Bewöhnern des Landes viele wa⸗ 
ren im Kriege umgekommen; viele andere wurden nah, 
Konftantinopel gefchieft und, den kaiſerlichen Heeren ein⸗ 
verleibt. 
Verſchiedene gothiſche Staͤmme, namentlich die Tes | 
trachiten, waren am ſchwarzen Meere zuruͤckgeblieben 
und ſcheinen ſich geraume Zeit hindurch erhalten zu haben, 
Bis fie. wahrſcheidlich von, den Chazaren unterjocht und, | 
vertilgt worden. Wir find indeſſen über ihre Schickſale | 
‚nicht näher unterrichtet, Walafried Strabo (im 9ten, | 
Sahıh.) behauptete, in, vielen, Gegenden des. alten, Sky⸗— 
thiens werde der Gottesdienſt in gothiſcher Sprache gehal⸗ | 
ten, und, mehrere ältere Neifende, wollten in. dev Krim, 
Stämme. gefunden haben, welche eine deutfche Mundart. | 
vedeten; neuere Un’erfuchungen haben, aber den, Ungrund, | 
diefer. Erzählungen dargethan 39). = 
Sitalien, wurde. nach, dem Fall; des. offgothifchen, Reichs | 
auf kurze Zeit eine Baiferlic, : byzantiniſche Provinz. | 
Furchtbar war dag, ungluͤckliche Land durch, den, faft, zwans, j 
zigjährigen, mit groͤßter Erbitterung geführten, Krieg, 
durch, die während. deſſelben von den kaiſerlichen Truppen, | 
aus. dem, Orient mitgebrachte Peſt und, durch, mehrmalige. 
Hungersnoth verädet. Eine Menge Städte waren, ausge⸗ 
pluͤndert und geſchleift und viele Kunſtwerke zertruͤmmert, 
oder zu Bauwerken für den Krieg, verwendet worden. 
Kom vornehmlich hatte viel gelitten. und. war. ſo entvol⸗ 
kert, daß Beliſar, als er zum zweitenmale daſelbſt ein⸗ 
ruͤckte, nur 500, Menſchen gefunden gaben, fol, und dag, 








30) Vergl. Pt. Sim Pallas Reiſe durch die ſidicha 
Slatthalterſchaften des ruſſiſchen Reichs in den — 
1798 — 94. Leipz, 1799-1801, II. 4, Thl. U. ©. 363. 
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an fagt, Frauen und Tächter von Senatoren hätten in 
zerlumpten Kleidern gebettelt. Das Confulat wurde, feit es 
Bafilius (541) zuleßt verwaltet hatte, nicht mehr vers 
geben ; der Senat dauerte zwar fort, aber faſt ganz ohne 
Gewalt und. mit fehr verringertem Anſehn 37). Um fo 
mehr flieg bald das. Anfehn des jeßt freilich noch von dem 
Kaifer abhängigen Papſtes in bürgerlichen Dingen, aus 
Gründen die wir im folgenden Buche (Buch, II. Cap. UL. 
$- 1.) entwickeln, werden. Suftinian erließ (15. Aug. 554). 
eine pragmatifhe Sanction, worin er feinen Co; 
der und. die fpäteren Verordnungen, zu. halten gebot und 
die Verfügungen der oftgothifchen. Könige. bis. auf Zotilas 
beftätigte. Ein Exarch, weldhe Stelle Narfes erhielt, 
follte von Ravenna aus. der. ganzen. Provinz vorftehen und 
unter. ihm mehrere duces die einzelnen. Landfchaften ver: 
walten. Die ganze Öyzantinifhe Herrſchaft war. wenig 
dazu geeignet, um dag mue Aufdlühen der: Drovinz zu 
befsrdern. Die Strenge, womit Juſtinian den, Papft 


- Vigilius, des ihm in dem Streit de. tribus capitulis 


zu widerfprechen, gewagt hatte, behandelte, und die Art, 
wie er die Annahme der onftantinopolitanifchen Syno⸗ 
dalichlüffe durch den nad) Bigilius Tod (554) eigenmaͤch⸗ 
‚tig zum Papſt eingefesten Delagius zu erzwingen fuch 
te, konnten keineswegs dazu dienen, ihm die Liebe feiner 
neuen Unterthanen zu erwerben, Narſes unterdrüskte zwar 
den. Aufftand, den einer von den übriggebliebenen Herus 


"tern, Sinduald, erregte, durch eine Niederlage und 


— 
— 


die Hinrichtung deſſelben; aber er ſoll mit unerſaͤttlichem 
Geiz einen großen Schatz aufgehaͤuft und dadurch die Roͤ— 





31) Vergl. Mich. Conr. Curtii commentarii de senatu 
- Romano post tempora ‚reipublicae liberae, Hal. 1768. 8. 


NG, 


ms 


mer bewogen haben, an ——— II. Hofe Veſchwerden | 


über ihn zu führen. Der Kaifer, heißt es, ernannte 
(566) Flavius Longinus zum Erarchen, feine Ges 


mahlin Sophie fchrieb hoͤhniſche Worte an Narfes, der | 


beteidiate Eunuch aber rief die Longobarden als Werts 


zeug feiner Rache herbei, kehrte jedoch fpäter auf Bitten 


des Papſtes Johannes nach Nom zurüd und farb (571) 
daſelbſt. So erzählen viele, zwar nicht. gleichzeitige, doch 
alte lateiniſche Gefchichtfchreiber; aber anderer Schwierig ⸗ 
keiten nicht zu gedenken, weiß keiner der byzantiniſchen 


Schriftſteller etwas davon, und die ganze Saze iſt wer 


ninftens unnoͤthig, um die neue Wanderung der Longos 
barden und den Verluſt des arten — von Jialien 
zu erklären. 


$. 6. Kriege der Longobarden mit den geh 


lern und Gepiden und Gründung ihres Reichs 
ur) z in Italien a 


Der Gefchichtfchreiber der Longoba ede n, der nad) 
dem Untergange ihres Reichs die Schickfale deffelben aus 
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32) Hauptquetie: "Pauli Warnefridi (sc. filii) , Dia- 
coni Forojuliensis, (lchte nachher am Hofe Karls des 
Großen, fum 799) de gestis Longobardorum LL. VL. 
(dis auf den Tod ded Königs Lintprand, + 744) 
bet Mur:tori T\1\P IL. pag. 395 s4q. Eine Fort; 
feßung bie 889 enthält: Erchemperti, monachi Cas» 
sinensis, (lebte am Ende des Iren Jahrh.) historia de 


gestis principum Beneventanorunr, Bid. T. H. pag. 237° 
sqq. und Eccard corp. hist. med. av. T.1. pag. 50 
sag. — Damit find die Geſchicht ſchreiber der Päp⸗ 


fe und der Zranfen zu. vergleichen. — Satfs⸗ 
ſchriften: Camilli Peregrini historia principum 
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alten Meberlieferungen und aus oft woͤrtlich übertragenen 
Liedern beſchrieb, erzähle zwar manches von den älteften 
‚Thaten feines Volks und nennt die Namen feiner Her— 


A 
f 


N 


1 


zoͤge und nachher Könige; aber es find diefe Sagen un 
fiher und liegen außerhalb des Gebiets der mittlern Ges 
ſchichte. Nur fo viel iſt ausgemacht, das Eleine, aber 
„tapfere Volk der Longobarden, miles fchon zu Oct a⸗ 


vians Zeiten den Roͤmern bekannt wurde, hatte fih une 


ter allen Kriegen und Wanderungen, durch welche fo viele 
altgermanifche Völker unterdrückt wurden, oder wenigſtens 


die Namen derſelben außer Gebrauch kamen, erhalten und 


war allmählig von der Elbe bis zur Niederdonau hinabges 
zogen, wo es um die Zeit des Falls von Weſtrom neben 
den Rugiern, Herulern und Gepiden mwohnte, 


feine ‚engen Graͤnzen auf Koftın dieſer feiner Jactarn 


zu erweitern ſtrebte und, wiewohl es zum arianiſchen Chris 


ſtenthum uͤbertrat, dennoch viel von ſeiner alten, roheren 


Germanenſitte beibehtelt. Der angeblich fünfte König, 


— führte es (um 488) in die durch die Wander 





Longobardorum,, Neap. 1643. 4., ed. noyi aucta tura 
Fr. Mar. Pratilli, Neap. 1750 — 53. IV. 4., aud ® 
bet Muratori T. H. pag« 227 sqq. u. in Graevii thes. 
antigg Italiae Vol. IX. (eine Sammlung von: allerlei 
Denfmälern), — B. Zanetti del regno dei Longobar- 
di in italia memorie storico - critico - chronologiche, -Ve- 
nezia 1753. 4 — *M. Lupi cod.x diplomaticus civita- 
tis et ecclesiae Bergematis, Vol. I, (ginziges, den Pro« 
dromus enthaltendee), Bergami: 1734: F. — Für Geo—⸗ 


graphie iſt wichtig; Anouymi Mediolanensis 


dissertatio chorographica de Italia medii aevi pro usu 


tabulae Italiae Graeco- Longobardica - Francicag etc, bei 


Muratori T. X. pag. I sqq. mit einer Charte. 






































rung der Nugier nach Stalien ($. 7: S. 243) leer gw 
wordenen Sitze derfelben; der fiebente, Tato, überwand 
(um 493) den Herulerkoͤnig Rudolph, zerftörte deſſen 
‚ Neid) und defekte einen Theil des kandes 33); und den, 
I) 
3) Ueber bei von den Kerulern — Attitas Tod, 
(Eap. 1. 9.7. ©. 167) in einem Theile des ehemaligen 
weſtgothiſchen Landes gegründeten Staat find wir wenig 
unterrichtet, fo daß wir meder den Umfang deffelben ge⸗ 
nauer beſtimmen, noch eine zuſammenhängende Ueberſicht 
der Geſchichte deſſelben geben können. Der Untergang, 
des Reichs wird auf verſchiedene Art erzählt. Nah Pros, 
£op (de bell. Goth. IL, 14 84q.), defien Erzählung hier 
wohl am meiften Glauben verdient, griff Rudolph, 
nachdem fein V Volk ihm Trägheit vorgeworfen hatte, die 
Longobarden ohne alle Urſache an und blieb. in der Schlacht. 
Ein Theil der Heruler zog darauf, nad, der enffernten 
Inſel Thule, die andern wanderten nach Nugiland, fa 
hen ſich duch Mangel an Lebensmitteln genüthige an 
die Gränge der Gepiden zu rüden, wurden anfangs gut 
aufgenommen, nachher feindlich behandelt, zogen über 
die Donau, erhielten vom Kaifer Anaftafius die Erz 
laubniß ſich daſelbſt niederzulaſſen, brachen den Frieden 
und erlitten eine Niederlage. Dennoch würden ihre Ue⸗ 
berreſte innerhalb der Grängen des byzantinifchen Reichs 
geduldet, Zuftinian ſchloß ein Bündniß mic ihnen ab, 
bewog fie das Chriftenehum anzunchmen (in d. hist. mis- 
 cella 1. XVI init. wird ein König Gethes genannt, 
der mit vielen der Ceinigen in Konftantinopel getauft 
wurde), nd bediente fich ihrer als. Hulfsvölfer in meh⸗ 
reren feiner Kriege. Der königlichen Herrſchaft, deren 
Rechte gleichwohl gering unter ihnen waren, u 
todteten ſie ihren König Och on, überzeugten ſich aber 
bald wieder von der Nothwendigfeit eines Oberhauyts 
und ſchickten daher einige ihrer Vornehmen nach Thule, 
um dort einen — des * Ronigsgeſchlechtes 
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yeunten, Audoin, nahm (526) Kaifer Juftinian in 
Pannonien auf, um fi feiner gegen die feit dem. Sins 
‚ Een des oftgothifchen Neichs fich freier ausbreitenden Ges 
piden zu bedienen. Ein hartnädiger Kampf entftand feite 
dem zwifchen, beiden, nur durch die Donau von einander 

| | h | 





aufzuſuchen. Die Rückkehr. diefer Geſandtſchaft verzögerte 
ſich, weil der erſte, den fie unter den vielen Aufgefundes 
nen ausgewählt hatte, auf, der Ueberfahrt ftarb. Auf: 
Bitten des Volks ernannte daher der Kaifer einen fchon 
lange in Konftantinopel lebenden Heruler Suartas zum 
Könige, welcher auf die wenige Tage nachher eintreffende 
Nachricht, die Geſandtſchaft habe Todaſius zum Kös 
nige gewählt und nähere ſich mit dieſem, deſſen Bruder 
Aordus und 200 auserleſenen Jünglingen, denfelben 
entgegen zog, im einer. Nacht aber von. allen den Geinis 
gen verlaffen und nach Konftantinopel zu, fliehen. gezwuns 
gen wurde. Juſtinian wollte ihn mit Gewalt in fein 
Reich zurückführen, die Heruler aber giengen gu den Ges 
piden über und nur wenige blieben in des Kaifers Dienſt, 
unter ihnen Suartag, der IV, 25) fpäterhin magister 
militum in praesenti wurde und einen Theil der Hülfs⸗ 
völfer: anführte, welche Juſtini an (551) den Eongobarden 
gegen die Gepiden ſchickte. Aordus Fam (III, 34) in eis 
nem Gefecht gegen eine andere fihon früher den, Longos 

barden zu Hülfe geſchickte byzantiniſche Truppenabtheis 
fung um, und der ganze Neft der Heruler theilte wahr⸗ 
ſcheinlich das Schickſal der Gepiden. — Nah Paul, 
20) griff Rudolph an, um die Ermordung ſeines zu den 
Longobarden als Geſandter gekommenen Bruders durch 
Tatos Tochter zu rächen, blieb in der Schlacht und war 
der letzte König der Heruler. — Nah Jornandes (de 
reb get. c. 3.) Hingegen wurden die Heruler von den 
Dänen aus ihren urfprünglihen Sitzen vertrichen und 
Rudolph floh zu Theodor ich. 


MER | 
geſchiedenen Völkern, ‚wobei der Kaifer, wiewohl er bis⸗ 
weilen ‚auch. mit den Gepiden unterhandelte, ſich immer 
‚mehr auf die Seite der Longobarden himneigte und dens 
felben fogar Huͤlfsvoͤlker fendete, von denen jedoch, nur 
ein Heiner Theil der großen Schlacht, welche Audoin (551) 
gewann, beimohnte. Nach vielen Gefechten und Abens 
theuern verband ſich endlich Audoins Sohn Alboin, ein 
wilder Kriegsheld, deffen ganze, durch Sagen ſichtbar auss 
geſchmuͤckte Gefchichte einen fehanerlich romantiſchen Cha⸗ 
racter traͤgt, mit den eben an der Unterdonau erſchiene⸗ 
nen Avaren, ruͤckte, während Chan Bajan auf der 
andern Seite einbrach, in das Land der Gepiden ein, toͤde 
tete ihren König Cunimund,-zwang deffen Tochter Ros 
famunde fih mit ihm zu vermählen, und zerfiörte (um, 
566) Bas Neich gaͤnzlich 2*). Das ganze eroberte Land 





34) Auch aus der Gefhichte der Gepiden baden wir nun. 
Bruchftüde. Bon der Gründung ihres Reichs durch Ara 
dar ich (Cap. J. $. 7. ©. 167) und den Niederlagen, 
welche fie von den Dftgothen erlitten (Kap. IL $. 5. 
8.242 u. fll.), iſt bereits Die Rede gewefen. Zu Then 
dor ich s Zeiten ftgnden fie unter mehrern Anführern zus 
gleich; denn neben Trafarıd, Trafſtilas Sohn, 
den Pitzia aus Sirmium vertrieb, wird (Ennodii pa⸗ 
negyr. pag. 968) cin König Gunderith erwähnt, und, 
ſie mögen zum Theil den Dfgothen unterworfen geweſen 
“fein, zum» Theil ihre Unabhängigkeit behauptet haben, 
Ardarich hatte mit dem Kaifer ein Bündniß abgefchloffen, 
wornach er und feine Nachfolger ein Jahrgeld bezogen; 
aber Juſtinian entzog ihnen daſſelbe, weil ſie ſich 
mehrere Gewaltthätigkeiten gegen byzantiniſche Unterchas 
nen erlaubt hatten, und ſchloß, als ſie ſogar den Star 
ven den Durchzug durch ihr Land. erlaubt hatten, noch 
engeres Bündniß gegen ſie mit den Longobarden ab. 7 
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wurde den Avaren überlaffen; Alboins Ruhm aber ver⸗ 
breitete ſich bis zu den entferntern germaniſchen eilig 
die noch nad) drittehald Jahrhunderten ſein Andenken in’ 


Ledern prieſen. 


4 


. * * 


* 
4 I 


ber die Geſchichte des geführten Kriegs erzählen 
uns Prokop und Paul mehreres, doch beide ohne fi ſich 


an die chronologiſche Ordnung zu binden. Der erſere 
beſchreibt insbeſondere (IV, 25) den Sieg Audoins 
(551), erwähnt mehrerer, ſowohl von den Gepiden, als 
von den Longobarden an den Kaiſer abgeſchickter Geſand⸗ 
ſchaften (ibid. u. WI, 34) und nenne (IV 5.27) unter den 
Gepidenfönigen beſonders Thuriſin (Turiſend bei 
Maul), welcher nah dem Tode ſeines Vorgängers Elhe⸗ 
mund, deſſen Sohn Uſtrigoth vertrieb, die Ermor— 
dung deſſelben durch Audoin veranlaßte und dagegen eis 
nen zu ihm geflohenen Prätendenten auf. dag Tongobardis 


ſche Reich, Namens Ildigifal, aus dem Wege vaumte, 
Auch ift mehrmals von angefnüipften Unterhandlungen‘7 
namentlich (IV, 18) von einem zwiſchen Thurifin und 


Audoin geſchloſſenen Stillſtande die Rede; aber Prokops 
Geſchichte reicht nicht bis an das Ende des gepidiſchen 
Staats. — Paul erzähle (I, 23 sqg.) ausführlich, ‚wie 
Alboin Zurifends einen Sohn Turismod erſchlug— 


ſich darauf von Turiſend wehrbar machen ließ, fpäter auch 


den andern Sohn, den Iehten Gepidenkönig Cunimund 
erſchlug und in Verbindung mie den Avaren den Staat 
gänzlich zerfiörte; aber er Icheint alfe diefe Begebenheiten 
vor Narfes Zug nach Italien zu ſetzen. — Corippus 
(de laud. Justini minoris |. 1.) läßt Juſtin II! bei Ju⸗ 


ſtinians Leiche die Gepiden noch unter die Feinde feines 


Reichs zählen, und Menander ‚(excerpta de legatio- 
nibus pag. 110 sqg.) erwähnt einer Geſandtſchaft, wel⸗ 
he Cunimund, ald Alboın und Bajan fih gegen ihn 
derbündet harten, an denfelben Zufiin IL ſchickte; es 


‚270, 


Noch vor dem Untergang des Gepibenreiche mar ein 
Iongobardifches Huͤlfsheer mit Narfes (552) nad Ita— 
lien gezogen, zwar bald wegen feiner Raubſucht zurücdaes 
fchieft worden, Fonnte indeflen dazu dienen, um nähere 
Kunde von der fhönen Halbinfel unter feinen Landsleuten 
zu. verbreiten und neue Eroberungsentwuͤrfe in Alboins 
Seele zu erwecken. Schwerlich bedurfte es für einen fols 
hen König und für ein folhes Volk einer Einladung, 
um aus feinen eingefhränften und verödeten Sißen nad) 
den mwohlbefannten Ebenen des Po zu ziehen. Wie dem 
auch ſei, Alboin befchloß die Eroberung Italiens zu ver⸗ 
ſuchen, rief, weil er die Zahl der Longobarden für zu ges 
ring hielt, um mit ihnen die ganze Halbinſel zu beſetzen, 
20,000 Sach ſen zu Hülfe, überließ fein bisheriges Land 
den Avaren, unter dem Verſprechen der Zuruͤckgabe, im 
Falle fein Plan mißlingen ſollte, zog mit feinem ganzen 
Volke, an welches ſich auch Haufen von Schwaben und 
vermuthlich noch andern germaniſchen Stämmen anſchloſ⸗ j 
fen (2. April 568) von Pannonien aus und ſtieg alüclich 
von den Alpen in die Provinz Venetien hinab. Der neue 
Exarch Flavius Long inus konnte ihm wenigen Widers 
ſtand entgegenſetzen und eine Stadt nach der andern gieng. 
für den Kaiſer verloren. Alboin ernannte feinen Neffen 
Bifutf zum Herzog von Friaul, ließ denfelben mit 
aus den Edelften des Volks, den Faren, ausgewählter 
Mannſchaft zur Vertheidigung der eroberten Landſchaft zus 





muß alfo das Ende des gepidifchen Reichs, welches dei 
gleichzeitige Johannes von Biclar in das 7te Jahr 
Sting 11. (571) und der fpärere Siegbert von Gem 
blours in das Jahr 547 ſetzt, Magi aber auf 552 an⸗ 
diebt, zwiſchen 14. Nov. 565 und 2. April 568 fallen. 
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ruͤck drang nach Ligurien vor und zog (3. Sept. 570) in 
Mailand ein. Pavia hielt eine hartnädkige Belagerang 
aus, bis es nach drei Jahren zur Uebergabe gezwungen 
und von Alboin, deffen Zorn durch Aberglauben über das 
Straucheln feines Pferdes bei dem Einzuge in die Stade 
befänftigt worden fein foll, zur Nefidenz erwählt wurde. 
Der größte Theil Italiens, vornehmlich die fpäter foges 
nannte Lombardei, unterwarf fich der Iongobardifchen Herr⸗ 
Schaft, doch behaupteten die Byzantiner einzelne Striche, 
namentlich den Exarchat von Ravenna, die Küftenftädte in 
Ligurien, die Ducate von Rom und Neapel, nebft Calaz 
brien und der äuferften Shöfpige, fo daß die Graͤnzen in 
buntem Gemiſch durch einander liefen, in der Folge haus 
fig wechfelten und daher ſchwer zu beftimmen find. Dies 
und insbefondere die innere "Einrichtung des unter meh⸗ 
rere Herzöge vertheilten Reichs, mit einem als fehr eins 
geſchraͤnktes gemeinſames Oberhaupt an der Spike ſtehen⸗ 
den Wahlkoͤnige, ſchwaͤchte die Kraft deſſelben und fuͤhrte 
zu häufigen Kriegen, ſowohl der Herzöge und Könige uns 
tereinander, als mit den Erarchen. Die alten Bewohner 
Italiens wurden in den eroberten Streichen nicht ganz aus⸗ 
gerottet, aber von ihren vohen ketzeriſchen Siegern, hart 
behandelt: Von einer ordentlichen Ländertheilung finder 
ſich nirgends beftimmte Spur; es mögen alfo die Longes 
barden genommen haben, foviel fie bedurften. Selbſt den 
mitgezogenen Sachſen wollte man nicht erlauben nach ih⸗ 
rem eignen Recht zu leben, weßhalb dieſe nach ihren al⸗ 
‚ten Sitzen zuruͤckkehrten und einen unterdeſſen dort einge⸗ 
| wanderten Haufen Sueven mit Gewalt zu vertreiben 
ſuchten. Dazu kam noch, Alboin ward, noch ehe er ſeine 
Eroberungen vollenden und im Innern ordnen konnte, im 
vierten Jahre feiner Regierung (5732) auf Veranſtaltung 
= u. 
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feiner Gemahlin Rolemunde, die ſich mit * Soitvot 
(Waffent ager) Hel mich ns und dem ſtarken Peradeus 
zu der That verbunden hatte, ermordet. Die Koͤnigsmoͤr⸗ 
der mußten nad Ravenna fliehen; Roſamunde wurde, 
als ſie, aus Liebe zum Exarchen, Helmichis den Giftbe⸗ 
cher. reichte, von dieſem gezwungen den Reſt deſſelben zu 
leeren; Peredeng ſoll mit ihrer. Tochter Albſuinde nah" 
Konftantinopel geſchiek worden fein und daſelbſt wie ein 
‚anderer Simfon Proben feiner Stärke abgelegt haben. 
Zwanzig Könige Herrfchten nah Alboin binnen zwei Jahr⸗ 
hunderten uͤber die Longobarden, eroberten noch manches 
Stuͤck von Italien und. gaben Geſetze; aber fruͤh ſchon 
geriethen ſie mit den Franken in feindliche Beruͤhrun⸗— 
gen, bedraͤngten in der Folge die Roͤmer und den Papſt, 
veranlaßten dieſen bei den Franken Schutz zu ſuchen und 
fuͤhrten dadurch den Untergang ihres Reichs (774) herbei. 
Daher erzählen wir die ganze fernere longobardiſche Ges 
fchichte des. Zufammenhangs wegen beſſer im folgenden: 
Zeitalter (Buch U. Cap. U. G. 3). — 


7. Kb higpeich der Sueven in Hifpanien 35), 


Der in der altgermanifchen Geſchichte ſo häufig vor⸗ 
fommende, im Mittefalter aber bald vergeffine Name der 
Sueven abezeichnet entiveder einen ganzen Haup ſtamm⸗ 
oder war doch gewiß vielen unter einander verwandten 





35) Quellen: Sdatius (S. Cap. I. Ynm. 2, ©. 121), 
Sfidorus Hifpalenfis (©. daf. ©. 129) und Jo- 

annis Biclariensis abbatis (postea ep. Gerune 
dinensis, cin Gothe von Geburt, lebte um 589,7 
ehronicon (527 — 589), in Jos. Scaligeri thes, teme 
porum. | — 


| | J 
J * 
* [2 
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Voͤlkern gemeinfchaftlich, weßhalb wir Sueven ſowohl vor 
als nach der Wanderung in verfchiedenen Gegenden ans 
| treffen, ohne jedesmal beftimmen zu können, welche und 
wieviele der einzelnen Völker darunter zu verftehen find. 
Theil derfelben, man behauptet, jedoch, ohne genügens 
den Beweis, Marktmannen und Duaden insbefons 
dere, zogen (f. 407) unter ihrem Könige Hermerich 
CGSermanrich) mit den Alanen und Vandalen durch 
Gallien nah) Hiſpanien, gründeten (ſ. 411) ein ſelbſtſtaͤn— 
diges Reich im alten Gallicien (Cap. 1. $. 5.) und fuͤhr— 
ten häufige, zum Theil fchon oben von uns erzählte Kriege 
mit den neben ihnen \ngefiedelten germanifchen Völkern 
und mit einzelnen vömifchen Felbherrn. Andere blieben 
im füdlichen Germanien zuruͤck und ſcheinen mit den Ale 
mannen verfchmolzen, oder einerlei geweſen und die 
Stammväter der nachmaligen Schwaben geworden zu 
fein. Noch andere endlich wanderten in die Sige der mit 
Alboin nach Stalien gezogenen Sachſen ($. 6.) ein, 
find wahrfcheinlich die bei fpätern fränfifchen Annaliften 
vorkommenden Nordfchmwaben und mögen zu der Ber 
nennung des Schwabengaus (Swewa, Swabengaw 
in Urkunden) an der Bode, Selge und Wipper Anlaß ge: 
geben haben. Dem fuerifhen Reich in Hiſpanien, deffen 
Schickſale wir hier allein zu beruͤckſichtigen haben, waren 
anfangs die Vandalen gefährliche Feinde; nah Ge 
ſer ichs Abzug nad) Afrika (429) aber breitete ſich Her⸗ 
merich freier aus. Doch wurden die alten Einwohner 
nicht gaͤnzlich unterjocht; ſondern eine Art Vertrag mit 
ihnen abgeſchloſſen, wornach den neuen Ankoͤmmmlingen ein 
Theil der Laͤndereien eingeraͤumt wurde, und woruͤber es 
oft zu heftigen Streitigkeiten Fam. — Durch; anhaltende 
Krantheit genoͤthigt, uͤbergab (438) Hermerich (A 441) 
18 
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"bie Regierung feinem Sohne Rechila, welcher alsbald | 
den römifchen Feldherrn Andevotus am Fluße el Zenit 
(Singulis, Singilis, Singilius) überwand, darauf (439) 
Merida eroberte, den comes Cenſorius (440) in Mes 
tola (Mirtylis) zur Vebergade zwang, Sevilla (441) eins 
nahm, ſich ganz Bätica und Chartagena unterwarf und 
den Eaiferlichen Feldherin Virus und die mit ihm ver 
bündeten Weftgothen (446) ſchlug; fo dag das fueviihe 
Reich bis an und über den Tajo ausgebreitet wurde und 
das ganze nordweſtliche Hifpanien, etwa die heutigen Land: 
ſchaften Aſturien, Leon, Gallicien und einen großen Theil 
von Portugal umfaßte. — Auf den heidniſchen Rechila 
(+ Aug. 448) folgte deifen Farholifcher Sohn Kehbiar, 
nicht ohne geheime Gegner unter feinem Volke, von des 

nen indeffen Keiner etwas zu unternehmen wagte. Er 
feste die Eriegerifchen Unternehmungen gegen die Kömer 
fort, verheerte (Febr. 449) Vaſconien, reifte darauf (Zul, 
450) zum Weſtgothenkoͤnige Theodorih IL, um das 
fhon durch Vermählung mit deſſen Tochter angefnäpfte 
Buͤndniß zu befeftigen, erhielt Hülfe, Plünderte auf dem 
Ruͤckwege, zugleich mit dem Bagaudenanführer Bafis 
lius die Gegend von Saragoffa, brach in Illerda ein 
and führte viele Gefangene hinweg. Zwar kam noch in 
demfelben Jahre ein Friede mit dem Kaifer zu Stande, 
wornach die tarraconenfifche Provinz wieder roͤmiſch ges 
worden zu ſein ſcheint, und der Weſtgothenprinʒ Frie⸗ 
drich vertilgte dafelbft (454) die Bagauden; aber Re 
&iar Brad) nad) Valentiniang II. Tode (455) den 

Frieden. Der damalige Weſtgothenkoͤnig Theodorich II, 

verbündete fih mit dem Kaifer Avitüg, 308, von den 

Durgunderfönigen begleitet, gegen die Sueven, uͤberwand 
fie (5. Det. 456) am Orbego und ließ ihren bei Port ‘ | 


*. 
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Port gefangen genommenen König hinrichten, mußte in⸗ 
deſſen vor vollendeter Eroberung (457) nad) Gallien: zus 
ruckkehren Ein von den Weſtgothen abgefallener Varner 
Ajulf kam, als we ſich in: Gallicien zum Könige aufs 
ſchwingen wollte, um; aber die Sueven theilten ſich in 
Partheien, indem einige Maldra, andere Frantanes 
und nach deſſen baldigem Tode (zwiſchen Oſtern und 
Mingſten 457) Rechimund 3°) zum Könige wählten. 
Während Maldra in Rufitanien plünderte, verheerte fein 
Gegner Gallicien, eine Schaar von etwa 400 zur See 
angefommener Herul er verwuͤſtete (456 u. 460) die Kuͤ— 
ſten der Cantabrer und Varduler, und in Gallicien kam 
es ſogar zwiſchen Sueven und Provinzialen zu blutigen 
Haͤndeln. Nachdem Maldra (Ende Febr. 460) ermordet 
vorden war, ſtritten Frumar und Rechimund um die 
Herrſchaft und verwuͤſteten mehrere Gegenden, bis Rechi⸗ 
mund nah dem Tode feines Gegners: (462) Alleinhert 
durde und Remismund (um 465) das ſueviſche Reich 
vieder ordnete, indem er die Vertraͤge mit den alten Ein: 
vohnern erneuerte, Frieden mit den Weſtgothen ſchloß 
Ind von Theodorich II. eine Gemahlin Anpfieng Die 










— 





36) Mascobeu. a. übergehen Rechimund * und laſſen 
auf Maldra gleich Remismund folgen; aber aus 
Idatius ad a. II. Severi ſcheint mir hervorzugehen, 
daß beide ver ſchiedene Perſonen find, und daß Scal i⸗ 
ger mit Unrecht die Lesart Rechimundus immer in Re— 
mismundus geändert hat. Auch Iſidorus in nistor. 
Suev. aera 495. 498 et 502. unterſcheidet beide Namen, 
Wenn übrigens Maſcob Remismund für Maldras 
und Frumar für Frantanes Sohn vausgiedt, fo 
' finde ich dafür in den Quellen wenigſtens Feine ausdrück 
liche Beftärigung. 
18 * 
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Sueven machten nun wieder Eroberungen in Luſttanien, 
namentlich Coimbra (468) und Liffabon (469), und. in Aftus 
vien; aber Nemismund ließ fich durch einen Galater Ajax 
verleiten zum Arianismus uͤberzutreten. Seitdem ift in 
der ſueviſchen Gefchichte eine lange Lüde, weil Idatius 
hier abbricht und Iſidorus, entweder aus Unkunde, oder 
aus katholiſchem Eifer die Geſchichte der vielen ketzeriſchen 
Koͤnige, die ſeiner Ausſage nach geherrſcht haben ſollen, 
uͤbergeht. — Nach etwa 90 Jahren (um 6686 — * 570) 
kam Theodemit 37) zur Regierung, bekannte. fih , vos 
nehmlich auf Veranlaſſung Martins, Abt zu Dumo und 
nachher Erzbiſchof zu Draga, wieder zum Katholicismus 
und ſuchte auf mehreren Concilien den Zuſtand der Kirche 
zuordnen. — Sein Sohn und Nachfolger Miro (— ä 
583) ließ fich verfeiten den katholiſchen Ser menegilt 
gegen deſſen ketzeriſchen Vater, den Weſtgothenkonig Loͤ 
wigild, zu unterſtuͤtzen und wurde darüber von diefen 
gezwungen Treue u —— Bir — Ebor ich erneuert 


— — 
37) So wird ex bon Iſidorus— und in den actis conei 
apud Lucum de an. 569.,.n. 4. (in d’Aquirre conci 
Hisp. T. II. p. 309) genannt. In den actis conei 
Bracarensis I. de an. 561 (ibid. p. 292) hingegen komn 

ein Konig Ar iam ir, und bei Gregor von Tour 

(de miraculis S. Martini I, et: IV, 7.) Charari 
vor. Es ſfind Died entweder verſchiedene Schreibarte 
deſſelben Namens, oder man muß annehmen, der Ber 

des chron. Lriens is Cbei Ferreras TXVI. Ap 
up 89 899) habe Recht, wenn er ſagt: Duo reges d 

© 3) minabantur*Gallaeciae;'Mirus Lucum, et Ari om 
rus xex Bracharam obtinebat 5 qui‘ Ariomerus pc 
tertium annum est defunctus et Mirus’ Bracharam 0 

Sy; tinuit et fecit concilium. Bracharense secundum. ” 2 


3) Nach J ua idorus zog Miro, um Lowigild Hilfe u 
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nach des Vaters Tode dies Verſprechen; wurde aber gleich 
darauf von feinem Schwager, oder Stiefvater, Andeca 
(Audica) genäthige den Thron mit dem Klofter zu vers 


tanfchen. Loͤwigild griff den Ufurpator au, zwang ihn 


4585) die. Würde eines Presbyters anzunehmen und unters 


warf fi), nachdem die weſtgothiſchen Feldherrn auch Ma, 


lur icus (Amalrih?), der ſich in Salficien zum Kb: . 


nige aufſchwingen wollte, gefangen genommen hatten, das 
ſueviſche Reich gaͤnzlich. Der Name der Sueven dauerte 
zwar fort und wird noch kurz vor der Eroberung Spa— 
niens durch die Araber erwaͤhnt: es mag alſo wohl ſein, 
daß das Volk unter der weſtgothiſchen Oberherrſchaft feine 
beſondere Nationalitaͤt behauptete; aber zur Seldftftändig: 


keit iſt es nie wieder gelangt. — Ueber die-innere Eins 


richtung des Königreichs. fehlt es ung ganz an Nachrich— 
ten; aud konnte unter, den befländigen Kriegen fich ſchwer— 
lic) eine geordnete Verfaſſung ausbilden. 

Bar: * 

* 6. 6. Weſtgothiſches Reich ?°). 


wur 


J Nach vielen Wanderungen und Siegen der Weſtgo⸗ 
then. legte, wie wir oben. (Cap. J. 6. 4.) erzählten, 





fien „ gegen Sevilta und ftarb daſelbſt; aber nach den 
übereinfiimmenden Zeugniffen der gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Jo han nes von Biclar (ad an. 1. Mauri- 
ei) und Gregor von Tours (hist. Franc. * 43-); 

war er Dermenegilds Berbündeter. 
39) Die Quellen der weſtgothiſchen a 
rn find Gornandes (©. Cap. I. Anmerk. 2. ©. 121), — 


9 md die bei den Sueven genannten Sasiftficher. — Auch 


Er gehören hierher dierallgemeinen Werke über die, 


I fpanifhe Gefhichte An alten Duellen it Epas 
Bu nien arm ‚aus der ſpätern Zeit giebt es ſehr viele Chro⸗ 
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Adolph (fr 424) den erften Grund zu ihrer: Herr ſchaft 
He einen Theil Saliens und Spaniens; rer aber (445), 





Wichtige ER enthäjet Me, Saenz 
de Aquinre (Cardinal.) collectio maxima, concilioru 
omnium Hispaniae ‚et novi orbis, Romae 1693. IV. F. 
— Die Hauptfammlung, alter Chronifen, wor— 
in indeffen die meiſten Stücke nicht als würflihe Duck, 
Ten angufehen find, il: Andr. Schotti Hispania il- 
—— s. rerum — Hispagiae, a 
Argos‘ IV. R. (Tom. in. 4 36, Marks us, ei, 
IV. ed. Franz Schott). — Einzelne, Stücke finden. ſich 
bei Ferreras (Bd. XVI.) und in Henrique Flo, 
rez Espana sagrada, en Madrid 1743. 594. 4 und des, 
ven. Fortſetzung durch. Man. Risco, wovon Tom. XLIE, 
en Madrid 1801 erſchienen fein fol. — Die vornehinften, 
neuern Schriftfteller über die Gefhidhte von 
ganz Spanien find: Ambrosio Morales (Hiſto⸗ 
viograph Philipps. IL.) cronica, general de Espana (bis 
1037) ,. Alcala de Henares 1574. 77. Cordova, 1586. F.; 
— *Joh. Marianae (f 1624), historiae de rebus His- 
paniae LL. XXX. (bis zum, Tode Ferdinands des. Kachos, 
liſchen, t 4515), die erften 20 Bücher zuerſt Toleti. 1592, 
ganz bei,Schott T. II et IV. und mit der Fortſetzung von, 
*Em. Miniama LL. X. (biö 1600) ,Hagae Comitum, 
1733. IV. F., fpanifch, von, Mariana felbft, Toledo 1601. 
ul. F. neueſte kritiſche Ausgabe von Vinc, Noquerra, 
y Ramon, Valenza 1783 — 88 IV. 4. — und *[uan 
de Ferreras (Bibliothekar. Philipps V:) synopsis hi- 
storico - chranplogiea de Espana, en Madrid 1700 — 1732. 
XVI. 4, freilich das. Hauptwerk, aber. dennoch fehr mans. 
gelhaft, franz, par d’Hermilly, Paris 1741— 51. X. 
4, und deutfih (aus, dem. Franz., die drei letzten Bände, 
von P. E. Bertram.) Halle 1754 — 72. XIII. 4. — 
Zur Ueberſicht find brauchbar die: deutſchen Searteinn 
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ducch die Hand eines Meuchelmörders *°%). Ein Bruder 


des verhaften Sarus, Siegreich, (Sigericus, Singe- 
zicus, Segericus) bemächtigte fich der Herrſchaft, tödtete 
Adolphs Kinder erfter Ehe und mißhandelte deffen Wittwe 
Placidia, wurde jedoch ſchon nach wenigen Tagen ers 


fchlagen und: darauf Waklia (415, — 7 419), den man 
als den eigentlichen Stifter des Neichs anzufehen pflegt, 


vielleicht Adolphs: Bruder, zum. Könige gewählte. Ein 


Sturm zertruͤmmerte in der Meerenge von. Cadix die zur 
Ueberfahrt nad) Afrika ausgeräftete weſtgothiſche Flotte; 
Wallia trat deßhalb (416) mit dem Kaifer in Unterhands 


Lungen, fchloß Frieden und Bündniß mit: demfelden, ab, 


gab Placidien zurück und. empfieng dafür- einen. großen 
Vorrath von. Getreide, führte dann, glückliche Kriege mit 
den filingifhen Bandalen. und mit den Alanen, 
befeßte (419) die ihm. abgetretene gallifche Provinz Aqui-. 
tania secunda, und. einige andere Städte zwifchen der Gar 


ronne und dem Meere (Gothien), ſchlug feinen Königes 


ſitz in Toulouſe auf und herrſchte von, da aus aud) über ' 





— 
w - 


in Guthrie und Gray. allg. Weltgefhichte B. V. Thl. 

2 © 249 u. fll. von J. D. Ritter (6181479) und 
Bd. KL. ©. 449 u. fll. von J. A. Die ze (von 585 bis 
in, das 18te Jahrh.). 

40) Idatius (ad a. XXI. Honorii) und Iſidorus (zera 
449) verfchwergen den Namen 2de8 Mörders. Jornan— 
des (e. XXVL) fagt: ‚, occubuit gladio. ilio. perforato 
„» Vernulfi” (oder nach der wahrfcheinlichen Lesart des 
cod. Ambros. ,;; gladio Evervulfi ilia perforatus’’) 
‚„ de cuius. solitus. erat ridere statura. ” Nach Dlgias 
piader (pag. 9) hingegen. gefchah, die That durch Dobs 

7 bius, einen.in Dienft genommenen Anhänger eines von, 
Adolph ermordeten Königs über einen Theil den Öothen, 


* 


! 
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den zunaͤchſt an den Pyrenaen und dem — gele⸗ 
genen Theil von Hispania Parraconensis Gothala⸗ | 
nien, Satalonien, ein Name der vielfeicht daher 
entflanden tft, weil Gothen und Alanen ſich hier nieders 
gelsffen hatten) — Ihm folgte fein Sohn Theodorich 
I., der, bald im Kriege, bald im Frieden mit den Rd 
mern, (©. Cap. I. $. 6.) fein Reich zu vergrößern ſtrebte, 
bis er (451) in der Schlacht auf den catalauniſchen Fels 
dern fiel. — Der äftefte feiner Söhne, Thorismund, 
wurde ſchon nach zwei Jahren (453), nachdem er Attis 
las neuen Angriff zurücgetrieben und die in Gallien ans 
geſiedelten Alanen Sberwunden hatte, von feinen Brüdern 
Theodorich und Friedrich ermordet. — Theodos 
rich II. (— + 466) ein tapferer und in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten der Römer nicht unbewanderter Herrſcher, fand meift 
in freundfhaftlihen Verhaͤltniſſen mit den Kaifern, führs 
te (f. 456) glücklichen Krieg mit den Sueven und ergriff, 
als Aegid ius fih in Gallien unabhängig machen wollte, 
die Waffen gegen denfelden, wofür ihm (462) Narbonne 
abgetreten wurde. — Auch Eurich (— + 483) bemädh: 
tigte fich durch Brudermord dev Kerrfchaft, verwaltete dies 
ſelbe aber mit großem Ruhm, indem er nicht bios bei 
dem gänzlichen Verfall des vömifchen Neichs große Erobes 
vungen machte, in Spanien (f. 467) Pampelona und 
Saragoſſa einnahm, die ganze tarrasonenfifche Provinz 
"und alles, was die Roͤmer bisher noch beſeſſen hatten, an 
ſich riß, und in Gallien alle Länder bis an die Ahone und 
die Loire und den füdlichen Theil der Provence, mit den 
‚Städten Arles und Maffifia, beſetzte; ſondern auch den 
Anfang zu dein," von vielen feiner Nachfolger erweiterten ; 
und ſpaͤter eine Sammlung gebrachten geſchriebenen 
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Geſetze der Weftgothen **) machte. — Gleiche Wohlthat 
erwies fein Sohn und Nachfolger Alarich II. (— 7507) 
den römischen Unterthanen durch die (566) von einem gu 
ie in Gafcogne niedergefeßten Collegium von Rechts ge⸗ 
| ledrten (natürlich Nömern), unter der Leitung deg comes 
palatii Gojarich entiworfene lex Romana, s. Theodosti, 
das nachmals (doch jchwerlich vor dem 16ten Jahrh.) foge 
nannte breviarıium Alaricianum *#?),. einen Auszug 
aus dem Theodoſianiſchen Coder und den Edicten der fpätern 
Kaifer bis anf Severus (leges) und aus den Schriften 
römischer Nechtstehrer und dem Gregorianifchen und Her: 
mogenianifchen oder (zus), welche ſaͤmmtliche Stüde, 
nur die aus Gajus ausgenommen, mit einer bald würks 
liche Erklärung, bald Verweiſung auf. andere Stellen, 
bald Abänderungen aus örtlichen und neuern Gewohnher 
ten enthaltenden Interzeetation verfehen find. Dad Wert 
wurde einer Verſammlung vömifcher Bifchöfe und Layen 
vorgelegt, von denfelden beftätige und jedem Grafen eine 
vom Neferendarius Anianus unterzeichnete Abſchrift eins 
- gehändige. Die Namen der eigentlichen Verfaſſer find 
uns unbekannt und mit linvecht bat man Sojarich oder 
Anianus dafuͤr gehalten. Die geſetzliche Kraft dieſes 
Rechtsbuches wurde um die Mitte des fiebenten Jahrhun—⸗ 
derts aufgehoben; aber dennoch iſt es von Privatperfonen 


—— 





41) Ueber die lex. Visigoth. vergl. Canciani Vol. IV. p. 
47 sqg. und 8. Rühs über die Befege der — 
Greifswald 1801. 8. 

. 42) Das Breviariuom iſt aus ner fäntedanien Handſchriften ab⸗ 

gedruckt vor den Ausgaben des cod. Theodos., nament— 

9 lich den beiden Gothofrediſchen, und im ius civile 

anteiustinianeum, ed. Hugo, GBerolini 1815. 8. pag. 


7 Vergl. v. Sabigny a. a. O. Bd. I. ©. 36 fit. 
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im. fpätern Mittelalter mehrmals excerpirt und bearbeitet: 
worden, und wird für ung befonders deshalb wichtig, weil 
uns dur daffelbe mehrere Duellen des. roͤmiſchen Rechts 
vor Juſtinian, namentlich, die fünf erften Bücher des 
Theodoſianiſchen Codex, allein erhalten worden find. 

Bis auf Alarichs Regierung herab hatten die Weſt— 
gothen immer ſiegreich gekaͤmpft und ihrer Herrſchaft den 
weiteſten Umfang gegeben; aber ſie waren an der Loire 
jetzt Nachbarn der Franken geworden und ein beſchwer—⸗ | 
licher Kampf fland ihnen. bevor mit dem, eroberungsfüchtis. 
gen; Könige Chlodmig. Alarichs friedliche Gefinnungen, 
und feines, oftaothifchen. Schwiegervaters weiſe Politik ſcho⸗ 
ben zwar, den Ausbruch des Krieges Jahre lang hinaus; 
aber der. Latholifche Frankenkoͤnig nahm endlich, den. velis 
gioͤſen Sectenhaß zu. Huͤlfe, fchüßte vor, es ſei unrecht, 
daß arianifche. Weſtgothen über den ſchoͤnſten Theil Gal⸗ 
Lens herrſchten, griff fie an, und fiegte (507). bei. Vougle. 
Alavich kam auf: der Flucht um, ein Theil, der Nation. bes: 
fimmte feinen unaͤchten Sohn Sefalich, ein anderer den, 
aͤchten, aber. noch fehr jungen Amalric, zu feinem Nachz 
folgen, und. ohne großen Widerftand beſetzten die Franken. 
die meiften Städte im füdlichen Gallien. Doch der Oft: 
gothe Ib bas, den Theodorich zu Amalrichs Huͤlfe fens 
dete, vertheidigte die Gegend von Narbonne (das heutige 
Languedoc) gluͤcklich, zwang Geſalich (510) zur Flucht und 
nahm. denſelben, als er mit vom Vandalenkoͤnige Thra⸗ 
famu nd. empfangenen Gelde neue Ruͤſtungen machte, | 
(511) gefangen. Theodorich übernahm nun die Vormunds | 
fchaft über: feinen Enkel, führte aber. die Regierung —+7 | 
526) in feinem eignen Namen und ernannte Thendes I 
zu feinem Statthalter und zum Aufieher des jungen Koͤ⸗ l 
nigs. — Verwirrung entftand bald nad) feinem Tode im 
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Reiche der Weftgothen, vier Könige hinter einander wurs. 
‚den ermordet und mehrere Kriege mit den Franken geführt, 
und immer deutlicher zeigt fich der nachtheilige Einfluß. der 
Neligionsverfchiedenheit zwischen den. arianifchen, Weftgos 
then und den £atholifchen, von einigen Königen mild behanz. 
delten, von. andern, gedräckten Provinzialen. Amalric. 
verglich, ſich zwar gürlich. mit Amalafuntha wegen der- 
Abtretung der. Provence an die Oftgothen, gab aber: aus. 
Eifer für die arianifche Secte, wozu er. feine fräntifhe 
Gemahlin Chlotilde überzutreten: zwingen, wollte, dem 
Bruder derfelden, Childebert König von. Paris, den, 
Vorwand zu einem Kriege und wurde (531), nad, einer 
verlorenen Schlacht. bei Narbonne, entweder von einen, 
Feinde, oder: von feinem, eignen. Heere erſchlagen. — 
Theudes wurde Koͤnig, ſchuͤtzte das Reich gegen die 
Franken und. zeigte ſich mild gegen. die katholiſchen Bi: 
fchöfe, denen er ſogar eine Verſammlung zu Toledo zu; 
halten und. Verfügungen wegen. der Kirchenzucht zu treffen. 
erlaudte, fiel aber dennoch (548) durch die Hand eines. 
Meuchelmörders. — Daſſelbe Schickſal traf: feinen Nach⸗ 
ſolger Theudifflus (550), und gegen. Agilo, einen, 
Verfolger der Nechtgläubigen , empörte fh Athanagild, 
verband fih mit den Byzantinern, trat denfelben. die fpas 
nifhen Küftenftädte: ab. und. veranlafte dadurd), einen ins 
nern Krieg, in welchem, Agilo. verrathen und. (554) bei. 
Merida ermordet wurde. — Athanagild fuchte umfonft: 
die Byzantiner wieder. zu vertreiben. Fünf Monate war 
nad). feinem Tode (+..567) das Meich, erledigt. Die Go— 
then in Narbonne wählten Liuba I. , der fchon im, zweir. 
ten Sahre feiner Regierung gezwungen wurde, feinem Bruzs. 
der, Lömwigild Spanien abzutreten und .diefen, als ex 
bald naher (570) farb, zu feinem. Nachfolger hatte. — 
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Neu hob fich das Keich durch Loͤwigild (568 —_ . 586), 
Gluͤcklich bekriegte er die Byzantiner und die in den Py⸗ 
renaͤen ſich noch immer unabhängig erhaltenden Basken, 
unterwarf ſich die Sueven (588) gänzlich, verbeſſerte und 


vermehrte die Geſetze, ſchraͤnkte die Macht der Großen 


ein, erhob Toledo zur feſten Reſidenz, gab der Königs 
würde durch Annahme des Purpurs neuen Glanz und ſuchte 
Erblichkeit derſelben allmählig einzuführen, indem er ſei⸗ 
nen beiden Söhnen, KHermenegild und Reccared, 
die ihm feine erfte Gemahlin, eine rechtglaͤubige Griechin, 
geboren hatte, lange vor. feinem Tode huldigen lief. Der 
religiöfe Sectenhaß ward aber die Duelle neuer Unruhen. 
Loͤwigilds herangewachfene Söhne neigten ſich mehr zu 
dem Glauben ihrer Mutter als zu dem ihres Vaters hin, 


während Goißwinth, des Königs zweite Gemahlin, ſich 


son der arianifchen Geiſtlichkeit beherrſchen ließ. Herme⸗ 
negild vermaͤhlte fih (580) mit der Merovingerin In— 
gund, der beruͤchtigten Brune hil d Tochter, Goißwinth 


wollte diefe ihre Schwiegertochter vom rechten Glauben ads 


trünnig machen und behandelte fie darüber auf unwürdige 
Art, Loͤwigild wieß feinem Sohn, um den Gegenftand des 
Streites zu entfernen, Sevilla als befondere Nefidenz an; 


aber Hermenegild tras dafeldft, auf Zureden des dafigen 1 


Biſchofs Leander, feierlich zum Katholicismus über, ew 


vegte einen Aufftand gegen feinen Vater und rief Byzans - 


tiner und Sueven zu Huͤlfe, ja fandte fogar den heiligen 
Reander nach Konftantinopel, um vom Kaifer bedeutendere 
Unterſtuͤtzung zu erhalten. Loͤwigild veranftaltete (581) eine 


Synode arianifcher Bifchöfe zu Totedo, um eine Vereins 


gung der Partheien zu bewürfen, die Arianer gaben eink 
ges nach, aber die Rechtglaͤubigen nannten dies eine neue 
Ketzerei, und der König ſah ſich gezwungen, feinen Sohn 
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in Sevilla zu belagern. Der griechifche Statthalter Tieß 
fich durch Geld bewegen, den Eimpörern feinen Schuß aufs 
zutündigen, Sevilla, mußte fih (584) ergeben, Ingund 
blieb in den Händen der: Griechen, Hermenegild wurde 
‚nach Valencia verbannt, und als er fich ſtandhaft weigerte, 
feinen angenommenen Glauben zu verläugnen, in Tarras 
cona (585) -auf feines Vaters Befehl hingerichtet.  Selbff 
die katholiſchen Sefchichtfchreiber jener Zeiten haben fein 
Unternehmen laut getadelt ; die fpanifche Kirche aber hat 
ihn als einen Märtyrer verehrt *3). Den als Rächer des 
Hingerichteten in Gothien einbrechenden Frankenkoͤnig 
Guntram von Orleans fhlug Reccared zuruͤck. Loͤwigild 
verfolgte nun die Rechtglaͤubigen, vertrieb mehrere ihrer 
Biſchoͤfe, entzog ihren Kirchen die Einkuͤnfte und bewog 
viele, bald durch Strenge, bald durch Beſtechungen, zum 
Arianismus uͤberzutreten. — Sein jüngerer Sohn. und 
Nachfolger Neccared (— + 601) aber bekannte fih ſchon 
im. zehnten Monat feiner Regierung für die Fatholifhe 
Kirche, verfammelte (589) auf Leanders dringendes Ver— 
dangen eine Synode zu Tolcdo, ließ die arianifche Ketze— 
rei verdammen, übergab ein orthodoxes, von ihm unters 
fchriebenes Glaubensbekenntniß und unterdräckte das über 
diefe Religionsänderung hin und wieder ausbrechende Miss 
vergnügen dergeftalt, daß der Arianismus. gänzlich ausges 
vottet wurde. Er wird deßhalb von den Geſchichtſchrei⸗ 
bern als ein frommer König geprieſen, hat aber ihre Los 
beserhebungen nicht minder durch Sorge für Gefeßgebung 
und Rechtspflege, durch Tiebevolle Behandlung feiner Uns 
1) Vergl. Vita Ss Hermenegildi, in Actt. SS. add 

XIII. Aprili, et vita 8. te Ibid.-ad d. XIM, 

Martii. RN X nu 
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terthanen und durch manche Andere Herrſchertugend ver⸗ 
dient. Der Feldherr Claudius ſchlug (589) Guntrams 
eindringendes Heer und beendigte dadurch den Krieg mit 
den Franken fuͤr immer; denn die unter den Mersvingern 
immer größer werdende Zerrüttung hinderre diefelben an 
neue Kriege mit den Weftgothen, wozu ohnehin nad) dei 
Belehrung berfelben der Vorwand wegfiel, zu denken. 
Auch den Basten und den Byzantinern wurde Widerftand 
geleiſtet, doch dauerten die Streitigkeiten mit denfelben 


noch fort. Im Innern des Reichs ward unter Reccareds 


Nachfolgern, die fämmtlic den von ihm angenommenen 
Beinamen Flavius führten, der Katholicismus immet 
mehr das vorherrfchende Prinzip. Weftgothen, Sueven 
und Nömer verfchmolzen dadurch inniger mit einander, die 
Geiſtlichkeit erhielt immer größern Einfluß und bildere eine 
won der vömifch  päpftlichen unabhängige Hierarchie aus, 
Der Clerus wurde nicht blos der erſte Stand des Reiche, 
der bald nicht 6108 darüber beftimmte, welche Perfonen zu 
den äffentlihen DVerfammlungen berufen werden ſollten, 
fondern ſelbſt die Könige in einer gewiſſen Abhängigkeit 
zu erhalten wußte. Haͤufig wurden Concilien gehalten und 


auf denfelben (außer den kirchlichen auch die wichtigſten po⸗ 


litiſchen Angelegenheiten verhandelt. — Des Zuſammen⸗ 
hangs wegen erzaͤhlen wir die Geſchichte diefer flavi⸗ 
ſchen Herrſchaft bis auf den Untergang des weſtgot hiſchen 
Reichs im folgenden Zeitalter: ce Bud II: * . 
$. 4.) 

Die Berfaffung der Weftgothen war: dir in 
andern germanifchen Neichen ganz ähnlih. Die Könige, 
deren Macht durch die Geſetze beftimmt und, ehe der Cle⸗ 
rus fie verdunkelte, zwar nicht uneingefchränkt, doch grös 
ber als bei andern germanifchen Völkern war, wurden ge— 
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wählt; aber man pflegte bei der Familie zu bleiben und 
den nächften Abkoͤmmling des Verfiorbenen als deffen Nach⸗ 
folger anzuerkennen. Roͤmiſche Hofeinrichtungen wurden 
nahgeahmt, und die Eivils Militair⸗ und Hofbeamten 
(palatini) bildeten eine Art von Adel, der Bald die Rechte 
von Bolfsrepräfentanten an fih) brachte. Eigenthuͤmliche 
Titel von Beamten find die des comes scanciarum (Vor⸗ 
gefeßter der Schenken), gardingus (Oberhaupt der Leib: 
wache), thiuphadus (Volksvogt, der unter den Beamten 
in den Landſchaften auf den Grafen folgte) und Bao (tin 
untergeordneter Beamter, der, um die Befehle des Koͤ— 
nigs und der andern Obrigkeiten zu vollziehen, ſtets ge 
genwärtig fein mußte) **). Den Weftgothen mußten von 
den alten Bewohnern zwei Drittheile des Landes einges 
räumt werden. So lange das breviarium gefegliche Kraft 
hatte, blieb der verfchiedene Gerichtsftand der Römer und 
Weftgothen. Der römifche praeses verſchwand völlig; Aber 
die ftädtifche Gemeinde, mit ihrer befondern Gerichtsbar— 
keit und ihren Decurionen, erhielt fih. Erſt in ſpaͤtern 
Zeiten faßten die Koͤnige den Plan, die Roͤmer mit den 
Gothen gaͤnzlich zu verſchmelzen. 


$. 9. Altburgundiſches Reich *5). 
Bon den fruͤhern Thaten und Schickſalen der Bur— 
gunder, welche nach Plinius Zeugniß zu dem Stamme 


44) Vergl. Petrus Pantinus de dignitatibus atque offi- 
eiis Gothorum, in Schotti Hisp. illustr. T. I. p. 195. 
45) Einen befondern Befhbichtfchreiber der Burgun⸗ 
der giebt es nicht. Die ihr Neich betreffenden Nachrich— 
‚ten müffen, theild aus den Chroniken von Idatius, 
Tiro Profper Aquitanus und Marius (Ma- 
ii, Aventicensis’s, Lausannensis episcopi, 


— 
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dev. Vandalen gehörten, wiffen wir wenig. Am mianus 
Marcellinus fagt, fie feien ihres roͤmiſchen Urſprungs 
eingedenf gewefen, und Oroſius berichtet, ihr Name- 
fei daher. entftanden, weil Drufus und Tiberiug fie 
in den Burgen (per castra — burgos vulgo vocant) 
angeſiedelt hätten; aber folhe Erzählungen fönnen auf 


einen Glauben Anſpruch machen. Ihre oberften. Vorftes 
‚ber, die Hendinen, wurden ihrer Würde entfeßt, ſo⸗ 


bald man aus dem Ungluͤck im Kriege, oder aus dem Miß⸗ 


rathen der. Erndte auf den Zorn der Götter fliegen zu 
fönnen glaubte; der Sinifte hingegen verwaltete das’ 


oberſte Prieſterthum immer lebenslaͤnglich, vermuthlich weil 


man nicht glaubte, daß die Goͤtter ihrem Prieſter zuͤrnen 
koͤnnten. Neben Gundicar (Gonthahar, Güns 


ther), dem erſten Hendin, oder König, den wir näher 


kennen, werden im burgumdifchen Gefeßbuche, Gibich, | 
Godemar und Gifeler genannt; doch iſt nicht Elar, 

























[lebte um 590] chronicon, a tempore, duo Prosper 
Aquit. desinit [456], usque ad annum vulgaris aerae 
DLXXXI, apud du ChesneT. 1. p. 310 sgq.), theils 
aus den fränfifhen Geſchichtſchreibern, befons 
derd Gregor von Tours, gefhöpft werden, und 
mehrere einzelne Begebenheiten, namentlich die kirchli— 
en Verhältniſſe können erläutert werden aus: Alcimä, 
"Eedicii Aviti, 'episcopi Viennensis (} 525) epis 
stolae, unter denen mehrere an den König Gundobald 
gefchrieben find, in Sirmondi opp. T. U. p. ı sg9.— 
HAülfsfobriften: J. D. Schöpflin de Burgundia 
cis« et transiurana, in Ej. Comentatt. historieis et cri= 
| ticis, Basileae 1741. 4. p. 209— 262, und *Joh. dx 
Müller Gefchichten ſchweizeriſcher Eidgenoflenfchaft,' 
‚ Zeipgig 1786 — 1808. V. 8., 2te Aufl. 4 — 3ter Bandıl 
4806. , in Buch 1. Cap. 8, Ren} 4— 


289 


ob fie vor, oder mit demfelben zugleich regiert Haben. 
Sm Nibelungenliede, deſſen hiſtoriſcher Stoff groͤß⸗ 
tentheils aus Sagen über die erſten Zeiten des burgundi⸗ 
ſchen Koͤnigreichs gefloſſen zu ſein ſcheint, kommen drei 
Koͤnige neben einander vor, Gunther, Gernot und 
SGiſelher, Danchrats Söhne. Unbekannte Revolu— 
tionen fuͤhrten das Volk um die Zeit, wo die groͤßern Voͤl— 
kervereine in Germanien entſtanden, aus ſeinen aͤlteren 
Sitzen zwiſchen Oder und Weichſel herab in die Nachbar⸗ 
fchaft der Alemannen, mit denen es über Salzquellen, 
wahrfcheinlich an der heutigen fraͤnkiſchen Sale, Kriege 
führte. Fruͤh fchon beunruhigten fie die römifche Gränze, 
"Samen zu Balentinians IT. Zeiten 80,000 Mann ftarf 
an den Rhein, feßten unter ihrem Hendin Gundicat 
(407) mit den Vandalen, Sueven und Alanen 
nad) Gallien über (S. Cap. 1. $.5.), unterflüßten den 
Ufurpator Jovin und erhielten von demfelben (um 411) 
Wohnſitze in Obergermanien,, die ihnen nachmals (um 414) 
von Honor beſtaͤtigt wurden. Ein Theil des Volks mag 
indeilen jenfeits des Rheins zurücgeblieben fein, denn 
wir Hören, dag Burgunder in Attilas Here flritten. 
Die in Gallien Eingewanderten traten alsbald zum katho— 
liſchen Glauben über und follen von einem Biſchof nach 
fiebentägigem Faften und Unterricht die Taufe empfangen 
haben; aber mit den Königen aus weſtgothiſchem Ger 
ſchlecht fand fpäterhin auch unter ihnen der Arianismus 
Eingang. Bundicar brach (431) in das belgische Gallien 
ı ein, doch Aetius überwand ihn und wieß ihm abhängige 
Wohnſitze am Fuße der Alpen an, wo er nicht lange nach 
her (um 435) mit feinem ganzen Sefchlecht von den Hun⸗ 
nen erſchlagen wurde (S. Cap. J. 9.7.) — Gundioch, 
aus dem Geſchlechte des Weſtgothen Athanrich, fuͤhrte 
19 
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darauf mit Chilper ich J., der feinen Sitz in Eyon aufı 
geſchlagen zu haben ſcheint, die Burgunder an, half (456) 
als Verbündeter Theodorichs IT. die Sueven in Hi— 
fpanien befriegen und breitete ſich bei dem gaͤnzlichen Vers 
Fall römifcher Herrfchaft mächtig in Gallien aus, fo daß 
fein Reich fih von der Weftfeite der Alpen bis an und 
über die Rhone und Saone und von der Sränze der Wefts 
gothen bis zum Oberrhein und den Vogefen erſtreckte, mit⸗ 
hin einen Theil der Provence oberhalb Maſſilia, Savo⸗ 
yen, die Dauphine, Lyonnois, einen Theil Helvetiens 
laͤngſt des Jura und das doppelte Burgund, die Grafſchaft 
und das Herzogthum umfaßte. — Vier Söhne folgten ihm 
in der Regierung, Gundobald, König zu Lyon, Go— 
degifel zu Laufanne, Chilperich II. zu Genf und 
Godemar I.‘ zu Vienne. Gundobald, den wir ſchon 
oben (Cap. I. $. 8.) als römischen Patricier und als Er⸗ 
ben der Gewalt, die fein Oheim Ricimer befeflen hats 
te, kennen lernten, ſtrebte nad) der Alleinherrſchaft, ei; 
mordete nad) den Berichten fraͤnkiſcher Geſchichtſchreiber 
(vor 486) ſeine Bruͤder Chilperich und Godemar, erſaͤufte 
die Gemahlin des erſtern und verbannte deſſen beide Toͤch— 
ger, von denen die Ältere, Mucuronne, oder Sede⸗ 
Teube, ſich dem Kloſterleben widmete und die Kirche St. 
Wictors bei Genf erbaut haben foll, die jüngere Chlos 
‚tilde Hingegen Chlodwigs Gemahlin wurde und den 
Haß gegen die Moͤrder ihres Vaters in das franfifhe Koͤ— 
nigshaus brachte. Zwar erwarben fic) die beiden noch uͤbri— 
gen Durgunderfönige die Freundfchaft des vftgothifchen 
Theodorich, defien Tochter Oftrogoth an Gundo⸗— 
balds Sohn Siegmund vermählt wurde; aber der bald 
wieder ausbrechende Bruderzwift veranlaßte dennoch (500) 
einen Krieg mit den Franken. Godegiſel trat im verrär, 
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sherifche Verbindungen mit Chlodwig und gieng in ber 
Schlacht an der Ouche bei Dijon zu den Feinden uͤber; 
Gundobald aber floh nach Avignon, hielt daſelbſt eine 
| Belagerung aus, bewog den Frankenkoͤnig durch das Vers 
ſprechen eines Tributs zum Ruͤckzuge, beſiegte darauf feis 
Men Bruder, der bei der Eroberung von Vienne in einer 
arianifchen Kirche erfihlagen wurde, und herrfihte bis an 
feinen Tod (+ 516) alfein über die Burgunder, mit gros 
fem Ruhm der Weisheit und Gerechtigkeit. Er war Fein 
roher Barbar, hatte vielmehr einigen Sinn für vömijche 
Bildung gefaßt und die Vortheile einfehen gelernt, die 
aus der nähern Bereinigung der Burgunder mit den gals 
tifchen Bewohnern des Landes entfiehen konnten, ſchuͤtzte 
daher die Römer, z0g gelehrre Männer in feinen Rath. 
fand mit dem berühmten Bifhof Avitus von Vienne 
in Briefwechfel und geftattete, wenn gleich nicht erwiefen 
iſt, daß er feldft, wie mehrere neuere Gefchichtfchreiber 
glanben, zum Fatholifchen Glauben übergetveten fei, dent 
noch fhon um die Zeit des fränfifchen Krieges eine Un: 
‚terredung der vechtgläubigen Bifchöfe mit den Arianern. 
Das größte DVerdienft erwarb er fich durch die mit Rath 
und Einwilligung der Großen feines Reichs (nicht 468, 
fondern um 506) veranftaltete Sammlung der bur— 
gundifhen Gefese (lex Gundobada s, Gundebalda, 
loi Gombette), welche ihrem größten Theile nach (bis 
Tit. XLII.) von ihm herzurähren, von feinem Sohne 
"Siegmund Aber auf einer Verfammlung zu Lyon (29. 
' März 517) mehrere Zufähe und ihre jetzige Geſtalt bekom⸗ 
men zu haben ſcheint, und von welcher die Burgunder 
ſelbſt bisweilen den Namen Gundbadinger oder Gund— 
ı Bader führen. Die Römer werden in diefem Geſetze 
vorzüglich mild und unpartheiiſch behandelt, und in der 
et. 19. 


x 


293 3 | 
zweiten, wahrfcheinlich unter Siegmund hinzugefügten und 

von 32 Grafen unterfchriebenen Vorrede wird ihnen ein. 
eigenes Rechtsbuch verſprochen, welches unſtreitig das 
kleine, unter dem Namen Papiani Liber Reésponso- 
rum (s. Papiani Responsum) befannte und ſowohl in der 
Tirelfolge, als in mehrern einzelnen Beftimmungen, na— 
mentlich über die Strafen des Todtſchlags, mit dem Gunds 
badifchen Geſetze auffallend uͤbereinſtimmende Werkchen 
ift *%). Ganz unhaltbar ift alfo 3. v. Müllers Er⸗ 

zählung, als fei Sundobald von den bei Genf verfams 
melten Burgundern, die es für despotifch hielten, daß. 
ihr König fie den Roͤmern gleichftellen wollte, gezwungen 
worden feine frühern Geſetze aufzügeben, worauf denn zu 
Ambieu, von wo aus nur ein einzelnes Gefeß #7) Datirt 
ift, die auf ung gefommene Sammlung veranftaltet wors 
den fe. — Siegmund, der Schon bei Lebzeiten feines. 
Vaters in einer Nationalverfammlung zu Quarre als Rbs 
nig anerkannt worden fein fol, den Eatholifchen Glauben 

















46) Vergl. v. Sabignh a. a. 9. Thl. U. & 1-35, — 
Das Gundbadiſche Geſetz iſt mehrmals zugleich mit 
dem Saliſchen u. a. Rechtsbüchern der Franken herausges 

. geben worden, auch befonders Lügduni ı6ır. — Pas 
pians Rechtsbuch gab zuerfi Cujacius hinter dem 
Cod. Thbeodosianus, Lugduni 1566 und 1586. E, heraus 
und nach ihm am beſten in Leges Novellae V. Anecdota 
Impp. Theodosii jun: et Valentiniani III. .. Respon- 
sum Papiani ... opera et studio Joh: Christ. Ama- 
dutii, Romae 1767. F. | 

47) Lex Burg. Tit. XLII. ‚, Data Aubarsdeai in eolloguil 
sub die Il. Non. Sept. Abieno V. C, Cens.” (501 oder 
502). Dagegen Tit: XLV, „Data sub die * Kal. Junius 
USA Abieno V. C. Cons, ” — 


2 


—— 


angenommen und (18) das berühmte Kloſter St. Moris 
gen (auch) Agaunum genannt, am Sandt, d. h. an einer 


. ‚Selfenwand, ) im heutigen Wallis geftiftet oder erneuert 


hatte, berief bald mach feiner Thronbeſteigung eine Vers 
fammlung aller Burgundifchen Biſchoͤfe nach Epaonne 


(Sept. 517) und ließ Vorfchriften für den Clerus entwer: 
fin. Nachmals aber (522) verfeitete ihn feine zweite Ges 
mahlin zur Hinrichtung feines Sohnes Siegreih, den 


ihm Oftrogoth geboren hatte, und wiewohl er fein Unrecht 


bald erkannte und durch Werke der Froͤmmigkeit, die ihm 


. 
A 


den Namen eines Heiligen erworben haben, zu büßen 
fuchte, wendete er: doch dadurch die ihn. treffende Strafe 
nicht ab. Chlotilde munterte nemlich ihre Söhne, die 
Neufterkönige CHhlodemir, Chlothar J. und. Ehik 
debert 1. zum Kriege gegen die Burgunder auf und 
Theodorich, fandte, um feinen Enkel zu rächen, den 


Feldherrn Thulu it aus und lief bie Städte in der Pros 


vence beſetzen. Siegmund, von den. Franken in einem 
Treffen gefchlagen (523), floh in St Morigen Klofter, 
wurde an Chlodemir ausgeliefert, in Möndhskleidern 
nad) Drleans geführt und daſelbſt (524) mit feiner Ges 
mahlin und deren beiden Söhnen in einen Brunnen 


geworfen *8). — Sein Bruder Godemar I. übernahm 


die Regierung und vollzog (524) in der Schlacht bei Vienne 
die Blutrache an Chlodemir, bdeffen anf eine Stonge ges 
ſtecktes Haupt unter dem burgundifihen Deere zur Schau 
herumgetragen wurde; erlag aber (534), als die beiden 


andern Neufterfönige fih mit ihrem Neffen Theo de— 
bert I. von Anftvafien gegen ihn verbündeten. Man weiß 


- 





+48) Passio S. Sigismundi in Actis Sanctorum add. 1. 
3 X Maji, | 
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nicht ob er entfloh, oder ob er fein Leben auf dem Schlacht 
felde, oder als Sefangener endete. Die Frankenkoͤnige 
theilten Burgund unter fih, ließen aber dem Volke feinen 
Namen und feine befondern Gefebe und Gewohnheiten, 
nur daß es fie als Herrſcher anerkennen und ihnen bie 
Heerfolge Teiften mußte. Bei den folgenden Theilungen | 
unter den Merovingern haben mehrere derfelben den Titel | 
Könige von Burgund geführt, und bei der Zerflückelung | 
der fränkifchen Monarchie find wieder zwei felbftftändige, 
nachher mit einander vereinigte und fpäter zum heiligen 
roͤmiſchen Reich deurfcher Nation gehörende burgundifche 
Königreiche entſtanden, weßhalb wir das frühere zum Ums 
terfchied von jenen Altburgund genannt haben. 

Bon der Verfaffung der Burgunder erhellt 
aus ihren Gefegen wenig. In der Vorrede werden burz 
gundifche und roͤmiſche Grafen neben einander erwähnt; 
es ſcheint alfo nicht blos die germanifche Gauabtheilung 
bei ihnen ſtatt gefunden zu baden, fondern auch die Grar 
fenwuͤrde bei den Nömern mit Abſchaffung der praesides 
eingeführt worden zu fein. Don flädtifcher Verfaſſung 
findet fich zwar in den Geſetzen keine Spur,, aber aus 
Avitus, welcher einer aus vielen edlen Männern beſtehen⸗ 
den Eurie zu Vienne gedenkt, kann man auf das Fortbes 
ſtehen derfelden ſchließen. Die Könige fanden anfangs. 
in einer gewiffen Abhängigkeit von den Kaifern, nahmen 
wenigſtens die Titel vömifcher Aemter, 5. B. magistri mi- 
litum,.patricii, von denfelben an. Das Land war gleich 
bei der Eroberung fo gerheilt worden, daß die Burgunder 
von Hof und Gärten die Hälfte, vom urbaren Lande zwei 
Dristhetle und ein Drittheil der Sclaven erhielten, die 
Wälder Hingegen gemeinfchaftlich blieben. , Nachkommende 
freie Burgunder erhielten nur die Haͤlfte der Aecker, Freie 
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gelaſſene nur ein Drittheile Das durch die Theilung ers 
worbene Land heißt in den Gefegen sors und das Recht 
darauf hospitalitas, und fowohl der Burgunder als. der 
Roͤmer wird hospes genannt. Das Gefes verordnet, daß 
jeder Burgunder, der fchon vom Könige Land empfangen, 
‚habe, feinem hospes dasjenige Faffen folfe, was ihm dies 
fer fonft hätte abgeben müffen, daß Kein Burgunder, der 
nicht anderwärts Grundſtuͤcke befise, fein Loos verkaufen 
dürfe, und daß feldft in. dieſem Falle fein vömifcher hospes. 
den Vorkauf haben folle, woraus die ſchonende SEE 
lung der Amer einleuchtet. 


$. 10. Gefchichte der Franken *9). 
Das bedeutendfte unter allen von Germanen geſtifte⸗ 
‚ten Reichen. ward das der Franken in Gallien und 


“ 





49) Die franfifhe Geſchichte bilder den Anfang der- 
franzöſiſchen und deutſchen, und wird daher von 
den Gefhrchrfchreibern beider Nationen, von denen wir 
deßhalb gleich hier die wichtigſten anführen, mitabgehan— 

belt, 

1) Literatur der franzöfifhben Seſchichte. 

4) Zur Kenntniß der Quellen dienen: *de Bre 
guigny table chronologique des diplomes, chartes, ti- 
tres de Phistoire de France (bon a. Ch. 142 — 1179), à 
Paris 1679 — 83. IL F.— und *J; le Long biblio- 
theque historique de France, nouv. edit. augmentge pax 
Fevret de Föntette, ä Paris 1768. V. FE. 

2) Sammlungen von Urfunden und quellen 
artigen Gefhihtfhreibern des Mittelalters: 
Jacobi Sirmondi concilia antiqua Galliae, Par. 1629. 

% ul, F. et Supplement par P. de la Lande, 1666., — 
* Conciliorum Galliae collectio temporum ordine digesta 
ab a. Ch. 177 ad a« 1563 (gebt aber nur bis 591), etc,, 


= 
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Sermanten, an deffen Geſchichte ſich Jugleich alte äuf: * 
ung gefommene Nachrichten von den übrigen in der al: 





opera Monach, congregat. S. Maut. Tom: I, Pa- 
ris 1789. F. — Andr. du Chesne historiae Franco- 
rum scriptores"coaetanei, T. 1 et ll. Lutet. Paris. 1536. 
F., T. III et V. opera Fr. du Chesne, Ibid. 1641 — 
49: F., — Eiusd. Normannorum historiae scriptores 
antiqui.ab 2. 838 — 1220, Paris 1690. F. — und Rerum 
Gallicaruim et Francicarum 'scriptores, opera D. Ma it | 
Bouquet, e congrez. $. Mauri, et aliorum eiusdem 
congreg., (nah Bouquets Zode, T 6. April 1754, von 
TB. u. C. Daudiquier, Ch, Poirier, I. Pru 
cieur, Fr. Element u. M. 3. I. Brial beſorgt), 
Paris 1738 — 18:8. XVIL T. (gebt bis 1226 und enthält 
außer den Ehroniiten viele Urkunden). Ri 
3) Hülfsſchriften. Die Richtung, welche die Li—⸗ 
teratur der Franzoſen ſeit den Zeiten Ludwigs XIV. ges 
nommen hat, iſt der Bearbeitung ihrer vaterländiſchen 
Geſchichte des Mittelalters ſehr ungünſtig und ihre meis | 
ſten Werfe find theils mit Verachtung der frühern, foges.. 
nannten barbariſchen Zeiten, theils im Hoftone geſchrie⸗ 
ben, oder blos rohe Compilationen. Die wichtigſten uns, 
ter denfelben find folgende: Franc. Eud. de Meze- 
ray histeire de France (von Pharamund bis 1610), 
nouv. ed. A Paris 1685. II. F. — Mezeray abrege 
chronologique de P’histoire de France, à Paris 1668: AL. 

Pr 4., nouy. edit. continude (bis 1615) ‚par Limiers, 
1755. IV. 4, — Gabr. Daniel, de la Comp. de Je. 
sus, histoire de France (big 46140), & Paris 1713. II. 
F., ed. nouv. augmentee de notes, de dissertations Cri= 
tiques et historiques, de Phistoire de Louis XIII, et 
d’un Journal de celui de Louis XIV, et orn&e de Plans, 
de Cartes geographiques ‚et de Vignettes, ‚representant, _ 
des Medailles et des Monnoyes de chaque regne (parle 
P. Griffet),»a Paris 1755 —g7. XVI. 4, et à Amster 
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ten Heimat, zurücdgebliebenen deutſchen 
Bolkerſtaͤmme anreihen. — Fünf Hauptnationen waren 





RN dam 1755 — 58. XXIV. 12., Deutfch (bis 1715) Nürnb. 
M\ 1756 — 65. XVI. 4, — J. C. Fr. Henault nouvel ab- 
Y rege chron. de l’hist. de France depuis Clovis, jusqu’& 1a 


0.00 smort de Louis XIV, & Paris 1744: &-, ed. nouv. corri- 
6 gée et augmentde, A Paris 1768. II. g., deutfh von K. 


5. Tröltſch, Damb. 1759, und Nachtrag 1761. 4., — 
Histoire de France par Mr, PAbbe Velly T.1— VII, 
" eontinude par Mr. Villaret T. IX—XVI, par Mrs 
Garnier T. XVII—XXX (bis 1564), à Paris 1755 — 
86., et T. XXRI— XXX. (table generale de matieres) 
A. VII (ein Werk von fehr ungleichem Werth und ohne 
übereinftimmenden Plan) — und Gabr. Bonnet da 
Mably observations sur l’hist- de France, ed, nouv. 
continude jusqu’au regne de Louis XIV, à Kehl RE 
VI. 12., deutih von Gli. Walz, keipzig 1768. 8. 
erglungenften Arbeiten deutſcher wen 
finder 3. Ch. Meufel Geſchichte von Franfreih (bie 
1715) , Halle 1772 — 76. IV. 4., auch Thl. 35 — 39, der 
allg. Weltgeſchichte, (eine treffliche Materiafienfammlung, 
welche zum mindejten den beften franzöfifchen Werfen nicht 
nachſteht.) — und Chph. Gottlob Heinrich Seh. 
v. Frankreich, Leipzig 1802 — 1804. 111. 8. 
U) Literatur der deutſchen Geſchichte. 

4) Diplomatiſche und literäriſche Nachwei— 
fungen in: Pet. Georgisch regesta chronologico- 
diplomatica, Halae 17490 —44. IV. F., — Directorium 
historicorum medii potissimum aevi, post Margq. Fre- 
herum et iteratas J. D. Koeleri curas recognovit, 
emendavit et auxit Geo. Chrstph. Hambergerus, 
Gottingae 1772: 4. — 93. ©, Pütter Literatur des 

deutſchen Staatsrechts, Göttingen 1776—83. 11. 8., in 
Eh ©, 315 u. fll, —J. Ep. Adelung Directorium 
doeer ſüdſächſiſchen Geſchichte, Meiſſen 1802. 4. u. ac, 
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außer den tipuarifhen Franken noch in Sermanien 
vorhanden: Die Alemannen oder Schwaben von der 


—— ERBE 
2) Hauptfammlungen von Urkunden und 
Chroniken: 3. Chriſt. Lünigs teutſches Keihsarı 
chib, Leipzig 1710 — 1722. XXIV. Fa, — * Codex diplo- | 
maticus anecdotorum etc. ed. Val. Ferd. de Gude 
nus, T. 1. Gottingae 1743. 4., T. II—IV. Franck. et 
Lips. 1747.— 58, T. V. (nad des Verfaſſers Tode, T h 
9. Mai 1753, zum Druck befördert von W. A. v. Buri 
und, da auch diefer vor der Vollendung ftarb, mit Einer 
Vorrede von J. D. v. Dlenfhlager) ibid. 178., — 
Cod. dipl. abbatiae Laureshamensis, Manh. 1768 | 
UI. 4, — Steph. Alex. Würdtwein subsidia dipl. 
Heidelberg. 1772 sqqg. XXIL 9., — Eiwsd. nova subs., 
diplom., ibid. 1788— 92. XIV. 8. u. m. a. — Sim. 
Schardii historicum opus in IV. T. divisum, Basileae 
1564: F., ed. 2. unter dem Titel: Schardius redi= 
vivus s. scriptores rerum Germanjicarum, Giessae 1673. 
IV. F. — Jo. Pistorii 58.. G., Fref. 1583 — 1607- 
1. F., *ed. nov. cura Burc. Gotth. Struvii, Ra-. 
. | tisb. 1726. II. F., — Reuberi SS. r. G. Fref. 1584- 
F. *ed. n. c. G. C. Joannes, ibid. 1726. F., — 
Christ. Urstisii Germ. historici illustres, Francf. 
1585. F., ed. 2. ibid. 1670. 11. F., — Marg. Freheri 
1. G. SS., Fref, 1600 — ı611. II, F., *ed 2.c.B.G. 
Struvii, Argent. ıyı7. III. F., — Erpold Lin-. 
denbrog SS. r. G. septentrionalium, vicinorumque po- 
pulorum, Fref. 1609. F., ed. 2. c. J. Alb. Fabricii, 
” »Hamb. 1706. F.,,— Henr. Meibomii jun. SS. r. 
G., Helmst. 1688. IL F., — *Gottfr. Guiliel. de. 
Leibnitz accessiones hist., Lipsiae 1693. II. J ed. 
| 2. unter dem Zitel SS. x. G. Hannover. 1700. F., — 
1 Bien, *Eiusd, SS. r. Brunsuicens. , ibid. 1707 — 1711. IE 
| EB, — Hieron Petz SS. r. Austriac.,-T. I, Lipsiae 7 
"rar, Tell. Viennae 1743., T. II. Ratisb, 1745. Fa, 





— 
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Sahır Bis nach Helvetien und vom Lech bis in das Elſaß 
und an den Mittelrhein; die Bayern, welche, noch in 





— J. Burc. Menken SS. r. G. präecipue Saxonic., 
Lipsiae 1728 — 30. II. F. — u. p.a, 
* 3) Hülfsſchrikften. Der deutſchen 
ſchichten giebt es eine große Menge, aber feine derfels 
ben fann auf den Namen eines Nationalwerfs Anſpruch 
machen. Unter den größern Werfen find am brauchbars 
ften: B. G. Struvii corpus historiae Germ. , cum prae- 
fatione C. G. Buderi, Jeuae 1700. F., — Fr. Doms 
Häberkin Deutſche Sefhichte, Halle 1767 — 73. XI. 
8. und Deffen neuefte Deichegefchichte, von Bd. XXI. 
an fortgefeßt von Ken. 8. v. Senfenberg, daſelbſt 
1774 - 95. XXVI. 8. u. XXVI — XXXVIII. Frankf. 
4738 — 1804., — Mi. Ignatz Schmidt's Gefhichte 
der Deutfihen (bis 1544), Ulm 1778 u. fll. V. 8, und 
Wien 1765. VII 8. und Deffen neuere. Gefchichte der 
Deutfhen, von Bd, VIE an fortgefese von Joſ. Mils ° 
biller, Wien (auch Ulm) 1785— 1808. XVII. 8 — 
und Chriſt. Gottl. Heinrichs Teutſche Reichsge— 
ſchichte, Leipzig 1787 — 1803. IX. 8. (auch in Guthrie 
und Gran allg. Weltgeſchichte Bd. IX. Thl. 1—8.) — 
Unter den fehr zahlreichen Compendien zeichnen fich 
aus: *Rarl Friedr. Eichhhorn Deutfihe Staats; 
und Rechtsgeſchichte, Göttingen 1808 — 1812, 11. 8., 2, 
Aufl. Daf. 1818. (geht bis 1272), — * Fr. Wilken 
Handbuch der Deutfchen Hiftorie Ite Abtheil. (bis 1125), 
Heidelb, 1810. 8, — und Traugott Gotthilf Boigs 
tel Deutſche Gefihichte von den Alteften bis auf die neues 
ften Zeiten. Halle 1818. 8, — Für Speciafgefhidte 
einzelmer deutfihen Länder ift von Schannat (hist. Wor- 
mat.), v. Nontheim (hist. Trevirens.), v. Leibnitz 
Corigines Guelücae), Schöpflin (Alsatia illustrata,s 
Als. diplom. u, hist, Zaringo Badensis) , J. Möfer 
(Ssnabrück), Wend (Heſſen), Joh. v. Mülten 
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glücklicher Unbekanntheit, im ehemaligen Noricum und im 


heutigen Altbayeın, von. der Ens bis zum Lech und von 


der Donau bis an dag tyroler Hochgebürg, wohnten und 
bei dem Verfall des oftgorhifchen Reichs ſich Bis in die 
Nähe von Trident ausbreiteten; die Thüringer, vom 
Harz big faft zur Donau und bis an die Gränge der Frans 
ten; die Sachſen, über den größten Theil des noͤrdli— 
hen Deutfhlands bis an, die Elbe und Eider verbreitet, 
und die Friefen an der Küfte der Nordfee. Aus der 


Unterwerfung, oder Verbindung aller diefer Stämme mit 


dem rein deutfch bleibenden Theile der Franken ift dag nachs 
herige deutfche Neich hervorgegangen, während die fich 


unter den Römern anfiedelnden Franken den Grund zu dem, 


franzöfifhen Königreighe Isgten. 





(Schweiß), Wiarda (Dfifriesiand), v. Halem (Ol⸗ 
denburg), Priter (Schwaben), Zfhode (Bayern) u. 


a. m. fehr viel geleiftet worden, 


UI) Hauptquellen der fränfifhen Geſchichte 


in unferer Periode: Gregor von Zours (©, 
Cap. 1. Anmerk. 2.©. 122), excerpirt und fortgeſetzt von 
Fredegar (lebte im 7ten Jahrh.) bis 644 und bon Ans 
dern bis 768 (abgedrude in der. Ausgabe Gregors von 
Kuinartund bi Bouquet T. II. p. 413) und Ai- 
monii monachi Floriacensis-(e. 1002) de regum 


procerumque Francorum origine (Bis c. 660, fortgefeßt 


von einem Andern bis 1165), apud Bouquet T. 1. p. 
21. — HAülfsfchriften: außer Maſcov a, a. 2. Ha- 
drianı Valesii gesta veterum Francorum;, Paris 1646 
— 58. Il. F., — Joh. Lud. Levin Gebhardi reges 
Francorum Merovingici dacumentorum auctoritate asser- 


ti, ‚Lunaeb, 1737: 4, — 8. Mannert Freiheit der ° 
Franken, Mel, Sklaverei, Nürnberg und Altenburg 


1799 8; u. 5.0. 
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> Der Uefprung der Franken aber Tiegt eben: fo wie der 
faſt aller andern Nationen im Dunklen. Schon Pros 
per führe einen Srankenfönig Priamus (381), als den 
 älteften von dem er Kunde erhalten habe, an; ob aber. 
die am umfändlichften bei einem Schriftfteller ans dem 
Aunfange des achten Jahrhunderts 39) vorkommende Sage, 
412,000 Flüchtlinge aus Teoja feien zu derfelden 
Zeit, als Aeneas ſich nach Stalien vertete, unter Prias - 
mus und Antenor nad den fern des Tanais und des 
mäotifchen Sees gefommen, hätten dafelöft eine Stade 
Sicambria gebaut, lange Zeit nachher dem Kaifer Bar 
lentinian gegen die Alanen Huͤlfe geleiftet und von ihm 
wegen ihrer Kühnheit den Namen Franken erhalten, 
nach) zehn Jahren aber, als die Römer wieder Tribut von 
ihnen forderten, mit denfelben Krieg geführt und fich an 
die Auferften Ufer des Rheins gezogen: ob und in wie 
weit diefe Sage auf irgend einem biftorifchen Grunde bes 
ruhe, oder ob fie vielleicht blos aus jenes Priamus Na; 
men entftanden und erft durch die Schriftfteller unter das 
Volk gebracht worden fei, vermögen wir nicht zu. entfcheis 
den. Diefelben Sagen nennen als erften König Pharas 
mund, aufıwelhen fein Sohn Clodio folgte, der feis 
nen Siß zu Difpargum an der Gränge der Thürins 
ger (oder nad) einer Variante bei Gregor von Tours, 
die indeffen in den Context unferes Schriftftellers nicht 
paßt, der Tungrer) hatte, über den Rhein gieng, duch) 





. 50) Gesta regum Francorum, partim a Gregorii Tu- 
ron. historia, cuius et nomen in vetustissimi codd. prae- 
ferunt, partim aliunde desumta, et usque ad regem 
Theodoricum IV.‘(— 720) perducta, auctore incerto, 
sed qui eiusdem Theodorici tempore yixit, apud Bou- 
quet T. U. p-.359 sgg. j y 
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den Kohlenwald zog, Tournah und Cambray eroberte und 
ſich alles Land bis an die Somne unterwarf, dann Me 
voväus, von dem das ganze Königsgefchlecht den Namen 
dev Merovinger trägt, und darauf Childerich, von 
deſſen Flucht zum Thuͤringerkoͤnige Bafinus und Nüd 
kehr zu feinem acht Jahre lang vom Roͤmer Aegidius 
beherrfchten Volke, durch Wiomads Huͤlfe und mit der 
gerandten Bafina manches Mährchenhafte erzählt wird, 
und deffen Grab man (1653) in Tournay entdedit haben 
will. Huch Profper läßt Pharamund (420), Chlos 
dio (428) und Meroväus (447) auf einander folgen; 
ja ſelbſt Gregor hatte gehört, die Sranfen feien ans Dans 
nonien Ausgegangen, feheint indeffen der Nachricht feinen 
Glauben beizumeffen, nennt an Pharamunds Stelle einen 
König Theodemir, der mit feiner Mutter Aſcila ermorz 


det worden fei, und erzählt dann von den folgenden Koͤ— 


nigen, befonders von Childerich, ganz dieſelben Abentheuer 


als jene juͤngern Sagen, und der ſonſt ganz mit ihm über 


einftimmende Fredegar beruft fih auf Hieronymus, 
wenn er erzähle, ein Theil der zuerft von Priamus ber 


herrſchten Trojaner fei nah der Zerftörung ihrer Stadt 


in Makedonien eingefallen, ein anderer aber, Frigier 
(Phrngier?) von dem Anführer Friga genannt, habe 


' Afien durchzogen und fih an den Alfern der Donau und 
des Dreans niedergelaffen, von denen dann wieder einige 
nach Europa gezogen nnd theils als Turchen, nah ih— 


rem Anführer Turchot, an der Donau zurückgeblieben, 
theild unter dem Namen Franken, nad dem Anführer 
Francio, nad dem Rhein gekommen feien. 

Wir laffen es billig dahin geftellt fein, in wie weit 
dieſe angebliche Königsreihe und die ganzen offenbar erſt 
nach und nach ausgebildeten und, wenn fe ihrer Grunde 
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Tage nach Auch fehe alt fein follten, durch Etymologien 
entſtellten Sagen, wahr oder erdichtet feien. Auf jeden 
Fall waren die genannten Fürften, an deren Stelle roͤmi⸗ 
ſche Sefhichtfchreiber aus zuverläffigern Quellen eine Mens 
ge anderer Heerführer nennen, weder wahre Könige, noch 
Dberhäupter des gefammten Volkes, fondern höchftens Vor⸗ 
fieher des angefehenften Zweigs und oberfte Anführer im 
Kriege. Mit voller Beftimmtheit laffen ſich aus der Altern 
fraͤnkiſchen Geſchichte nur etwa folgende Begebenheiten 
nachweiſen. Schon früh (um die Mitte des dritten Jahrh⸗ 
©. Einleit. $. 2.) unternahmen die Franken Streifereien 
nach Gallien und eine Abtheilung ihres Bundes, die Sa; 
lier, erkaͤmpfte fih bald Wohnfige zwifchen Nhein und 
Schelde, um Torandria, (mwahrfcheinlich das nachma— 
- fige Teffenderlo im Luͤttichiſchen) und wurde von mehrern 
Kaifern, befonders von Julianus Apoftata (356 u. fl.) 
befriegt. Im Anfange der großen Wanderung lebten fie 
im Frieden mit den Römern, ja fuchten (406) den in Gals 
lien eindringenden Barbaren, wiewohl vergebens, Widers 
ftand zu Teiften (S. Cap. 1. $.5.); nahmen aber bald 
feindliche Gefinnungen an, fuchten ſich Niedergermaniens 
zu bemaͤchtigen und eroberten unter andern die Stadt Trier 
‚mehrmals. Caſtinus zog (420) gegen fie zu Felde, As 
tius vertrich fie (428) aus einem Theile ihrer Eroberuns 
gen, geftattete ihnen aber, nachdem er fie noch einmal 
(432) befiegt hatte, Frieden. < Nicht lange nachher (um 
' 436) mögen fie Cambray erobert haben, follen zwar (um 
\ 445?) unter Elodio (Elojo, Bei dem römifchen Diche 
ter) von Avitus und Majorianus bei Vieux Hesdin 
' @icus Helenae) geſchlagen worden fein 5”), behaupteten 


51) Vergl. Apollinaris Sidonii carmen V. s. Panegy- 
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ſich aber dennod in Niedergermanien und Niederbelgien 
vom Rhein bis zur Somne. Auf den catalaunifchen Fels 
dern (451) ſtritt einer ihrer Fürften in Attilas Keer, 
der andere, vielleicht Merovaͤus, in dem der verbündeten 
Roͤmer und Germaner. Zwar mag ihnen fpäterhin Aeg i— 
dius tapfern Widerſtand geleiſtet und einen Theil derſelben 
von ſich abhängig gemacht haben, woraus die Sage, er 
fei ihr König gewefen, entftanden fein kann; aber den⸗ 
noch ſtreifte Childerich bis an und uͤber die Loire und ſtritt 
gegen die Roͤmer bei Orleans und Angers, fo daß Syas 
grius nad dem völligen Untergang des abendländifchen 
Kaiſerthums von Soiſſons aus wenig mehr als das Land 
zwifchen Seine und Loire als byzantinifcher Patricier be; 
herrſchte. Alles nördliche Land hingegen war von den Sa: 
liern defekt und am rechten Ufer des Rheins von der Lahn 
an und im Innern Germaniens bis tief in das Land der 
alten Chatten (das heutige Heffifche) hinein, wohnten 
die Ripuarier. Noch war indeffen Fein eigentliches Franz | 
kenreich gegründet; mehrere einzelne Dberhäupter ſtanden 
vielmehr dem Bunde vor und die Nation lebte a | 
getreu der väterlichen Sitte | 
Um diefe Zeit aber (f. 481) folgte * 
ge Chlodwig I. (Ludwig) auf feinen Vater Childerich 
als Keerführer oder König eines Theile der faliichen Franz 
‚ten, faßte den Vorſatz den römifhen Antheil Galliens zu 
erobern, beredete feinen Verwandten Ragnach ar, der 
in Cambray herrſchte, zur Huͤlfsleiſtung, und wiewohl 
andere Fuͤrſten keinen Antheil nahmen, Char ar ich ins⸗ 
beſondere muͤßiger Zuſchauer des Zuges blieb, einig 


m 
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dennoch die Schlacht bei Soiffons (486) über den letzten 
Heft römischer Herrfihaft im Abendlande. Der gefchlagene 

Soagrius wurde, nachdem ihn Alarich, bei dem er 
in Toulouſe Zuflucht zu finden gehofft hatte) durch des Sie— 
‚gers Drohungen erſchreckt, ausgeliefert hatte, heimlich hin⸗ 
"gerichtet; Chlodwig aber bemaͤchtigte fih alles Landes von 
der Seine bis zur Loire und Rhone, Ward dadurch) erft 
König im eigentlihern Sinne des Worts und Beherrſcher 
Aber römische Unterthanen, und benutzte begierig jede Ge; 
fegenheit, am fein Anfehn auch bei andern Frankenſtaͤm⸗ 
men zu begründen und fein Neich zu erweitern. Als die 
Thüringer Streifereien in das fräntifche Gebiet auf 
dem rechten Rheinufer unternahmen, machte er ſich dieſel— 
ben (491) zinsbar, und als die Alemannen den ripua— 
riſchen Fürften Siegbert in Coͤln angriffen, 309 er dies 
ſem zu Hülfe und erfocht (496), wahrſcheinlich bei Zülpich 
«Tolbiacum), einen entfcheidenden Sieg, den die Chroni: 
ſten vornehmlich feinem in der Schlacht abgelegten Gelüb: 
© de, er wolle, wenn Cote ihm Huͤlfe verleihe, den Glaus 
ben der Chriſten annehmen, zufchreiden. Der größte Theil 
der Alemannen, nur die in Nhätien und Helvetien ausges 
nommen, die ih in Theodorichs Schus begäben, ers 
kannten die fränfifche Oberherrfchaft an, ſtanden jedoih 
unter eigenen Herzögen und behielten ihre befondern Ges 
wohnheiten. Das Land von der alten badifchen Graͤnze 
dis an die Lahn und vom Rhein bis am die Gränge der 
\ Wetterau wurde, wie es fcheint, zum föniglichen Kammer— 
‚gut gefchlagen, mit Franken befekt und Bald unter dem 
Namen des rheinifhen Frankens (Francia Rhe- 
nana) ein Lieblingsaufenthalt der Könige. Chlodwig, Thon 
fruͤher durch) feine Gemahlin Chlotilde Häufig zur Ans 
ı mahme des Chriſtenthums ermuntert, empfieng nach ſeiner 
| 29 
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Ruͤckkehr die Taufe durch den heiligen Remigius, 
Bischof zu Rheims, bekannte ſich Zu der Fatholifchen Kir; 
he, madte dadurch) die rechtgläubigen Sallier geneigten 
für feine Herrſchaft, als für die der ketzeriſchen Könige 
in den andern Germanenreichen, und legte fo aud) durch den - 
Katholicismus den Grund zu mancher fpäteren wichtigen 
Degebenheit. Des Königs Beifpiel würkte auf die Frans 
Ten, feine Schwefter Albofled und mehr als 3000 von feis 
nem Keere wurden mit ihm getauft, und das Chriftenthum 
verbreitete ſich auch zu dein mit den Franken in Verbindung 
ſtehenden Völkern in Deutſchland, wiewohl mehrere Jahr⸗ 
Hunderte vergiengen, che es hier vollen Eingang fand. 
Dich neue Siege breitete indeſſen Chlodwig feine Herr—⸗ 
Schaft noch weiter aus, Armorica ward ihm (498) unters 
than, die Oberhäupter der aus Britannien herübergeflüchtes 
ten Briten mußten fih ihm (501) unterwerfen und den 
öniglichen Titel ablegen, die Burgunder fühlten (506) 
feine Uebermacht, und der Krieg mit den Weſtgothen (fe 
507) verfchaffte ihm den Beſitz Galliens bis an die Gas, 
‚ tonne. Gefandte des Kaifers Anaſtaſius aberbrachten 
‚ihm (508) das Diplom eines Confuls, worauf er in der 
Kirche des heil. Martin zu Tours fih mit den Inſi gnien 
diefer Würde ſchmuͤckte, das Diadem annahm, feinen vös 
mifchen Unterthanen als rechtmaͤßiger Herrſcher erſchien und 
ſeinen Koͤnigsſitz in Paris aufſchlug. Durch eine Reihe 
von Raͤnken und Treuloſigkeiten wußte er die andern Fran⸗ 
kenfuͤrſten (namentlich Siegberts Sohn Chloderich in 
Coln, den er zum Vatermorde angetrieben haben ſoll, 
Chararich, Ragnachar und deſſen Bruder Rechiar 
zu Cambroy und Regnomer zu Cenomens ü. a.) aus 
dem Wege zu raͤumen, die ſcheinbare Zuſtimmung ihrer 
‚Stämme zu erhalten und fi 9 ſo zum elpinjoen Ober herrn | 
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Aller Frankenfämine aufzuſchwingen. Wie wenig er dabei 
an wahre Einheit des Reichs dachte, geht aus der nad) 
feinem Tode (+ 511) nach feinem Willen vorgenommenen | 
Theilung hervor. 

Vier Söhne theilten ſich nad altdeutſcher Sitte in 
das vaͤterliche Reich. Der Aelteſte Theodor ich (Die 
trich) I. (+ 534), noch im Heidenthum erzeugt und daher 
unaͤcht genannt, erhielt Auſtra ſien (Aufter, das O ſter⸗ 
land), d. h. alles was auf dem rechten Rheinufer fraͤn— 
kiſch war und das linke Ufer bis an die Maag, Mofel 
und Ardennen, mit der Hauptſtadt Metz. Die drei Juͤn— 
gern, von der Burgunderin Chlotilde geboren, theilten 
Neuſter (das Weftland) unter fih, To dag Chlodes 
"mir (Ludmir, + 524) von Orleans: aus die füdlichen 
Striche an der Burgunder; und Weftgothengränge big etwa 
zur Loire beherrſchte, Childebert (Hildebere) I. (+ 
558) zu Paris König über den mittlern Theil und die 
Seefüfte wurde, und Clothar (Lothar) T. (+ 561) 
zu Soiſſons über das Land etiva von der Geine bis an 
die Auftrafiergränge gebot. Theodorich hatte ſeinen Sohn 
Theodebert (Dietbert) I. (+ 548) und dann ſeinen 
Entel Theodebald (Dietbald) (+555) zu Nachfol 
gern. Solche Theilungen dauerten faft die ganze Mevor 
vingerzeit hindurch fort und mußten, wiewohl das Reich 
mehrmals wieder vereinigt wurde und die Idee von Eins 
heit deſſelben ſtets blieb, bei der Nohheit der Sitte zu 
Zwiſtigkeiten, Familienkriegen und innern Zerrüttungen, 
unter denen ſich eine Ariſtokratie der Optimaten ausbildete, 
Anlaß geben, und am Ende einen Nationalhaß zwiſchen 
den auferdem duch die Anfiedlung eines Theils der Frans 
ken unter Römern in Sitte und Sprache immer verfchies 
bener werdenden Auftvafiern und Neuſtriern herbeiführen 

| 20 * | 
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Dazu Fam noch die, wohl für die ſchnelle Ausbreitung ih—⸗ 
rer Herrſchaft, aber nicht für die dauerhafte Erhaltung 
Des Reichs vortheilhafte Sitte der Franken, den Beſiegten 
ihre befondern Nechte und Gewohnheiten, meift auch ihre 
eignen Nationaloberhänpter zu laſſen und fie nur zur An⸗ 
erfennung der Abhängigkeit und zur Leiftung der Heerfolge 
zu verpflichten. Zu einer feſten Einheit ward auf ſolche 
Art das große Frankenreich nie verbunden, zaͤhlte vielmehr 
faſt eben fo viele verſchiedene Nationen als Provinzen, und 
die einzelnen Theile deſſelben ſtanden nur in loſem Zuſam— 
menhange mit einander. Die Monarchie trug den Keim 
ihres kuͤnftigen Verfalls ſchon in ſich, Regentenkraft war 
zum Zuſammenhalten derſelben nothwendig; aber gerade 


durch dieſe Einrichtung wurde die Eigenthuͤmlichkeit der 


rein germaniſchen Stämme erhalten und die Romaniſirung 
derfelden, fo wie das Entfiehen eines wahren Koͤnigthums 
in Deutſchland verhindert. | 
Chlotildens Bemühungen foll es eine Zeitlang gelun⸗ 
gen ſein, die Eintracht unter ihren Soͤhnen zu erhalten; 
aber dennoch leiſteten dieſe einander nicht immer Huͤlfe bei 
ihren auswärtigen Unternehmungen. Theodorich ſuchte einſt 
(528) Chlotharn zu ermorden und ſchaͤmte ſich nicht truͤge 
liche Lift anzuwenden, um eine an denſelben verſchenkte ſil⸗ 
berne Wurffcheide wieder zu befommen. Iheodebert behaup⸗ 
tete (534) Auftrafien mit den Waffen gegen feine Oheime 
» und wollte (537) mit Childebert Krieg gegen Chlothar fuͤh⸗ 
ren; doch verhinderte ein Ungewitter, das der fromme Gre⸗ 
gor Chlotildens Gebet am Grabe des heiligen Martin zur 
ſchreibt ‚die Schlacht. Chlothar und Childebert ermordeten 
633) Chlodemirs hinterlaſſene Söhne auf gräuelvolle Art, 


und Chlothar ließ (560) feinen eignen Sohn Chramnusg, j 


der fich gegen ihn empört und mit dem britifchen Haͤupt⸗ 
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ling Cunibert verbindet hatte, mit Weib und Rind in 
einer Hütte verbrennen. — Solcher innern Zwietracht uns 
geachtet feßten die Könige die Eroberungen ihres Vaters 
+ fort und gewannen noch manches Stuͤck Land in Gallien 
und in Germanien. Die Vermaͤhlung ihrer Schmefter- 
Ehlotilde mie Amalrich fchien den Frieden mit den 
Weftgothen zu befeftigen; aber Amalrichs arianifche Un: 
duldfamkeit: gab bald den-Vorwand zu den fchom oben ($. 8. 
erwähnten, jedoch Beine Veränderung der Grängen herbeis 
führenden Kriegen, Huch die Niederlage, welche (517). 
eine, unter ihrem-dabei umgefommenen fogenannten Könige: 
Chochilaich (Rhodalaic nad) einer andern Lesart) 
in einem Sau der alten Attuarier gelandete, danifche 
Schaar duch Theodorich und Theodebert erfitt, ift blos 
- als erſte Erwähnung deu feitdem wieder auf kange Zeit aus 
der wahren Geſchichte  verfhwindenden Normannen 
merkwürdig. Bedeutendere Folgen. hatte Theodorichs Eins 
miſchung in die Angelegenheiten Thüringens, wo ei 
ner der drei damaligen Könige oder Fürften,- Dermans 
- fried, feinen Bruder Berthar ermordete, verfähre 
durch feine Gemahlin Amalberg, des oſtgothiſchen Theo⸗ 
dorich Tochter, auch den andern Bruder Baderich zu 
verdrängen fuchte und defhald mit dem Auftrafierfönige im 
Verbindung trat, demfelben die. Hälfte des za erobernden 
Landes verfprechend. Baderich blieb (520) in einer Schlacht; 
Hermanfried aber weigerte fich den eingegangenen Vertrag 
zu erfüllen, wurde darüber nach dem Tode feines oſtgothi⸗ 
ſchen Schwiegervaters, deſſen Anſehn und Politik den Aus— 
bruch des Krieges verzögert haben mag, von Theodorich 
und Chlothar (528) angegriffen, in blutiger Schlacht übers 
wunden und bis an die Unſtrut verfolgt, doc nicht gaͤnz⸗ 
lich bezwungen, wiewohl auch die zu Huͤlfe gerufenen 
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Sachſen die Feſte Scheidingen eroberten. Der Thuͤrin⸗ 
gerfuͤrſt und der Auſterkoͤnig kamen darauf zu freundfchaftz 
licher Unterredung in Zuͤlpich zuſammen, bei: welcher Ges 
legenheit Hermanfried treuloſer Weiſe, wie viele meinten, 
auf Theodorichs Veranſtaltung (530) von der Stadtmauer 
herabgeſtuͤrzt wurde. Der groͤßte Theil Thuͤringens kam 
unter fraͤnkiſche Herrſchaft und wurde anfangs von Gra— 
fen, ſpaͤter (ſ. etwa 630), von, einem Herzoge regiert; 
Nordthuͤringen aber, oder das Land zwifchen Unſtrut und, 
Harz, fiel den Sachſen für ihren, geleifteten, Beiftand zu, 
Nicht lange nachher (534) wurde Burgund dem fränkis 
fchen Neiche einverleibt (S. $: 9.) und, bei dem Angriff: 
der Byzantiner auf Italien (S. $. 5,) durch. Vertrag mit: 
dem Oſtgothenkoͤnige Vitiges (536) Noricum, Rhaͤtien 
und der fuͤdliche Theil der Provence gewonnen. Theode⸗ 
berts Heerzug nach Stalien (539) und der, den unter Theos 
debalds Regierung: die alemannifchen, Herzöge Leutharis 


und Ducelin zur Unterflüßung der Oſtgothen auf eigne. | 


Hand unternahmen (533), endigten, mit dem, Verlufte vier. 
fer Menfhen, und die in, Italien erworbenen Befisungen, 
giengen. ſchnell wieder verloren; aber. die Auftvafter: behqup⸗ 
- teten. ſich feit. diefer: Zeit in den, Alpengegenden. und traten, 
im nähere Berührungen, mit den Bayern, bei, welchen. 
damals ein König Saribald. vegierte, der einzige von x 
ihren unabhängigen Kerrfchern, den wir Eennen, welcher 
ſich mit Theodehalds Witwe Vultrade vermählte und, , 
feine Tochter Theodelinde dem Longobardenkönige Aus 
tharis zur Ehe gab. Ohne die nähern Veranlaſſungen 
zu wiſſen, nur daß wir vermuthen koͤnnen, das Vordrin⸗ 
gen der Avaren ſei vielleicht die Urſache geweſen, finden 
wir (um 596) Bayern in fraͤnkiſcher Abhaͤngigkeit unter 
einem von dem Aufterkönige eingeſetzten Herzog Thnffi 
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iv I. aus dem Geſchlechte der Agilolfinger. — Nach 
Theodebalds Tode hatte indeſſen Clothar Auſtraſten in Bez 
ſth genommen und gelangte zuletzt, da auch Childebert ohne 
‚Kinder ſtarb, (f. 558) zur Alfeinherrfchaft. Die Sadfen. 
ſuchten von der Thronveränderung in Auftrafien Vortheil 
für fich zu ziehen, um fih.von dem Tribut, der ihnen ſchon 
® aufgelegt gemwefen fein. fol, doc höchftens einige Graͤnz⸗ 
ftämme betroffen. haben mag, zu. befreien, verbanden ſich 
mit den Thüringen , ſchlugen (554) die raubfüchtigen. 
Franken, die ihren, König wider Willen in den Krieg zu, 
ziehen gezwungen Hatten, ftreiften bis in, die Gegend. von. 
Coln, erlitten aber (555) eine Niederlage an, der Wefer, 
und wurden zu einem Tribut von, 500, Rindern, verpflichtet. 
Nur drei Jahre dauerte die Vereinigung. des Frans 
fenreichs unter einem Herrſcher. Der Verſuch Chilpe— 
richs, eines von, Chlothars Söhnen, der gleich nach, des 
Vaters Tod ſich der in. Braine aufdewahrten. Schäße und, 
der Hauptſtadt Paris bemaͤchtigte, um, wo nicht das ganze 
Reich, doch den beſſern Theil deſſelben an ſich zu bringen, 
wurde von den Bruͤdern vereitelt und darauf (661) eine der 
erfien ähnliche abermalige Theilung vorgenommen. Chas. 
vibert (Herbert) IL (+ 568?) wurde König zu Paris, 
Suntram (7 593) zu Orleans und in, Burgund, Chil— 
perih Gilper ich) I. (+ 584). in Soiſſons und Siegs 
bert I. (7576) in Auftvafien und einem Theile von Aquitas 
nien. Die Könige waren nicht ohne Bildung und Talent und 
ftanden in einer, duch häufige Geſandtſchaften nach, Konftans 
‚tinopel unterhaltenen, nahen Verbindung mit den, Kaifern. 
Ueberhaupt fand bei aller Nohheit der Franken dennoch einiger 
Zufammenhang zwiſchen ihnen und den Griechen ſtatt, auch 
der Handel mit dem Orient war nicht ganz unterbrochen, 
und mehrere Beifpiele vom Aufenthaft einzelner Franken 


312 


in SKonftantinopel und von Wallfahrten nach Dercſalen 
kommen vor. Nömifche Familien mit einem Grad von bir BE 
herer Bildung erhielten ſich in Gallien und einzelne Mäns ⸗ 
ner ans denfelben, z. B. Suntrams Felder Eunius, 
font Mummolus genannt, fliegen zu den erften Steis 
Ion empor, andere verwalteten die höchften Kirchenämter 
und erlangten dadurch auch politifhen Einfluß. Der Ger 
lehrteſte unter Chlothars Söhnen war Chilperich, welcher. 
außer theologifcher Gelehrſamkeit und guter Kenntniß ber 
lateinifchen Sprache einiges Talent zur Dichtkunft befaß, 
ja einen mißlungenen Verſuch zur Einfuͤhrung neuerfunde⸗ 
ner Schriftzeichen machte. Den Kenntniſſen der Koͤnige | 
entiprachen aber ihre Sitten nicht. Unmäßige Wolluſt, die. 
nur Siegbert in ſich zu bändigen wußte, riß unter ihnen 
dergeftaft ein, daß fie das Dand der Ehe faft ganz zu 
nichte machte, und daß Vielweiberei herefchende Sitte wur⸗ 
De. Die TIheilung wurde die Duelle neuer Zerrättungen , 
unter. denen die. herrſchende Sittenlofigkeit noch vermehrt | 
wurde und die innere Ordnung ganz zu Grunde zu gehen 
drohte. Chariberts früher Tod vweranlafte den verderblis 
hen Zwift, der noch mehr angefacht und bis auf Kindes 
£inder vererbt wurde durch den Haß zweier Weiber, der 
IS Brunehild, des Weſtgothenkoͤnigs Athbanagild | 
Tochter und Siegberts Gemahlin, und der berüchtigten 
Fredegund, einer Frau von niederer Herkunft, die erſt 
‚Chilperichs Beifhläferin war, an dem Tode von deffen ers ⸗ 
ſter Gemahlin Salfuinth, Brunehilbs Schwefter, Schub 
ſein follte, und fih dann mit demfelben vermaͤhlte. Uns 
zufrieden mit ber Theilung des Parifer Königreichs erregte 
Chilperich (573) Krieg gegen Siegbert. Auch Guntram 
nahm einigen Antheil, ließ ſich jedoch aus Furcht vor dem 
Auftvafierkönig bald zur Nude bewegen. Chilperich wurde „ 


\ 





313 


zuletzt in. Zorfemay eingefchloffen , und Siegbert war ſchon 
an deſſen Stelle zum König von Soiffons ausgerufen wors 
den, als ihn zwei von Fredegund gedungene Meuchelmörs 
der im Lager bei Bitri (576) mit vergifteten Meffern er⸗ 
flachen. Brunehild fiel in Chilperichs Hände, gewann defs 
sen Sohn erfier Che, Meroväug, bewog denfelben fie 
zu heivathen, entzweite ihm dadurch mit feinem Vater und 
ra ihn nach vielfachen Abentheuern ing Verderben; fie 
ſelbſt entkam aber nad) Auſtraſien, wo unterdeſſen ihr bei 
dem Tode des Vaters kaum fuͤnfjaͤhrigee Sohn Ehilde 
bert II. (7 596), den einer der Seldherin, Gundos 
bald, glücklich nach Mes gebracht hatte, zum König auss 
gerufen worden mar und. bei den fortdauernden Bruders 
kriegen anfangs mit Guntram, fpäter (f. 581) mit Chil⸗ 
perich in Verbindung trat. Auch Chilperich fiel durch Meus 
chelmoͤrder, wie fpätere Chroniften verfihern, auf Verans 
Faltung der wegen Entdeckung eines flrafbaren Liebeshans 
dels beforgten Fredegund. Seines nachgelaffenen minders 
jährigen Sohnes Chlothar LI. (+ 628), deffen in Zweis 
/ fel gezogene Acchtheit Fredegund durch 300 Eidhelfer bes. 
weifen ließ, nahm fih Guntram, überhaupt der Befte und 
Froͤmmſte, aber auch Schwächfte unter den Königen, an 
und beftätigte ihm das Neich von Soiffons. Ein gewiffer 
Sundobald, der fih für einen Sohn Chlothars I. aus: 
gab, in Konftantinopel gelebt hatte und von mißvergnügs 
ten Großen, namentlih von Guntram Boſo, eingelas 
den worden war, erregte einen bedenflichen Aufftand, wurs 
de wuͤrklich (534) von feinem Anhange zum König ausges 
rufen, aber bald vertathen und umgebracht. Fredegund, 
| die fih eine Zeitlang auf das Landgut Nuel hatte begeben 
‚ müffen, erlangte unter diefen Verwirrungen ihren Einfluß, 
wieder, herrfchte in Chlothars I. Namen, führte denfels 
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Ken (596) in die Schlachtreihen der Neuſtrier und flach 
(597) im vollen Befis ihrer Macht. Unterdeſſen war auch 
Suntram vom Schauplag abgetreten; er hatte ſich wahrs 
ſcheinlich aus Ka gegen Tredegund (f. 584) mit Childes 
Bert II. verbunden und denfelben in dem Dertrage zu Anz 
dlau (587) zum Erben des Neichs eingelegt. Nur drei 
Jahre (593 — 596). blieb indeffen Burgund mit Auftrafien. 
vereint „ Childeberts jüngerer Sohn Theodorih I. (+ 
613) erhielt es bei des Vaters Tod als ein befondereg, 
Reich und der ältere, etwa eilfjährige Sohn Theodee 
Bert II. (+ 612) wurde König von Auftrafien. Sm Na 
men diefer ihrer Enkel fuchte Brunehild zu herefchen, fol 
aber aus Auftrafien vertrieben worden ſeyn, beleidigte auch 
in Burgund, die Großen, indem fie Nämer zu den erſten 
Stellen beförderte (3. Bd. Protadius [fam um 605] 
und Claudius zu Dausmeigen), und machte fi bei, der. 
Geiſtlichkeit verhaßt, indem fie den Leidenfchaften des jung 
gen Königs alle Freiheit gönnte und für deffen uneheliche. 
Söhne die Nachfolge verlangte. Zwar wurde Chlothar durch, | 
fie gezwungen (600) dem Burgunderfönige das herauszus 
geben, was er ihm früher entrißen harte, und fpäterhim, 
ſelbſt Paris. abzutreten; aber ſtatt die Eintracht unter ih⸗ 
ven Enkeln zu erhalten, gab fie vielmehr Anlaß zu Feinde 
feligkeiten unter denfelben. Theodebert verbündere fih (608) 
mit den Weftgothen, deren König Witterich- durch, die 
Zuruͤckſendung ſeiner mit Theodorich vermaͤhlten Tochter 
Ermenberg beleidigt war, und mit- den Longobarden;, 
richtete indeffen durch die weitausfehende Unternehmung 
nichts aus, wurde mach einer vorhergegangenen Ausſoͤh⸗ 
nung, neuen Feindſeligkeiten und mehreren Niederlagen 
bei Zuͤlpich 612) geſchlagen, fiel in die Haͤnde ſeiner Fein⸗ [ 
de und — man weiß nicht wie, mit feinem Sonne | 
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1 angebracht. Kaum ein Jahr nachher ſtarb Theodorich uns 
exrwartet an der Nuhr. Brunehild wollte ‘den älteften! 


ſeiner unehlichen Söhne, Siegbert II., auf den: Thron 


heben. Die Auſtraſier fielen, vornehmlich) auf Rados 


* 


— 


Antrieb, zuerſt ab und riefen Chlothar II. in ihr Land, 
auch der Burgunder War nachar war im Einverſtaͤndniß 


mit dem Neuſterkoͤnige, die Truppen, die er gegen denfels 


ben führte, kehrten, als es bei Chalons fur Marne zur- 


u 


Schlacht kommen ſollte, (613) um, Siegbert wurde aus— 
geliefert und ermordet und uͤber Brunehild ein Blutgericht 
gehalten, das ſie zu graͤuelvoller Todesſtrafe verdammte. 
Chlothar II. wurde Alleinherr des ganzen Reichs, Rado 


Hausmeier in Auſtraſten und Warnachar in Burgund, der 
erſtere wahrfheinlich, der letztere beſtimmt auf Lebenslang. 


Waͤhrend diefer innern Zerruͤttungen hatten auch aus⸗ 
waͤrtige Feinde das Reich bedroht. Guntram wurde (689) 


Bei Carcaſſonne von dem, weſtgothiſchen Feldherrn Claus 


dius entfcheidend gefchlagen. An der Unterdonau wurden, 


nad) dem Abzug dev Longobasden die Avaren maͤchtig, 


| 
| 
| 
| 






unterwarfen fich. die füdlichen Slavenſtaͤmme und unternahs 
men verheerende Streifereien nach Auſtraſien, beſonders 
gegen Thüringen hin. Siegbert ftritt (567) glücklich ges 
gen diefen neuen Feind, erlitt aber (571) eine Niederlage: 


und. erfaufte den Frieden durch, Geld. Auf ähnliche Ark 
- fand. fi (596), Chitdebert II. mit ihnen ab. Auch die Fefts 


ſetzung der Longobarden in Jtalien konnte nicht ohne 
"Folgen für die Franken bleiben. Nicht blos nahmen: die 
mit Alboin gezogenen 20000 Sachſen ($. 6.) in zwei 
Haufen getheilt ihren Ruͤckweg über Nizza und Ambrun 
- (um 572), vaubten Getreide und. Vieh und verbarben Oels 
bäume und Weinberge, wurden jedoch, als fie unweit Lyon 
über die Rhone gehen wollten, von Mummolus zum) 
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Schadenserſatz gezwungen; ſondern longobardiſche Herzöge 

ſtreiften bald bis in die Provence und das Walliſerland, 
ſchlugen anfangs den burgundiſchen Parricir Amatus, | 
erlitten aber- in der Folge durch Mummolus mehrere Nies; | 
derlagen und wurden zu einem jährlichen Tribut von 12000: | 
Solidos verpflichtet, den ihnen erſt Chlothar II. (619) ges, 
gen eine Zahlung von 35000- Solidos an den königlichen: ’ 
Schatz und 3000 für Warnachar und zwei andere burgun— | 
difche Große erließ. Mehrmals: fielen fränfifche Heerfuͤh⸗ 
rer in Italien ein und aufgemuntert durch den Kaiſer 
Mauritius unternahm Childebert U. (f. 584). meh⸗ 
rere Heerzüge, ohne jedoch viel auszurichten, wiewohl 591): 
zwanzig: feiner Feldherrn große Beute gewannen. Für die: | 
Macht der Frankenkoͤnige, ‚war es hoͤchſt nachtheilig, daß, 
fie in diefen Kriegen haͤnfig die Führung ihrer Heere Felde 





Heven anvertrauten. Dadurch, fo wie durch die vielen. min⸗ 


derjährigen Negierungen und den langen Bruderzwiſt, war: b 
das; Emporfteigen der Großen, befonders der Kausmeier,; \ 
dieibald im Namen der Könige zu herefchen anfiengen,. " 
fehr .degünftige worden. Unter ber kurzen Alleinherrſchaft 
Chlothars II., eines ſchwachen, der Wolluſt und der Jagd 

ergebenen Mannes, ſank die Monarchie noch mehr. Er 
mußte auf einer Nationalverſammlung zu Paris (18 Oct. 

615) alle von ſeinen Vorfahren und von ihm ſelbſt ges | 
machten Schenkungen beftätigen, ben Bafallen Erſatz für- | 
alles: wegen der ihrem rechtmäßigen Deren geleiſteten Treue 
Verlorene verſprechen und den Geiſtlichen Privilegien ges | 
ben, hinfichtlich ihres befreiten Gerichtsftandes und der- 
Wahl der Biſchoͤfe durch den Clerus und das Bolt. ohne. 
willtuhrliche Einmiſchung des Hofs, dem jedoch einiger An⸗ 
theil an der Beſetzung der Bisthuͤmer blieb. Gegen Wi⸗ 
dekſpenſtige im. Elſeß ſah der Koͤnig felbſt ſich hendthigt | 


“ 
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das Schwerdt zu gebrauchen, and fein Herzog Erpo, der 
in den Juragegenden die Friedensftörer ftrafte, wurde auf 
Anſtiften eines Patriciers, eines Grafen und fogar eines 
Biſchofs erſchlagen. — Schon nach ſieben Jahren erfolgte 
ine neue Theilung, indem Clothar (622) noch bei ſeinem 

Reben feinen Sohn Dagobert I. (+ 638) der Nation‘ 
u Srfalten zum befondern Könige von Auſtraſien ernannte. 
rfahrene Männer, der Hausmeier Pipin von Landens 
und der Biſchof Arnulfvon Meg, die Anherın der 
nachmaligen KRarolinger, verwalteten im Namen des 
jungen, zur Selbftregierung unfähigen Königs die Ger _ 
ſchaͤfte mit kluger Einſicht, aber doch zum Nachtheil der 
koͤniglichen Macht. Selbſt zwiſchen Vater und Sohn brach 
bald Streit aus. Chlothar hatte die vorher zu Auſtraſten 
gehörenden Striche, welche auf der Weftfeite der Ardennett 
und Vogeſen lagen, fir fi behalten, Dagobert forderte 
(626) diefelden zurück und zwölf gewählte Schiedsrichter 
Sprachen für ihn. Beide Könige fuchten ihre Neiche durch 
Geſetze zu ordnen; aber fie gaben mehr Vorfchriften, als 
ſie auf die Vollgiehung derfelben hielten, belafteten den 
‚Handel mit drücenden Abgaben und erlaubten, daß die 
Großen Bisthümer für fih und ihre Söhne an fi riſ— 
ſen, und daß die Geiftlichen fih immer mehr in weltliche 
Dinge mifhten. Nach des Vaters Tod eilte Dagobert 
mie auſtraſtſchem Gefolge nah) Soiffons und bewog die 
Burgunder und Neuftvier ihm zu huldigen. Der jüngere 
Bruder Charibert IE. (+ 631) erhielt nur Aquitanien, 
wozu er fih (630) noch Gaſcogne eroberte. Sein aͤlteſter 
Sohn Chilperich folgte ihm bald im Tode und Dago— 
bert ſuchte, weil die juͤngern Söhne Boggis und Ber⸗ 
trand minderjährig waren, das Land wieder an ſich zu 
bringen, mußte ihnen aber, als ihr muͤtterlicher Oheim 
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ſich berfelßen annahm und es darüber (636) zum Kriege 
am, Aquitanien ale ein abhängiges und tributaires 
Herzogthum (637) zuruͤckgeben. Länger als die Fönigs 
liche blühte diefe herzögliche Linie. Einige füdfiche ſla⸗ 
viſche Staͤmme (Wen den) hatten ſich unter der Anz 
führung eines zu ihnen gekommenen fraͤnkiſchen Kaufmanns 
Samo, ber fie zum Kriege geſchickter machte und ihr 
Oberhaupt wurde, von der avariſchen Herrſchaft befreit! 
No plünderten- fraͤnkiſche Kaufleute. Samo wieß den mit 
drohender Botſchaft zu ihm kommenden Geſandten des Koͤ⸗ 
nigs hoͤhniſch ab, Dagobert verband ſich deßhalb (630) 
mit dem Longobardentönig Ariowald, welcher, fo wie 
der alemanniſche Herzog Rokbert einige Vortheile er⸗ 
rang. Die Auſtraſier hingegen erlitten, als ſie die Feſte | 
Wogaſtiburg WVoitsburg in Stehermark oder Voigtsberg 
in Sachſen ?) angriffen, eine Nieder lage, die Slaven ſtreif⸗ 
ten bis nach Thüringen und ein ſor biſcher Fuͤrſt Deu 
van verband ſich mit Samo. Dagobert machte neue Ruͤ⸗ 
ſtungen und erließ (622) den Sachſen den ihnen von 
Chlothar I. auferlegten Tribut gegen das Verſprechen die — 
Slaven zu bekriegen. Die Verbindung nuͤtzte wenig, did, 
Auſtraſier verlangten einen eignen König und Sieg 
bert III (4 655) wurde (633) von feinem Vater dazu h 
ernannt. Gluͤcklich vertheidigten fie nun ihre Graͤnze, wir wor. 
bei ſich befonders Radulph (Rudolph), der den Thuͤ⸗ 
ringern als Herzog vorgeſetzt worden war, Auszeichnete. 
Arnulſs von Metz Sohn Anfegis und Chuniberi 
Biſchof don Coͤln verwalteten Auſtraſien in des ‚Jungen 
Königs Namen, während Pipin von Landen dem neufteis 
fchen Könige zur. Seite fand. Don diefer Zeit an bilden 
die Hausmeier mehr als die Könige den Mittelpunkt bei | 
fraͤnkiſchen Geſchichte, die wir hier Abbrechen, um in ver 
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folgenden Periode das Emporfteigen der Pipine und die 
Entftehung einer maͤchtigern Dynaftie zu befchreiben °?). 

4 Dagoberts Name wurde insbefondere verherrlicht durch 
die inter feiner Regierung vollendete Aufzeihnung 
‚der alten Kehrsgewohnheiten und Willkuͤh— 
‚ten der BPEÄRERDHER Nationen des Reichs, woran ſchon 





52) Zur Eleichterung der Heine mag hier eine kurze 
| Stammtafel der Meropinger bis auf Dago— 
| bert 1. fichen. 


Eplodwig 1. 7 511. 
Theodorich 1. Chlodmir —ã J. 7 I; 
Keonig von K. zu Or⸗ Kzu Paris, 8. zu Soiſſons, 


Auſtraſien leans, + 558. Alleinberrr ſ. 
— + 534. + 524. 58, 1 561. 





CTheodebert J. Eparibertl. Guntram Coilperich I. Siegbert 1 
- +54. Kr. z. Paris, 8.0. Burs 8.4. Soiſ- K. v. Auſtr. 
— 2 1 568, gund, ſons, 16834. 1676. 





Theodebald 7693. Gem.2. Sredes Gem. Bru⸗ 
1 555, | ‚gund, 1597: ‚nehild, + 613 
RER EINS 2 6 seh 
| ; | Cylothar II. Childebert II. 
| | K. v. Neuſter, K. v. Auſtraſ. 
I, Alleinherr uf. 593 b. 
f. 613 — 622, Burgund, 


806: 





4 Dagobert J. ee II. A II. Theodorich Il. 
8.0. Auft.f.622 K. v. Aquitan. K. v. Auſtr. Klv. Burg: 
u. v. Neuſt. u. ſ. 626, * 631. + 612, u. 1.612, 
Burg. (6, — — —— ut, + 613; 
Allein herr 1.630 Chilperich Boggis Bertrand — —— 


633, 1636. 769: Giegbert in. 
Konigliche Herzöge #618, 
Linie. OR 
Yauitanien 
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unter — feiner Vorgänger gearbeitet worden war · 
Wir muͤſſen bei den Franken unterſcheiden zwiſchen Capis 
tularien, d. h. Verordnungen der Könige, die fi) nicht. - 7 
auf einen einzelnen: Volksſtamm ausichließend ‚beziehen, -' 
auf befondere Veranlaffung gegeben wurden und daher nur 
einzelne, gerade zur Sprache gefommene, oder in den Vers 
hältniffen der Zeit gegründete Puncte betreffen, und eis 
gentlihen Gefeßen-(leges), d. h. Rechtsbuͤchern für die 
beſondern Voͤlkerſtaͤmme Das aͤlteſte unter dieſen Ger 
ſetzbuͤchern iſt das Salifche, welches angeblich von Wis 
foaaft, Bodogaſt, Salvgaft und Windogaft, 
unter König Pharamund (um 422) entworfen fein ſoll; 
aber wahrſcheinlich erſt unter Chlodwig J. (zwiſchen 484 
und 496) niedergeſchrieben und von deſſen Soͤhnen Childe⸗ 
bert J. und Chlothar J. (vor 561) durch Zuſaͤtze vermehrt 
wurde. In einzelnen Handſchriften finden ſich deutſche 





53) Die Geſetze der Franken ſtehen in mehrern Samm⸗ 
lungen und find häufig befonders herausgegeben, Das 
Hauptwerk ift * Capitularia regum Francorum, edidit 4 
stephanus Baluzius, Parisiis 1677. Il. F., ed 
nova, auctior ed. emendätior curante Petro de Chi- | 
niac, Parisiis 1780. II. F. — Leges Francorum Salicae 
et Ripuarierum opera Jo. Georgii Eccardi, Fref, 
et Lipsiae 1720. F. — *Thil. Dot. Wiarda Ga | 
fhihte und Auslegung des Saliſchen Geſetzes und der 
Malbergiſchen Gloſſen, Bremen und Aurich 1808, 8, — 
3J. Np. Mederer leges Baiuvariorum, oder älteſtes 
Geſetzbuch der Bajuvarier nach einer uralten. Handſchrift 
der Bibliothek zu Ingolſtadt, ind Deutſche überſetzt, mie 
Anmerkungen begleitet und mit fünf andern Cadd. Mscpts. E 
verglichen, Ingolitadt 1793. 8., auch in deffen Beiträs 
gen zur Geichichte von Baiern, Regensburg 7 Be 
Hd nude BE TR | 
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Worte, welche gewoͤhnlich den Gegenſtand, vor dem-das: - 


Geſetz handelt, kurz angeben, die ſogenannten malber— 
giſchen Stoffen, aus denen man mit Unrecht auf eis. 
men deutfchen Urtere hat ſchließen wollen. Die erſte Abs 
faſſung der Geſetze der Ripuarier, der Alemannen 
und der Bayern wird Theodorich I. Gwiſchen 511 — 
534) zugeſchrieben; aber ficher bezieht fih diefe Nachricht 
nur auf das Ripuariſche. Das Alemannifche kann 
erft mach dev Abtretung Nhätiens von den Oftgothen (536) 
und das Bayeriſche erft nad der. Unterwerfung der 
Agilolfinger Herzöge unter die Frankenkoͤnige (596) abges 
foßt fein; doc muß die Aufzeichnung des erftern ſpaͤteſtens 
in die Zeiten Chlothars IT. (zwifchen 613 und 628) fals 
fen, und die des letztern entweder unter demfelben Könige, 
oder unter Dagobert I. vorgenommen worden fein Das 


$ gobert unternahm wenigſtens eine Reviſion der Geſetze der 
Ripuarier, der Alemannen und der Bayern, wobei er fi) 
der Huͤlfe der erlauchten Männer Claudius, Chaudus, 


Indomagnns und Agilulf bedient Haben fol. Aue 


dieſe Geſetzbuͤcher beziehen fih zunähft nur auf das Priz 





vatrecht; den Hauptinhalt derfelben machen die Beftims 
mungen der. verfchiedenen Strafgelder und Vorfchrifter 
über die Gerichtsordnung aus und fie follen vornehmlich 


IE die alten Gewohnheiten feftfeßen und den veränderten Vers 


beltniſſen andaffen. Sie find alſo ſelbſt keineswegs Quelle 
fuͤr das oͤffentliche Recht, koͤnnen aber dennoch von uns 
bebrauch werden, um aus ihnen, neben den Capitularien, 
"ie ſtaatsrechtlichen Werhältniffe der verſchiedenen Marien 
—* des fraͤnkiſchen Reichs zu erlaͤutern. — | 
"Die Verfaffung der Franken gieng von dor: 
—38 Hauptgrundlagen aus, als die der andern germaniz 


ſchen Volter; doch mußte ſich hei ihnen. Vieles eigenthuͤm 


a. 


327° 


lich entwickeln, theils wegen der ſchon mehrmals von uns 
bemerkten Sitte, den Beſiegten ihr eigenes Recht zu laſe 
Ten, theils weil die fraͤnkiſche Nation ſelbſt durch die Er⸗ 
oberung keine neuen Wohnſitze erhielt. Zwar ſiedelten ſich 
allmaͤhlig viele edle Franken in Gallien an; aber der bei | 
weitem größere Theil derfelben blieb auf feinen Gütern 

om Rhein und in Belgien zurück und nie wurde deßhalb 
eine. ordentliche Ländertheilung vorgenommen. Mochten 
alfo auch die in das eroberte Land UÜebergegangenen ſich 
mit: den Provinzialen vermifchen und zu der Entftehung 
einer vomanifch:germanifchen Nation und Sprache (der 
frangsfifhen) Anlaß geben, die Auftrafier blieben vein 
deutfh. Einheit der Verfaffung entftand darum eben fo | 

wenig, als Einheit der verfchtedenen Nationen, aus denen. | 
das Neich zufammengefest war. Eine große Verfchiedens 
heit des buͤrgerlichen Zuſtandes fand zwifchen Römern, | 


unterworfenen Deutfihen und Franken flatt- — T 
Sn Sallien erhielt fih vieles Römifhe, das alte T 


Civilrecht behielt feine Gültigkeit und dag breviarium | | 
Alaricianum ($, 8. ©. 281) wurde nicht allein in dem F 
vormals weftgothifhen Lande, fondern für alle roͤmiſche 

Unterthanen des Frankenkoͤnigs die vornehmfte Nechtsquels 7 
Te. Die unvertenndarften Spuren beweifen die Fortdauer | 
der ftädtifchen Gemeindeverfaffungen. Der König wurde, I 
den Nömern Herrſcher im eigentlihen Sinne bes Worts, 
dem alle vormals kaiſerlichen Rechte, namentlich die ges | 
feßgebende,, die vichterfihe und die militairifche Gewalt, 4 
nebſt den fiscalifhen Nugungen zuftanden. Zur Ausübung 4 
dieſer Rechte waren koͤnigliche Beamten erforderlich; doch 
wurde die Provinzialverwaltung ſehr vereinfacht und ſtatt 
der roͤmiſchen Statthalter ſtellte man Herzoͤge, hauptſaͤch⸗ 1 
Aich zur Ausuͤbung der URN N und Grafen J 
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He Cidiladminiftration an Nur in Burgund kommen 
lange ‘Zeit patricii vor, und Rhaͤtien wurde Jahrhunderte 
hindurch von einem praeses verwaltet, bis. aud) hier: die 
sömifchen Amtstitel den fraͤnkiſchen weichen mußten, Ein 
Theil der Nömer trat in das Dienfigefolge des Königs 
(Bomani convivae regis), andere blieben freie" Befiser 
ihres Grundeigenthums, zahlten jedoh Steuern, hatten 
Beinen Antheil an den Vorrechten der freien Deutfhen und 
- galten für geringer als diefelben (Fi. possessores), ‚und 
noch andere, vornehmlich die vormaligen Tolonen in den 
dem Könige und dem Adel zufallenden Strichen, traf dag 
2008 der Unfreibeit. Zu den Steuern °*) gehören- insbe: 
fondere die Grundſteuer (census und pascuarium), Erbs 
fchaften zu denen fih Bein. Erbe fand, Confiscationen, 
Naturaldienfte (angariae und parangariae, veredi und 
paraveredi) und eine beträchtliche Anzahl von Zöllen (te- 
lonea) unter römifchen Namen (rivaticum , pontaticum, 
cespitaticum , pulveragium, pedaticum etc.), Die vors 
maligen faiferlichen Domainen wurden in koͤnigliche Kam: 
mergüter (res privatae principis) verwandelt, welche 
der König, der fih abwechfelnd auf einer oder der andern 
dieſer Bilten und den darauf erbauten Pfalzen (pa- 
latia) aufhielt, duch eigne Wirthfchaftsbeamte (maiores, 
villici etc.) verwalten Tief. Bei den ſchwankenden Bes 
griffen über die Natur des Staats: wurden folche koͤnig⸗ 
liche Privatdiener bald als Diener des Staats angefehn, 
und bei dem hohen Gewicht, das man auf: die Kammer: 
Zzuͤter legte, flieg der Vorgefehte der Königlichen Leute, der 
— —* (maior RR ie zu. dem * 





64) Karl Biker. — Bine 
des Mittelalters, Berlin 1805. 6. 
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Staatsbeamten empor. Außerdem wurde ein glaͤnzender 
Hofſtaat nad) dem Mufter des roͤmiſchen eingeführe und 
auch dadurdy die Zahl der im Dienfte des Könige ſtehen⸗ 
den Beamten vermehrt. Endlich gieng auch das Ming: 
vegal auf den neuen Herrſcher über. — Anders waren 
die BVerhältniffe des Königs zu den unterworfeten 
Deutſchen, welche zwar für vornehmer als die Römer, 
aber doch für geringer als die Franken geachtet und micht 
auf gleiche Weiſe behandelt wurden. Die Burgunder 
behielten das Gundbadifche Geſetz ($. 9. ©. 291) und wech⸗ 
felten nur das königliche Geſchlecht. Ein‘ Theil von Ale 
mannien und von Thuͤringen ‚wurde zu den fräntis 
ſchen Gauen  gefchlagen und darin ein großer Theil des 
Volks dem Könige und dem fränfifchen Adel dienftdar. 
Bayern hingegen und Alemannten auf beiden Seiten 
des Oberrheins ftariden unter aus einem Geſchlecht ge⸗ 
waͤhlten, der Sache nach ſo gut als erblichen Herzoͤgen, 
welche die Provinz im Namen des Koͤnigs, dem ſie zur 
Dienſttreue verbunden waren, verwalteten und ſelbſt wies 
der ihre untergeordneten Beamten’ und ihre eignen G& | 
tweuen hatten. Thüringen auf der Nordfeite des Thaͤrin⸗ 
gerwaldes bis an die Unſtrut bekam erſt am Ende unſerer 
Periode einen Herzog und hatte noch kein beſonderes ge⸗ 
ſchriebenes Volksrecht. — Die vornehmſte Nation waren 
die Franken, welche anfangs in dem Koͤnige nur das 
durch den auf der Nationalverſammlung (dem Maͤrzfelde) 
ausgefprochenen Willen der freien Männer befchränkte Ober⸗ 
Haupt im Krieg und Frieden fahen. Nicht blog zur Throns 
Gefleigung eines neuen Königs, fo wie zu eiher vorzuneh⸗ 
menden Theiling, fondern zu allen wichtigen Gefammis 
angelegenheiten war die Einwilligung der Matiom erforders 
lich und ſelbſt geraume Zeit nach Chlodwig wurden die Ks 
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nige noch bisweilen gezwungen firh in den Volkswillen zu 

fügen. Nice mit einemmale alfo gieng die alte Germas 
nenfreiheit zu Grunde; aber die ducch die Eroberung Saks 
liens erhöhte Machr des Königs, die aus dem Lehnweſen 
ſich entwickelnde Ungleichheit dev Stände 35) und die mit - 
‚dem katholiſchen Chriftenthum zufammenhängenden kirchli⸗ 
‚hen Einrichtungen mußten bedeutende Veränderungen hevs 
beifuͤhren. Der König wurde durch. die Herrſchaft über 
die Römer unabhängiger von dem Volkswillen, und die Nas 
tionalserfammlung verfor, zumal da fie wegen dev weiten 
Ausdehnung des Reichs nicht mehr fo regelmäßig von als 
len Freien beſucht werden konnte, viek von ihrem Aufehn. 
Aus den Getreuen oder Leuten des Königs, d.h 
denen, die entweder duch ein Üübernommenes Kofs oder 
‚Staatsamt, oder durch ein ihnen mit der Verpflichtung zu 
‚beftändigem Königsdienfte übertragenes Gut (beneficium) 
in königliche Dienfte traten, gieng allmählig eine Art von 
del (optimates, regni proceres) hervor, durch welchen 
‚bie Zahl und die Rechte der freien Maͤnner immer mehr 
verringert wurden. Der Koͤnig uͤberlegte mit ſeinen Ge⸗ 
‚treuen im Voraus, was auf dem Maͤrzfelde dem Volke 
zur Berathung oder Betätigung vorgelegt werden follte. 
Se mehr er Güter zu Lehen ausgab und je mehr er Bes 
amte bedurfte, um fo größer wurde die Zahl feiner Dienfks 
mannfchaft, mit deren Hülfe ev Manches ohne, ja fogar 
gegen die Einwilligung det Nation ausführen konnte. Zus 





55) Ey. Meiners Gefihichte der Ungleichheit der Stände 
unter den bornehmften europäifchen Völkern, Hannover 
«4792, 11. 8, und 8. D. Hüllmann Gefhichte des Ur— 
_ hprunge der Stände ın — — RE» 
3a 8. IL 6. 
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gleich nahm aber durch die vielen Verleihungen das fd 
nigliche Rammergut ab, und das Anſehn des Adels flieg 
‚ in demfelben Grade, als der König der Huͤlfe deffelben 
‚bedurfte. Die innern Kriege und die vielen minderjähris 
gen Nesierungen kamen den Optimaten trefflich zu ſtatten, 
um ihr Anfchn auf Koften der Freien und zum Nachtheil 
der koͤniglichen Macht zu erhöhen; denn von der Treue der 
Dienftmannichaft hieng ja meift die Entfcheidung der dem 
Nationalin tereſſe fremden Familienkriege ab, und bie Ks 
nige mußten fich fcheuen irgend einem Angefehenen unter 
ihren Dienftleuten das ihm verfichene Gut oder Amt zu 
entziehen, während diefe fogenannten Getreuen bin und 
wieder ihren Vortheil darin fanden, demfelben zu entfas 
gen und in den Dienft eines andern Herrn überzugehen. 
Der Andlauer Vertrag °°) und die Bewilligungen, welche 
Chlothar U. nach erlangter Alleinherrfchaft geftarten mußs 
te 57), liefern dazu die deutlichften Belege. An der Spiße 
der Pönialichen Leute fand der Hausmeier, als obers 
fier Staatsbeamte und bei minderjährigen oder ſchwachen 
Regenten der Mittelpunct der ganzen Neichsverwaltung 
und der Anführer der Heere. Ein höheres Wehrgeld, die 
Fähigkeit ein Dienftgefolae zu haben’ und in feinen Herr⸗ 
haften (immunitates) Unfreie zu ſchuͤtzen, unterfchied den 
Adel von den Freien. Noch verlieh zwar das Amt den 
Ade ader er wurde dod) auch fehon durch Geburt erwors 
ben, und waren die Bensficien gleih nur auf die Dienſt⸗ 
zeit eriehin, alfo der Sache nad keineswegs erblich, fo 
möge fie doch in mancher Familie auf die —— 





56) ©. üregorius Touron Lib. IX: 39 "und Capitu- 
ı5r1a 1; I. p' ır sgq. 
57) S. Capitularia T. L. P. 22 et ven 
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fortgepflangt worden fein. Am Ende ROHR Periode ſtreb⸗ 
‘en felöft fchon die Hausmeier nach Erblichkeit ihrer Würde. 
Die Vorzüge der vollfommen Freien (rachinburgi) 
beſtanden Hauptfächlich in einem höhern Wehrgelde als dag 
der Römer und der Unfreien, in der Waffenfaͤhigkeit und 
in dem Rechte in der Volksgemeinde als Urtheiler, Zeus 
. gen und Vorfprecher (sachibarones) aufzutreten und ächte® 
Eigenthum zu befisen. Der Unfreien gab es mehrere 
Arten, eigentlihe Leibeigne (servi, mancipia) und 
Hoͤrige, welche leßtere entweder Hofhoͤrige (liti) oder 
unfreie Dienftleute (ministeriales) waren. Jede 
Sattung der Unfreiheit konnte durch Sreilaffung, deren 
es mehrere Arten gab, (daher homo chartularius, tabu- 
larius und denarialis) aufhören; aber der Freigelaffene ers 
warb dadurch nur eine unvollkommene Freiheit, — Neben 
dem weltlichen Adel fliegen auch die Geifilihen, na 
mentlich Bifchöfe und Aebte, zu hohem Anfehn empor 
und erlangten dadurch, fo wie durch ihre wiffenfchaftliche 
Bildung entſchiedenen Einfluß auf die Leitung der oͤffent— 
fichen Angelegenheiten. Die Kirchenverfaſſung blieb im 
Ganzen , wie fie bisher Beftanden Hatte. Erzbifchöfe und 
unter denfelden Bifchäfe franden an der Spike der Geift: 
tichteit, durch Synoden, welche der König berief und dei 
ven Schlüffe er beftätigte, wurden Beflimmungen über Lehr⸗ 
fäpe und über Kirchenrecht gegeben, und zahfreiche Ktöfter 
waren theils fchon vorhanden, theils wurden diefelben neu 
erbaut. Schon unter Chlodwig I. beftätigte eine auf defs 
fen Befehl zu Drleans (511) gehaltene Synode dem Eles, 
rus die Rechte und die wichtigften Privilegien, die er bis⸗ 
her im vömifchen Staate befeffen hatte. Es wurde der 
Kirche leicht zu beträchtlichen Reichthuͤmern zu gelangen, 
insbefondere liegende Güter zu erwerben, welche zwar nicht 
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fteuerfrei waren, Boch großentheils bald Immunitaͤtsprivi⸗ 
legien erhielten. Biſchoͤſe und Aebte wurden ſchon um ihs 
rer Guͤter willen und zugleich aus Politik, um dadurch 
den Beſtimmungen eine hoͤhere Sanction zu geben, mit 
zu den Verſammlungen der Getreuen gezogen, oder Sy: 
noden benutzt, um.auf denfelben neben den geiftlichen auch | 
"weltliche Angelegenheiten zu berathen (consilia mixta, zus 
erſt 615). Die hohe Geiftlichkeit wurde dadurch mit den 
weltlichen Großen zu Neihsftänden °°), ja flieg im 
Range der den Adel empor, hatte ein ſehr hohes Wehr⸗ 
geld, einen befreiten Gerichtsftand und Perfonalfveiheit 
von alfen öffentlichen Laften. Gleich unter den erſten Kös 
nigen entſtand eine eigne zum Hofſtaat gehörende Kofgeifts 
‚lichkeit und der archicapellanus vereinigte ſchon frühe das 
mit das Amt eines referendarius. Wie die Könige, fü 
gab auch die Kiche Güter an ihre Dienftleute, melche 
den koͤniglichen Mannen (homines regii) siehe geachtet 
wurden. a 
Sehr verwickelt waren alfo die innern Berhäftniffe des 
Reichs; aber denncch wurde durch die neuen Einrichtungen 
keineswegs unbefchränfte Regentenmacht begründet. Die 
königlihen Rechte Über die Franken und die 
andern deutfhen Völker beffanden in der Kriegsge⸗ 
* walt, d. h. in ber Befugniß von den Getreuen die Hee⸗ 
resfolge als eine Dienſtpflicht zu fordern, und die Freien 
nach ihrer gegebenen Einwilligung zum Heerbann aufzu⸗ 
bieten, und in der oberſten Gerichtsbarkeit. Dieſe Rechte 
uͤbte der Koͤnig entweder ſelbſt, oder durch ſeine Beamte 





68) Juſt. Frie dr. Kunde Abhandlung über den Urſprung 
der Reihöftandfhaft der Biſchöfe und be Göttingen 
1775. 4er, x a 
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"aus Die von Deutfchen bewohnten Länder zerfielen in fo 
viele Provinzen, als verfchiedene Voͤlkerſchaften vorhanden 
waren. Die oberſten Vorfteher ganzer Nationen "hießen 
Herzöge (bis jebt nur bei den unterworfenen Nationen 
vorhanden), unter denen die Grafen (Borfteher eines 
Gaus und, wo es feinen Herzog gab, die oberften Bes 
amten), die Centner (Vorfteher einer Hunderte) und 
die Dingmänner (Vorfteher einzelner freier Gemein; 
heiten) fanden. Diefe Beamten übten die Gefchäfte ihres 
Amts nur auf öffentlichen in beſtimmten Friften zu hal 
‚tenden Malen (das ähte Ding, placitum legiti- 
mum), zu denen ſich die ganze Volksgemeinde verſammel⸗ 
te, oder auf gebotenen Dingen, bei denen ſich nur 
die Urtheiler, die Partheien und ihre Zeugen einfanden. 
In diefen Gerichten hatten die Grafen und andern Vors 
R ſteher nur den Vorſitz und fprachen das Urtheil aug, wel; 
ches die aus den Rachindurgen gewählten, Urtheiler, 
‚gewöhnlich ſieben an der Zahl und von drei Sad bar o⸗ 
men unterfläßt, gefunden hatten. Jeder Freie wurde ges 
“richtet nach feinem befondern Volfsrechte und’ von Urtheis 
Teen und mir Hilfe von Zeugen, die gleiches Necht mit 
ihm Hatten. Sin Ermangelung der Urkunden und Zeugen 
- oder Eidhelfer nahm man zum Eid oder zum Gottedurtheil 
feine Zuflucht. Unfreie wurden gerichtet nach dem Rechte 
der Nation, zu welcher ihr Schutzherr gehoͤrte. Die Guͤ— 
‚ter des Königs und. des Adels genoffen das Peivilegium 
der Immunitaͤt, d h. kein Eöniglicher Beamter durfte hier 
feine Gewalt ausüben, fo kange der Herr für feine Schußs 
u zu Recht zu fiehen bereit war; doch fand auf dies 
fen Herrſchaften Feine eigentliche Patrimonialgerichtsbar⸗ 
keit ſtatt, denn nur über die Unfreien unter einander rich⸗ 
"tete der Gutsherr, gegen hreie mußte sc. feine Hoͤrigen 
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vor Gericht vertreten. Diefe Gutsgerichtsbarkeit übte auf 
den öniglihen Kammergütern ein Amtmann (iudex) aus. 
Die Bifhöfe und Aebte verwalteten fie felbft, oder übers 
erugen fie ihrem Propſt (praepositus). 


$. 11. Völker und Staaten auf den britifchen 
Sinfeln 5°). 
Seit zuerſt (449), eingeladen von Bortigern, die 
fähfifhen Häuptlinge Hengft und Horft, welche ihr Ge⸗ 





59) Die biftorifhe Literatur Broßbritanniens 
iſt ungemein veih an mufterhaften Werfen. Bergl. The 
english, scotish and irish historical library by W. Ni- 
eholson, (neuefte Ausgabe) London 1776. 4 — Bars 

‚ treflihe Mrfundenfammiungen find: * Foedera, 
conventiones, literae et cuiuscunque generis acta publica 
inter reges Angliae et alios quosvis imperatores A reges, | 
pontifices, principes et communitates ab a. 1066 ad no# 

stra üsque tempora (1654) habita aut tractata,. primum, 

‘in lucem missa cura Thom. Rymer et ‘Rob. Sam. 
derson, Londiai 1704 — 1735: XX. Fi, emendata stus 
dio Ge. Holmes, Hagae Comitum 1739 — 1745: * 
F., denuo aucta et multis locis emendata accurantibus 
Ad. Clarke et Fried. Holbroke, Vor]. P. Let 
I. Londin. 1816. F. (geht bis 1308 und enthält XI Ur⸗ 
funden von 440 — 1070) — und D. Wilkins concilia 
Magnae Britanniae et Hiberniae, Lond. 1737. IV. F— 
Die wichtigſten Sammlungen von Schriftſtel⸗ 
keru des Mittelalters find: Britan. verum 58. ve- 
tustiores et praecipui (cura H. Commelini), Heidelb. 
1587. F., — Henr. Savilii angl.r, SS., Lond. 1596, 
Fref. 1691. F., — Guil. Camdeni Anglica, Norman. 
nica etc. , Frcf. 1603. F., — Rog. Twysden et Jo 

''Seldeni hist. Angl. SS. X., Lond. 1652. H. F., — 
Jo. Fellr. A. SS., Oxon. 1684. F., — Thom. Ga- A 
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ſchlecht von Odin ableiteten, mit drei Schiffen und einee 
geringen Anzahl von Begleitern auf der Inſel Thanet ges 
— — — 
le hist. Brit. Sax. Änglo-Danicae SS. XX., Oxom io: 
1. F., — Jos. Sparke hist. Angl. 88., Lond. 1724 
1. F.u. a. — Heuere Bearbeirungen der engl. 
Gefcbichte außer den Schriften von J- Tyrell (Lond. 
1696 — 1704. 11. F.), Lawrence Echard (the 3d 
ed. Lond. 1720. F.), R. Baker (Lond. 1730. F.), W. 
Guthrie (Lond. 1744 —5ı. Il. F.) u. Th. Cartes 
 (Lond. 1747 — ı755. IV. F.), vornehmlich * Dav. 
Hume history. of England, Lond. 1762 — 70. VIIE. 4. 
u. oft, deutfch (von Joh. Zac. Duſch u. a.), Breit. 
41762 — 71. Vu 4, — T. Smollet compleat history 
of England, m 1764) Lond, 1756 — 65. X. 9, — _ 
*Rob. Henry history of. Great» Britain (— 1547) 
Lond. 1771 — 85. VI, 4., the sth ed. Lond: 1814. XI. 
8; — Goldsmith history of England (— 1760), 
Lond. 1771. IV. 8., deutfh mit Anmerk. von 3. M. 
Schrödh, Leipzig 1774— 76. 11. 8, (Bd. 13 der Welts 
geh. vd. Guthrie u. Gray), — *Rapin Thoyras 
histoire d’Angleterre (— 1688), à laHaye 1724 — 27: 
X. 4., vollftändigfte Ausgabe mit Fortfegungen von ans 
dern Verfaſſern bis 1728 und Tindals Anmerkungen 
Paris 4749, XVI, 4., und darnach deutfh, Halle 1755 — 
60. XI. 4., — *M. Ch. Sprengel allg. Gefchichte 
von Großbritannien (bid 1216), Halle 1783 4. (Thl. 47 
der Hallifhen Weltgefh.), — Ep. Glo. Heinrichs 
Geſchichte von England, Leipg. 1806 — 10. IV. 8, u. a. 
m. — Quellen für das angelfähfifhe Zeit⸗ 
alter: Gildae (ein Schette, geb. 493, + 583) liber 
quaerulus de excido Britanniae, bei Th. Gale, — Be. 
dae venerabilis (geb. 672, } 735) historia ecclesias. 
stica gentis Anglorum LL. V. in Eiusd. opp., ed. 
* opt. Coloniae 1688. VIII. F., in Tom. IIf,, angelſäch⸗ 
ſiſch von Alfred dem Großen, herausgegeben von 


„landet waren und fih in Kent niebergelaffen hatten (©. 
Cap. J. 6. 6.), erhob fih ein langer und heftiger Kampf | 
zwifchen den alten chriftlihen Bewohnern der vormaligen 
„römischen Provinz, den Briten, und den neuen heibnis 
ſchen Antömmlingen aus dem nordweftlichen Deutfehlande, 
den Sachfen, Angeln, Friefen und Jüten, mit 
 gemeinichaftlihem Namen Angelfahfen genannt. Die, 
Sachſen fendeten nach ihren erften Siegen über die Pic⸗ 
‚ten und Scoten Botſchaft und Einladung an ihre Landes 
leute. Bald famen ihnen 5000 Streiter auf ſiebzehn Fahız 
zeugen und nicht lange nachher eine Flotte von vierzig 
Schiffen unter der. Anführung von Okta und Abifa zu 
Huͤlfe. Die Briten ſahen ſich genoͤthigt gegen ihre vers 
meintlichen Beſchuͤtzer, deren Forderungen mit der Zahl 
der neuen. Ankoͤmmlinge ſtiegen, die Waffen zu ergreifen. 
Vortigern wurde vom Thron geſtoßen. Sein muthiger 
Sohn Vortimer kaͤmpfte in. fuͤrchterlicher Schlacht bei 
hr Ailesford;, wo Horſt blieb; aber gleich nachher eroberten 
Hengſt und fein Sohn Eska (Escus) Kent, und Bow 
timer ſtarb bald. Vortigern erlangte. die Regierung wie— 
der und ſoll mit großem Gefolge ſeiner Edlen von Hengſt 
zu einem Mahle geladen und dabei in Bande geworfen 
worden fein, nachdem dreihundert Briten, in Meth bes 
för, so den Sachſen, die ihre Sorghn at 





ur 





Wheloc, ——— 1643. F. und in.Bedae opp. 
hist. c. et st. J. Smith, Cantabr. 1722. F., — und 
Guilielmi Malmesburiensis (aus Somerfett, Bus 
nedietiner im Klofter zu Malmesbury im 12ten Jahrh.) 
de rebus gestis Anglorum LL. V. (449 — 1127) et hie | 
storiae novellae LL. I. kr 1143); Bei Savile. — | 
Yülfafhbrift: Sh. Trias history of the Anglo-Sas 
xons etc, Lond. 1799 — 1801. 11, 8, N. A. 1812, 1.4, 
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unter‘ dem Kleide verborgen hatten, erfchlagen Waren 
Amdrofiüs wurde nun oberſter Anfuͤhrer der Briten, 
überwand Hengſt in einer Schlacht und zwang denſelben, 
wie es heißt, auf acht Jahre (458 — 466) die Inſel zu 
‚verlaffen. Doc Germanien fandte ftets neue Streitery 
welche ein Stück des flachen Landes nach dem andern ers 
Herten und die Briten immer mehr in die Berge zurück 
drängten Arthur (geboren nad den gewöhnlichen Anz 
gaben 452), König der Siluren, übernahm nad) Ams 
broſtus (zwiſchen 508 und 515) den Oberbefehl und kaͤmpf⸗ 
te muthvoll Bis an feinen Tod (+ 542), doch ohne die 
Befreiung feines Väterlandes erringen zu können Spas 
tere wallififhe Barden haben feine Thaten, die Ritter feiz 
ner Tafelrunde, fein Schild -Pridwen, feine Lanze Ron 
und fein Schwerdt Caliburn, mit dem ev in einer Schlacht 
achthundert und vierzig Feinde erlegt haben fol, befuns 
gen, führen ihn mit feinen Nittern fiegprangend in Däs 
nemark und Frankreich) ein, ja laffen ihn einen römifchen 
Feldherrn, dem Könige aus drei Welttheilen gefolgt was 
ven, befiegen, geben ihm den Zauberer Merlin, der ihn 
mit klugem Rath und durd) die berühmte Wundertafel uns 
terſtuͤtzte, zum Gefährten, nennen als feine Schwefter die 
Fee Morgane und laffen ihn durch. die Treuloſi gkeit fei⸗ 
ner zweiten Gemahlin Quenhyfar (Gunniver) und 
ſeines Neffen Medraud umkommen. Sein Grab iſt ein 
Geheimniß und die Sage will, er habe ſich in ein Feens 
land zuruͤckgezogen, werde bei einer kuͤnftigen Gefahr wie— 
der. erſcheinen und die Briten triumphirend durch die Ins 
ſel fuͤhren. Durch dieſe Dichtungen iſt der Held aus dem 
H —8 dev Geſchichte in das der romantiſchen Poeſie hin⸗ 
bdbbergeruͤckt worden. Mit Unrecht haben mehrere Geſchicht⸗ 
ſchreiber an ſeinem Daſein zweiflen und die ganze Erzaͤh⸗ 
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lung für eine fpätere, ben Sagen über Karln ben Großen 


nachgebildete Dichtung halten wollen. Arthur Scheint würds 


lich ein tapferer Führer mehrerer britiſchen Stämme gewe⸗ 
fen zu fein; aber fichere Runde von feinen Thaten mans 
gelt uns gänzlih. Nah ihm fol die oberſte Würde an 
Ambroſius Enkel Conftantin, zu deffen Zeiten Gil 


das ſchrieb, übergetragen worden fein. Bald wurde das 
bbritiſche Land wieder in viele kleine Herrſchaften getheilt 
und die Zwietracht der Fuͤrſten hinderte planmaͤßige Ver⸗ 


theidigung; doch behaupteten ſich Briten unabhaͤngig in 
den Bergen von Northumberland und Cornwallis bis in 
das zehnte Jahrhundert und in Wales bis in das drei— 
"zehnte. Dos Volk in Wales behielt feine Sprache, die 
in mehrere Dialekte zerfiel, feine Verfaſſung und feine 


Sitten, lebte von Viehzucht und fpärlichem Aderbau und 
führte Häufige Kriege, theils unter ſich ſelbſt, theils mit 
den Angelfahfen. Es gab zwanzig Stämme, von-denen 


fünf die. königlichen hießen. Die Dichtkunſt war, unter 


ihnen fehr beliebt und die Barden machten einen BO 


— 


Orden von mehreren Graden aus 9°). 





60) Die Quelleu der walliſiſchen Geſchichte ſind 


trübe und wenig bearbeite. Eine Sammlung von 
Denkmaälern, unter denen die Älteften aus dem 11ten 
Jahrh. find, enthält: The Myvyrian Archaiology of 
Wales, Lond. 1801 — 1807, All. 8, - Das Hauptwerk 
über die Geſchichte von Wales if: The history of 
Cambria now called Wales by H. Lho yd, corrected 
by Day. Powel, Lond. 1584- 4. (reprinted ib. 1811. 
4.). Earadoeus Lhancarvan ſoll das Original 


— 1136 geſchrieben haben, nachher iſt das Werk in eini⸗ 
gen Klöftern fortgeſetzt worden. — Für Geographie 
und Ethnographie ift wichtig: Itinerarium Cambriae, 
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Die Angelfahfen gründeten almählig, fo wie eis 
ae heer Führer ein Stuͤck Land beſetzt hatte, fieben oder 
acht Heine Staaten (Heptardie) von ungleichem Um⸗ 
fange. Dengft (+ 488). fliftete (um 455) in dem heutis 
gen Kent und vielleicht einem Theile von Hampſhire das 

- Königeeih Kent, mit den Hauptftädten Doroverna (Cans 

terbury) und Reculver. Ein anderer Sachfe Ella, der 
etwa eilf Jahre vor Kengftens Tod (477) gelandet war, 
eroberte nad) langem Kampfe Sufjer und Surrey; fein 

Reich Suffer, mit der Hauptſtadt Eiffancefter (Chicher 

ſter), gehörte aber meift entweder zu Kent oder zu Wels 

fer. Kerdik (+ 534) landete (495) mil feinem Sohne 

Kenrik in den Gegenden, welche von ihrer Lage und den 
Siegern den Namen Weffex erhalten haben, überwand 
die Briten, deren Anführer Nazan Leod mit fünf Taus 
fenden in einer Schlacht fiel, foll zwar von dem zu Huͤlfe 
‚gerufenen Arthur (508 ?) gefhlagen worden fein, bemaͤch⸗ 
tigte ſich aber dennoch (f. 519) der Landfchaften Kamps 
fhire, Wilefhire, Berkſhire und der Inſel Wight, wozu 
feine Nachkommen Dorferfhire, Sommerfetfhire und Des 
vonfhire, fpäter auch Cornwall eroberten, und ſchlug feis 
nen Sig in Ventceafter (Winchefter) auf. An der Oftküfte 
gründete Erfenwin (um 527) das aus Effer, Middle 
fer und Hertfordſhire beſtehende Neih Eſſex, deflen 
Hauptftadt London wurde. Der Angle Uffa wurde (um 
575) Stifter des Reichs Oftangeln, weldhes aus Cams 
bridge, Suffolt und Norfolk, mit den Hauptftädten Dons 

‚nos (Dummoc, Dumwich) und Edmundsbury, beſtand. 





auctore Silv. Giraldo Cambrense (geb. 1146, 7 
nah 1220), cum annotattı Day, Paveli, Lond, 1585. 
8. auch bei Camden. 


2 | 
Etwa zwoͤlf Jahre fpärer (f. 587) begann fein Landsmann 


Krida die Eroberung von Mercia, d. h. den Shires 
von Monmouth, Hereford, Gloceſter, Oxford, Buckingham, 
Hertford, Bedford, Huntington, Northamdton, Rutland, 
Lincoln, Nottingham, Derby, Leicefter, Warwick, Wors- 
cefter, Schrop, Stöfford und Chefter, das größte der New. 
he, deſſen Hauptſtadt Lincoln war. NMorthum ber— 
land; d.h Dorkfhire, Lancasſhire, Durham, Cumber⸗ 


fand, Weſtmoreland, Northumberland und den ſuͤdlichſten 
Theil von Schottland bis an Edinburgh Firth hatten An⸗ 


geln und Sachſen bald nach ihrer erſten Ankunft ange 
geiffen. Ida gruͤndete hier (um 545) das anglifche Bes 


genicia und Elta’ (um 566) das fächfiiche Deirs, 


fuͤdlich von dem. Tees. Idas Enkel Adelfried vermaͤhl⸗ 
te fich mit Ellas Tochter Adel fried, vertrieb ihren dreis - 


jährigen Bruder Edwin aus Deira und vereinigte die 
beiden Neiche zu dem von Northumberland, deffen Haupt⸗ 
finde „York wurde. In der Folge hatten indeffen Deira 
und Berenicia mehrmals verfchiedene Könige, fo daß alſo 


die Beptärchie eigentlich "aus acht Staaten beftand. , Zwis 


ſchen dieſen sangelfächfifchen Neichen fand zwar einige Vers 


bindung ſtatt, indem nicht blos. Häufig mehrere derfelben A 


auf kuͤrzere oder Fängere Zeit unter einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Herrſcher ſtanden, ſondern oft einer der Könige ſich 


durch: Tapferkeit nder Klugheit fo augzeichnete, daß er ſich 


ein entſcheidendes Anfehn in den uͤbrigen Reichen erwarb; 
gewiſſermaßen Unionsfönig wurde; aber dennoch verfloffen 
‚ etwa drittehalb. Jahrhunderte, ehe das Siebenreich völlig 
vereinigt wurde. Neben dem fortdaurenden Kampfe mit 


Briten, Pisten. und Scoten führten die Angelfachfen ſelbſt 
haͤufige Kriege mit einander, welche ein Gewebe von Feh⸗ 
den uͤber die Inſel verbreiteten, unter denen die Cultur J 
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zu Grunde zu gehen drohte und Städte, Dörfer, Palläfte 
und Kichen in Trümmer zerfielen, ſo übertrieben auch 
zum Theil die Klagen über die Verwuͤſtung des Landes 
fein mögen. Ein anderer Zuftend, als in allen übrigen 
von Germanen im Römerlande gegründeten Neichen mußte 
in England entfiehen; denn nicht "blos darin wich die 
Wanderung der Angelfachfen von denen der übrigen gevs 
Manifchen Stämme ab, daß fie nur von einzelnen Häupts 
lingen mit ihren Gefolsfchaften, und nicht von dem ger 
fammten Sahfenvolfe unternommen wurde; fondern mehr 
noch umterfchied fie fih in der Art der Eroberung. Die 
neuen Antömmlinge verfchmolzen hier nicht, wie anderswo, 
mit den alten Einwohnern. Blieben gleih manche Brir 
ten unter den Siegen wohnen, fo wurden doch römifches 
Recht und Sprache vertifge und dafür fächfifche Sprache 
und Sitten eingeführt; alfo feine romanifch : germanifche, 
fondern eine veingermanifche Verfaffung gebildet. Zwar 
‚traten bald manche Umftände ein, welche auf die Bildung 
der von ihren Stammgenoffen losgeriffenen, zu Landeigens 
thuͤmern und Ackerbauern gewordenen und mit cultivirten 
Boͤltkern in Berührung kommenden Angelfachlen wuͤrken 
mußten; aber im Ganzen haben fie ihre alte Germanens 
' freiheit und deutfche Nationalität unter allen aus dem Va⸗ 
terlande ausgegogenen Stämmen am treuften und länaften 
bewahrt. Keine wahre Königsmaht und Feine folche Ari: 
ſtokratie des Adels, wie z. B. bei, den Franken, konnte 
\ Bei ihnen aufkommen; wenn gleich aus der Eroberung ein 
dem Lehnweſen analoges‘ Verhaͤltniß hervorgieng. Das 
Volk zerfiel in Edle, Freie (Thegen oder Karl) und 
‚Unfreie. Der König wurde nach altgermanifcher Weife 
aus einer Familie gewählt. und war in der Ausübung feis 
ner Rechte beſchraͤnkt durch den Wittenagemot (die 
22 
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) ’ 
Berfammlung der. Weifen), auf welchem indeffen, Wenige 
ſtens fpäterhin, nur die erſchienen, welche vierzig Heiden 
Landes beſaßen. Die Eintheilung in Hunderte und Gauen 
fand auch bei den Angelſachſen ſtatt. Die hoͤchſten Bes 
amten waren der Alderman, der Arl (Earl), die Gras 
fen und der Herzog. Die Keeresfolge, der Brüdens 
und Feftungsban lagen auch dem Zreieften ob, und wer 
fich nicht zum Heerzuge einfand, verlor fein Gut. Viele 
Landbeſitzer Hatten firengere und härtere Verpflichtungen. 
‚Auch das Chriftenehum mußte anfangs der germani: 
fhen Religion weichen. Unter den Briten erhielt fich zwar 
die Kirche; aber dev wechfelfeitige Haß verhinderte die duch - 
firenge Sittenzucht ehrwärdigen Mönche aus den britifchen 
und gaelifchen Klöftern die. Befehrer der Angelfahfen zu 
werden. Don Rom aus wurden anderthalb Sahıhunderte 
nach dem Anfange der Eroberung Slaubensboten in dns 
ferne Land gefchieft CT). Gregor der Große fafte, 
zu der Zeit als er noch Priefter in Nom war, und Bes 
nedict I. auf St Peters Stuhl faß (573 — 578) ‚bei 
dem Anblick von Angelfachfen, die man alg Sclaven zum \ 
Verkauf feil bot, den Gedanken die Bekehrung diefes Vol 
kes zu verfuchen. Der Wille der Römer, weiche den heis 
ligen Mann ungern vermißten, vief ihn von der ſchon 
angetretenen Miffionsreife zurück, er wurde (590) zum: 
Papſt erwählt, gab (595) dem Priefter Candidus den 
‚Auftrag, gefangene angelfähfifche Juͤnglinge auszulöfen und 


+ 


+ 








4 
61) Berge. außer Beda mehrere Briefe in Gregorii 

Magni epp. inter opp» Paris 1705. Iv. F. in Tom. IL, 

‚ — Paul. Warnefr. et Jo. Diaconws al. de vita 

S. Gregorii, in Actt. SS. T. Il: ‘Mart.p. 127’ und 

vita S. Augustini, ibid. Tom. IL Feb, p:490. u. 
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fie in Kloͤſtern im Chriſtenthum belehren zu Taffen, und 
fandte (596) den römifchen Möndh Auguftin mit mehs 
reren Gefährten und mit Empfehlungsihreiben an den 
Frankenkoͤnig Childebert I. und an die Bifchäfe dies 
fes Landes durch das Frankenreich nah Britannien. Ber 
gleitee von fraͤnkiſchen Dollmetfchern landeten die Mifftonas 
rien, ungefähr vierzig an der Zahl, (597) auf der zu Kent 
gehörenden Inſel Thanet. Hier herrfchte damals der vierte 
von Hengſts Nachkommen, Ethelbert, der fih mit der 
Ehriftin Bertha, einer Tochter Chariberes I. von 
Paris vermähle Hatte und nach dem Tode feines Gegners, 
des Königs Ceaulin von Weller, ein vorzügliches An: 
fehn unter den Angelfachfen behauptete. Er hielt die Staus 
bensboten anfangs für Zauberer, hörte jedoch ihre Predigt 
auf der Inſel Thanet unter freiem Himmel an, erlaubte 
ihnen darauf nach Canterbury zu kommen und wurde bald 
durch ihren heiligen Wandel, ihre Holden Verheißungen 
und die Wunder," die fie gewuͤrkt haben follen, bewogen 
ſich taufen zu laſſen und freute ſich, daß die Zahl der Chris 
ſten täglich größer ward, wiewohl er keinen zwang din 
neuen Glauben anzunehmen. Auguftin lieg ſich in Arles 
zum Erzbifchof von England weihen und fchlug feinen Giß 
in Canterbury auf. Der Papft fandte neue Gehülfen, 
Auguftin mußte zwölf Bifchöfe weihen, von denen einer 
zum Erzbischof von York beftimmt, fich wieder zwölf Suf: 
fraganbifchöfe weihen follte, und glücklichen Fortgang hatte 
das begonnene Wert Mellitus taufte'den König Sa; 
bert von Effer zugleich mit einer großen Anzahl vom 
Volke, wurde Biſchof zu London und legte den Grund zu 
der Paulstirche und zum Klofter des heiligen Petrus (dev 
beruͤhmten Abtei Weftminfter). Zwar fiel nach Erhelberts 
' ob (4 616) defien Sohn Cadbald vom Chriſtenthum 
| 22" 
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ab, heirathete feine Sriefnitter und verführte viele aus) 
feinem Volke zum Gösgendienft, auch Saberts (+ 616), -- 
drei: noch ungetaufte Söhne erklärten fih für das Heiden⸗ 
thum und ſchon veiften Mellitus und Juſtus, Difchof zw 
Kochefter, ins Frankenreich zuruͤck; aber Laurentius, 
den Auguftin (+ 604) zu feinem Nachfolger in Canterbury 
‚eingefeßt hatte, bewog den König Cadbald dem Goͤtzen⸗ 
dienſt und der blutſchaͤnderiſchen Ehe zu entſagen, die ab⸗ 
gereiſten Biſchoͤfe kehrten zuruͤck, Saberts Söhne fielen 
mit dem groͤßten Theile ihres Heeres in einer Schlacht, 
das Chriſtenthum ſchlug nun feſte Wurzeln in Kent und 
Eſſex und verbreitete fih von da aus beſonders durch die, 
Königinnen auch nach den andern Reichen. Der einſt aus 
Deira ‚vertriebene Edwin Lehrte mit Huͤlfe Redwalds 
von Oftangeln nach Adelfrieds Niederlage und. Tod (617). 
zuruͤck in das Reich Northumberland,  vermählte fich mit 
Ethelberts Tochter Adetberg, hörte den von feiner Ges 
mahlin mitgebrachten Biſchof Paulinus an, empfieng, 
ſelbſt vom Papſt Bonifacius V. Briefe und Geſchenke, 
berief endlich ſeinen Wittenagemot (626) und nahm mit, | 
der ganzen Verſammlung das Chriftenthum an. Paulinus | 
ſchlug feinen - erzbifhäflihen Sis in York auf. Edwin, 
auch durch andere Einrichtungen: fehr verdient um fein. 
Reich, blieb: (633) in der; Schlacht bei Hatfield gegen dem: 
König Dinda von Mercien, der fih mit: dem Briten» 
Cadwallan gegen ihn verbünder hatte. ; Oſrik, ein) 
Better Edwins, beſtieg den Thron von Deira und Cams ı 
fried, Adelfrieds Sohn, den in Berenicia. Beide ers | 
neuerten den Goͤtzendienſt und wurden von Cadwallan ers 
fchlagen. Doch Oswal d, Adelfrieds anderer: Sohn, der | 
in Schottland das ChriftentHum angenommen hatte, übers 
wand (634) den Briten, herrſchte über ganz Northumber⸗ 
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1 — 
land, ſtellte die Kirche her und 9 Schwiegerva⸗ 
ter Kynegils von Weſſex aus der Taufe. Unter Neds 
‚walds zweitem Sohn und Nachfolger Siegbert wurde 
‚die neue Lehre auch in Oſtangeln eingefuͤhrt, im Mercia 
ließ nach dem Tode des graufamen und friegerifchen Pens 
da deffen Sohn Peada fi taufen und endlih (681) 
auch in Suffer der König Ethelwolf (Adelwalh). 
Ein größer Eifer für das Chriſtenthum entftand Bald. 
unter den Neubekehrten, die Könige flifteten viele Kloͤſter 
und die Geiftfihen und Mönche erwarben fi große Vers 
dienfte um dag Vol, unter dem fie die Keime einer 5ös 
deren Bildung ausſtreuten. Cine der erften Folgen der 
Bekehrung war die Abfaſſung ſchrift hiche rGeſetze °2), 
womit gleichfals Ethelbert in einer von einigen: ſeiner 
Nachfolger vermehrten Sammlung den Anfang machte. 
Wahr ſcheinlich bekam jedes Reich fein eigenes Geſetz, wenn 
gleich nicht alle, z. B. das Mereiſche, ſich erhalten haben. 
Sie ſind aus denſelben Anſichten als die der andern Ger⸗ 
manen geſtoſſen, aber in der angelſaͤchſiſchen Sprathe abs 

efaßt. Am vollftändigften it das weftfächfifche Geſetzbuch, 
welches Ina (um 690) abfaſſen ließ und ſpaͤtere Koͤnige 
erweiterten. Ueberhaupt wurde Weſſex das bedeutendſte 
unter den Koͤnigreichen, und ſeine Herrſcher vereinigten, 
wie wir im folgenden —5 beſchreiben werden, zuletzt 
die Heptarchie. 
In dem nordlichen Theile der Inſel Britannien, dem 
heutigen Schottland 62), wohnten zwei Völfer vers 
" 62) D. Wilkins leges Anglo- Saxonicae eeclesiasticae et 
0% @iviles, London 1721. vi » auch En. Canciani T. IV, 


doch nur lateiniſch. 
8 Quellen der ſchottiſchen Geſchicht e. Der äl— 


BB, 


fchiedenen Stammes, die Bieten im Niederland und bie 
BScoten im Hochland. Der Urfprung der: Picten ift uns 
gewiß. Sprache, Sitte und Verfaffung find germaniſch, 
und wiewohl die Gefchichte keine Nachrichten über die Eins 
wanderung eines germanifchen Stammes aufbewahrt hat, 
iſt es doch viel wahrfcheinlicher die Picten für urſpruͤng⸗ 
liche Germanen zw halten, als der gewöhnlichen Meinung 
zufolge anzunehmen, durch einzelne Anficdler und voruehms 





teſte Annaliſt iſt: Johannes der Fordun aus der 
Mitte des 14ten Jahrh., deſſen bis 1057 gehendes und in 
 . Klöfiern. bis 4437 fortgeſetztes Werk, öfters abgedruckt 
iſt, z. B. bei Th. Gale und zuletzt cura Walteri 
 Goodall, Edinb. 1759. 1. F. — Saft gleichzeitig damit 
iſt; Andreas of W zZontowe, Verfaſſer einer allgem. 
Reimchronik in ſchottiſcher Sprache: De oryginale chro- 
nik of Scotland (— 1424), published by Dav. Mac. 
pherson, Lond. 1795. II. g. — Unter den Hälfsmits 
teln find die Altern Werfe von Hector Boetius 
(Boyce) und Georg Buhanan. ohne Kritik geſchrie⸗ 
ben. Die neuern Schotten aber haben großen Fleiß auf 
die Erforſchung ihrer vaterländifchen Gedichte u. Spras 
che verwendet, namentlich: * The history and antiquities 
of Scotland to the death of James I. (1437) by W« 
Maltiand, and from that period to 1603 by another 
hand, Lond. 1747: I. F., — *W. Robertson his 
story of Scotland, Lond. 1759. II. 4. (additions 1787: 
8.) ed. 13. 1791.11. 4. u. 8., deutfch von Mid, Thdr. 
Sp. Mittelſtädt, Braunſchw. 1762. II. 8, und bon 
©. F. Seiler mit Zufägen, Ulm 1762. I. 4, — Dav. 
Dalrymple Lord Hailes annals of Scotland, 
Edinb. ‚1776. 11. 4°— und Pinkerton's history of | 
Scotland, Lond.) 1797. I. 4. — Auch A general history 
of Scotland from the earliest accounts: to the MERKE 
time by W« Guthrie, Lopd, 71, 8 
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lich dur) den Einfluß der angelfächfifhen Gemahlinnen, 
welche mehrere Könige wählten, fei die alte Sprache und 
Sitte verdrängt, dafür die fächfifche zur herrſchenden erhos 
ben und das Volk germanifirt worden. Die Bewohner 
des Hochlands hingegen , die noch jeßt ihr Land Caeldoch 
nennen und die gaelifche Sprache reden, find Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Ealedonier und gehören zum celtifchen 
Stamme. Der Name Scoten oder Schotten fommt 
urfprünglich den Serländern zu, welche gleiche Sprache mit 
den Hocländern haben und zu demfelben Stamme gehös 
ven; aber bei dem Mangel an fihern Nachrichten Täße ſich 
nicht entfiheiden, ob beide den Namen Scoten führten, 
oder ob ein eingewanderter irifcher Stamm denfelden nach 
dem heutigen Schottland gebracht, zum herrfchenden erho: 
ben und dadurch den caledonifchen und pictifchen verdrängt 
habe. Wie es ſich auch damit verhalten mag, bei den 
Hochlaͤndern finden ſich alfe Eigenthuͤmlichkeiten des: celti⸗ 
ſchen Charaeters. Sie zerfielen in eine Anzahl von Clans, 
an deren Spitze Lairds ſtanden, welche ſelbſt das Recht 
über Leben und Tod ihrer Unterthanen (Sgollags) hat: 
ten, immer ziemlich unabhängig blieben und Häufige Kriez. 
ge unter einander führten. Alfe Glieder eines Klang muß; 
ten fich bei fchwerer Strafe auf dem Sammelplas einfin⸗ 
den, fobald das Crofh Tarie, eine an dem einen Ende 
blutige, an dem andern verbrannte Stange, durd) das 
Land gefihickt wurde. Das Volk war arm und wild, trieb 
wenigen Ackerbau und nährte fich meift von Jagd und Fifchs 
fang. Mufit und Dichtkunft waren fehr Beliebt. Barden 
‚gehörten zum Gefolge der Lairds. Der berühmte, Dfs 
fian °*) Difian), des Königs Fingal (Fionghal) 





64) The works.of Ossian translated from the Galio lan- 


344 


Sohn, fol Hier im dritten Jahrhundert gelebt Haben. 
Berfchieden urtheilen die Gelehrten über das Dafein des 
alten Barden und über die Aechtheit feiner Gefänge; ims 
merhin aber ift durch diefelben der Ruhm der Edfen Eis 
rins, welche freilich nur der Poefie und nicht der kritiſchen 
Geſchichte angehoͤren moͤgen, verherrlicht worden, und Fin⸗ 
gal, Oſſian, Oſcar und andere verdienen neben die Heroen 
der Griechenzeit und neben die durch die islaͤndiſche Poeſie 
verherrlichten Helden Nordlands geſtellt zu werden. Die 
Geſchichte Schottlands bis zum eilften Jahrhundert iſt 
dunkel und wird erſt mit den Unterdruͤckungsverſuchen engs 
lifcher Könige zufaommenhängender. Das Chriſtenthum 
wurde früh verfündigt, im füdlichen Theil durch den alts 
britifchen Prieſter Gildas (wahrſcheinlich nicht derſelbe 
mit dem Geſchichtſchreiber), im Norden durch den Srrläns 
der Columba (+ 597) 65); doch dauerten manche Meis 
nungen und Gebräuche, welche mit der alten Religion zus 
fammenzuhängen feheinen, bis in fpätere Zeiten fort. 
Faft dunkler noh als die Gefchichte Schottlands ift 
die von Irrland 660). Die ganze Inſel zerfiel in eine 
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guage by James Macpherson, to which is sub- 


‘ joined a critical dissertation on the Poemes of Ossian 


by H- Blair, Lond. 1765. II. 4. u. oft. — Die Ge⸗ 
Dichte Oi ſians aus dem Gaeliſchen im Sylbenmas des 


Sriginals von C. W. Ahlwardt, Leipzig 1811. 11. 8, 

ms. Meber die Aechtheit derfelben vergl. Malcolm. 

Laing diss, on Ossians poems, im Anhang zu deflen 
History of Scotl. from the union of the crown, ad ed. 
"Lond. 1804. IV. 8., in Tom. IV. 409 — 502.» — und : 

J. C. Adelung Mithridates II. ©. 104 — 141. 
65) John Smith the life of St. Columba, Lond. 1798. 
66) Keating, VBalancay ua. haben die unſichern ein⸗ 
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große Anzahl: Feiner Gemeinden, deren Oberhäupter Kös 
nige genannt werden 5; doch feheint wenigftens zu gewiſſen 
Zeiten eine Unterordnung unter einen Oberkoͤnig Statt ge⸗ 
funden zu haben und Themora (Theagmor), das 
große Haus im Koͤnigreich Meath, welches 
Hauptſtadt der Scoten genannt wird; der Bundes: 
ort geweſen zu fein. Der Anbau des Landes war ſchlecht, 
Viehzucht, Jagd und Fifcherei machten die Hauptgewerbe 
der, rohen und armen Einwohner aus, und Pelzwerk war 
ihre wornehmfte Handelswaare. Auch fie hegten große Lies 
be für Muſik und den Gefang der Barden. Als erſter 
Bekehrer der Jerlaͤnder wird der heilige Parrit 7), ein 
Schotte von Geburt (+ 460), genannt, Der in dem Klos 
ſter auf der Inſel Lerin feine Bildung erhalten Haben 
foll, von neuern Kritifern aber in das Gebiet der Legens 
den verwiefen wird. Andere Männer ſetzten das begon— 

nene Werk eifrig fort. Columban °°), gleichfalls ein 





heimifchen Traditionen für Wahrheit genommen und ros 
manhafte Werfe über die irifche Gefchichte geſchrieben. 
Unter den kritiſchen Geſchichtſchreibern zeichnet ſich vor⸗ 
nehmlich aus * Thomas Leland history of Ireland 
from the invasion of Henry II. with a preliminary dis. 
course on the arlcient state of that kingdome, Dublin 
1773. 11. 4:, franzöſiſch & Mastricht 1779. VII. 2. — 
Für die frühere Gefchichte und die Alterchümer Irrlands 
iſt fehr ſchätzbar: Edw. Ledwich antiquities of Ire- - 
land. 2d ed. Dublin 1804. 4. — Zur Ueberficht ift brauchs 
bar: D. H. Hegemwifch Weberfiht der irrländifchen Ges 
ſchichte, Altona 1806. 8, 
67) Vita S. Patricii, in Actt. SS. T. II. Mart. p. 553. 
— PBergl. Murray in comment, soc. Gotting. T. I. Pı 
Ä U. p- 89 sg4. 
68) Vergl. Mabillon Actt. SS. Bened. sec. I, T. 1. p. 9 


846 —* 
Schotte Er 615), verſammelte viele — um ſich und 


gruͤndete den Orden der Culbis, der ſich durch ſeine 


ehrwuͤrdige Sittenſtrenge auszeichnete und eine der wohle 
thaͤtigſten Anſtalten zur Verbreitung des Chriſtenthums 
und der damit zuſammenhaͤngenden Cultur, namentlich fuͤr 
Deutſchland, wurde. Es entſtanden viele Kloͤſter, in de⸗ 
nen die Wiſſenſchaften auf ausgezeichnete Art gelehrt wur⸗ 
den, beſonders das doppelte Bancor in Ulſter und in Was 
les. Die von diefen Mönchen erfundenen eigenthämlichen 
Alphabete haben zu den — Vermuthungen An⸗ 
laß gegeben. A 





sgg. — Columbans Schriften in Bibliotheca max. Pa- 


i 


xegg. monast. T. I. P- 166. 


‘trum T. XIL p. 1. und Mönchsregeln in Hollisten.. 
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Zweites Bud. 


Ungepatun des Drients durch die Araber, 
Gründung großer Neiche und hierarchifcher 
Rerfaffungen im Morgen + und im Abend» 
fande. — Bon der Verkündigung des Islams 
bis auf die Thronbeſteigung der Abaſſiden 
(750) und die Erneuerung deg abendiaanen 

Kaiſerthums (800). 








Erſtes Capitel. 
Geſchichte des Morgenlandes, 


1 Die Araber vor Muhammed n, 


2, der Halbinſel Arabien, weldhe durch den perfifchen 
‚und den arabifhen en gebildet he ns man 





8 Ueber die Literatur der arabiſchen Geſchichte 
vergl., außer Schnurrer biblioth. arab., Jo. Jac. 
Reiske in J. G, Meuselii bibl« hist, Cap. XII. Vol. 

os 1 P. 1. p. 107 s9q. und J. B. Köhlers Nachrichten 
un vom einigen arabiſchen Geſchichtſchreibern, in. I, G.Eich— 
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im weltern Sinne auch die große Waſte bis Balis am 
Euphrat. Der Slächeninhalt derfelben beträgt etwa 55000 | 





horns Kepertorium für bibl. u. morgen!. Literatur Bd. 
L S. 60. II. S. 26. Il. ©. 261 u. fll. — Der bei weis 
tem geringere Theil der arabifhben Gefhichtfchreis 
ber ift gedrudt. Einer der  älteften it Muhamed 
Ebn Omar al Wakedi (+ 822), der unter andern 


‚eine Gefhichte der- Eroberung won Syrien ıc, fihrieb, aus 


Amen ge 


welchem noch ungedrudten Werke Mehreres excerpirt und 


überſetzt int in: Sim. Ockley conquest of Syria, Per- 


....sia and Egypt by the Saracens, Lohd. 1708 — 18. II. 
8, deutſch unter dem Titel: S. Ockley’s Geſchichte 


* 


der Saracenen ꝛc. überf. v. Theod. Arnold, Leipß. u. 


“Altona 1745, 1.8 — Aus Ebn Kothaiba (+ 889): 


Stammfagen und Geſchichte der Könige von Gaſſan und 
! Hira iſt Mehreres enthalten in: J. G. Eichhorn mo- 


nNumenta antiquissimae historiae Arabum, Gothae 775« 
3. — Abu Sſchafar at Thabari (aus Amol, + 
922) fihrieb eine allgemeine Geſchichte von. den Alteften 


Zeiten bis 914, welche Elmakin ſtark benußt hat und 


aus welcher Einiges ſteht in: Alb. Schultens moni. 


menta antiquiss. hist. Arab. Lugd. Batav. 1749. 4.) em 


durch den Tod des Verfaſſers unterbrochenes, ohne Titel 
und Borrede in das Publicum gefommenes Bert, wel 


ches ſchätzbare Auszüge aus mehreren arabifchen. Gefhichts 
Ichreibern über das Reich der Homeriten in Jemen ents 
hält, daher auch unter dem Titeh: hist. imperii vetustise 
simi loktanidarum in Arabia felice angeführt wird.) — 


Eutychius oder Said Ebn Batrik (geb. 876, Pas 


triarch der Melchiten zu Alerandrien, + 940) Jahrbücher 


vom Anfang der Welt bis 940 find herausgegeben unter 
dem Title Eutychii Contextio gemmarum) 5. Anna. 


les’, arab..etlat. ed. Ed, Pococke, Oxon. 1658 — 59. 
NE 4. — Georg Ebn Alamid oder Elmaäkin (geb, 


1223, ein Chrift aus Aegypten und Secretär bei einem 





* 
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M Meiten. Der Boben iſt im Ganzen duͤrr und unfrucht⸗ 
bar und wird ſelbſt in den beſſeren Gegenden nur durch 





Emir, + 1273) ſchrieb eine Geſchichte der Saracenen von 
den älteften Zeiten bis 1177, wovon der erſte Theil bis 
auf Muhammed noch ungedrudt, der zweite (Bid 1148) ers 
ſchienen it unter dem Titel: Elmacini hist. Saraceni- 
ca arab. et lat., op. Thom. Erpenii, Lugd. (Batav. 
1625..F., u. frang.: Hist. Mahomed. du Macine par 
P. Vattier, A Paris 1658. 4. — Gregorius Abuls 
faradſch, mit dem forifchen Beinamen Barbebräus, 
(geb. zu Melitina in Armenien 1216, Zafobitifher Mas 
phrian von ChHaldäa und Syrien f. 1264, 7 1286), 
fchrieb außer vielen andern Werfen eine Chronif don den 
älteften Zeiten bis 1286 in forifcher Sprache, wovon jes 
doch nur die erite Abtheilung, welche die bürgerliche Ges 
ſchichte enthält, gedrudt ift, nicht die beiden andern über 
die Kirchengefchichte der Safobiten; Barhebraei chro- 
N nicon Syriacum, edd. P. J. Bruns et G. G. Kürsch, 
Lips. 1789. II. 4. Don eben diefer erften Abtheilung bes 
fißen wir einen Auszug in arab. Sprade bis 1284, mit 
manchen Abänderungen, welcher herausgeg. iſt: Hist. 
compendiosa dynastiarum — — arab. et lat. versa ab 
Eduardo Pocockio, Oxon. 1663. (1672) 4., deutfch 
mit Anmerf, 8. ©. 2. Bauer, Leipz. 1783 — 85, II. 8. 
Bergl. Ed. Pocockii specimen hist. Arabum, Oxon- 
1650. 4., ed. Jos. White, Ox. 1806. 4. — Der Haupts 
geſchichtſchreiber ift Ismael Abulfeda (geb. zu Damas⸗ 
kus 1273, aus dem Gefchlechte der Ajubiten und Sultan 
zu Hamat in Syrien, F 1332), unter deffen Werfen 
hierher gehört eine allgemeine Gefchichke von den älteften 
Zeiten bis 1315 in 5 Büchern, welche zum Theil (von 
Muhammed bis Hedſchra 406) überfege iſt unter dem Titel: 
Abulfedae annales moslemici lat. per J. J- Reiske, 
Lips. 1754 (1778-) 4. und vollftändig herausgeg. arab, 
et lat., opera J. J, Reiske, sumptibus P. F. Suhmii 





— 
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größe Anftvengung des Anbaus fähig, Weihrauh, Myrs 
rhen und Aloe find in der -alten und mittlern Zeit die 





nunc primum ‚ed. J. G. Ch. Adler, Hafniae 1789 — 
94 V. 4 — Much gehört der Perſer Mirkhond (2. 
oben ©. 221) hierher, worüber zu vergleichen Jourdain, 
in Notices et Extraits T. IX. p. ı17. — Der neuerm 
Bearbeirungen der arabiſchen Seſchichte giebt 
es zwar mehrere; aber Feine enefpricht den mit Recht zu 
machenden Forderungen, Eine der älteften und für die 
damalige Zeit nicht fehlechten ift: Caelii Augustini. 
‘Curionis Saracenicae historiae LL. Il. His accessit 
Wolfgangi Drechsleri rerum Sarac. Turcicarum« ‘ 
que chron. auct. et ad a. MDLXVvIL usque perductum, 
Basil. 1867. F. Fref. ad Moen. 1568. 8 , ibid. 1596. F., 
deutſch v. Nicol: Höniger, Baſel 1580. F. — Ganz 
mißlungen it: Augier de Marigny hist, des Ara- 
bes sous le gouvernement des Califes, ä Paris 1750. IV, 
12., deutih (v. ©. €. Leffing), Berl. 1752— 54. NL | 
B. — Am brauchbarſten ıft noch, wenn gleich viel zu leis 
ften übrig bleibt: J. J. Reiske und CH. © Heyne, 
verbefierte arab. Gefhichte, in Guthrie u. Gray all | 
or gen, W. G. Bd. VI. Thl. 1u.2, Leipz. 1768 — 69. II 8. 
‘ uUeber die Befcbichte vor Muhammed vergl., 
außer A- Schultens l1. und J. G. Eichhorn I. L: 
hist. oriental. supplem. per Abrahamum Echellen. 
sem, in Corp. hist. Byz. ed. Paris T. XXVL, ed, Ve« 
net. T. XXIX. p. 1ö1 sqq., — J. S. Assemani de 
Arabum origine ac religione hinter deffen Ueberf. des 
chron. orient. Petri Rahebi, inCorp. h. B. ed. Ve. 
net: T. XXIX. p. 220 sqq., — J. S. Assemani sag- 
gio sull origine, culto, letteratura e costumi degli Arabi 
avanto il Maometto, Padova 1787. 8, — *A. J. Syla 
vestre de Sacy memoire sur divers evenemens de 
Phistoire des Arabes avant Mohamet, iu 4 la seance pu- 
blique du 5. Avr. 1785., in Memoirs de l’academie des 


, 
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Hauptproducte. Der Kaffee wird erſt feit der Mitte des 
funfzehnten Sahrhunderts benußt. Die von griechifchen 
Geographen gebrauchte Eintheilung in dag wüfte, pes 
traͤiſche (fleinigte) und gluͤcklich e Arabien iſt den Eins 
geborenen fremd. Sie theilen das Land im Allgemeinen 
in Nedfchd (das hohe) und Tehama (das niedrige). 
und im Defondern in die Provinzen Jemen, wozu die 
Landſchaften Jemen, welche in Dfchebel (das Bergland) 
und Tehama zerfällt, Hadramaut, Sedfher und 
Mahra mit der Snfel Sokothara und die Herrſchaft 
Aden gehören, Oman, Hedſcher (oder Lach ſa, auch 
Bahrain), Jemama und Hedfhas, und die Wis 
fen von Syrien, von Dſcheſira, von Jrak und 
vom Berge Sinai. Dem: glüdlichen Arabien ent: 
fpricht etwa Jemen, dem peträifchen oder dem Lande der 
alten Nabatäer, Hedſchas mit der Wüfte des Berges 
Sinai und einem Theile der angrängenden Provinzen, 
und dem wuͤſten der große nordöftlihe Strich 7). 

Schon in dem früheften Altertum kamen Häufige 
Handelsflotten und Caravanen in die Halbinfel, ‚als einen 
der vornehmſten Stapelpläge für oftindifche und afrikani⸗ 





inscriptions T. XLVIII. p 44 — 7a, — %. © 

Eichhorn über das Reich Hira, ein Tommentar zw 

Ebn Kothaiba, in Zundgruben des Orients Bd. I 

©. 359 — 374. u. Bd, I. S. 21—40. — und Janus 

Lassen Rasmussen hist. praecipuorum Arab. reg- 

norum Terumque ab iis gestarum ante Islamismum , 
Havniae 1817. 4. 

2) Bergl. * Karſten Niebuhr Befhreibung-von Arabien, 

| SKopenhag. 1772, 4, und Deffen Neifebefhreibung nad 

Arabien und andere umliegende Länder, Daſ. 1774 — 78, 

I, 4, 4 


wi. 
ſche Waaren. Unverkennbare Spuren und alte Sagen deus 
ten Auf eine nahe Verbindung zwiſchen Hindoſtan und Ser 
men; ja aus der Kaftenabtheilung, deren Strabo ges 
denkt ; möchte man faſt auf eine indifche Niederlaffung un? 
ter den: alten Arabern ſchließen. Auch richteten wohl bis— 
weiten Eroberer ihren Blick auf Arabien; aber‘ immer 
blieb doch das Volk eingefchloffen in feinen Graͤnzen und 
nur mit den naͤchſten Nachbarn in Aſien und Afrika in 
Verbindung/ ohne Einflug auf die Weltbegebenheiten. Ties 
fes Dunkel ruft daher auf den Anfängen der arabifchen 
Gefchichte, welche eigentlich erft mit Muhamed beginnt, 
Nur wenige unzufammenhängende Bruchftücke und unfiches 
re Veberlieferungen find uns von den fpätern Gefchichts 
ſchreibern aufbewahrt worden und veihen fih an eine eins 
zige, an ſich unbedeutende, aber zum Verſtehen der fols 
genden Zeiten wichtige Begebenheit. 

Die Araber, Saracenen (wahrfiheinlich corrums 
pirt aus Scharafajin d.t. Morgenländer) machen eis 
nen Theil des großen ſemitiſchen Völkerftammes aus und 
zerfallen nach Sprache und Sitte in zwei, mie die Sage 
will, von verfchiedenen Stammvätern entfproffene Haupt⸗ 
zmweige, die Haddeſi, d. h. die Sefhaften, in Städten 
Wohnenden, und die Beduinen ?), d. 5. die nomadis 
ſchen Söhne der Wüfte (von Badia, die Wüfte; ſyriſch 
Bar Broie, daher Berbern). Die lektern halten 58 
mael, den Sohn Abrahams von der Hagar, für ihren 
Stamimvater, nennen fih die ächten Araber (Arab al 
Araba) und verachten die Städtebewohner als naturalis 

‘ J > — 1 
3) Vergl. d' Ar vie ux die Sitten der Beduinen Araber, 
— aus dem Franz überſ. u. mit Anmerkk. u. Zuff. verſehen 
b. E. F. K. Roſenmüller, Leipz. 1789. 8 
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firte oder eingeimpfte Araber (Arab at Moftaraba). 
Sie zogen mit ihren Heerden und Gezelten in Hedſchas 
amd der ganzen Wuͤſte vom Euphrat bis nach Aegypten 
umher, zerfielen in viele einzelne Stämme, welche unter 
Scheikhs, bisweilen mehrere vereint unter einem Groß: 
fcheit (Scheit et Kebir) fanden, und führten häufige 
Kriege mit einander. Die Sage zählt 1700 Treffen vor 
Muhammed und erwähnt unter andern einen vierzigjähriz 
gen Krieg, welchen zwei geraubte Pferde veranlaßten. Wohl 
vagten einzelne Gefchlechrer durch ihr Alter, oder durch 
den Ruhm: ihrer Väter über die andern hervor; aber den: 
noch waren alle Beduinen frei. Ihre Sitte ift, die we 
nigen Veränderungen abgerechnet , welche der Islam her— 
vorbringen mußte, ſich jehr gleich geblieben und noch jetzt 
machen Lriegerifcher Muth, Gaſtfreiheit, unverbrüchliche 
Bevbahtung gegebenen Wortes, Familienanhänglichkeit 
und Sinn für Poeſie die Grundzüge ihres Characters aus. 
Sie haben ſtatt der Gefhichte nur Stammfagen und Ger 
fhlehtsregifter ; denn innere Begebenheiten. von Bedeus 
tung fönnen bei einem Volke, das feine Sitte nicht Ans 


dert, nicht vorfallen, und gegen fremde Eroderer fchüßte fiir 


ihe Land und ihre Lebensar. — Die Haddeſi in Jemen 
leiten ihren Urſprung in gerader Linie von Noah her 
duch den Semiten Joktan (Kahtan) und zerfallen in 
‚zwei Stämme, die Rahlaniden und die Dimjaris 
ten (Ho meriten), welche beftändigen Stammhaf gegen 
einander nährten, weil die leßtern allein in Jemen herrſch— 
ten und die andern in Unterwuͤrfigkeit hielten. Früh bluͤhe 
‚te nemlich in Jemen eine Herrſchaft der Himjariten, dag 
Reich der Sabäer, mit der Hauptſtadt Mareb. Haͤu— 
fige Ueberſchwemmungen, heißt es, zerſtoͤrten die Saaten, 
bis der Koͤnig Lokman einen Theil der Stroͤme durch 
23 


J 
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neue Beete in das Meer leitete, ein tiefes Thal zwiſchen 
zwei hohen Bergen durch Mauern und Damme verſchloß 
und mie dem im diefem fünftlihen Becken aufgefangenen 
Waffer durch Ninnen und Kanäle die Felder tränkte Ma 
reb wurde nun eine der furchtbarften und veichften Gegen: 
den in Jemen. Hier herrſchte die Königin Balkis, wel 
che im Koran als die Königin von Saba, die zu Salos 
mon Fam, vorgeftellt wird. Das Gluͤck der Sabäer hieng 
indeffen von der Erhaltung der Damme ab. Eine Rabe, 
erzählen die Araber, gab durch ihr Wühlen am Damm 
> das von der Gottheit beftimmte Zeichen, daß der Durch⸗ 
bruch erfolgen werde, Amru Ben Amer, einer der Vor⸗ 
nehmen des Landes, wahrfcheinlih Oberhaupt der Kahla⸗ 
niden, ließ ſich warnen, verkaufte ſeine Guͤter und zog 
mit mehreren Familien die ihm folgten, in die Landſchaft 
Akk. Gleich darauf (150 — 170 n. Eh. G.?) erfolgte der 
Durchbruch der Damme (Seil:alarim 4), indem das 
eingefchloffene Waffer fich ploͤtzlich mit Gewalt einen Aus⸗ 
weg bahnte und «ine furchtbare Ueberſchwemmung verans 
laßte, durch welche die Gegend Ihr paradiefifhes Anfehn 
verlor und öde wurde. Sin Jemen dauerten zwar eigne 
Beherrſcher fort, doch waren’ diefelben ohne Bedeutung 
und bald von Athiopifhen (529 — 601), bald von perfis | 
ſchen Königen abhängig. Wichtiger wurden die ausgewans 
derten Familien, welche nach Amrus Tod Akk verließen 
und ſich theils in verfchiedenen Gegenden Arabiens, na: 
mentlih in Jatsreb, in Oman und in den Gebürgen von 
Tai in Nedſchd, anfiedelten, wodurch überall, nur die 









MhJ Reiske dissertatio de Arabum epocha verustissi« 
ma, Seil al Arem, i. e, rupturae cataractae Marebensis 
dietas Lips. 1748. 4. | | Bi 
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Wuͤſte ausgenommen, ein Uebergewicht der Joktaniden über . 
die Ismaelier begründet wurde, theils außerhalb der ei 
gentlihen Halbinfel zogen. Drei diefer Colonien find bes 
fonders merkwürdig. Die eine führte Malet Den Fahm 
- (um 210) an dem Rand der Wifte nach dem Euphrat hin, 
wo er das Fleine Königreich Hira gründete, deſſen 
fpätere Könige, unter denen befonders Mondhar I. 
(Almundar bei den Griechen 520 — 564) als Verbüns 
deter Nufchirvans gegen Juſtinian (S. Buch I. Cap. II. 
6. 2. ©. 211) berühmt ift, perfifche Oderhoheit anerfanns 
ten, bis unter Mondhar V. (632) der Feldherr Kha— 
led das Land für den Chalifen Abu Bekr eroberte. Mit 
einem andern Stamm zog Dfhofna nad Syrien und 
. fliftete (um 210) in und an der Wüfte im Süpdoften von 
Damaskus das Reich der Saffaniden, weldes- unter 
den römifchen und nachher den byzantiniſchen Kaifern 
fand, zum Chriftenthum befehrt und von ein und dreißig 
Königen (nad) Abulfeda , fieben und dreißig nach Nuweiri) 
beherefcht wurde, Bis der feßte derfelden, Dſchalabah 
Sſchabala), wegen des Waffenglücds feiner begeifterten 
Landsleute unter Omar zum Islam übertrat, bald aber 
das Chriſtenthum wieder annahm und ſich zum Kaifer Der 
raklius nach Konftantinopel begab. Eine dritte Colonie 
war die’ der Familie von Nebia, des Enkels von Amru, 
welche ſich der Herrſchaft über Mekka bemächtigte und den 
Damen der Khozaiten erhielt. In Mekka wurden feit 
uralter Zeit ein Schwarzer Stein (Dadfhar al asvad, 
auch Kaaba, Kabata, das Viereck, genannt, melcher 
Name nachher auf das Gebäude übergetragen wurde,) in 
einem von vier Mauern eingefchloffenen Tempel und ein 
Brunnen Zemzem als heilig verehrt. Die Dſchor— 
hamiten, Abtömmlinge von. Dſchorham dem Sohne 
r ’ 23 * 
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Softans, melde die Amalekiter aus der Gegend vers 
trieben hatten und mit den in Hedſchas lebenden Iſmaeli— 
ten eng verbunden waren, uͤbten feit langer Zeit eine erbs 
liche Herrſchaft mit der Auffiht über das Heiligthum aus; _ 
bis (nach 210) Amru Khozai, fpöttifih Dem Loheja 
(Kleinbart) genannt, mit einem Theile der Flüchtlinge aus 
Mareb, die von Akk nach Batt el Mare, einem Orte nahe 
bei Meffa gezogen waren, fich in entftandene Zwiſtigkei— 
zen der Dſchoͤrhamiten und Iſmaeliten miſchte, durch Huͤl⸗ 
fe der Bekriten die Dſchorhamiten vertrieb, die Schluͤſe 
ſel zur Kaaba erhielt und ſich der Herrſchaft bemaͤchtigte. 
Die Khozaiten aber verdarben die reinere alte Religion 

vollends, die Abkömmlinge Bekrs fahen mit Unwillen fich | 
durch die Sremdlinge der Herrſchaft beraubt, verbanden 
ih mit dem Iſmaeliten Khofai, der mit Hobba, der 
Tochter des Khozaiten Holaitl vermählt war, gewannen 
ihn und feinen Stamm Roreifcd und fuhten dadurch) 
ihre Anfprüche geftend zu machen. Ein gewählter Schiedss 
richten entfchied für Khofai, die Khozaiten wurden vers 





drängt, Die Bekriten nochmals ausgefc)loffen und auf folhe 


Art (um 464) dem Stamme Koreifch die Aufficht über die 
Kaaba anvertraut.  Khozais Enkel war Haſchem, dev. 
einft eine Hungersnoth duch Aufopferung feiner Schäße 
geftille Haben fol, defien Sohn A6d el Motalleb über 
den äthiopifchen Unterfönig von SZemen, Abrahah, wels 
‚her mit einer Menge Elephanten zur Belagerung von 
Mekka und zur Zerfisrung der Kaaba auszog, im Jahre 
des Elephanten 5) einen im Koran und von den Gefchicht: 





5) Vergl. über diefe Begebenheit Koran Sure 105, d' Her- 


belot article Abrahah und Gagnier vie de Maho- 


met, introduction partie II. T. I. p. 70 sgg. — Ueber 
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i —— auf wundervolle Art beſchriebenen Sieg errang, 
und deſſen Enkel Abdallah in dem Jahre jenes Sieges 
der Vater Muhammeds wurde. Aus der in Mekka 
herrſchenden Familie Haſchem alfo, aus dem Stamme Kos 
veifh und aus dem Blute Iſmaels entfproß der Prophet.’ 
Die Religion der alten Araber berufte, wie 
‚Sei andern femitifchen Stämmen, hauptſaͤchlich auf der 
Derehrung heiliger Steine, unter denen die Kaaba, zu der 
Schon früh gewallfahrter wurde, am bedeutendften war. 
Einzelne Stämme und Geſchlechter verehrten noch beſon— 
dere Steine, und Colonien, die von Mekka ausjogen, 
pflegten Steine von der Kaaba mitzunehmen. Die Kho— 
zaiten errichteten viche, zum Theil amalekitiſche Goͤtzen, 
in fo großer Zahl, daß allein im Raum um der Kaade 
deren über dreihundert geweſen fein falen. Es gab’ Pro: 
pheten, Kahens, die eine eigne Innung ausmachten, und 
man glaubte an mehrere Mittel, um die Sukunft auszu⸗ 
forſchen, in Jemen namentlich an ein heiliges Feuer, 
Reinigungen, Enthaltung von gewiſſen Speiſen, die Be 
ſchneidung wc. machten einen Haupttheil der gottesdienftlis 
chen Gebräuche aus. Einzelne Stämme brachten Menfchens 
opfer. Ueberhaupt Hatten durch die Verbindung mit den 
Nahbarvöftern viele abweichende veligisfe Vorſtellungen 
in Arabien Eingang gefunden. - Viele Juden wohnten in 
der Halbinfel, ja einige Könige der Himyariten ſollen fich 





die Here des Elephanten vergl. J. Gravii epo- 
‘ chae celebriores astronomis , historicis ‚. chronologis Cha- 
‚ taiorum, Syro-Graecorum,, Arabum, Persarum, Cho- 
N rasmiorum usitatae, €x traditione Ulugh Beighi, In. 

Adilas eitra extraque Gangem a) Lond. 1650: 74. 


u. am. vi “her 
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zum Mofaismus befannt und denfelden unter ihrem Stams 
me einzuführen gefucht haben, Auch das Chriſtenthum 
wurde fchon früh in Jemen verkündigt, vorzüglich durch 


Pantänus (im 2ten Zahıh.), einen Lehrer aus Aleranı 


drien. Der berühmte Origenes (im 3ten Jahrh.) ums 
terrichtete und taufte einen Emir, und befonders die äthios 
pifhe Herrſchaft über Semen kam den Chriften, denen die 
Juden harte Leiden zugefügt hatten, fehr zu flatten ©). 
Den Chriften verdankten die Araber wahrſcheinlich ihre Als 
tefte Schriftart (Al Musnad). Kurz vor der Geburt 


des Propheten (um 560) erfanden drei Glieder der Familie | 


Tai, befonders Moramer, eine der forifchen nachgebiks 
dete Schrift, welche verfchiedene Modificationen und Des 
nennungen erhieht, am gewoͤhnlichſten die Kufiiche beißt, 
und erſt drei Jabahunderte nachher wefentlic verändert 
wurde. Sn Jemen ſcheint die Schreibetunft allgemeiner, 
in Mekka Hingegen weniger bekannt gewefen zu fein. Die 
Koreiſchiten befchäftigten fih mit Handel, wie die Meffe 
zu Okadh beweiſt, und mit Poecfie, was aus den Mos 
allatats (Gedichten, die man in ber Kaaba aufhieng 
und. dafeldft herfagte), Hervorgeht. Bei den Volksfeſten 
wurden poetifhe Wettkaͤmpfe angeftellt und man nennt 


ung fieben Dichter als gefrönte; doc) reichen die Dentmäs R 
ler der arabifchen Dichtkunft nicht weit über Muhammed 


hinaus ?). DA) 





6) Bergl. Ch. G. Franc. Walchii historia rerum in Ho- 
meritide sec.. VI. cum a rege ludaea contra Christianos 
tum ab Habessiniis äd hos ulciscendos gestarum, Part. 
I. et II. 1773. 4., in Nov. commentar. soc. Gottingen- 
sis Tom. IV, commentatt. hist. et phil. p. I sqq. 

7) Vergl. A JeSylv: de Sacy memeire sur l’origine et 
‘jes anciens monumens, de la litterature parmi les Ara- 


- 
- 
= ⸗ Er 


| 
| 
| 
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—— Muhammed und feine Lehre ®). 


J 
Der Stifter einer-Religion, wie der Islam, und der 


_ Urheber einer Revolution, wie die ift, welche Muhamı 


“ 





bes, lü 5. Avril 1785, in Memoirs de Pacad. des in- 
script. Tom. L. pı 247 — 44 


8) HSauptquellen für das Leben des Propheten: 


Abulfeda de vita et rebus gestis Mohamedis, textum 
arab. ed. et lat. vert: Jo. Gagnier, Oxon. 1723. FE. 
(dev Anfang der arab. Gefchichte, der auch in der Reis⸗ 
keſchen Ausgabe ſteht). — Die befte Sülfsfhrife. 
ift: La vie de Malamet par J. Gagnier, à Amsterd. 
1732. II. 8., deutſch mit Anmerkk. von Eh. F. Ndf. 
Berterlein, Köthen 1802 — 1804., ganz aus arabis 
fhen Quellen gearbeitet. — Mehr einem Roman ald eis 
ner Biographie gleicht: La vie de Muhamed, avec des 
reflexions sur la religion Mahometane et les coütumes 
des Musulmans, par Mr. le Comte de Boulainvil- 
liers, à Londres et à Amst. 1739. 8., deutfch, Lemgo 
1747.85. — Nicht viel gründficher iſt: Fr. Turpin hi- 
stoire de la vie de Kahomet, & Paris 1773 — go. III. 
12., deutſch, Kalle 1781. 8. — Beſſer it: (L..G. Ou- 
‚dard Feudrix) de Breguigny diss. sur la fonda. 
tion de la religion de Mohamed et de son regne, in 
Mem, de l’acad. des inscript. T. XXXII. p. 404 — 431; 
deutfch von F. Thdr. Rink, Franff. 1791. 8. — Bergl. 
auch Bayle article Mahomet. — 

Der Koran ift arab. herausgegeben cura Abr. Hin- 
ckelmanni, Hamb. 1694. 4, — Alcorani textus 
universus — arab. et.lat. cum refutationibus Lud. Ma 


" raccii, Patav. 1698. F. — und auf Beranftaltung der 


sußifhen Raiferin Catharina II. für ihre muhamme— 
daniſchen Unterthanen, Petersb. 1787. 4.5 — ind Englis 
ſche überfegt with explanatory nötes by G. Sale, Lon- 
don 4734. 4., — ind Deutſche Bon F. E. Boyfen, 
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med Abul Kafem Ehn Abdallad..(geb- nad * 
wahrſcheinlichſten Berechnung 20. April 571 und geſtorben 
8. Jun. 632 9) bewuͤrkte, muß großes Intereſſe in der 





Halle 1773. (1775.) 8. — und ins Franzöſiſche von Sa- 
vary, A Paris 1782. I. 8. — Die wichtigſten und lehrs 
reihften Stüde aus denfelben enthält: Der fleine Koran 
von 3. Chr. W. Yugufti, Weifenfeld u. Leipzig 1798. 
8. — Ald Zaͤlfsfchrift dient: Muhameds Keligion 
aus dem Koran von H. Hm. Cludius, Altona 1809, 
8., eine ſyſtematiſche Darftellung des Islam aus Boys 
J— ſens Ueberſetzung des Korans. — Die Sunna iſt unge⸗ 
druckt; doch hat Joſ. v. Hammer Auszüge aus derſel⸗ 
ben mitgetheilt in den Fundgruben des Orients BD. 1 
©. 144 — 277. 


fr Die Berechnungen dev Ehron ologen über den Tag der Ge— 
burt und des Todes Muhammeds weichen fehr von einans 
der ab. Am gewöhnlichfien nimmt man an, er fei gebos 
ren 22, April 569 oder 571 und geftorben 17, Sun. 632; 
aber es läßt fih mit großer Beſtimmtheit nachweiſen, 
daß diefe Angaben ivrig find. Nach dem Zeugniß der aras 
biſchen Geſchichtſchreiber foll der Prophee ein Alter von 63 
Sahren (oder 65 nad) andern; aber diefe zählen wahr; 
ſcheinlich das Geburts- und das Todesjahr deffelben mit) 
erreicht haben und der Tag feiner Geburt, fo wie der ſei— 
nes Todes auf einen Montag des Monats Rebi elewwel 
fallen.  Muhammed ftarb nach arabifiher Chronologie 12. 
Nebr I. Hedſchra 11, d. 5. 6. Jun. 632 n. Ch. G., wel⸗ 
Her. Tag aber ein Sonnabend it, „(632 Sonntagsbuchftaben 
E. D., alfo .168 — 4 — 154.:7 Quotient — 22 Reſt 
0, folglich 158fte Tag oder 6. Jun. Sennakein weß⸗ 
halb die Angabe nicht aſtronomiſch, ſondern bürgerlich zu 
nehmen iſt, mithin das wahre Datum auf 44. Rebi I. 
‚oder 8. Jun. fällt. Ungewißer it, der. Geburtstag des 
VPropheten, indem bald 8, bald 10, bald 12,.Nebi.l. im 
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Sefihichte erregen. Durch das ausgezeichnete, Talent und 
durch die hohe Begeifterung diefes Mannes wurden die 





Jahre des Elephanten angegeben wird, Das fiherfte Mits 
tel zu einem beſtimmten Reſultat zu gelangen iſt unfiveis 
fig, die 63 Zahre, welhe Muhammed gelebt haben foll, 
rückwärts zu zählen; aber es fragt fi) ob Sonnens oder 
Mondenjahre darunter zu verftehen find. Die genaueften, 
wahrfiheinlih aus Atthabari entlehnten, Nachrichten 
bat Elmafın, bei welchem «8 CL. lic. 2. p. 2) beißt: 
„Muhammed wurde geboren um die Zeit der Morgenrörhe 
„an einem Montage 8. Rebi I., welchem von den Mos 
„naten der Römer entfpricht 22. Nifan (April) 882 der 
>» Here Alexanders (Seleucidenaere) und (p- 9) flarb Mons 
„tags 12. Rebi L H. 11., fo dag (p. ıı) bei feinem 
„Tode nah Sonnenjahren bon Adam 6123 3. IM. u. 
14 7. , nach Mondenjahren der Hedfihra aber 10 J. u, 
; 70 T. verfloffen waren.“ Neducirt man diefe Angaben, 
fo finder man, Elinafin läge Muhammed geboren werden 
22, April 569 nach Ch. (— 22. Nifan 882 der Aere Ale: 
xanders) und fterben 15. Jul. 632 (— 15ten Tag des 10ten 
Monats des mit dem October anfangenden Sahres der | 
Welt 6124 nad der alerandrinifhen Rechnung, melde, 
wie in l’art de verifier les dates T. I. p. 426 bemerkt ift, 
feit 5787 mit der antiochenifchen verwechfele wird und 
um 10 Jahre zurüdgeht, oder Chrifti Geburt in das Jahr 
5492 ſetzt). Der 22. April 569 (Sonntagsbuchjiabe F) 
ift würflich ein Montag, der 15. Zul. 632 aber ein Dien; 
ftag, weßhalb 14. Zul. angenommen werden müßte El: 
mafin hält alfo die 63 Lebensjahre Muhammeds für Son: 
nenjahre, und dies vorgusgeſetzt ıft feine Berechnung fehr 
‚genau; aber fhon an fi denke man bei einer nothwen— 
dig aus arabifhen Duellen gefloffenen Ueberlieferung nas 
tuüurlicher an Mondenjahre, und dazu: foumt noch, daß 
Elmatin nicht mit fih feldft übereinfiimme, indem der: 
Todestag, der nach feiner Berechnung herausfomme, auf 


a 





zo2 a 
Bisher getrennten Araber vereinigt und von unbebeutendern 
Thaten zur Welteroberung berufen. Mir Necht trägt er 
den Namen des Ruhmwuͤrdigen; aber fein Kuhm ift 
entftellt worden durch Fanatismus und durch Partheilichs 
keit der Gefchichtfchreiber. Die Araber verehren in ihm 
den unmittelbaren Gefandten Gottes und ſchmuͤcken die 
Geſchichte feines Lebens mir lobpreifenden Erzählungen von 


feiner Heiligkeit und übermenfchlichen Kraft und von wuns 


- derbaren durch ihn bewuͤrkten Begebenheiten aus. Die 


Ehriften hingegen, insbefondere die Mönche, verläftern den 


furchtbaren Feind ihrer Religion mit den gehaͤßigſten 


Schmähreden. Schwer ift es für den Hiftorifer, der aus. 


folhen Quellen fchöpfen muß, nicht zu fcheitern an diefer 
Klippe der. veligiöfen Partheilichfeit, und nicht minder 
ſchwer iſt es für den Abendländer fich bei feinen Forſchun— 
gen nicht durch die Bilder der reichen orientalifchen Phans 
taſie von der Bahn der fchlichten Wahrheit abloden zu 
laſſen. Doc die Thaten Muhammeds fprechen laut genug 


und die Urquelle feiner Religion liege vor uns. Wir mäß 
fen das Ganze rein hiftoriich, als das Werk eines Mans 


nes, der fich für einen göttlichen Gefandten ausgab, und 
als eine Religion, die bei ihren Bekennern für eine ges 





49. Kebf I. 9. 11 (= 14. Zul: 632), alfo um 5 Wochen 
fpäter fälle ald 12. Rebi 1. Hält man hingegen die 63 


Sabre für Mondenjahre und rechnet die 4 Tage vom 8 bis 
42. Rebi 1., welche Muhammed Tänger gelebt haben muß, 
binzu, fo giebt died eine Summe von 22329 Tagen — 
61 Zul. Jahren und 49 Tagen, und zähle man eben fo 
viele Tage vom 8. Jun. 632 n. Ch: zurüd, fo führt dies 
auf 21. April, oder da dies ein Dienftag (Sonntagebuchs 
fiebe 571 D) if, .. den . 20. 
ie 
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offenbarte galt, auffaſſen und mythiſche Ueberlieferungen, 


welche mit dieſem Offenbarungsglauben zuſammenhaͤngen, 
alſo Saͤtze des religioͤſen und nicht des hiſtoriſchen Glau⸗ 


bens ſind, von verbuͤrgten Thatſachen unterſcheiden, jedoch 


ohne unſerer chriſtlichen Ueberzeugung von den religioͤſen 
Jrrthuͤmern der Muhammedaner Einfluß auf die Darftels 


dung zu geftatten. 


Ganz angemeffen dem Character einer Religion, wel—⸗ 
he für eine geoffenbarte gelten fol, läßt die arabiſche Les 
berlieferung die Geburt des Propheten mit wunderbaren 
Umftänden begleitet fein; denn fchon in der Geburt eines 
Gottes: Gefandten muß zum mindeften etwas Bedeutungss 
volles liegen und die Mythen der verfchiedenften Völker, 
namentlich) des Drients, flimmen darin überein, daß fie 
den Urhebern ihrer Staaten, Religionen und Geſetze, eis 
nen wunderbaren Urfprung geben. Andere Wunder zu vers, 
fhmweigen, foll bei Muhammeds Geburt ein glänzendes 
Licht die Städte, Dörfer, Palläfte und öffentlichen Plaͤtze 
Syriens erleuchtet Haben, das heilige Feuer der Magier 
ausgelöfcht und der Pallaft des Perferkönigs durch ein 
Erdbeben erfchüttert worden fein. Früh verlor Muhams 
med feine Eltern, feinen Vater Abdallah im erften und 
feine Mutter Amena im fechften Jahre feines Alters, 
und erbte von ihnen nur ein geringes Vermögen, fünf 
Kameele und eine alte Sclavin, feine Pflegerin. Bis 
zum neunten Sahre lebte dev Knabe bei feinem Großvater 
Abd el Motalleb und dann bei. dem älteften feiner väs 
terlichen Oheime Abu Taleb, der damals die Schlüffet 
zur Kaaba hatte. Erzogen wie ein gewöhnlicher Araber, 
— er erlernte nicht einmal bie damals unter feinem Stams 


me freilich noch feltene Schreibetunt — widmete er fich 


den Handel, veifte ſchon in früher Jugend mit ſeinem 
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Oheim nach Syrien, bei welcher Gelegenheit er in Boßra 


die Bekanntſchaft mit dem Mönche Sergius oder Bor 
heira, von dem er nad einer unerwiefenen Sage Uns | 
terricht im Chriftenthum erhielt, gemacht haben foll, 308 | 


dann mit in den fogenannten unheiligen Krieg: der 
Koreifchiten gegen die Kenaniten und Hawzaniten, trat in 
feinem fünf und zwanzigften Jahre in die Dienfte der Cha 
didfcha, einer weichen Wittwe, reifte in den Handelsge⸗ 
fhäften derfelben noch einmal nach Boßra und gewann bie 
Liebe derſelben in ſolchem Grade, daß fie nach feiner Rück 


Fehr fih mit ihm verheivathete. Sein vierzigftes Jahr 
Hatte er in der. Stille des Privatlebens erreicht, da erſt 


begann er die Ausführung des wahrfcheinlich in der Ein: 
famfeit, in welche er fich oft zurückgezogen haben foll, 


entworfenen Planes, als Bevollmächtigter Gottes zur Herz 


ftellung und Verbeſſerung der reinen Lehre Abrahams uns 
zer feinem Volke aufzutreten. Der Engel Gabriel, heißt 
es im Koran und bei den arabifchen Gefhichtfchreibern , 





verfündigte ihm in der Naht vom 23. auf 24. Namadan 


(Lailat at Kadr, d. 5: Nacht des göttlichen Rathſchluſ⸗ 


fes) in einer Grotte auf dem Berge Hara diefe ſeine hohe 


Deftimmung. Chadidſcha glaubte den Worten ihres Ges 
mahls, ihr Oheim Waraka, ein angefehener Mann, der 
die Bücher der Juden und der Chriften gelefen hatte, bes 


ftätigte die erften Ankündigungen des neuen Propheten, 


der nun feine fieben heiligen Umgänge um die Kaaba hielt 
und bald auch feinen Berter Ali Ebn Abu Taleb, den 
er zu fih genommen hatte, feinen Sclaven Zeid, dem 
er die Freiheit ſchenkte, feinensnachmaligen Schwiegerva⸗ 
er Abu Bekre(d h. Vater der Jungfrau, der Aieſcha, 


— 


der dritten Gemahlin des Propheten) und einige Andere 
hekehrte. Doch waren ſeine erſten Fortſchritte ſchwuͤrig 


— 
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und langſam. Drei Jahre galt er mir Wenigen als Pros 
phet und in feinem eignen Stamme fand er den heftigften 
Widerſtand. Die Koreifchiten mit Ausnahme der Haſche⸗ 
miten, welche Familienpflicht zu ſeinem Schutze verband, 
verſchworen ſich unter einander den Neuerer zu toͤdten; ja 
ſogar einer feiner Vatersbruͤder, Abd al Uzza Abu 
Laheb, trat unter die Zahl feiner Feinde Muhammed 
feldft entgieng zwar den ihm bereiteten Nachftellungen, 
denn Abu Taleb, wiewohl er die Neuerung haßte, ſchuͤtzte 
feinen Neffen; aber mehrere feiner Anhänger, welche zu 
Reiner angefehenen Familie gehoͤrten, drei und achtzig Mänz 
ner und dreizehn Weiber entflohen (im Monate Redfcheb 
des 5ten Sjahres der Sendung Muhammeds) zu dem 
Negafh (dem chriftlihen Könige von Aethiopien oder 
Abyffinien), der ihnen wegen des ehrenvollen Zeugniſſes, 
das fie nad) ihrem Glauben von Chriftus als einem göttlis 
hen Sefandten ablegten, eine Freiftatt gewährte (die er: 
fie Hedfhra). Die Koreifchiten hiengen fogar (im Mus 
harrem des Tten J. der Send.) eine Tafel in der Kaaba 
auf, durch welche allen Gliedern des Stammes. Handel 
und Heivathen mit der Familie Haſchem unterfagt wurs 
den. Die Hafchemiten zogen auf einen Bergrücken: in’ der 
Nähe von Mekka, es kam zum Blutvergießen, bis Abu 
Taleb (im Safer des J. 10 d. ©.) den Koreifditen in 
Muhammeds Namen verfündigte, Würmer hätten die Tas 
fel des Eides zernagt und Gott habe dadurch. den. ausges 
fprochenen‘ Fluch vernichtet. Die Hafıhemiten kehrten dars 
auf zurück, ohne daß die Feindfchaft getilgt wurde; denn 
als im folgenden Sahre Abu Taleb ftarb, wurden deffen 
Söhne Ali und Dfhafar, als Anhänger Muhammedg, 
ı von der väterlichen Erbſchaft, die man ihren ungläubigen 
ı Brüdern. allein zuerfannte, ausgefchloffen. Abu So 






fian, das Haupt der Koreifhitifhen Familie O mmiah, 
erhielt die Schlüffel zur Kaaba und bot alles auf, um die, 
neue Lehre zu unterdrücken. : Auch Chadidfcha ftarb um dies 
felbe Zeit. Muhammeds Lage in Mekka wurde immer ber 
denklicher; aber die Bewohner von Jatsreb nahmen, wohl 
meift aus Eiferfucht gegen die Koreifchiten, feine Parthei 
und verfprachen ihm und feinen Anhängern mit einem Eide 
ihren Schuß, weßhalb fie den Namen Anfarin (db. $ | 
Beſchuͤtzer) führen. Diele der Gefährten (Mohajerin) | 
des Propheten flohen nun auf feinen Rath von Metta 
nach Jatsreb. Die Koreifhiten Hingegen faßten den Ba 
ſchluß, es folle in einer Nacht aus jedem Sefchlechte eis 
ner, zur Vollziehung der Stammrache, fein Schwerdt in 
Muhammeds Herz flogen. Schon umringten die Mörder 
das Haus; duch Alis Treue aber entfloh der Pro 
phet (am 6Hften Tage oder 10ten Nebi elemmwel des mit 
15. Sul. 622 n. Ch. anfangenden Jahres 1 der Hedſchra) 
in die Wüfte und kam, begleitet von Abu Betr, faft wuns 
derbar entrinnend am fechszehnten Tage feiner Flucht nah 
Jatsreb oder, wie es feitdem heiße, Medina (eigent⸗ 
ch Medina al Nabi, d. h. Prophetenftadt), Mic 
Recht datiren die Araber von diefer Begebenheit ihre neue 
Zeitrechnung; denn fie bilder den eigentlichen Anfang der. 
von Muhammed ausgehenden Umgeſtaltung des Drients. 
Mit Zubel nahmen die Anfarin den Propheten auf. Eilf 
Monate wohnte er bei Abu Ajub, bis die Mofchee 
und das neue Haus für ihn nebft den Wohnungen für 
feine Weiber erbaut waren. Sein erſtes Beſtreben gieng 
dahin die Heilige Sreundfchaft der Mohajerin 
und der Anfarin zu fliften und Familienbande zwiſchen 
beiden zu knuͤpfen. Die fonft feindlich gegen einander ges’ 
ſtimmten Hauptſtaͤmme der Prophesenftadt, die Charegis 


Be I ’ 
| 
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ten und die Af iten, vereinigten ſich in der. neuen Lehre, 


die Zahl der Gläubigen mehrte ſich, und bald (um die 
Mitte des Safer H. 2. d. 5. Auguft 623 n. Ch.) wurde 
die Fehde gegen die Koreifchiten begonnen, Die armen 


- Medinenfer plünderten die reichen Caravanen ihrer Feinde 
- und wagten, voll von Begeifterung für die Sache, melde 
a fie verfochten, muthig ihr Leben in der Hoffnung, Beute 


oder, wenn fie fallen follten, das Paradies zu gewinnen. 


Der Wunfh Rache zu nehmen an den Verfolgern von 


Mekka bewaffnete zunäcft die Anhänger des Propheten, 
die erften gelungenen Verſuche mehrten die Zahl und die 
Zuverfiht der Streiter und ein allgemeiner Krieg gegen 
die Ungläubigen, den Muhammed die Seinigen als das 
verdienftliche Werk anfehen lehrte, gieng allmählig daraus 
hervor. Die arabifıhe Leberlieferung hat manchen hohen 


und intereſſanten Zug aug diefen Schlachten , deren man 


gegen funfzig zahle, aufbewahrt; aber fie ift befonders hier 
nicht frei von poetifchen Ausfhmücungen, haͤuft Wunder 
auf Wunder und fiellt die Siege gewöhnlich als übernar 
türliche Wuͤrkungen des von dem Propheten erflehten goͤtt⸗ 
lichen Beiftandes dar. Wir begnügen uns darumımit Aufs 
zählung der Hauprbegebenheiten. Nach einigen Heinen Ger 


- fechten,, namentlic) dem bei Nahla (im Redſcheb H. 2. d. 


h. Januar 624 n. Ch.), zog Muhammed, der indeſſen den 
äußern Gottesdienſt in Medina nach feiner Lehre einzurich— 
ten angefangen hatte, feldft zu Felde, zeigte fih als ges 


ſchickten Keerführer und errang (Freitags 17. Namadan 
22.5. 9. März 624 n. Ch. 79) bei Bedr feinen erften 





46) Aftronomifch entfpricht 17. Ramadan H. 2. 42. März 624 
n. Ch.; aber 624 Sonntagsbuchftabe A. G. folglih 12. 
Mär Montag und 9, März der nächſte Freitag. Das 
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Sieg mit nur 313 Gläubigen gegen 950° von Abu Sofian 
angeführte Koreifchiten, In denfelben Sommer fälle die 


Eroberung von zwei Eleinen Judenſtaaten und in fol⸗ 


genden Fruͤhling die Niederlage bei Ohud im Angeſicht 


von Medina (Sonnabends 7. Schewwel H. 3 dah. 23. 
März 625 n. Ch.), in welcher Schlacht die Medinenſer 
nur 1000 Mann ſtark waren, von denen noch der dritte 


Theil in die Stadt zurückzog, Abu Sofian hingegen 3000 
Streiter unter denen 700 gepangerte und 200 berittene, 
anführte, Muhammed felöft im Geſicht verwundet wurde 
und Zähne verlor, und fein Oheim Ham za blieb: Do 
die Feinde benußten den Steg nicht, Muhammed eroberte | 


(Rebi ID. 4: d: h. Auguft 625) die Fefte des. jüdifchen 


Stammes der Nodhairiten, nad einer fechstägigen 


Belagerung , während weicher das Verbot des Weintrins 
tens nd der. Glücksfpiele gegeben wurde. Die vertriede: 
nen Nodhairiten mußten zum Theil nad) Syrien, zum 
Theil nach Chaibar, der größten jädifchen Feftung in Aras 
bien, wandern, und einige Flüchtlinge derfelden munterten 


in Mekka die Koreifchiten zu erneuertem Angriffe aufe 
Ein Haufe‘ von zehntaufend DVerbünderen, Koveifchiteh, 


Suden und Kenaniten, 309 gegen Medina; doch Muham— 


mied hatte (im Schewwel H. 5 d. h. März 627) einen 


Graben um die Stadt gezogen (daher der Name Schlacht 


des Srabens) Durch Alis Tapferkeit und durch Uns 


Datum muß alfo bürgerlich genommen werden. Sch ber 
merfe bier ein für allemal, daß ich bei allen Reductionen 
des arabifchen Talenders mich genau nad) dem Worhentas 
ge, wenn anders derfelbevangegeben ift, richte und dar; 
nach die Angabe des Datums für ANNE oder bürs 


gerlich —* 


7 
| 
| 
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einigkeiten unter den Verbuͤndeten wurde die ungefähr drei 
Wochen dauernde Belagerung vereitelt Einige kleinere 
Siege uͤber verſchiedene Staͤmme folgten hierauf und der 
Prophet war bald fo ſtark, daß er (im Dſchulkade H. 6 
2. 5b. April 628) mit 1400 Mann aufbrach, um die Omra 
». 5. die heilige Pilgerfahrt zur Kaaba mit reihen Opfern 
zu vollbringen. Die Koreifchiten wehrten ihm den Eins 
' grite in Mekka, fchloffen jedoch nah einigen Unterhands 
lungen einen Vertrag mit ihm ab, vermöge welches zehn 
Jahre Waffenftillftand fein follte, die Muhammedaner die 
Erlaubniß erhielten vom Dſchulkade des naͤchſten Jahres 
am ihre Pilgerfahrt, jedoch unbewaffnet und fo, daß fie 
mnicht über drei Tage in Mekka verweilten, zu halten -und 
allen arabifhen Stämmen geftattet wurde, fich mit der eis 
nen oder der andern Parthei zu verbinden. Die Khozaiten 
ſchloſſen fih nun an Muhammed, die Bekriten hingegen 
an die Koreifchiten an. Die Ruhe mit den Mekkanern 
benutzte Muhammed, um die Feftungen der Juden, vors 
nehmlich Chaibar (Schloß), welches ſechs Tagereifen vor 
Medina lag und von acht Caftellen umgeben war, anzus 
greifen. Kamus, Vattih, Salalem und andere Nebenfes 
fien wurden erobert, Fadack ergab fih, und nachdem der 
Krieg über einen Monat gedauert Hatte, capitulirte (ine 
Safer 9. 7 d. h. Junius 628) auch Chaibar, nah drei 
Stuͤrmen und großen Heldenthaten Alis. Die Juden bez 
hielten Käufer und Ländereien, mußten aber die Hälfte 
des Ertrags ‚abgeben und verfprechen abzuziehen, fobald es 
ihnen geboten werden würde, welches fpäterhin vom Chas 
| AUfen Omar geihah. Bier Monate fpäter (Dſchemmedi II, 
| d. h. October) wurde Fadil Kora eröbert, worauf fih aud) 
\ die benachbarten Juden von Jetama erboten Tribut zu zah— 
len. Ron jest an trat Muhammed als furhtbarer Eros 
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mw | 


berer auf, "richtete feinen Blick ſchon auf die Länder aufs | 
ſerhalb der Halbinſel und forderte die Herrſcher derfelben 
zur Annahme feiner Lehre auf. Der Perferfönig, damals | 
in bedvängter Lage, nahm anfangs die Aufforderung gütig 
auf, zerriß aber nachher den ſtolzen Brief, den ihm der 
Prophet ſchrieb, und wurde verflucht. Der Kaifer Her a— 
klius gab den Geſandten hoͤfliche Antwort, der Statt— 
halter von Aegypten beſchenkte ſie, der Gaſſanide Ha— 
reth, der unter byzantiniſchem Schuß die Araber in Sys 
rien beherrfchte, wich den Antrag hoͤhniſch zurück und fein 
Stammgeneffe Amru, des Kaifers Statthalter in Mura, 
erfchlug den an den Emir von Boßra abgeordneten Bos 
ten. Ein Heer von 3000 Muhammedanern 309 aus um 
Blutrache zu nehitien und ſtritt (Dſchemmedi I. H. 8. d. h. 
Sept. 629) bei Muta, einem Orte, der etwa drei Tages 
‚reifen von Serufalem gelegen haben fol, gegen eine aus 
400000 Mann byzantiniſcher und arabifcher Truppen. be; 
fiehende Armee. Drei Anführer der Gläubigen, Zeid, 
Dſchafar und Abdallah, fielen nad einander, das 
Heer wählte Khaled, der erft Fürzlich den Glauben ans 
genommen hatte, fpäter das Schiberdt Gottes ge 
nannt wurde, zum Feldheren und full unter deffen Anfüh: 
rung am folgenden Tage den Steg errungen haben. Die 
Byzantiner wiflen nichts von diefer Schlacht und ficher 
herrſcht in der arabifchen Erzählung große Uebertreibung 
Die Zahl der Anhänger des Propheten hatte fi) währent 
diefer Zeit fehr vermehrt, außer Khaled waren auch Amrı 
und Osman, welche drei zu den angefehenften Koreiſchi 
ten gehörten, uͤbergetreten. Die Bekriten erfchlügen einer 
-Khozaiten, der Waffenftillftand wurde darüber für gebro 
hen erklärt, umjonft kam Abu Sofian ſelbſt nach Medin 
am Genugthuung anzubieten, feine eigne Tochter Omm 
















371 


Habi ba, die Gemahlin des Propheten, wieß ihn zuruͤck, 
Muhammed brad (10. Ramadan H. 8 d. E Dei. 629) 


. mit 10000 Mann von Medina auf, Abu Sofian wurde, 


als er Kundſchaft einziehen wollte, gefangen und kapitus 
lirte, der Prophet zog (Freitags 21. Kamad. H. 8 d. 
h. 11. San. 630) in Mekka ein, faft unblutig, dag 
Gemetzel ausgenommen das Khaled veranlafte, hielt auf 


ſeinem Kameele zweimal die ſieben heiligen Umgaͤnge um 


die Kaaba, ließ die Goͤtzenbilder heraustragen und in 
Stuͤcke zerſchlagen, erhob den Tempel, deſſen Schluͤſſel er 
Osman anvertraute, zum Mittelpunkte feiner neuen Nes 
ligion und ließ ſich von den Einwohnern der Stadt hul—⸗ 
digen. Nach den verſchiedenſten Gegenden wurden nun 
Diener Muhammeds ausgeſendet, um die Goͤtzenbilder zu 
zerftören und das Volk zu bekehren. Die Gößendiener, 


hamentlich die Hawazaniten, die Thakfiten und 
ein Theil der Saaditen verbündeten fih mit einan: 


der; aber Muhammed fchlug ihre weit überlegene Mache 


(Schewwel A. 8. d. h. Febr. 630) im Thale bei Honain, 


drei Stunden von Mekka, belagerte zwar dag ſtarke Tajef 
umfonft, erfreute indeffen die Seinigen durch Vertheilung 
der veihen Beute, 305 mit 20000 Wann zu Fuß und 
10000 zu Pferd (im Redſcheb H. 9 d. h. October 631) 
nady Tabu, einen Graͤnzplatz der Byzantiner auf der 
Hälfte des Weges von Medina nad) Damaskus, bewog 
mehrere Emirs, namentlich den chriftlichen Fürften von 

Ailah, Tribut zu zahlen und unterwarf fich einige Stäms 


me. Es War dies feine Iehte Waffenthat. Nach feiner 
Rückkehr (im Ramadan d. h. December) fügten fih auch 
die Thakfiten in Tajef, und im folgenden Jahre nahmen 


ſelbſt die entfernteren Stämme, namentlich die Himja— 


rxiten und die Hamdaniten, welche Ali befehrte, den 
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Glauben an. Feſt gegründet fchten feine über gang Ara⸗ 
bien verbreitete Lehre und Herrſchaft, ſchon hatte er Zeids 


Sohn Dfama den Auftrag gegeben Blutrache an den Bys | 


zantinern und ihren Schüßlingen zu nehmen, als er in 
Medina erkrankte und nad) einem vierzehntägigen Sieber 
farb, wie er ſelbſt glaubte, an den Folgen des Giftes, 
das ihm einft ein rachfüchtiges jüdifches Weib in Chaibar 
beigebracht hatte. Die Mekfaner wollten feinen Leichnam 
in ihre Stadt zuruͤckbringen, die Medinenfer denfelben ber 
Balten; darum begrub man ihn im dem —— in wel⸗ 
chem er geſtorben war. 

Auf das reichlichſte hatte die Natur Muhammed mit 
den glaͤnzendſten Vorzuͤgen begabt. Schoͤnheit des Koͤr⸗ 
vers, Hoheit im Blick und in Gebärden, Wohllaut der 
Stimme, hinreißende Beredfamkeit, hohe Dichtergaben, 
veiche Phantafie, lebhaftes Gefühl, heller Verftand, trefs 
fendes Urtheil, kuͤhner Muth und unerfchütterliche Ds 
harrlichkeit zeichneten ihn aus. Sein Character wird: dem 
unbefangenen Hiſtoriker immer achtungswerth, wenn gleich 
nicht fleckenlos erſcheinen, mag es auch fein, dag Ruhm⸗ 
fucht und Herrſchbegierde Grundzuͤge deſſelben ausmachten, 
daß er ein Schwaͤrmer war und ſelbſt unmoraliſche Mit⸗ 
tel zur Erreichung ſeiner, ihm wenigſtens heilſam ſchei⸗ 
nenden Zwecke anzuwenden nicht verſchmaͤhte. Viele in 
Wahrheit edle Thaten haben feine Lebensbeſchreiber eins 
ſtimmig von ihm erzähle. Er war großmüchig, freigebig, 
treu in feinen Verfprechungen und hoͤchſt wohlthätig gegen. 
die Armen. Im Privatleben blieb ev der Sitte feines 
Volkes getren. Den Prunk der Herrſcherwuͤrde verachtend, 
lebte er als Bürgerliches und veligiöfes Oberhaupt Ara, 
biens eben fo einfah, wie zuvor als Kaufmann. Berften: ı 
brod, Datteln und Waffer waren feine gewöhnlichen Nah⸗ 
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e Auf ſeinem Heerde wurde oft Monate lang 
kein Feuer angezuͤndet. Er kleidete ſich wie ein gemeiner 
Araber in Wolle, beſſerte ſich feine Kleider und Schuhe 
ſelbſt aus, Lehrte fich fein Zimmer, zündete ſich fein Feuer 
an, pflegte feine Schaafe ſelbſt zu melfen und andere ges 
ringe Hausarbeiten zu verrichten, bewirthete feine Gäfte 
und aß mic feinen Nachbaren, ja mit feinem Sclaven. 
Die Vielweiberei hielt er nach der Sitte des Drients für 
erlaubt und nahm felöft dreizehn, nad; andern Berichten 

- fünfzehn, ſiebzehn, oder gar noch mehr Weiber. Chadids 
fcha gebar ihm vier Söhne, welche ſaͤmmtlich in der Kinds 
beit ſtarben, und eben fo viele Töchter, von denen nur 
Fatime, die Gemahlin Alis (f. Namadan H. 2 d. 5. 

- März 624), ihn überlebte. Anh der Sohn Ibrahim, 
den ihm die ägnptifhe Sclavin Maria geboren hatte, 

- farb vor dem Vater, und die a Ehen blieben fins 
derlos. 
Die Lehre, welche made vortrug, heißt der Is 
kam (Glaube, felbftverläugnende Ergebung in Gott) und 
zerfällt in den Imam (Glaubenslehre) und. den Din 
(Sittenlehre). Ihre Bekenner nennen ſich Moslemin 
(Sfäubige), woraus bei den Abendländern der corrumpirte 
Name Mufelmänner entflanden iſt. Vieles entlehnte 
der Prophet allerdings aus alten arabifchen Sagen, Meis 
nungen und Gebräuhen, aus dem Judenthum, dem Mas 
gismus und dem Chriftenthum; aber nicht aus den Quel— 
len ſelbſt, ſondern aus dem Umgange mit ihren Beken⸗ 
nern ſchoͤpfte er ſeine Kenntniß dieſer fremden Religionen. 
Darum ſind ihm auch die Traditionen der Juden und die 
apokryphiſchen Sagen der Chriſten nicht fremd geblieben, 
und nicht ſowohl die aͤchte Lehre eines Moſes, Zerduſcht 


und Chriſtus, als das, was in der damaligen Zeit den 
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Partheien, mit denen die Araber in nähere Berührung 
gekommen waren, dafür galt, kann als eine der Grunds 
lagen des Islam angefehen werden. Doch, mas auch Mus 
hammed, von den Fremden entlehnte, hatte er fih fo. ans 
geeignet, dag es ganz mit feinen eigenen Anfichten vers 
fhmolzen war. Vieles in, feiner Lehre verdanfte er das 
neben feinem hellen Verſtande, feiner glühenden Einbil⸗ 
dungsfraft und. eignem Nachdenken, und alle feine Ausz 
fprüche. quolfen mit unmittelbarer Gewißheit, wie Offene 
barungen , aus der Fülle feines Geiftes ‚hervor. Er wurde 
ſich feiner Lehren, Verheißungen und Vorfehriften nachein⸗ 
ander und zu verfchiedenen Zeiten bewußt und trug fie in 
poetifche Huͤlle gekleidet mit dev lebhafteften Weberzeugung 
und hinreißender Beredfamfeit vor. Daher ift es begreif⸗ 
lich, daß er ſich zuweilen widerſpricht, und daß feine ans 
geblich, göttlichen. Offenbarungen fein ſtreng abgemeſſenes 
und genau geordnetes Religionsſyſtem bilden. Phantaſie, 
die vorherrſchende Geiſteskraft der Morgenlaͤnder, hat übers. 
haupt mehr Antheil daran. als die beſonnene Speculation; | 
und der kalte Verftand eines Abendländers. Die Schüler: 
des Propheren fchrieben feine einzelnen Ausfprüähe nieder! 
und bewahrten die Blätter forgfältig. Abu Bekr ließ 
dieſelben ſammlen und im Koran (Schrift s Sammlung), 
von den Moslemin auch Forkhan (nach den Abfchniks 
ten), Mofhaf (Band), Kitab (Bud) und Dikhel 
(Erinnerung) genannt, vereinigen. O s man brachte das 
Religionsbuch in feine jetzige Ordnung, wornach es in 114 
Sowar (Suren, d. h. Schritte, Stufen), deren jede 
eine kleinere ‚oder groͤßere Anzahl von Ajath (Berfen) 
enthält, gekheilt wird. Neben diefer- Haupterkenntniß⸗ 
quelle der Goͤttesgelahrtheit (IImi Kelam) und der 
Rechtslehre (Jlmi Sieh) bedienen ſich alle rechtglaͤubige 
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Muhammedaner noch der Sunna (des mündlichen Geſe⸗ 
Bes, durch die Tradition aufbewahrter Reden und, Hand: 
lungen des Propheten, deren Zahl 7275 beträgt. Der 
erſte Sammler derfelben war Errabil Ben Saleh 
aus Dasra, unter. deffen vielen Nachfolgern Mu ham— 
med Bochari (+ A. 256 — 870 n. Ch.) der beruͤhm⸗ 
tefte if. Dazu kamen fpäterhin noch als Nebenquellen die 
DIdſchmaa (Sammlung von Verordnungen der vechtgläus 
bigen Imams) und die Kias (Analogien aus den drei 
frühern Quellen). | | 
Dem Character einer pofitiven Neligion. gemäß fors 
dert der Islam unbedingten Glauben an dag, was Gott 
durch feinen Propheten: fundgethan hat, und was ‚eben 
deshalb wahr iſt. Der Koran war von Ewigkeit her mit 
Strahlen des Lichts auf die Tafel der unabänderlichen 
Rathſchluͤſſe Gottes gefchrieben, eine Abfchrift deſſelben 
wurde durch den Erzengel Gabriel in den unterfien Sims 
"mel gebraht und dem Propheten furenweife geoffenbaret. 
Dies göttliche Buch ſelbſt, die hohe Schreibart und der 
vortreffliche Inhalt deffelden,, find das. Creditiv für- Mus 
hammeds Sendung. Auf Wunder, deren feine Jünger fo 
viele durch ihn bewärft fein laffen, er aber nur auf ei: 
nes, die nächtliche Reife durch die heiligen Orte auf Er: 
den, de h. uͤher den Berg Sinai und durch Bethlehem und 
ZJeruſalem, in, die fieben Himmel und vor den Thron Got; 
tes (im 12tem 3. der Send. ), fih beruft, legt er nicht 
allein keinen Werth, fondern erklärt fie für überflüßig, 
ja für fchädlid), weil fie das Verdienſt des Glaubens vers 
ringen. Auf das engſte wird feine Religion an die Al; 
ten Dffinbarungen angefnüpft und mit den Mythen und 
Geſchichten derfelben in Verbindung geſetzt. Der Koran 
enthaͤlt darum auch) viel biblifche Sefchichte, aber voll von 
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groben Anachronismen und fucht die arabifchen Sagen mit 

der jüdifchen und chriftlichen Neligionsgefchichte, naments 

lich die Sagen über das Alter und den Urfprung der 
Kaaba mit der Gefhichte Abrahams zu vereinigen. Sechs ‚l 
große Propheten follen unter den Menſchen erſchienen ſein, 
Adam, Noah, Abraham, Moſes, Chriſtus und der letzte 
und vornehmſte Muhammed. Wie Moſes von Chriſtus 
weiſſagte, ſo hat dieſer die Erſcheinung Muhammeds vor⸗ 
hergeſagt. Jeder jener fruͤhern Gottesgeſandten hat wahr | 
ve, doch nur bis zur Erfcheinung feines. nächften größern | 
Nachfolgers genügende Mittel zum Heil gezeigt, durch 
Muhammed iſt die höchfte aller Offenbarungen ‚befannt ges 
macht worden, welche Feine neue mehr übrig läßt. — Die | 
Hauptlehre des Imam iſt Einheit Gottes. Dem Polys 
theismug und der Abgötterei wird forgfältig entgegenge⸗ 1 
arbeitet, ſowohl durch Aufftelung fehr reiner Begriffe von | 
dem wahren Wefen des einigen, geiſtigen und unendlichen 
Gottes, als durch die ſtrengſte Entfernung aller: fymbolis 
fhen Darftellung des Goͤttlichen, aller Bilder und aller. | 
Menfchenverehrung.. Gott ift Herr der Welt, er forgt für 
jeden Einzelnen und hat die guten und boͤſen Sciefale 
durch einen unbedingten und unabänderlihen Rathſchluß 
‚ von Emigfeit her voraus beflimmt, doch ohne daß dadurch 
die moralifche Zuvechnung aufgehoben wird. Leber die Ers 
Härung des ſchwuͤrigen Problems, wie die menfchliche reis 
Heit mit folcher göttlichen Vorausbeftimmung vereinbar ſei, 
geht der Prophet hinaus. Zur Ausführung feines Wil 
lens bedient, ſich Gott der Engel, welche anfangs alle gut 
waren, zum Theil aber abgefallen find. Die Sände it 
durch die Verführung des Teufels in die Welt gefommen; N 
aber, Gott hat ſich des gefallenen Menfchengefchlechts duch 
feine Propheten angenommen. Der Menfc it unſterblich, 
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auch der Körper deffelden wird auferfiehen. Die Guten 


erwartet ein Leben in überfchwenglicher Freude." Mit als 
fer Phantafie des Morgenländers ift das Paradies, oder 


der Dimmel, ausgemahlt, und Leberflug an allem, was 


- der Sinnlichkeit nur fehmeichlen kann, ſelbſt die gröbften 


finnlichen Senüffe werden verheifen. Mit graufenerregens 
den Farben ift dagegen die Hölle abgebildet, in welcher die 
Boͤſen mit ewiger Verdammniß beftraft werden. Alle Uns 
Hläubige trifft diefe nie endende Strafe, doch giebt es Ads 
fufungen nach dem Grade der Verkehrtheit. In der uns 
terften Hölle werden die Heuchler gepeinige, welche den 
Stauden nur mit dem. Munde bekannt und nicht in’ dem 
Herzen getragen haben. Dann kommen die Gökendiener, 
darauf die Sabaͤer und die Magier, dann die Juden und 
endlich die Chriften. In eine eigne Höffe, welche die ges 


lindeſte von allen und nicht ohne Ertöfung ift, werden 


nach Verhaͤltniß der Schuld von 900 big zu 7000 Jahren 
diejenigen -verfioßen, welche em Glauben nach auserfoh: 
ven, den Werken nach aber vwerwerflich find. — Die Vors 
fohriften des Din gehen von einer gänzlichen Ergebung in 
den Willen Gottes aus. But find die Werke, welche der 
Koran gebietet, boͤs die, welche er unterfagt. Die erfte 
Pflicht der Moslemin ift Glaube an Gott und feine heis 
ige Vorfehung, an die Auferftehung der Todten und den 
Tag des Gerichts, an die Engel, an die Propheten und 
an die heiligen Schriften, welcher fih in einer Gotterges 
benen Sefinnung und in einem reinen Leben äußern foll. 
Daher werden die Gläubigen angewiefen ihr ganzes Ders 


trauen auf Gott zu feßen ‚und nicht durch Zeichendeuterei 


und andere dergleichen Mittel, nur glückliche Träume und 
zufällig gehörte glüdbringende Worte ausgenommen, die 
Zukunft zu erforfchen zu fuchen. Dev Menſch foll feine Wuͤr⸗ 
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de behaupten, darum eine beſtaͤndige Herrſchaft uͤber ſeine 
Leidenſchaften uͤben und keinen Werth auf die zufaͤlligen 
irdifchen Guͤter legen. Er iſt verbunden ſich ſelbſt zu er⸗ 
Halten; aber die Pflicht der Selbſterhaltung iſt unterges 
ordnet der der Aufopferung zum Dienfte Gottes im heilis 
gen Kriege wider die. Ungläubigen (dem Gazwath) 
Alle, welche nicht den wahren Glauben annehmen, oder 


den Moslemin Tribut zahlen wollen , ſollen ausgerottet 


werden. Es giebt nad) dem Koran fein verdienftlicheres, 
Werk als den Krieg auf Gottes Wegen, wer an demiels 
ben Theil nimmt, der leihet Gott und wird. auf das weich 
lichſte belohnet werden, und wer in. der Schlacht fällt, 
fteigt in den Himmel. Ueberhaupt ift viel Sorgfalt dar— 
auf verwendet, um den Arabern einen Eriegerifchen Chat 
vacter zu geben und ausdrücklich. wird zu Waffenübungen 
ermuntert 7). Seine: Berbindlichkeiten grgen andere, 
felbft gegen Ungläubige, fol ein SZeder mit Treue und Ges | 
wiſſenhaftigkeit erfüllen, er foll wahrhaft, gerecht, geduls 
dig und wohlthätig fein und die Rechte der Armen und 
Waiſen ſchuͤtzen. Das oberfte Anfehn des Propheten oder 
feines Nachfolgers foll- man achten, demijelben den fünften 
Theil der Beute geben und das Uebrige mit ihm theilen. 
Sm bürgerlichen Leben fol der Gläubige das Seinige zur 
Erhaltung der Ordnung beitragen und ſich in feinen. Ehes 
verhältniffen,, Teftamenten, Erbfchaftstheilungen u. dgl. 
nach den Vorfchriften des göttlichen Gefeßes richten. Die, 
Polygamie iſt erlaubt, doch foll niemand mehr als vier 





44) Vergl, Die Pofaune des heiligen Krieges aus dem Muns 
de des Propheren (aus einer türkiſchen Weberfegung vers 

deutſcht von J. v. Hammer), herausgegeben von J. v. 
Müller, Leipzig 1806. 8. | | 
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| Weiber haben. Ehebrecher. follen gefteinigt, Diebe mit dem, 
Verluſt der Hand. und andere Verbrecher: nach dem, Geſetz 
der Vergeltung beftvaft werden. An. diefe allgemeinern 
Grundfäge find. viele fpecielle, theils aus: denfelben fliefe 
fende , theils auf die Abfıhaffung alter Gewohnheiten, abe 
zweckende, theils aus diätetifchen oder andern. beſondern 
—F Ruͤckſichten gegebene Vorſchriften geknuͤpft, z. B. das Vers 
bot des Genuſſes berauſchender Getränke, der wilden Tode 
tenklagen, dev Goͤtzenopfer u. dgl. m. Zu, den, äußern gots 
tesdienftlichen Handlungen gehören die Reinigung, das Ger 
bet, die Faſten, Almofen und die Wallfahrt zur Kaaba, 
welche jeder Moslem wenigftens. einmal in, feinem: Leben. 
befuchen, fol. Der. Freitag iſt zum öffentlichen, Gottes: 
dienft: in der Mofchee beftimmt; aber außerdem, foll; dev. 
Gläubige fünfmal des Tags, nach vorhergegangener Neis 
nigung, beten, wobei Augen und Gemüth nad) der Gegend: 
des. Horizonts gerichtet fein. müffen, in welcher Mekkas 
heiliger Tempel liege (die Kebla). Der Rufer (Muezs 
zin) fordert von dem Minaret (dem, Thurm) der Mos 
ſchee herab heim Aufgang der Sonne, um Mittag, drei 
Stunden nachher, beim Sonnen Untergang, und. zwei 
Stunden nachher, zum Geber auf: Während des ganzen, 
Monats Ramadan ift, weil in demfelden der Koran vom 
Himmel kam, ein firenges Faften angeordnet. Die Bez 
ſchneidung ift im Koran. nicht geboten, fondern wie das, 
Berbot des Genufes von Schweinefleifch, von, den Juden, 
auf die Muhammedaner übergegangen. 
Dies find die Grundzüge des Islam, einer. Religion, 
welche fih fo. ſchnell über einen großen, Theil des. Morg 
genlandes verbreitete, daß ehe ein volles Jahrhundert nach. 
des Propheten Tod verfloß, die Völker von. der Gränze 
Indiens bis zum atlantifhen Meere ſich zu derſelben bes, 
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Tannen. Nicht langſam, ſtill und vecbeh unter Druck | 
und Verfolaung, durch eine ihr inwohnende göttliche Kraft: | 
über die ſich entgegenftellenden Hinderniffe fiegend, wie 
das Chriſtenthum; fondern urplößlich, geräufchvol und ges 
waltfam wurde Muhammeds Lehre zu einer Weltreligion | 
erhoben. : Wohl mag es fein, daß, wenn gleich dem Res. \ 
ran das wahre, Siegel des göttlichen Urfprungs fehlte, | 
Doch feldft außer Arabien Mancher aus Ueberzeugung ein | 
Moslem wurde; denn Sabaͤer, Magier, Juden und ſelbſt | 
Chriſten fanden Vieles im Islam, das mir ihren fiähern 
veligiöfen Meinungen übereinftimmte, und dem fie ihren 
Beifall nicht verfagen Fonnten. Auch laͤßt fi nicht länge. 
nen, daß Muhammeds Lehre die frühern Religionen des. 
Drients, zumal in der Geſtalt, die fie durch willkührlihe: 
Zufäße damals angenommen hatten, nur das, gleihwohh, 
durch moͤnchiſches Schulgezänt und Paiferliche Edicte ents. | 
ſtellte Chriſtenthum dev griechifchen Kirche ausgenommen, 
an innerm Werth weit übertraf, und dag felbft die Bors 
fhriften in derſelben, welche ſich nicht für eine Weltrelis. | 
gion eigneten, doch wenigftens eine Elimatifche und natios: 
nelle Zweckmaͤßigkeit hatten und ſich durch ihren rein-oriens, 
galifchen Geift den Völkern empfahlen; aber dennod war 
es weit weniger ihre innere Bortrefflichkeit, als äußere 
Gewalt, wodurd) ihr der Sieg verfchafft wurde. ‚Die Vers 
Breitung des Islam wurde an das Glück der Waffen gen 
knuͤpft, er erzeugte unter feinen Bekennern wilde Erobes 
rungsluſt und hohe Begeifterung für eine ihnen als heilig. 
erſcheinende Sache, und der damalige bürgerliche und ves 
ligioſe Zuftand des Orients begänftigte die rafchen Forts. 
ſchritte derſelben. Das Öyzantinifche Reich, war eben ger. 
ſchieden aus hartnaͤckigem Kampfe mit-den Perfern, im: 
AInnern zerruͤttet und erfchöpft und von Außen; ſtark ges- 
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führder Desvotismus der Herrſcher, Häufige Nevolutios 
‚men und Thronkriege, die doch im Weſen der Verfaſſung 
‚nichts änderten, große Anftrengungen, welche gemacht wers 
den mußten, um verheerende Feinde von den Graͤnzen Abs 
zuhalten, oft ſelbſt aus dem Innern des Reichs zurückzus 
treiben, bei allem Druck der Abgaben doch erfchöpfte Fis 
nanzen ‚ Argerlicher Zwieſpalt religioͤſer Secten und andere 
VUebel hatten, wie wir im vorigen Buche ſahen, laͤngſt die 
Keaft der Bewohner deſſelben gelaͤhmt. Viele von dee 
Kirche verdammte Secten, die man durch allen Druck nicht 
ganz auszurotten vermochte, waren gegen ihre buͤrgerliche 
Obrigkeit erbittert und huldigten gern einem Eroberer, der 
ihnen gegen einen Tribut freies Bekenntniß ihrer Lehre 
geſtattete. Das perfifche Neich war noch’ tiefer geſunken, 
und die veraltete magifche Religion Eonnte ihre Anhänger 
nicht mehr beariftern zum Kampfe gegen eine mit frifcher 
"Lebenskraft auftretende und mit jugendlihem Muthe eines 
wie neugeborenen Volkes verfochtene Religion. : Diefelben 
Gruͤnde alfo, welche die großen Eroberungen der Araber 
bewuͤrkten, enthalten auch die Haupturſache der fehnellen 
Verbreitung des Islam. Es war eine Revolution zugleich) 
- Hürgerlicher und religiöfer Art, welche Muhammed verans 
laßte. Gleichwohl gieng die Eroberung, oder wenigſtens 
die Androhung der Kriegsgewalt, gewöhnlich der Bekeh⸗ 
rung voraus. Den Goͤtzendienern verfündigte man den 
Tod, Juden und Chriften (die Völker des Buchs) durften 
gegen Erlegung eines Triburs ihre Religion behalten und 
Deine mildere Auslegung verflattete auch den Magiern diefe 
SGrunſt. Wer hingegen den Islam annahm, der verfhmolz 
eben dadurch mit den Eroberern zu einer Nation. Des 
x Siegers Sache findet immer leichte Eingang. Manchen in 
den bezwungenen Ländern, mochte die Hoffnung anf Ans 
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ſehn, Reichthum und Ruhm locken, Manchen ſchreckte das 

aufgehobene Schwerdt und Tauſende gefangener Kinder 
wurden gezwungen ſich im Koran unterrichten zu laſſen. 
Der Goͤtzendienſt verſchwand in allen von den Moslemin 
‚eroberten Ländern. Die Perſer traten faſt allgemein zum 
Islam uͤber, nur ein fehr kleiner Theil derſelben in Ker⸗ 
man, am Indus und in Aderbidſchan, wo noch heute auf 

dem Berge Elborz der Sitz des Oberprieſters iſt und das 
heilige Feuer brennt, blieb bei Zerduſchts Religion und 
fuͤhrt gegenwärtig den Namen der Parfen der Su 

ui Judenthum und Chriftenthum dauerten zwar fort, 
“aber fanfen doch zu einem fümmerlichen Zuftand herab und 
vorherrſchende Neligion im ganzen Orient wurde der Is lam. 
Hierin zeigt ſich die naͤchſte und unmittelbare Folge 

des von Muhammed begonnenen und von ſeinen Nachfol⸗ 
gern ausgefuͤhrten Werkes. Eine ſolche Revolution mußte 
indeſſen auch mittelbar großen Einfluß auf die Voͤlker des 
‚Drients und namentlich auf die Moslemin haben. Das 
ganze politische Syſtem des Drients erhielt eine neue und 
troß fo vieler ſpaͤtern Umwaͤlzungen gleichfoͤrmige Nice 
tung; welche in imannichfaltiger Beziehung von ben fruͤ— 
bern. abweicht, wenn gleich die Grundzüge vrientalifcher. 
Verfaſſungen, Defpotie, Herrſchaft aus dem Serail, Uns 
gewißheit der Nachfolge, Regierung Übermächtiger Stätts, 
halter, und bei beginnendem Verfall Auflöfung im Innern 
durch Ufurpation neu entftehender Dynaftien auch das. Erb⸗ 

theil des Araberreichs wurden. Ein Chalifa Raful 
Al lah (Nachfolger des Propheten Gottes) vereinigte in 

ſich die hoͤchſte bürgerliche und geiftliche Macht, ohne Theil⸗ 
nehmer und ohne verfaſſungsmaͤßige Schranken. Es gab 
Zwar weder eine erbliche Priefterkafte, noch einen herr⸗ 
ſchenden geiſtlichen Stand; aber nichts deſto weniger fand 
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eine Hierarchie ſtatt, welche um fo drifckender werden muß⸗ 
te, weil die geiftliche Gewalt in den Händen des weltlis 
chen Oberhauptes nicht dazu dienen konnte dem Deſpotis⸗ 
mus entgegenzuwuͤrken, ſondern vielmehr denſelben befe⸗ 

ſtigte, indem fie die Perſon des Regenten mit einem Nims 
bus von Heiligkeit umgab und die Nechte deffelben verdops 
pelte. Es ift demnach ein großer Unterfchied zwifchen den 
Chalifen, den Alten Priefterftaaten und den römischen Paͤp⸗ 
fen, ünd im Ganzen kann der Einfluß des Islam anf 
den bürgerlichen Züftand der eroberten Länder eher nad: 
theilig als vortheilhaft genannt werden: Die freie Ente 
wicklung geordneter bürgerlicher Verfaſſungen wurde ganze 
lich gehemmt. Fur die Araber felbft mußte die von ihnen 
ausgehende Veränderung in mancher Beziehung wohlthätig 
werden. Ganz neue Kräfte wurden in ihnen geweckt, ihr 
Ideenkreiß erweitert, ihr Name zum berähmteften und 
ihre Sprache, namentlich die, dur den Koran zur Scheifts 
fprache erhobene Mundart der Koreifchiten, zur ausgebrei⸗ 
teteften im ganzen Drient erhoben; aber fie nahmen mie 
‚der Höheren Bildung, welche fie von den durch fie Beſieg⸗ 
ten empfiengen,, auch Vieles von dem Sittenverderben ders 
felden, dem die Vorfchriften des Koran nur einen ſchwa⸗ 
chen Damm efftgegenftellten, an. Der Hauptſitz des Reiche 
wurde bald in die eroberten Länder verlegte und dag Mut: 
terland ſank faft ganz in feinen alten Zuffand zuruͤck. Auf 
Keligiofitär. und Sittlichkeit wirkte Muhammed allerdinge 
durch manche vortreffliche Lehre Fehr vortheilhaft; aber der - 
Islam enthielt auch Vieles, wodurch reiner Moralität Ab⸗ 
bruch geſchah, und der geiſtigen Wuͤrkſamkeit Hinderniſſe 
in den Weg gelegt wurden. Die Lehre vom Fatalismus, 
ſoviel fie auch dazu beitrug den Much der Gläubigen in 
der Gefahr der Schlacht zu beleben, mußte die freie Thaͤ⸗ 
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tigkeit des Geiftes hemmen. Die Verheihangen des Koran 
ſchmeichelten der Sinnlichkeit zu ſehr und ſchadeten der 
Uebung reiner, aus der Anerkennung des Sittengeſetzes 
und des unmittelbaren Werthes wahrer Sittlichkeit hervor⸗ 
gehender Tugend, und die erlaubte Polygamie, ſe wie 
uͤberhaupt die Geringſchaͤtzung, mit welcher der Prophet 
die Weiber behandelt hatte, ſtoͤrte das zartere haͤusliche 
Verhaͤltniß und gefaͤhrdete ſelbſt den ganzen geſellſchaftli⸗ 
chen Zuſtand; denn Vielweiberei fuͤhrt zu haͤuslicher Knechts 
ſchaft, dem Vorbild und der Hauptſtuͤtze des buͤrgerlichen 
Deſpotismus. Die hohe Vorſtellung von der Vortrefflichs 
keit des Koran, nicht in der Lehre allein, fondern eben 
fo wohl in der Darſtellung, feßte der wiffenfchaftlichen und 
‚Fünftlerifchen Bildung des Volkes zu enge Schranken und 
ſchloß das deal aus, wodurch allein die höhere geiftige 
Bollendung gedeiht. Die bildende Kunft mußte bei der 
Feindſchaft der Religion gegen alle Symbolik den Mosle: 
min fremd bleiben, nur die Baukunſt etwa konnte Forts 
ſchritte machen. Auch die Poefie war zwar nicht frei von 
Feſſeln, aber begünftigt durch den Nationalcharacter mußte 
fie fich heben. Materielle Wiffenfchaften hingegen, befons | 
ders Mathematik, Phyſik, Aſtronomie und Medicin wurz 
den mit dem glüclichfien Erfolge betvieben ® Auch die Phi 
Lofophie verdankt den Arabern Manches; aber fie entlehns 
ten darin das Meifte von den Griechen aus oft verunſtal⸗ 
teten und fchlecht verftandenen Ueberfekungen, namentlich 
ja faft ausfchliegend von Ariftoteles Werken, und die Herr⸗ 
ſchaft der Phantafie und die veligiöfen Vorurtheile thaten 
der tiefern und freien Specufation großen Abbruch. Moch— 
ten alfo auch die Araber, vermöge der in ihnen aufgereg⸗ 
ten großen Kräfte, in wiffenfchaftlicher Hinſicht eine Zeits 
lang weit über andere Nationen hervorragen, fie mußten 

















mit dem Fortgang der Zeiten zuräcbleiben und ihr Haupt— 


verdient um die literaͤriſche Cultur beftcht am Ende in 


den Aufſammlen gelehrter Kenntniffe in einem Zeitalter. 
überhandnehmender Barbarei und in der Verbreitung ders 
ſelben durch drei Welttheile, ſo daß ſie in mannichfalti— 
ger Hinſicht ſelbſt die Lehrer der. Chriſten geworden find. 
Dadurch haben fie der Nachwelt vergütet, was fie im Ans 
fange aus fanatifcher Hitze durch gefliffentliche Zerſtoͤrung 
herrlicher Denkmaͤler des Alterthums der Kunſt und Wifs 
ſenſchaft ſchadeten. Großes Verdienſt erwarb ſich alſo Mu— 
hammed immerhin nicht blos um ſein Volk, ſondern um 
einen großen Theil des Menſchengeſchlechts; aber dennoch 
bleibt die Frage, ob er nicht eben ſo viel ſchadete als 
nuͤtzte, und auf keinen Fall koͤnnen die Wuͤrkungen ſeiner 
Religion mit. dem beſeeligenden Einfluße, den das Chri— 
ſtenthum zu allen Zeiten auf die Völker, zu denen es vors 
| drang, bewiefen hat, verglichen werden. Wie ganz ang 
ders würde der Zuftand des Orients geworden fein, wäre , 
h nicht die chriftliche Kirche in Kleinaſien, Syrien, Aegyps 

ten. und Nordafrika ausgerottet oder doch unterdrückt worz 
den und hätten die Perfer nnd Araber die heilbringende 
Lehre Jeſu angenommen , wozu doch zu Muhammeds Zeis 
ten fchon ein. Schöner Anfang gemaht war? Doch um 
Muhammeds Verdienfte und den Einfluß des Islam vice 
tig zu würdigen, vergleiche man ihn nicht blos mit deva 
Chriſtenthum, fondern auch mit den frühern unvollke,m⸗ 
menern Keligionen des Drients, die durch ihn verdr.änge 
wurden , und nehme zugleich Nückficht auf den Character 
\ morgenländifcher Nationen, auf alte Sitte und auf Elis 
zaufee Be W% 





9) Vergl. Mohamed. Darftelung des Einflufies feiner Glau— 
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Auf den Islam ſelbſt mußte gleichfalls die weite und 
ſchnelle Verbreitung deſſelben Einfluß haben. Die Beken— 
ner fremder Religionen behielten natürlich nad ihrem Ue⸗ 
bertritt Manches von ihren frühern Meinungen bei und 
ſuchten daffelbe mit dem Koran in Webereinftimmüng zu 
bringen. Vieles Fremde floß alfo allmaͤhlig in den Islam 
ein und daraus entftand, befonders feit die unmittelbaren 
Schuͤler des Propheten geftorben waren, Streit über das, 
was zur wahren Lehre gehöre. Schon fehr Früh bildeten 
fi) die beiden Hauprfecten, die der Sunniten und der 
Aliten ode Schiiten, nit blos religiöfe fondern 

auch bürgerliche Partheien, weil mit dem Streit über die 
EGultigkeit des muͤndlichen Geſetzes auch der uͤber die Recht⸗ 
maͤßigkeit der drei erſten Chalifen verbunden war. Die 
Sunniten, ſo genannt weil ſie die Guͤltigkeit der Sunna | 
behaupteten, machen die größte Parthei aus und theilen | 
fi) in vier vechtgläubige Secten, die Hanefiten, die 
Malekiten, die Schafeiten und die hanbaliten, 
von denen jede ihren beſonderen Betort in Mekka hat. | 
Alis Anhaͤnger, welche ſich ſelbſt Aladeliat Gerechte) 
nennen, von ihren Gegnern aber Schiiten Abtruͤnnige) 
genannt werden, verwerfen das Anfehn der Sunna und 
halten nur Ali und deſſen Nachkommen für rechtmaͤßige 





benelehre auf die Völker des Mittelalters. Eine gekrönt 
gpreisfhrift von 8. E. Delsner, aus dem Franzi. ' 
überfeßt und mie Zuff. des Verf. vermehrt von € D, | 
SM, Frankfurt 1810, 8. — und Quelle a été pendant | 
‚ .»tes trois premiers siecles de l’hegire, Pinfluence du mas | 
hometisme sur l’esprit, les moeurs et le ‚göuvernement | 
des peuples, chez lesquels il stest établi ? par Mr. de 
Hammer, in Fundgruben des Orients. T.LS. 360 = 
390. 
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Imams. Sn diefer Parthei entwickelte fih die muftifche 

Anſicht, die dem Koran nur einen allegoriſchen Sinn bei— 
legt und alle aͤußere Handlungen und Gebraͤuche für werth⸗ 
los erklärt, die Parthei der Bateniten (d. 5. Anhäns 
ger des innerlichen Gefeßes, von baten innerlich), deren 
beruͤhmteſte Zweige die Ismaelier, KRaramathier 
und Drufen find. Außer diefen gab es noch eine Menge 
von Keßerfecten, befonders die Motazaliten, welche 
die Wefentlichkeit Gottes und die Freiheit. des menfchlichen 
Willens behaupteten, im Segenfaße gegen die Sifatis 
ten, die alle Macht Gottes in die Eigenfchaften deffelben 
feßten und mehr oder weniger die Freiheit läugneten, die 
Kadariten, welhe die Lehre von dem unbedingten Rath— 
fchluffe Gottes verwarfen, die Geberiten, welche die 
Freiheit des Menfchen gänzlich aufhoben, die Hadſcheli⸗ 
ten, welche eine göttliche Incarnation in Ehriftus Ber 
haupteten, die Keramiten, welche Gott einen Körper 
gaben, die Dfhobariten, welche alle in einer Todfünde 
Berftorbenen zur Hölfe verdammten, "die Mordfchiten, 
welche "alles Verdienſt in den Glauben und nicht in die 
Werke festen, u. a. m. Man zählt zwei und ſiebenzig 
Hauptſecten und viele Nebenſecten, deren Zufammenhang 
und Eigenthümlichkeiten noch nicht gehoͤrig auseinander 
gefeßt worden find 73). Wir überlaffen die Schilderung 
ihrer Meinungen der arabifchen Neligionsgefchichte; aber 
manche diefer Feßerifchen Partheien wird uns auch in po—⸗ 
litiſcher Hinſicht wichtig werden ‚um die innere Auflöfung 


43) Bergl. (3. v. Hammer) enenelopädifche Weberficht der 
Wiflenfhaften des Drientd aus ſieben arabifhen, perſi⸗ 
ſchen und türkischen Werken überſeht Leipz. 1804. U. 6. 

—3— S. 410 u. fl. 
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des Chalifats zu erklären Doch während der erſten Ber 
geifterung Eonnte der Einfluß diefes religiös: bürgerlichen 
Zwiefpaltes, fo wie die übrigen Nachtheile des Islam ſich 
weniger zeigen. Glaͤnzend war der Anfang und binnen 
eines Menfchenalters wurde eins der größten Reiche, welz l 
he je beſtanden haben, zuſammenerobert. —9 


3 Das Chalifat. Muhammeds nächte Nachfol—⸗ 
‚ger bis 9. 40 (661 n. Ch.) 


Ein gefährticher Zeitpunkt ſchien mit des Propheten 
Tod für den Islam und fuͤr das Araberreich einzutreten, 
Schon bei Muhammeds Leben waren mehrere Gegenpros 

pheten aufgetreten, won denen zwar, einer, Abalahal 
Asvad, aus dem Stamme der Anfiten; der etwa vier, 
Monate lang in Sjemen große Verwirrungen veranlaßt 
hatte, verrathen durch ſein Weib, in ſeinem eignen Hauſe 
ermordet worden war (im Anfange des J. 11 d. H. d. h. 
April oder Mai 632 n. Ch.);: aber ein anderer, Mofais 
lemah, noch großen. Anhang in Semama hatte. Der 
größere Theil der, Araber. fiel jeßt: von ‚den, Koreifchiten | 
eb, nur die Bewohner von Medina und. Tajef zeigten ſich 
beharrlich und, die wanfende Treue der Mekkaner wurde, 
durch die Weisheit und Beredfamteit Sohails befeftigt. 
Der Prophet foll zwar gleich bei,dem Antritt . feines öfs 
fentlichen Lehramtes feinen Schwiegerſohn und leiblichen 
Vetter, den edlen und, wie 169 auf uns gekommene Sprüs 
che deſſelben 74) beweiſen, begeiſterten Ali, von deffen Eis 
fer für den Selam, Hohen Sinn, Muth und Tapferkeit 





44) Die Sprüche Alis find unter andern . überfeße von 
Ockley a. ge O./ deutſche Ueberſ. Thl. L ©. 501 u, fill. 
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alle feine bisherigen Handlungen zeugten, zu feinem Stell: 
vertreter (Ihalifen) ernannt haben; aber. 8 war feine. be; 
 fimmte Verfügung wegen der Nachfolge in der weltlichen 
und geiftlichen Herrſchaft getroffen und Aieſcha, die 
J Lieblingsgemahlin Muhammeds, welche unter den Mosle— 
min großes Anſehn behauptete, und der rauhe Omar 
2: al Chittab, den man unter die vornehmften Ge: 
noſſen des Propheten zählte, haften Ali. Die angefehens 
Am Moslemin in Medina verfammelten fih am Todestage 
des Propheten zur Wahl, einige wollten den Medinenſer 
Saad Den Dbad zum Chalifen ernennen, Abu Bekr 
widerſetzte fih dem Vorfchlage und fiimmte für Omar oder 
Abu Obeidah Ebn al Diharah, Dmar aber fchlug 
Abu Bekr vor, huldigte demfelden und bewog die Menge 
2 Beiſpiele zu folgen. Mehrere Haſchemiten, befon: 
ders Zobair und Otbah Ebn Abu Laheb- waren um: 
zufrieden mit der Wahl, auch der Ommaijade Abu So— 
fian widerſetzte ſich; doch Ali wollte, als Omar ihn im 
Hauſe der Fatime beſtuͤrmte, nicht ſtreiten, gab feine An: 
ſpruͤche auf und huldigte dem erwählten Chalifen entweder 
‚fogleich, oder einer andern Leberlieferung zufolge, feche 
Monate fpäter, nachdem Fatime gefforben war. Abu 
Bekr mit dem Beinamen el Seddik (dev Gerechte), 
eigentlich Abdallah Den Dsman genannt, wurde alfo 
erſter Nachfolger des Propheten und zeigte ſich 
| uchtig, um das Reich, das durch den Islam entſtehen ſoll⸗ 
te, zu gründen. Ohne Küdfiht auf Tugend zu nehmen, 
— er nur kraͤftige Maͤnner zu Heerfuͤhrern in dem 
riege gegen die abtruͤnnigen Stämme. Bald mar die 
1 Halbinſel ſeiner Herrſchaft wieder unterworfen und 
mit unwiderſtehlicher Gewalt breiteten ſich die ſiegenden 
Waffen der Moslemin aus. Khaled Ben Walid, 
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derfelbe den man das Schwerdt Gottes nannte, zeichnete 
fich befonders aus, uͤberwand in einer hartnäckigen Schlacht 
den falfchen Propheten Mofailemah, welchen Wahfhi mit 
demſelben tödtlichen Speer, den er einft in der Schlacht 
bei Ohud nach Muhammeds Onkel Hamza geworfen hatte, 
traf, töÖtete den Novairiten Malek, den Anführer 
der Zarbuiten, welcher das allgemeine Almofen , das 
die neuen Muhammedaner als eine Art Tribut entrichten 
‚mußten (den Zak ah), verweigerte, eroberte dann Hira, 
brach in Irak ein und begann den Krieg gegen die Pers 
fer; fchmälerte jedoch feinen Ruhm durch Grauſamkeit und 
Woluf. Abu Obeidah Ebn al Dſcharah, Amru 
Ben Abul As und andere Feldheren waren zu gleicher 
Zeit gegen Syrien aufgebrochen , : der byzantinifche Patris 
tier Sergius hielt fie indeffen zuräcd, bis auch Khaled 
nach diefer Seite vordrang und durch die Einnahme von 
Boßra (G. 13 — 634 n. Ch.) den Arabern den Weg in 
dag Innere der Provinz bahnte. Verrath oder Ungeſchick⸗ 
lichkeit bugantinifcher Feldherrn und die Feigheit der kai⸗ 
ſerlichen Unterthanen, welche gern ihre Ruhe mit einem 
für jeden Kopf als Tribut zu entrichtenden Goldſtuͤck er—⸗ 
Fauften, erleichterte den Siegern ihre Fortfchritte und 
Amen ſchlug die Ehriften bei Gaza in die Flucht. 
Unterdeffen war Abu Bekr (Dienftags 23. Dfchem: 
medi II 9.13 d. h. 23. Aug. 634.n. Ch. 5) geftorben, 
45). Das Datum ıft aus Elm akin, der: —— auf 
Abulfeda genommen. Der erftere fäffee den Chalıfen 
ſterben Freitags 23. Dſchemmedi II, der andere Dienftagt 
22. Dfhemmedi II; aber 22 ıft Montag, 23 hingeget 
Dienſtag, und — *— habe ich beide Pen auf J 
Art ju vereinigen geſucht. 
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nachdem er Omar zu feinem Nachfolger ernannt hatte. 


i 
i 


Der neue Chalif nahm neben diefem Titel noch den Emir 
al Mumenin (d.h. Fürft der Gläubigen) an. Damass 
Aus wurde nach einer hartnädigen Belagerung und nachs 
‚dem das zum Entfaß beftimmte Heer (bei Aiznaddin ?.4°) 
‚geichlagen worden war, erobert (im Redſcheb H. 14 d. 5. 
Auguſt 635 n. Ch.), auch Emefa gieng (H. 15.636. n. 
Ch.) über, die Moslemin fiegten in mehreren Schlachten, 


namentlich bei Kinnesrin und. am Jermuck, belagerten. dar; 


auf Szerufalem, welche auch ihnen, heilige Stadt von 


Dmar, ‚der ſelbſt hinkam (H. 16.637 n. Ch), eine 


milde Capitulation erhielt, nahmen (2. 17 — 638 n. Ch.) 


Antiochia und (H. 18 = 639 n. Ch.) auch Caͤſarea ein, 


46) Ockley und nah. ihm Gibbon m. a. erzählen vieles 
Abentheuerliche von Khaleds Zweikampf mir dem Statt; 
halter Romanus, der ihm nachher Boßra verrathen 
haben foll, von der Schlacht bei Aiznaddin (Ajnadın) 
gegen den faiferlichen Feldherrn Werdan, von der Er; 
oberung von Damasfus u. dgl. m., welches wir, da es 
nur der romanhafte Wakedi erzählt, die andern Ge— 
ſchichtſchreiber aber übergehen, für nicht hinlänglich vers 
bürge halten. Weder Elmafin noh Abulfeda wi 
fen etwas von. der Schlacht bei Aiznaddin. Der erftere- 
gedenfe nur eines Sieged, den Khaled Ben Seid 
gegen Mahan, welhen Wakedi zum Anführer am Jer⸗ 
uf nacht, (9. 13 — 634 n. Ch.) errang, wobei die By⸗ 
zantiner bis vor die Thore von Damasfus in die Flucht 
gefhlagen wurden, aber auf der Verfolgung der arabifche 
Feldherr blieb. Der Ort, an welchem diefe Schlacht vor 
gefallen fei, wird nicht angegeben, wahrſcheinlich ift fie 
dieſelbe mie der am Jermuk, welche Abulfeda, ohne die 
. ähern Umſtände anzugeben, in eben dies Jahr Wakedi 
aber am zwei Jahre ſpäter ſetzt. 
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nachdem der Kaifer Heraklius verzweiflend an der Ret⸗ 


tung Syriens nach Konſtantinopel zuruͤckgekehrt war und 


feine Truppen hatte einſchiffen laſſen, und beſetzten die 


ganze Kuͤſte bis nach Aſkalon hinab. Die Eroberung von 
ganz Syrien mit Palaͤſtina und Phoͤnikien war vollendet 
und Amru ließ ſich auch durch den Befehl des Chalifen, 
der ihn, nachdem Abu Obeidah an der damals in Syrien 
wuͤthenden Peſt geſtorben war, zuruͤckrief, nicht abhalten 
einen Verſuch auf Aegypten zu wagen. Der Nationals 
und Sectenhaß zwifchen den der orthodoren Lehre ergebes 
nen und vom Kaifer in bürgerlichen und kirchlichen Vers 


Hältniffen begänftigten Griechen, fremden Soldaten und _ 


Dbrigkeiten (den Melchiten) und den weit zahlreihern, 


meift aus Eingebornen des Landes beftehenden, gedrückten 


Ketzern (den Kopten) begünftigte den’ Eroberer. Amen 
verſchanzte fich in der Nähe des alten Memphis (Mifr), 
unterhandelte mit Benjamin, einem fchon feit mehre 


ven Jahren vertriebenen Patriarchen der Kopten und brachte 


einen Vertrag zu Stande, nach welchem die Kopten zwar 


Kopffieuer bezahlen mußten, aber dagegen volle Sicherheit 


ihres Eigenthums und Glaubensfreiheit erhielten. Die 
Melchiten vertheidigten ſich in Alexandrien muthvoll, bis 


fie nach vierzehnmonatlicher Belagerung (an einem Frei⸗ 


tage im Anfange des Muharrem H. 20 d. h. Ende Des 
cemb. 640 n. Ch.) ihre Stadt übergeben mußten. Ganz 


Aegypten wurde nun eine Provinz des Chalifats und 


Amen, den man gewöhnlich, wohl ohne hinreichenden his 
s fforifchen Grund befchuldige, daß er auf Omars Befehl 
die reihe Alerandrinifche. Bücherfammlung zum Keigen der 
Bäder vertheilt habe, gründete nun an der Stelle, wo 
er einft ‚fein Lager gehabt Hatte, die neue Hauptſtadt Fos 


fiat (das neue Mife), woraus in der Folge Kahiva (die 
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Siegreiche) entſtand. Die Eroberung von Aegypten bahnte 
den Weg zu Unternehmungen auf das benachbarte Kyre⸗ 
—naika und das Syrtenland, wo Amru ſofort Barke und 
Tripolis eroberte und mit den in Sitte und Lebensart den 
Beduinen ähnlichen Berbern Bekanntſchaft machte, ja 
Geſandte derſelben an den Chalifen geleiten ließ, welcher 
dieſelben guͤtig aufnahm und ihr Volk fuͤr Verwandte der 
‚Araber erklaͤrte. Dieſe Verbindung erleichterte den Moss 
lemin in der Folge ihre Fortſchritte in Afrika und oͤffnete 
ihnen die Ausſicht auf Herrſchaft bis an den atlantiſchen 
Ocean. Während diefer Begebenheiten im Reiche der By⸗ 
zantiner bot der feßte der Saſſaniden Jezdedgerd II. 
alle feine Kräfte auf, um den Untergang Perſiens abzu: 
wehren; aber, wenn gleih. Abu Obeidah Ben Ma; 
fud bald nah dem. Siege, den er in Hira (9: 13. — 
634 n. Ch.) erfohten hatte, mit vielen Moslemin erſchla⸗ 
gen wurde, erlitten die Perſer dennoch eine neue Nieder; 
lage bei Buwaibik, die Siege, welche Saad Ben Abu 
Wakkas bei Kadefia 7) (H. 14 = 635 n. Ch.) und 
bei Dſchalula (H. 16 = 637 \n. Eh.) erfocht, führten die 
Araber bis an den Tigris, und die Schlachten bei Holvan 
und bei Nahavend (9. 21 = 642 n. Ch.) öffneten ihnen, 


- 47) Ich fehe mich genöthigt bier einen Irrthum meiner Bors 

gänger, denen ich oben Buch 1. Cap. IL 6. 3; ©, 229 u. 

230 gefolgt bin, zu berichtigen. Nach dem ausdrücklichen 

Zeugniß von Elmakin L. J. c. IL. und Abulfeda 

Cpag: 69, der Reiskiſchen Ueberſetzung) fiegte nicht der . 

ſchon ein Jahr früher gebliebene Abu Obeidah, den 

man gleichfalls nicht mit dem Feldherrn gleiches Namens 

in Syrien verwechſeln darf, ſondern Saad bei Kadeſia. 

Abulfeda ſetzt die Schlacht bei Kadeſia in das ee 15 
. 5. und übergeht die bei Dfehalula gang 
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mach der Flucht des Perſerkoͤnigs auch die oͤſtlichen Land: 
ſchaften bis nach Chorafanı hin. "Neue Städte erhoben 
fih auch in’ Perfien aus verſchanzten arabiſchen Lagerplaͤ⸗ 
tzen · Otba legte (H. 15 636 n. Ch.) den Grund zu 
Basra (der Steinigten) und Saad (H. 17 — 638 .n. Ch.) 
zu Kufa. Doch dauerte der Kampf in den oͤſtlichen fans 
dern. bis ’anf die Zeiten Moavijahs fort und ein Perfer | 
Abu Lulu (Firuz mit feinem perfiihen Namen) brachte, 
“um fein Vaterland zu rächen, Omarn in der Moſchee zu 
Medina drei Dolchſtiche bei, an denen derfelbe nad) einis 
gen Tagen (Sonnabends 29. Dſchulhedſche H. 23 d. ® 
6. Nov. 644 n. Ch.) farb. 

Diie ſechs noch lebenden vornehmſten Pe ai des 
Propheten, denen der: Ermordete die Ernennung, feines. 
Nachfolgers Übertragen hatte, wählten Dsman Ben 
Affan, eine Wahl, welche verderbliche Tolgen nach, fich 
309. Ali waraufgebracht, daß man ihn mehrmals übers 
sangen hatte, Osman machte fih durch Stoß und durd) 
Beguͤnſtigung feiner Freunde und Verwandten verhaßt und: 
unruhige Bewegungen zeigten fich im Sinnen des Araber 
reichs, doch noch ohne den Äußeren Siegerlauf zu hem⸗ 
men. Abdallah Ben Saad, der an Amrus Stelle 
Defehlshaber in Aegypten wurde, plünderte und befeste 
CR. 27.— 645 n. ©.) , das von den Arabern eigentlich 
ſogenannte Afrika (d d. die Gegenden. von Tripolis, Tu⸗ 
nis und Algier und Abdallah Ben Nafi unternahm 
fogar einen Streifzug gegen die Inſeln des weſtlichen Mit: 
telmeeres und gegen die Küfte von Spanien (Andalus von 


den Arabern genannt); doc, wurden felbft die Eroberungen | 


in Afrika damals noch. nicht dauernd behauptet „. ja die 
Dyzantiner befeßten ſelbſt auf eine Eurge Zeit. Alexandrien 
wieder, bis Amru es ihnen nochmals entriß und die Mauern 








“el 
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der Stadt fihleifte. Abdallah Ben Anrer eroberte 
Choraſan und ‚drang bis nah Bald vor Moavijah 
Den Abu Sofian, Statthalter in Syrien, einer der 
Wenigen, die der Chalif im Beſitz ihrer Stellen lief, des 
drängte die Byzantiner, griff in Verbindung. mit Abdals 
lah Ben Saad (H. 28 — 648 n. Ch.) Kyprus zur See 
an und zwang die Sinfulaner zu einem jährlichen Tribue 
von: 7000 Goldſtuͤcken. ‚Die Unzufriedenheit mit Osman 
wurde. indeſſen immer allgemeiner, man machte ihm dfs 
fentlich in der Mofchee Vorwürfe, reiste ihm dadurch zw 
Sewaltthätigkeiten und erbitterte das Volt gegen ihn. 
Schaaren von Mifvergnügten ftrömten endlich (H. 35 — 


. 655 n. Ch.) aus wverfchiedenen Gegenden, namentlih aus 


Kufa, wo unter den Irakanern fchon Jahrelang fich aufs 
rührerifhe Bewegungen gezeigt hatten, aus: Basra und 


- aus Aegypten nach Medina, um den Chafifen zu einer 


Aenderung feines Betragens zu bewegen. Am erſten Freis 
tag als Osman nach dem Geber in der Mofchee eine hefs 
tige Nede gegen fie hielt, trieben fie das Volk mit: Steis 
nen heraus und. betäubten ihn feldft durch einen Stein: 
wurf fo, daß er nach Kaufe getragen werden mußte. 
Vierzig Tage lang verrichtete der Chalif noch, das öffents 
liche Gebet, dann hielt er fich in feinem Haufe und viers 
zig oder funfzig Tage lang betete das Oberhaupt dev aes 
guptifchen Aufrührer vor. Ali brachte endlich eine Auss 
föhnung zu Stande, wornah Osman die verhaften Bes 

‚ Fehlshaber abrufen und die Mißvergnügten dagegen Mer 
dina verlaffen follten. Die aegyptiſchen Nebellen hielten 
fid) aber für hintergangen, Eehrten in die Stadt zurüd, 
belagerten den Chalifen mehrere Monate lang in feines 
Haufe und ermordeten endlih den 754 oder gar 82 jähs 


\ 
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rigen Greif auf. ſchauderhafte Alt G 18. Diät 


hedſche H.35 d.h. 17. Jun. 656 n. Ch.). 
Jetzt erſt gelangte Ali zum Chalifat, welches er nicht 


begehrt, ſondern nur gezwungen übernommen haben ſoll. 


Bei aller Tugend, die er befaß, und mit alfer feiner Große 
much und Tapferkeit, die ihm den Beinamen des Li 
wen verfchafften, war er dennoch unfähig die Eintracht 


unter den Moslemin herzuftellen. Mehrere der angeſehen⸗ 


‚Ren Männer weigerten fi ihn anzuerkennen; -felbft Dalha 


und Zobair; zwei der noch Iebenden Genoffen des. Pros 


pheten, die ihm anfangs gehukdige hatten‘, fielen von ihm 
ab, verbanden ſich mit Aieſcha, erregten in Arabien große 


| Anruhen und eilten, da fie in Mekka nicht fiher waren, _ 


nad) Irak. Noman brachte das blutige Hemd Osmans 
and den Finger feines Weibes zu Moavijah nad) Syrien, 
und wiewohl Alis Söhne Haffan und Aofain Os— 
mans Leben: zu vertheidigen gefucht hatten, bejchuldigten 
ihn dennoch feine Feinde der Theilnahme an dem Morde 
feines Vorgängers. Er vermehrte die Unzufriedenheit noch 


durch Abserufung aller von Osman eingefegten Statthals 


‚tere ' Mehrere feiner neuen Befehlshaber fanden Widers 
fand, der aus Jemen abgerufene Jala brachte der Aieſcha 
alle Schäge und Amen fchloß fi an Moavijah an, der 
dadurch Muth; gewann fi Oberhaupt der Gläubigen zu 


nennen. Ali zog zuerft nach Irak und fiegte bei Chariba 


unweit Basra am Tage des Kameels (fo heiße die 
Schlacht von dem Kameele auf welchem Aiefcha ritt) im 
furchtbarer Schlacht über Aiefha und ihren Anhang (Doms 
nerſtag 10. Dſchemmedi I. I. 36 — 3. Nov. 6561. Ch.) 
Talha kam auf dem Wahlplage und Zobair: aufder Flucht 
um, die gefangene Aieſcha fandte der milde Sieger nach) 
Medina zum Grabe ihres Gemahls zuruͤck. Moavijah 
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und Amen’ festen indeffen in Syrien die Empoͤrung fort, 
Ali mußte von Kufa, das er zu feiner Reſidenz gewaͤhlt 
hatte, gegen fie aufbrechen und bei Saffain lagerten ſich 
beide Heere, das eine, 70000, das andere 80000 Mann 
ſtark, 110 Tage oder nach) andern 11 Monate lang gegen 
einander über. Es erfolgte feine allgemeine Schlacht, doch 
ſollen in 90 Gefechten 25000 Streiter von Alis und 45000 
von Moavijahs Seite gefallen fein, fo daß Ali, betrübt 
über den Tod fo vieler Moslemin, feinem Gegner einen 
Zweikampf zur Entſcheidung ihres Streites anbot. Moas 
vijah folgte der Herausforderung nicht und fuchte auf Am⸗ 
tus Rath, die Jrakaner in, Alis Heer durch heuchleriſche 
Berufung auf den Koran, deffen Ausſpruch entfcheiden 
folle, zu. bethören. Ali mußte in ſchiedsrichterliche Ent 
ſcheidung willigen, beide Heere verließen Saffain und 405 
gen, das eine nad) Kufa, das andere nach Syrien zuruůͤck. 
Der einfaͤltige Abu Muſa, Kadi (Richter) von Kufa, 
und der ſchlaue Amru ſollten (Ramadan H. 37 — Febr, 
658 n. Ch.) den fchiedsrichterlichen Spruch fällen, und fa 

men überein die beiden flreitenden Haͤupter ihren Würde 
‚ verlüftig zu erklären; aber faum hatte der Kadhi diefen 
Spruch bekannt, gemacht, als Amru die Abfegung Alig 
beftätigte und Moavijah zum Chalifen ausrief. Ai wurde 
durch „Muthlofigkeit oder Untreue der Seinigen verhindert 
den Verrath mit den Waffen zu rächen und, während ev 
unthaͤtig in Kufa liegen blieb, ließ Moavijah durch Amru 
Aegypten erobern (H. 38 —= 653 n. Ch.), verwüftete ſelbſt 
Irak bis über Anbar hinaus und erhielt fogar in der Ges 
ı gend von Medina'und in Jemen das Uebergewicht. Aus 
denen, welche einſt Entſcheidung aus dem Koran verlangt 
hatten, bildete ſich indeſſen die Parthei der Chareg i⸗ 
‚ten Ganatiker), welche ſich unter Abdallah— Ben Wa⸗ 
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heb bei Naharwan verſammelten und, ſelbſt nachdem Ali 
ihren Anfangs 12000 Mann ſtarken Haufen durch gütige 
Borftellungen auf 4000 herabgebracht hatte, neue Verſtaͤr⸗ 
kungen aus Basra und Kufa erhielten. Drei dieſer Far 
natifer, Abd er Rhaman Ben Moldfhem, Do 
rak Ben Abdallah und Amru Ben Bekr verſchwo⸗— 
ven ſich endlich durch Ermordung der drei ftreitenden Haͤnp⸗ 
ter den Buͤrgerkrieg zu beendigen und beſtimmten einen 
Freitag (17. Ramadan H. 40 d. h. 22. Januar 661) zur 
Ausfuͤhrung. Der erſtgenannte derſelben nahm Ali, der 
andere Moavijah und der dritte Amru uͤber ſich. Nur an 
Ali gelang der Plan, indem ihm der Moͤrder mit einem 
vergifteten Dolche in der Moſchee zu Kufa den toͤdlichen 
Stoß beibrachte, Moavijah wurde gefaͤhrlich verwundet und 
für Amru blutete Charedfhiva, der Hauptmann feiner 
Leibwache, den er an feiner Stelle zur Mofchee gefchickt 
Hatte. Haſſan, der aͤlteſte von Alis funfzehn Söhnen, 
wurde zwar von feiner Parthei zum Chalifen ausgerufen, 
trat aber nach etwa fechs Monaten (Nebi I. oder Dfhems 
medi 1H. 41 b. h. Jul. oder Sept. 661 n. Ch.) die Herr⸗ 4 
ſchaft freiwillig an Moavijah ab, erhielt von demfelben 
vortheilhafte Bedingungen, beleidigte ihn jedoch bei der 
verlangten Öffentlichen Entfagung, fo daß der Vertrag aufs ⸗ 
gehoben wurde, 309 fih nad) Medina zurüc und ſtarb dr 
ſelbſt (Rebi TH. 49 = April 669 n. Ch.), wahrſcheinlich 
an Gift das ihm fein Meib Do hiadah auf Mo avijahs 
Antrag beigebracht Haben fol. Die Nachkommenſchaft des 
Propheten erloſch mit ihm zwar nicht und befonders in 
Arabien blieb die Parthei der Aliten ſtark, doch Befeftigte 
ſich vorlaͤufig das Geſchlecht der Ommaijaden auf dem uſur⸗ 
pirten Throne und Abtoͤmmlinge jenes Abu Sofian, der 
der 9 Feind des Propheten geweſen war, und 





der grauſamen Henda, die in der Schlacht bei Ohud die 
Leichname der Muhammedaner mit ihren Zaͤhnen zerfleiſcht 
Haben ſoll, herrſchten 90 Jahre lang über die Moslemin. 
Arabiſche Geſchichtſchreiber legen dem Propheten die Weiſe 
ſagung in den Mund, daß dreißig Jahre nach ſeinem 
Tode rechtmäßige Chalifen herifchen, dann aber das * 
ter der user en werde. 


4. Die Ommaijaden bis H. 132 (750 n Ch) 


Die Familie des Stammes Koreifch alſo, welcher Mus 
alkbeh die Schluͤſſel zur Kaaba entriffen hatte, gab nun 
den Moslemin eine Reihe von vierzehn Herrſchern, welche 
trotz der immer mehr überhand nehmenden innern Par⸗ 
theiung das Chalifat auf den hoͤchſten Gipfel der Macht und 
des aͤußern Glanzes erhoben. Moavijah (— + Freitags 
4. Redſcheb H. 60 d. h. 6. April 680 n. Eh.) ſchlug feinen 
Sitz in Damaskus auf und belohnte Amru, der indeffen bald 
hachher (H. 43 — 663 n. Ch.) ſtarb, mit der Vebenslängs 
lichen Starthalterfchaft Über Aegypten und mit allen Eins 
tünften diefes Landes, nad) Abzug des zum Sold der Trup⸗ 
pen Erforderlichen. Die Hauptſtuͤtze der neuen Regierung 
wurde Zijad, dem der Chalif auf ein fehr zweifelhaftes 
Zeugniß hin fuͤr ſeinen Halbbruder erklaͤrte, in der dem⸗ 
ſelben ſchon von Ali anvertrauten Statthalterſchaft von 
Basıa beftätigte, zum Befehlshaber von ganz Weftperfien 
ernannte und fpäter noch über Kufa, ja endlich gar über 
Arabien feßte, weil er durch diefen harten Mann den Wis 
derſtand, der von den Aliten zu erwarten war, am erſten 
zu bekämpfen gedachte. Um dem kriegeriſchen Geiſte ſei⸗— 
Mes Volks auswärtige Beſchaͤftigung zu geben, hob Moas 
vijah den Stillſtand, melden er als Statthalter von Sy 





- 400 
rien vom Kaiſer Konſt ans gegen einen auf Tage: ausbe⸗ 
dungenen Tribut erfauft hatte, auf und begann den Krieg 
gegen die Byzantiner zu Land und See mit erneuerter 
Macht. Die griechiſchen Landſchaften in Aſien wurden 
durchſtreift, die Inſeln des Archipelagus und die Kuͤſten 
von Aſien und Europa bis nach Thrakien herauf gepluͤn— 
dert und feldft Konſtantinopel fieben Sommer hindurch, 
 (wahrfheintih 669 — 676 n. Ch.) durch die Saracenens 
flotte und an, das Land gefeßte Truppen geängfligt. Das 
griechifche Feuer vornehmlich, die Erfindung eines Grie⸗ 
chen aus Syrien, der fie der. konſtantinopolitaniſchen Res 
gierung als ein Geheimniß verkaufte, und Stürme vettes 
ten die Byzantinifche Hauptſtadt. Die Araber verloren viele 
Schiffe und Menſchen und die Mardaiten, eine gries 
chiſche Ketzerſecte, welche in den Schluchten des Libanon 
eine Zuflucht gefunden hatte und mit religioͤſer Begeiſte⸗ 
rung gegen die Moslemin ſtritt, ſuchten zu gleicher Zeit 
Syrien mit ihren. Streifereien heim. Moavijah bot des 
halb die Hand zum Frieden, welchen der Patricier Pitzi⸗ 
gaudes (667 n. Ch.) auf. dreißig Zahre abſchloß, unter 
der Dedingung, daf der Chalif dem Kaifer für die von 
den Moslemin eroberten Länder einen. jährlichen Tribut 
von 3000 Pfund Goldes zahlen folle. Gluͤcklicher waren 
andere Feldheren in Arabien, wohin. (665 — 68 n. chy 
mißvergnuͤgte kaiſerliche Unterthanen die Saracenen geru⸗ 
fen hatten. Akba Ben Nafi gruͤndete (G. 55 — 625 
n. Eh.) die neue Hauptſtadt Kairoan, an einem ſowohl fuͤr 
den Caravanenhandel als zur Behauptung der Herrſchaft 
guͤnſtigen Orte, drang bis nach Tanger vor, befiegte die 
Berbern in der Wuͤſte von Lemtuna, er blickte im. Hafen 
Asfi den atlantifchen Ocean und hatte ſchon den ER 
gefaßt nach Andaluſien aberzuſetzen, als er (9,63 = 
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682 n. Eh.) ermordet wurde, worauf die entferntern Er; 
oberungen ſchnell wieder verloren giengen und ſelbſt Kai: 
roan auf kurze Zeit genommen wurde. In den oͤſtlichen 
Graͤnzlaͤndern Perſiens endlich drang der Statthalter von 
Choraſan Said Ben Osman (H. 56 — 676 n. ©.) 
- über den Dſchihun vor und griff Samarkand und Sog—⸗ 
diana an. 

Um das Chalifat ſeinem Hauſe zu erhalten, hatte 
Moavijah (KH. 56) Volk und Heer aufgefordert feinem 
Sohne Jeſid I. im Voraus zu huldigen. Leicht willigs 
ten die Syrer und die Irakaner im das Begehren; aber 
die Medinenfer, unter denen noch mehrere Söhne verftorz 
bener Chalifen lebten, und die überhaupt nicht geneigt 

ſchienen eine erbliche Herrfchaft zu dulden, mußten durch 
den Anblick der Gewalt des mit 1000 Neitern zu ihnen 
Fommenden Chalifen gezwungen werden. Kaum hatte ‘das 
her der geizige und der Trunkenheit ergebene Sefid die 
Regierung angetreten, als eine gefährliche Empörung aus: 
Brad. Diele Stäubige erhoben fih zu Sunften von Ho— 
fain Ben Ali. Doc diefer, mehr edel und fromm als 
vorfihtig und weltliche Herrſchaft über ein parcheifüchtiges 
Bolt zu führen geſchickt, 309 eilig, ohne die Erklärung 
feiner treuen’ Anhänger in Arabien abzuwarten, mit einem 
kleinen Gefolge nach Kufa, wohin ihn die treuloſen Ira— 
kaner riefen. Sein Vatersbruder Moslem Ben Oka— 
il war ihm vorausgegangen und ſchloß den Statthalter 
von Kufa, Dbeidallah Ben Zijad, den harten Sohn 
‚eines graufamen Vaters, in der Burg ein, anfangs mit 
fo gluͤcklichem Erfolg, daß er gegen die nur dreißig Mann’ 
ſtarke Beſatzung mit faft eben fo viel Tanfenden ſtritt⸗ 
Durch Obeidallahs Künfte wurde indeſſen der wankeimu— 
thige Haufe leicht verführt, nur dreißig Streiter blieben 
26 
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treu und an demfelben Tage, an welchem Hoſain von 


Mekka auszog (8. Dſchulhedſche H. 60 d. h. 8. Sept. 680. 


n. Ch.) wurde Moslem ausgeliefert und enthauptet. Viel 
Volks fammelte fih zwar um Hoſaun, verlief fich aber im 
Kurzem wieder und nur zwei und dreißig Reiter und viers 


zig Fußgänger blieben bei ihrem Anführer, der auch iht 
nen, wie den Uebrigen die Erlaubniß gegeben hatte zu ges 


hen wohin fie wollten. Fünftaufend Feinde umringten die 
Heine Schaar in den Ebenen von Kerbela und hieben ‚dies 
felbe nach der heldenmüthiaften Gegenwehr nieder (10. 
Muharrem H. 61 d. h. 9. Det. 680 n. Ch.). Jeſid ließ 
den abgefchlagenen Kopf Hofains an,den Thoren von Das 
maskus aufftecken, doch fandte er die ‚gefangenen Kinder, 
und Weiber deffelben nach Medina zurück. Die Partheiung 


dauerte indeffen fort; denn in Mekka weigerte fih Abdal⸗ 


fah Ebn Zobair Sefid als Chalifen anzuertennnen und 
die Mekkaner und Medinenfer fagten fich feierlich. von 
dem Verfolger der Nachfommen des Propheten los. Moss 
lem Den Akbah mußte ein Heer aus Syrien nach Aras 


bien führen, nahm Medina (27. Dihulhedfhe H. 63 d. 


h. 26. Aug. 683.n. Ch.) ein, plünderte die Prophetens 
fladt drei Tage lang und war fchon auf dem Wege gegen 
Mekka, als ihn der Tod uͤbereilte. Hofin Ben Nu 


mair übernahm die Anführung: des Heeres, ruͤckte vor | 
Mekka, beftürmte auch diefe heilige Stadt und verfchonte 


felöft die Kaaba nicht; 309 aber auf die eingelaufene Nach— 
sicht von Jeſids Tod, (+ Montags 14. Nebi I. H. 64 d. 
h. 9. Nov. 683 n. Ch.) ſich nach Syrien zurück, nachdem 
er den. Zobairiden Abdallah, den er unter dieſer Bedin⸗ 


gung- als Chalifen anerkennen Ba —— —— 


den Dane: ihm zu folgen. au 00 ah 
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Das Ende der Ommaijaden zHerrfihaft ſchien gekom 
nen zu fein; denn Sefids Sohn Moavijah II. hielt 
fi für unfähig zu regieren, verrichtete die fünf und vierz 
zig Tage Hindurch, während welcher er den Titel eines 
k Chalifen führte, Eeine feierliche" geiftliche Handlung , trat 
(Donnerftags 29. Rebi I. H. 64 8.5.24. Decemb. 683 
n. Ch.) freiwillig zuruͤck und. farb kurz nachher. Nah 
zweimonatlichem Zwifchenreich ließ ſich Abdallah (9. Ned: 
ſcheb H. 64. dh. 1. März 684 n. Ch.) in Mekka zum: 
Chalifen weihen, Basra und gang Irak traten zu ihm. 
über, auch die: Aegypter waren ihm geneigt und felöft in 
Syrien erklärte ſich Dahheb Ben Kais mit einer zahle 
reichen Parthei für-ihn.. Doch Mervan J. Ben Du: 
tem, ein Seitenverwandter Sefids,,. ftellte fih an die Spir 
Be der Anhänger feines Hauſes, nannte ſich Chalif, ber 
fiegte Dahheb, unterwarf fih Damaskus, lich fih (im 
Dſchulkade H. 64 d. h. Sulius 684 n. Ch.) Huldigen, 
ſchlug den mit 4000 Mann aus Kufa gegen ihn anruͤcken⸗ 
den Soliman, vertrieb Abdallahs Statthalter aus Fo— 
| flat und bemächtigte fich auf folche Art ganz Syriens und 
Aegyptens, ftarb aber (Dienſtags 29. Ramadan H. 65 di 
h. 9. Mai 685 n. Ch. 7°), ehe es ihm gelang feinen. 
Gegner ganz zu verdrängen, entweder an der Deft, oder - 


Pr 





18) So Elmafin. Abulfeda Hingegen giebt 3, Rama⸗ 
dan d, h. 12. April an; aber da diefer in der Ehronolos 
gie oft ungenau ift, Bin ich in der Kegel geneigter jenem ., 
zu folgen, zumal wenn er, wie hier geſchehen iſt, den 
Wochentag (um welcheswillen bier dad Datum bürgerlich | 
zu nehmen und nicht auf 8, fondern 9. Mai zu fegen ift) 
bemerft und die freilich niche immer gang richtige, doch 

meiſt ziemlich genaue Reduction auf Sonnenjahre nad‘ 

denm Calender des gegyptiſchen Kaiſerjahres hinzufügt, 
26* 
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an Gift, das ihm Jeſids Wittwe, mit der er fich vermaͤhlt 
hatte, deßhalb beigebracht haben foll, weil er feinen Sohn 
Abd.el Malek dem ihrigen Namens Khaled vorzog. 
Das ganze Reich, nur Chorafan ausgensmmen, deffen Bes 
wohner unter Salems Anführung fi bis zu entfchiedes 
ner Sache für neutral erklärten, doch zu fehr vom dem 
Pariheigeifte ergriffen waren, um die Nuhe ganz behaups 
ten zu koͤnnen, litt unter den Drangfalen des verheeren⸗ 
den Bürgerkriegs. Abd el Malek, der als fyrifcher und 
aegyptiſcher Chalif an die Stelle feines Vaters trat, und. 
Abdallah uͤbten graufame Herrſchaft über die: ihnen gehors 
chenden Länder. Gegen beide fchwang fi Mokhtar 
Ben Dbeid auf, welcher fih Kufas (H. 66 — 685) 
bemaͤchtigte, Obeidallah Ben Zijad, den Starhak 
tev des ſyriſchen Chalifen, befiegte und Irak, vorgeblich 
für Alis jüngern Sohn Mahdi Muhbammed, den man 
den Sohn der Fran ans dem Stamme Hanaifah nennt, 
mit folder Sraufamkeit zu behaupten fuchte, daß man ung 
verfichert mehr als 50000 Menfchen fein auf feinen Be 
fehl duch Henkershand gefallen. ine Abtheilung von 
150 Reitern, die er nach Mekka fchiefte, Befreite den von 
Abdallah eingeferferten Muhammed, welcher fich indeffen 
auf einen Hohen Berg zuruͤckzog, feine Anhänger, die bei 
4000 Mann ſtark zu ihm kamen, abhielt den Zobairiden- 
zu belagern und feine übrigen Tage (— + 2. 81 = 700 
n. Ch.) in der Stille des Privatlebens zubrachte. Gluͤck⸗ 
lich trieb auch Mokhtars Feldherr Ibrahim den neuen 
Angriff Obeidallahs zuruͤck; aber Mofaib, Abdallahs 
Bruder, uͤberwand den Uſurpator in den ke von Kers 
Bela, zwang. ihn in Kufa (Namadan A. 67 d. h. März 
oder April 687 n. Ch.) zur Uebergabe, ließ ihn hinrich⸗ 
ten und behauptete Irak fuͤr den arabiſchen Chalifen, bis 
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er, verrathen von den krenlofen Einwohnern, in einer 
Schlacht gegen Abd el Malet (H. 71 — 692 n. Ch.) fiel. 
Darauf fandte der Ommaijade endlich (H. 72 — 695 N. 
Eh.) ein Heer nad) Arabien unter dem furchtbaren Hed—⸗ 
fhadfh Den Juſuf, welcher erft Tajef eroberte, dann 
Mekka gegen fieben Monate lang. auf das hartnädfigfte ber 
lagerte und Feuer in die Kaaba werfen ließ, Bis der dreis 
undfiebenzigjährige Abdallah bei einem Ausfalle (Dienftags 
22. Dihemmedi I. A. 73 d. h. 8. Det. 692 n. Ch. 19) 
getödter und die Stadt erobert wurde 2°). Die Unruhen 
hörten zwar damit nicht ganz auf; doch war nun Abd el 
Malek wieder einziger Beherrfcher der Mostemin. Die 
Azrakiten, eine fehwärmerifche, den Charedfchiren aͤhnli⸗ 
che Parthei, fo genannt von ihrem Stifter Nafi Ben 
Azrak, welche unter mehreren aufeinander folgenden 
Dberhäuptern, befonders unter Saleh und Schabib, 





49) Elmafin giebt zwar ald Abdallahs Todeẽtag an: Diens 
fing 18. Dſchemmedi 1. 9.73 d. h. 8, Det.; aber dies ift 
ein Freitag und gleich darauf heiße ed, der Chalif habe 
9 Jahre und 22 Tage feit Moanijah II. Abdanfung d. 
h. f. 29. Rebi 11. 9. 64 geherrſcht. Darnach falle fein 

| Todestag auf 22. Dfhemmedi I, welches würflih ein 

Dienftag ift, und Elmakin hat ſich entweder in der erftern 
Angabe geirrt, oder die Lesart iſt falfch. 

20) Vergl. über die mehrmalige Beſchädigung und Wieders 

berfiellung der Kaaba, befonders durch Abdallah und 

x Hedſchadſch: Scheikh Kotbeddin aihanefi (aus 

0 Meffa F H. WS — 1560 n. Ch.) histoire. de la Mecque, 

manuscript arabe, extrait, par Silv. de Sacy, in Noti- 

u. .8es et extraits T. IV. p. 538 et suiv. — und über Heds 

ſchadſch mehrere Stellen aus Schehabeddin Ahmed 

0 dans Sep, lebte um H. 850? —:1446 n. Ch.) Kitab Al 

djuma (le livre des ;Perles), ibid. T. II..ps 141et suiv. 
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in einigen vormals perfifhen Ländern nicht unbedeutende 
Unruhen erregten, mußten ſich nad) erlittenen Niederlagen 
nach Chorafan zurückziehen und zerfireuten fich daſelbſt alle 
mählig. Eine in Irak (H. 82 — 701 n. Ch.) ausgebros | 
chene gefährliche Empörung dämpfte Hedfchadfeh, den der | 
Chalif nicht ohne Widerwillen und Schauder vor deffen | 
Graufamkeiten in die Provinz fehiefte, durch mehrere Siege | 
über Abd er Rahman, den Anführer der Aufruͤhrer. 
Eine neue Stadt, Wafet, wurde (d. 83 — 702 n. CH.) 
am Tigris erbaut und durch wilde Schreckensherrſchaft er⸗ 
zwang der den Chalifen felbſt furchtbare Statthalter die 
Ruhe der Irakaner. 
Waͤhrend dieſes Streites um das Shatifat hatte der 
Krieg gegen die Byzantiner ?T), einige gegen Afrika ums 
ternommene ÖStreifereien abgerechnet, gerußt und zweimal 
(685 und 686) hatte A6d el Malek den Waffenftillftand 
mit dem Kaifer erneuert und Tribut verfprochen. Um dies 
felbe_Zeit aber als Abdallah befiege wurde, wollte Suftis 
nian II. die arabiſchen Münzen, welche Abd el Malek zus 
erft unter allen Chalifen prägen ließ, nicht annehmen und 
hob den Waffenftiliftend auf. Deeifigtaufend unter dem 
Namen der überzähligen Truppen (Auös wegiscus) dem 
Kaifer dienende Slaven erlitten. (692) durch den Verrath 


unge Die auakifchen Geſchichtſchreiber ——— wenig oder 
nichts von dieſem Kriege; faſt alle Nachrichten darüber 
miüſſen alſo aus den Byzantinern, namentlich aus Theo⸗ 
phanes, geſchöpft werden. Aus dieſem Grunde habe ich 
überall, wo meine Erzählung allein, oder doch hauptſäch—⸗ 
lich aus byzantinifchen, oder aus abendländifhen Quellen 
gefloffen it, nur die Zahre nach Chriſti Geburt angege⸗ 
ben; bei arabifhen Nachrichten hingegen immer auch zus 
‚gleich das Datum der Hedſchra bemerkt. 
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ihres von den Arabern beſtochenen Anführers Nebulus 
bei Sebaftopolis in Pontus oder Kolchis eine Niederlage 
und der Patricier Symbatius übergab (693) dem Fein 
"de die ihm anvertraute Provinz Armenien, welhe Mus 
hammed gegen die Faiferlichen Truppen und fpäterhin 
(703) auch gegen einen Aufftand der Einwohner behaups 
tete. Ein anderer Patricier Sergius verrieth (697) 
Lazika und Barnufion und nur der Feldherr Heraklius 
leiſtete (698 und 704) in den kleinaßatiſchen Landſchaften 
tapfern Widerftand. Noch größere Fortſchritte machten 
die Araber in Afrika, wo der Statthalter von Aegypten 
Haffan Ben Noman (693 — 694) die griedifchen 
Küftenftädte angriff, viele derfelben eroberte und nad) eis 
ner furzen Belagerung auch die Hauptſtadt Carthago eins 
nahm. Zwar gelang es (695) dem zur Behauptung Afris 
as abgefendeten Patricier Johann in DVerbindung mit 
den Berbern, welche die heidenmäthige Demiah, von 
der viele fabelhafte Sefchichten erzählt werden, angefeuert 
haben fol, die Araber (696 und 697) unter furchtbaren 
Berwäftungen bis nach Barka zurückzutreiben; aber bei dem 
erneuerten Angriffe Haffans fegefte der byzantiniſche Felds 
herr, vorgeblich um Verſtaͤrkung zu Holen, nach Kreta ab 
und leicht eroberte der Araber dag Verlorene wieder und 
befiegte die ohne Ordnung fechtenden Mauren und Ber— 
Bern, welche großentheils durch Annahme des Islam mit 
den Siegern verfhmolzen. Doch noch war die Eroberung 
nicht vollendet, als Haffan abgerufen wurde. Abd el Ma: 
lek ftarb um diefe Zeit (Donnerftags 15. Schewwel H. 86 
d. h. 8. DOctob. 705 n. Eh.) und Hatte feinen Sohn Was 
fid 1.°(— + Sonnabends 15. Dfehemmedi II. A. 96 d. 
h. 23. Febr. 715 n. Ch.) zum Nachfolger, unter deffen 
Regierung das Araberveich feinen weitefien Umfang "ers 
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hielt. In drei Welttheilen fiegten die Feldherrn des Chas 


lifen. Mufa Den Nofair dämpfte eine neue und all: 


gemeine Empörung der Afrikaner, eroberte Tanger nody 


einmal, unterwarf dadurch die Nordküfte von Afrika völs 
lig, feßte Tarif Den Ziad zum Statthalter über den 
aͤußerſten Welten und gieng felbft nad) Damaskus, um die 
Erlaubnig zu erhalten zu einem Zuge gegen bie Weſtgo⸗ 


then, von den Arabern mit dem bei ihnen allgemeinen Nas 


men aller Abendländer Franken genannt, welche nicht als 
fein häufig von dem Hafen von Algefiras aus die afrikas 
niſche Küfte überfielen, fondern felöft in der Nähe von 


Tanger die Stadt Ceuta mit einem nicht unbeträchrlichen. 


Sebiete befaßen. Der Chalif willigte. in die Unterneh: 
mung und vertraute Mufa Schiffe und Mannfchaft zur 
Ueberfahrt nach Andalus an. Zwar fiegte anfangs (708) 


die gothiiche Flotte und der Feldherr Julian fchlug Mus . 


fas Angriff auf Ceuta zuruͤck; aber bald wurde derfelbe 
Julian mir feinem Könige Noderich unzufrieden, 
ließ ſich nebſt zwei Söhnen des entthronten Königs Wis 


tiza und dem Ersbifhof Oppas von Sevilla in ein 
Verftändnig mit den Arabern ein und übergab die grüne 


Inſel (Dicpefiva al Chadra, Algefiras) an Tarif, welcher 


auf Mufas Befehl (710) .mit nur hundert Arabern und J 





vierhundert Afrikanern uͤber die Meerenge von Cadix ſetzte 


und an dem Felſen, der bis auf den heutigen Tag ſeinen 


Namen träge (Oſchebel al Tarik, Gibraltar), landete. Ns 


derich gieng, ohne die Zuſammenkunft ſeines ganzen Hee⸗ 
res abzuwarten, dem von Verraͤthern unterſtuͤtzten Feinde 
entgegen und acht, Tage lang (19. — 26. Zul. 714) ſtritt 
man. auf den Feldern von Xeres de la Frontera mit faft 
gleichem Gluͤck, bis am letzten Tage der Koͤnig der Weſt— 


abi. vermißt und die Schlacht verloren wurde. Tau⸗ 


A 


A 
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ſende hartgedruͤckter Juden, welche früher, nach, Afrika 988. 
flüchtet, oder in Spanien Su einem Scheinchriſtenthum ge⸗ 


zwungen worden waren, und Schaaren raubgieriger Maus 


‚zetanier fchloffen fih an die Saracenen an und fehnell des. 
feste Tarit den größten Theil von Andalufien, Granada 


und Murcia. Muſa, eiferfüchtig auf die Fortfchritte feis 
nes Unterfeldherin, kam (712) felbft von ‚einer anderen 


‚Seite herüber und beſetzte faft ganz Altbätica und den größ: 
sen Theil von Lufitanien. Der Verrath des Ergbifchof 
Dppas verfchaffte den Saracenen den Beſitz der feften 
Städte, die vormaligen Provinzialen vertauſchten leicht 
arabifche Oberherrſchaft mit der gothifchen und -über den 
größten Iheil der Halbinfel bis zu den Pyrenäen hin vers 
breitete fich der Sslam. Nur in den Gebürgen von Diss 
caya, Afturien und Gallicien behaupteten die Weftgothen 
ihre Unabhängigkeit. Man erzählt ung, der: verrätherifche 
Dppas. fei dem Könige diefer entkommenen  Weftgothen,, 
Pelag ius, in die Hände gefallen und habe von demfel: 
ben die verdiente Strafe erhalten. Auch der folge Muſa, 
der Witizas Söhne, welche, von ihm nad) Damaſkus ge: 
fendet, ihn bei dem Chalifen verläumdeten,, graufam getöds 
tet haben foll, und Tarif bei einem über die Beute ents 
fiandenen Stveite auf unwuͤrdige Art behandelte, zog ſich 
fpäterhin den Zorn des Beherrfchers der Gläubigen gu, 
wurde. von deſſen Nachfolger Soliman nah Mekka 9% 
Shit und lange Zeit hindurch graufam gemißhandelt. - 
Während dieſer Eroberungen im Weften ‚drang im Oſten 
Hedſchadſchs Unterſtatthalter in Chorafan, Kothaibah 
Den. Moslem im das. Land zwiſchen dem Dſchihun, 


dem: Sirr und dem kaspiſchen Meere (Sogdiana oder 


Fransoxiana im Alterthum, Mawaralnahar im Mittelae 
ten, dev, Haupttheil der heutigen großen Bucharei) und eur : 
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oberte Bohära, ZTurkeftan und Chowaresm, und Mus 
hammed Den Kaſem al Thakifi machte Eroberun— 
gen in den Graͤnzlaͤndern des noͤrdlichen Indiens. Dieſe 
indiſchen Beſitzungen giengen indeſſen bald wieder verlo⸗ 
ren und tuͤrkiſche Miethtruppen wurden ſpaͤterhin den 
Chalifen hoͤchſt gefährlih. Schon waren auch große Ruͤ⸗ 
ſtungen zu einem Kriege gegen die Byzantiner gemacht, 
als Walid ſtarb. Sein Bruder und Nachfolger Solh 
man (— + Freitags 21. Safer H. 99. — 1. Den. 7 | 
n. Ch.) übertrug dem andern Bruder Moslemah'den 
Oberbefehl über "Heer und Flotte. Diefer nahm (716) 
Amorium in Phrygien und Pergamus in Myſien ein, übers 
winterte in Kleinafien und fchloß Konftantinopel ‘CT. 15. 
Aug. 717) zu Waſſer und zu Land ein. Die Flotte litt 
durch griechiſches Feuer und durch Stuͤrme, doch ſchickte 
Soliman Verſtaͤrkungen aus Aegypten’ und befahl feinem 
Bruder die Belagerung nur mit der Eroberung der Stadt 
zu beendigen. Auch der folgende Chalif Omar IL.’ Ben 
Abd el Aziz (— * Freitags 25. Nedfcheb H. 101 d. 5. 
9. Febr. 720 n. Ch.) gab erſt nachdem die ganze Flotte 
gerftört war und das Heer viel durch die Tapferkeit des 
Kaifers Leo des Iſauriers, durch firenge Winterfäfte, 
durch Hungersnoth und durch das Schwerdt der Bulgaren 
gelitten Hatte, dem Ueberreſt die Ertaubnig zum Abzug 
(15. Aug: 718) Während diefes Krieges mit den! By— 
zantinern hatte der Statthalter von Chorafan,' Jeſtd 
Den Mohalleb, Dſchordſchan und — (6. 98 
— 718) erobert. an 
Schon fiengen indeffen die Gorgen der in Ma 
theiung wieder an fich deutlicher zu zeigen. Soliman hatte . 
Dmar H., den Sohn von feines Vaters Bruder und eis 
ner Tochter Omas I, zu feinem Nachfolger ernannt, 
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nicht blos weil derſelbe der aͤlteſte unter den damals in 
Damaftus befindlichen Omaijaden war, fondern vornehms 
Tich wegen feiner ausgezeichneten Frömmigkeit und wegen 
feines Edelmuchs. Der milde, mehr in den Erklärungen 
des Koran als in Derrfcherkünften erfahrene. Mann, paßte 
wenig zur Regierung über ein Reich, wie das der Ara— 
ber. Er fchaffte fogleich den Fluch ab, den die Chalifen 
feit Moavijah I. am Ende aller ihrer öffentlichen Reden 
in der Moſchee über die Aliten auszuſprechen pflegten, ja 
er geſtand ſelbſt ein, daß er an der Rechtmaͤßigkeit der 

Herrſchaft ſeines Hauſes zweifle, betrachtete ſich nur als 
den Verwalter der den Armen gebuͤhrenden Schaͤtze, er⸗ 
laubte ſich nur einen Aufwand von vier Drachmen fuͤr je— 
den Tag und ließ ſich von feiner einzigen Frau bedienen. 
Solche Mäfigung erbitterte feine Verwandten, und man 
befchuldigt wohl nicht mit Unrecht feinen Nachfolger Ges 
fid I. Ben Abd el Male (— 7 Mittwochs 25. 
Schaban A. 105 d. h. 26. Januar 724 n. Ch.) ihn durch 
ein langfam würfendes Gift aus dem Wege geräumt zu 
haben. Der oben erwähnte Sefid Ben Mohalleb erregte 
Unruhen in Chovafan, melde jedoch der gegen ihn ges 
ſchickte Moslemah durch eine Niederlage der Empoͤrer und 
den Tod ihres Anführers unterdrädkte. Der Chalif, dei; 
fen fhwärmerifche Liebe zu zwei Sängerinnen und Tod 
aus Verzweiflung über den Verluſt der in feinen Armen 
Heftorbenen Hababa von vielen arabifchen Dichtern 5er 
fungen worden ift, ergab ſich glänzgendem und weichlichem 
Wohlleben, ohne die Gefahr zu ahnden, welche allmaͤhlig 
den Thron der Ommaijaden untergrub. Die Zahl der Alis 
ten mehrte fich befonders in Chovafan und an vielen, Dis 
ten warb man ſchon in der Stille für die Abbaffiden; 
welche als Hafhemiten den Ommaijaden vorausgehen zu 
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muͤſſen ſchienen. Der Geiz von Jeſids Bruder und Nach⸗ J. 


folger Heſcham (— + Mittwoch 6. Rebi IL. H. 125 d. 


6. 6. Febr. 743 n. Ch.), welcher fiebenhundert Kaften mit 


Schägen gefüllt hinterließ und darum Afrika und Spanien 
ausfaugte und zum Aufftande brachte, erregte große Evs 
Bitterung und machte den Defpoten veraͤchtlich. Unter feis 
ner Regierung erlitten die Moslemin die erfte bedeurende 
" Miederlage in offenem Felde. Von Spanien aus war nehm— 
Lich der Statthalter al Dore Ben Abd er Rahman 


zuerſt (715 — 718), nachdem er innere Aufftände unters 


drückt hatte, in das gothiſche Land jenſeits der Pyrenaͤen 
eingebrochen, fein Nachfolgerral Sennagh Den Mas 
lek (Zama oder Soma bei den AbenMländern) aber, 
nachdem er fhon Narbonne erobert und Einrichtungen zur 


Behauptung des eroberten Landes getroffen hatte, vom. 
Herzog Eudes von Aquitanien, den er in Tonloufe 


belagerte, (721) gefchlagen worden und umgefommen. 
Ambeſah Ben Sohaim flreifte wieder bis nad Burs 
gund hin und nahm (22. Auguft 725) Autun ein; Abd 
er Rhaman Ben Abdallah wagte, um die Untreue 


feines Unterſtatthalters Muniz (Munuza), derfihmit 


Eudes verbündet und eine Tochter deffelden in fein Harem 
aufgenommen hatte, zu beftrafen und aus Ruhmfucht,, eis 


nen Keerzug nad Gallien, unterdruͤckte den Empörer, 


überwand Eudes an der Dordogne, verheerte Agnitanien 


und drang Bis zur Loire vor; wurde aber (Det. 732) von 


Carl Martell bei Poitiers entfcheidend gefchlagen. 
Dem weitern DBordringen des Islam war dadurch eine 
Graͤnze geſetzt, wenn gleich noch andere arabifche Feldı 
Heren in" Gallien einbrahen und ein Stück Landes im 
Norden der Pyrenaͤen behaupteten, fo daß der Fluß Aude 
im heutigen Languedoe das Gebiet: dev Franken und dee 





Saracenen von einander fehied, bis, wie wir im folgens 
den Capitel beſchreiben werden, auch hier Veraͤnderungen 
vorfielen. Doch in Alten wurden die Eroberungen noch 
fortgefeßt. Moslemah namentlich defekte (9. 113 = 751 
mn. Ch.) einige tärfifhe Striche und zeichnete fih aud aus 
in dem Kriege, den befonders die Eöhne des Chalifen, 
Moavijah und Soliman, faſt die ganze Regierungszeit‘ 
ihres Waters hindurch mit den Byzantinern über den Ber 
ſitz Armeniens führten. Dev nachmalige Chalif Mer van 
beſtegte (9. 121 — 739 n. Ch.) das Land des goldenen 
Thrones (Serir al Daheb) in der Gegend von Derbent 
und Nafr Ben Sajar eroberte Ferdfihan jenfeits des 
Dſchihun. Der innere Streit nahm aber immer mehr zu, 
wenn gleich Zeid Ben Alt, Hofainsg Enkel, der die 
Rechte feiner Familie geltend machen mollte, durch Vers 
rath der Kufenfer, indem von der Menge die ihnherbeis 
gerufen hatte, nur vierzehm ihm treu geblieben fein’ fol- 
len, (5. 121) befiegt, fein Rumpf an dag Kreuz gefchlas’ 
gen und fein Kopf auf dem Thore von Damaſkus aufge— 
ſteckt wurde. Walid Il. Ben Jeſid, der- Neffe und 
Nachfolger Heſchams verfehwendete die gefammelten Schäge 
und firebte doch umfonft durch Willfährigkeit bei allen Bits 
ten und durch reiche Geſchenke fi) Anhang unter den Sys 
vern zu verfchaffen und durch erhöhten Sold die Truppen 
zu gewinnen. Sein fehamlofes Leben‘ erregte allgemeine 
Erbitterung. Sein Veecer Jertd III., Walids I. Sohn, 
wiegelte die Einwohner von RETTEN und die Soldaten 
gegen ihn auf, belagerte ihn. in der. Fleinen Burg, in der 
ı Nähe von Damaskus, auf, welche er ſich unter dem Wore 
wande der im der Stadts. herrſchenden Peſt zurückgezogen, 
hatte, und ließ ihn ( Donnerſtags 28. Dſchemmedi II. H. 
126 d. h. 16. April 744 n Ch.) ermorden. Der new 
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Chalif mußte, weil er den Schag erfhäpft fand, die Sold⸗ 
erhöhung abftellen und konnte darum nicht anf die Treue 


der fyrifchen Truppen, die ihn den Spottnamen des Knaur 


fers gaben, rechnen. Die Bewohner von Hems (Emefa) 
empoͤrten ſich zuerft gegen ihn. ‚und ftürmten das Haus feis' 
nes Bruders al Abbas. Kaum war diefer Aufftand ges: 
ſtillt, als PDaläftina und Choraſan öffentlich den Gehorfam 
verweigerten und als Mervwan Ben Muhammed, 
Mervang I. Enfel in: al Dſcheſira (Mefopotamien) die 
Herrſchaft im Namen der zu Damaskus in den Kerker 
geworfenen. Söhne, Walids II., Hakem und Osman 
verlangte... Sefid farb unter diefen Verwirrungen (Mitt⸗ ‚| 
woche 11. Dſchulhedſche H. 126 d. h. 23. Sept. 744 n. 


623 


Sein Bruder Ibrahim ließ ſich in Damaskus als 
Chalifen ausrufen und ſchickte Soliman Ben Da 
ſcham mit 120000 Mann gegen den mit 80000 ausrüs 
ckenden Mervan. Eine blutige Schlacht entſchied gegen 
Soliman, welcher nach Damaskus zuruͤckkehrte und den 





22) Diefe Angabe beruht auf einer Berechnung nad Elma⸗ 
kin. -Abulfeda ſagt, Jeſid ſei geſtorben 20. Dſchul⸗ 
hedſche 9. 126 d. h. 2. Det. 744 n. Ch. Elmakin hinge⸗ 
gen läßt ihn 105 Tage vegiert haben. Demnach würde 

‚fein Todestag fallen auf 16. Schewwel d. b. 31. Jul. 
„welches aber ein Sreitag iſt. Nun foll fein Bruder, Ibra⸗ 

him 69 Zage regiert und 21. Safer 9. 427 abg dantt 
dhaben. Rechnet man von dieſem Tage 69 Tage zurück, 

führe dies auf Mittwoch 11. Dſchulhedſche d.h. 23, 

Sept., als den Tag, an welchem Ibrahim feine Negies 

rung antrat und folglich Jeſid geſtor ben fein muß. Jeſid 

hat alſo nie 106 , ſondern 160 Tage oder wie Abulfeda 

ſagt/ 5 Monate, und 40 Tage veaittbin . ©. 0.0 u 


Ar 








| 
J 45. 
Chalifen zur Hinrichtung von Walids Söhnen bewog. 
Ibrahim entfloh, ſah fich aber, als Mervan in Damas— 
8 einrücte und als Chalif ausaerufen wurde, genoͤthigt 
nach 69taͤgiger Herrſchaft (— Dienftag 21. Safer, H. 127; 
d, 5. 1. December 744 n. Ch.) in feine Abfesung zu mils. 
ligen. Mervan II. fuchte mit Gewalt der Waffen die haͤu— 
| figen gegen ihn entfichenden Unruhen zu unterdräden. Er 
i teaute den Bewohnern von Damaskus fo wenig, daß er, 
| feine Refidenz in Harran behielt und ſchon im naͤchſten 
| Monat nach feiner Thronbefteigung mufte er als Feind in, 
die Hauprftadt feines Reichs eindeingen. In Basra ems 
poͤrte ſich Soliman und viele Syrer fchloffen fid) an den— 
ſelben an, doch endigte der Aufftand mit der Einnahme, 
\ von Hems und Solimans Flucht in die Gebürge. Aus. 
? folhen Verwirrungen „Ihöpften die. Abbaffiden die Hoff: 
nung ihre Rechte auf das Chalifat, welche fie durd dag 
Teſtament von Alis jünaftem Sohne, dem oben erwähnten. 
- Muhammed, geerbt zu haben vorgaben, geltend zu machen. 
$ Die zahlreichen Aliten in Chovafan hatten fhon (H. 100 
= 715 n. ©.) den Urenkel von des Propheten Oheim 
A Abbas, den auch im Privarftande von den Gegnern der. 
Ommaijaden Hoch verehrten Muhammed Ben Ali, 
eingeladen die Derrfchaft zu übernehmen und ihm bei feis 
nien haͤnfigen Pilgerfahrten nach Mekka große Summen 
geſchickt. Doch Muhammed, gewarnt durch das traurige 
Schickſal, das die Enkel des Propheten betroffen hatte, 
* verwieß die Choraſaner an ſeine Soͤhne. Der .ältefte ders 
ſelben, Ibrahim, ſandte gleich nach des Vaters Tod 
(+ 9. 125 = 745 n. ©.) Abu Moslem nah Choras 
fan, welcher das Oberhaupt der. Aliten in jenem Lande, 
Soliman Ben Ketri, bewog fih ihm zu unterwers, 
fen, die ſchwarze ‚Sahne, der Abbaſſiden wehen die, mit 
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feinen Begleitern in ſchwarzen Gewändern erfchien, Zus 
fammenfünfte mit feinen Anhängern hielt, auf feinen haus 
figen Reifen zu Ibrahim nach Homaima in Syrien auch 
in andern Provinzen für denfelben warb und endlich ‚2 
129 = 748 n. Ch.) den Statthalter von Chorafan, Naſr 
Ben Sajar in einem förmlichen Treffen ſchlug. Mervan 


wollte jest das Uebel bei der Wurzel ergreifen und ließ 
(5. 131 — 748 n. Ch.) Ibrahim auf einer Wallfahrt nach | 
Mekka gefangen nehmen und in Ketten nach Harran brin⸗ 
gen, mo derfelbe entweder an den Folgen der üblen Da 
handlung oder an Gift farb. Sein Bruder Abdallah 
Abdul Abbas el Saffeh (dev Blutvergießer) entkam 
nach Kufa und ließ ſich daſelbſt Freitags 13. Rebi I. Ko 
432 d. h. 31. October 749 n. Ch.) zum Chalifen austus 
fen. Schon war Nafı aus Chorafan entflohen und bei 


Hamdan geftorben und Kathaba Ben Schabib, von 


Abu Mostem, dem er noch auf Ibrahims Befehl die 
fhwarze Fahne uͤberbrachte, nach Irak gefchiet, hatte Zes | 
ftd, den Statthalter Mervans, am Euphrat gefchlagen, 
war jedoch feldft dabei umgefommen, worauf fein Sohn 


Haffan die Belagerung von Wafet begann. Mervan 





brach auf diefe Nachrichten mit 120000 Mann nad; dem’ | 


Zab auf, wo Abdallah, des Abul Abbas Oheim, fih 


mit nur 20000 gelagert hatte. Gleich im Anfange der 


Schlacht, ehe nod das Hauptheer über den Strom geſetzt 
war, mußte Mervan von feinem Pferde feigen, teihes 


fchen geworden die Reihen der Streiter durchlief und zum 


Geruͤcht Anlaß gab, der Chalif fei gefallen, worauf dag 
‚Heer, von Panifchem Schreden ergriffen, eilig die Flucht 
nahm und auf derfelden großentheils niedergehauen wurde. | 
In dieſer Schlacht am Zab (Sonn abends 11: Dſchemmedie 


I 9. 432 f 24. Januar 750 'n. Ch.) blieb auch der 





| 
| 


417. 
ehemalige Chalif Ibrahim, dev jetzt, da es die Behaup⸗ 
tung der Herrſchaft feines Hauſes galt, mit feinem vors 
maligen Gegner ausgezogen war; Abdallah verfolgte die 
Flüchtlinge, eroberte Damaskus (Mittwoch 5. Ramadan 
H. 132 d. 5. 15. April 750 n. Ch.) nach einer kurzen Be: 
lagerung, plünderte die Stadt drei Tage lang und fihleifie 
die Mauern derjeiben. Fliehend von Ort zu Ort und nir— 
gends aufgenommen, fammelte Mervan endlich aus den 

gegen die aufrührerifchen Chriften in Aegypten zufammen;s 
‚ gezogenen Truppen ein neues Heer, wurde aber auch dort 
von Abdallahs Bruder Saleh gefhlagen und von einem 
Unbekannten in der Kirche zu Buſir (27. Dſchulhedſche 
H. 132 d. h. 5. Aug. 750 n. Ch. 23) ermordet. Saleh 
ließ den ihm gebrachten Kopf veinigen, um ihn an Abul 
Abbas zu fenden. Zufällig fraß eine Katze die herausge— 
riffene Zunge, welches man als -eine göttliche Strafe für 
die Eekerifchen Behauptungen des Ermordeten anfah. Zwei 
Söhne Mervans Abdallah und Obeidallah flohen 
nad) Aethiopien, der letztere Fam daſelbſt bald um und 
den andern. Ichiefte Ipäter der paläftinenfiiche Statthalter 
Nafe Ben Mubammed gefangen an den Chalifen 
Mahadi. Graufam wurden die Ommaijaden verfolgt. 
Abdallah unter andern lud gegen meunzig derfeiben zu eis 
nem Gaſtmahle an einen Fleinen Ort unweit Damaskus, 


23) So Abulfeda; Elmafın hingegen fagt Sonntags 
| 27. Dihemmedi II. H. 132 d. 5. 9, Febr,, oder wenn 
e8 wirflih ein Sonntag gewefen fein foll, 8. Sebr. 750 
n. Ch.; aber aus Abulfedas genauerer Erzählung von 
Mervand Flucht geht deutlich hervor, daß zwiſchen feis 

nem Zode und. der Schlaht am Zab weit mehr ald 15 
Tage verfloſſen fein müffen. 


27 
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fieß fie von feinen Leuten mit Knitteln und Zeltftangen 
erfchlagen, dann Teppiche auf die Leichen breiten und das 
Mahl unter dem Gewinfel der Sterbenden feieın. Ja 
man brach) fogar die Gräber der verftorbenen Chalifen auf 
und zerfiveute die Aſche. Aehnliche Grauſamkeiten fielen 
in andern Gegenden vor und ſelbſt ſaͤugende Kinder wurs 
den nicht verfchont. Nur ein Ommaijade foll fi gerettet 
haben, Abd er Rahman Ben Moavijah, welher | 
nach Afrika und von da nad) Spanien entfam und (H. 
139 — 756 n. Ch.) das Chalifat in Cordova grüns 
dere. Sm Hauptreich Herrfchten von nun die Abbafs 
fiden, deren Geſchichte, fo wie die der fich unter ihnen 
Bildenden, bald ihre Dberherrfchaft anerfennenden, bald 
diefelbe verwerfenden anderen Dynaftien, wir im folk 
‚genden Buche befchreiben werden 2*). l 
Die Berfaffung des Araberreichs hatte unter 
den Ommtaijaden ihren orientalifch defpotifchen Character 
angenommen. Das Anfehn der Chalifen floß zunachft aus 
ihrer Würde als Dberhäupter des Glaubens, deffen höchfte 
Lehrer (Jn ams) fie waren. Zwifchen den erften, in 
Medina vefidivenden Chalifen und ihren arabifhen Untere 
thanen fand noch eine große Gleichheit flat. Die Herz 
fher wurden von den vornehmften Zeitgenofjen des Pros | 
pheten, welche gewiſſermaßen ihren Rath (Achlos Schw 
ra, die Männer des Raths) bildeten, gewählt, konnten " 
vor Gericht geftellt werden, ‚pflegten im Kriege wie im 
Frieden öffentlihe Berathfchlagungen zu veranftalten und | 





24) Um die Verwandtſchaft der merfivlirdigften Hinmaijaden 
und die Anfprüche der Aliten und Abbaffiden leichter zu 
überfeben, wird folgende: ** gene na neherſi cht 
dienlich ſein. | 
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mußten at jedem Freitage dem Volke gleichſam Nechens 
ſchaft ablegen. Ihre vornehmſten Beamten waren ihre 
Schreiber und der Kadi von Medina, und in den erober— 
ten Laͤndern verwalteten die Feldherrn zugleich die Statt⸗ 
halterſchaft. Die unmittelbaren Nachfolger des Prophe⸗ 
ten, vornehmlich Omar, lebten hoͤchſt einfach und maͤßig, 
erſt Ali fieng an ſich in Kufa mit groͤßerem Gepraͤnge zu 
umgeben. Omar ertheilte (H. 15 — 636 n. Ch.) den 
Anfuͤhrern und Kriegern gemiffe Einkünfte, wobei die früs 
heſten Moslemin am reichlichften bedacht und fo der Grund 








Stamm Koreifd. 
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zu einer Art Adel gelegt wurde, welcher zugleich auf Vers 
mögen beruhte, doc ohne wefentlichen Einfluß auf die Vers 
faffung blieb. Der fünfte Theil der Beute fiel dem Chas 
lifen, oder vielmehr dem Staate zu; aber fhon Osman 
fing an den dffentlihen Schatz als das Privareigen: 
thum des Herrfchers zu betrachten. Die Eroberungen führs 
ten zu großen Reichthuͤmern und mit jeder neuen Vergroͤſ— 
ferung geftaltete fih das Reich immer mehr zur Defpotie, 
wozu unftreitig die Verlegung der Nefidenz aus Arabien, 
wo fo Manches an die alten Verhältniffe erinnerte, in 
das eroberte, an felavifchen Gehorfam gewöhnte Syrien 
nicht wenig beigetragen haben mag. Doch gelang es Moa— 
vijah I. nicht auch den Lehrftuhl des Propheten nach Das 
maskus zu bringen. Gewohnheit machte das Chalifat in 
der Familie der Ommaijaden erblich; aber es gab keine be; 
ſtimmte Succeffionsordnung. Die Chalifen pflegten bei 
Lebzeiten ihren Nachfolger zu ernennen und in der Regel 
folgten die Brüder vor den Söhnen. Die Bekanntſchaft 
mit afiatifhen Luxus wuͤrkte nachtheilig auf die Lebensart 





der Derrfcher. Die fpätern Ommaijaden überließen die 


Sefchäfte ihren Veſirs und Feldherrn, ergaben fi den 
Sreuden des Harems und verfchwendeten den Öffentlichen 
Schatz an koſtbare Bauten, Kleider und andere Werke der 
Pracht. Schon Walid I. ließ griechifche Baumeifter Foms 
men. Auch die Statthalter trugen größere Pracht zur 
Schau und legten fich zum Theil eine Leibmache zu, wo— 
durch natürlich die Eiferfucht der Chalifen erregt. und bei 
denfelden das Beſtreben fich furchtbarer Männer auf ges 
waltfame Art zu entledigen erzeugt wurde. In den ev: 
oberten Laͤndern ließen die Araber meift Alfes beſtehen, 
wie fie es vorfanden, befonders giengen viele perfifche Eins 
eihtungen auf fie Über. So erneuerte Monvijah die alt; 


E 
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perfifhe Einrichtung der Eilboten, um die Communication 
des Chalifen mit feinen Starthaltern zu befördern. Weit 
wenige Araber die Schreibetunft verftanden, waren die 
meiften Schreiber, Einnehmer u. dgl. Chriften, welche ihre 
Bücher und Rechnungen in griehifher Sprache führten, 
bis Walid I. ihnen befahl die arabifhe Sprache zu ges 
brauchen. Die Lnterjochten wurden, auch wenn fie den 
Islam nicht annahmen, mit vieler Schonung, fo weit 


dies mit dem Despotismus verträglich ift, behandelt. Man 


hat fogar einen vorgeblichen Freibrief des Propheten für 
die Chriften 25); aber Jeſid III. gab ſchon einige Verords 
nungen zum Nachtheil derfelben. Das Steuerfyften fließt 
aus der orientalifhen Vorftellung, wornach der Herrſcher 
zugleich als Eigenthümer des Grund und Bodens betradhs 
tet wird. Selbſt die Moslemin mußten daher ihre Aecker 
yachten. Es gab eigentliche Domainen, fleuerpflichtiges 


Land, welches bei der Eroberung den Moslemin gegeben 
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ward, und Tributländer. Gläubige zahlten nur den zehn; 
ten Theil des Ertrags, Ungläubige Hingegen das Fünftel 
oder gar das Drittel. Omar ließ die Ländereien vermefs 
fen und die Befteuerung nah Dſcherib's feftfegen. Uns 
gläubige zahlten außerdem eine fehr druͤckende Vermögens; 
ſteuer (Taadil) und ein Kopfgeld (Charadfch), die 
Mostemin hingegen waren von allen perjönlichen Abgaben 
frei. Die Einkünfte waren zum Theil verpachtet. Sn den 
Provinzen erlaubten ſich die Statthalter oft die größten 


 Erpreffungen. Bor Muhammed hatten die Araber Feine 





25) Testamentum et pactio inter Muhammedum et christia- 
nae fidei cultores, primum ed. Gabriel Sionita, 
“Paris 1630. et ed. Abr. Hinckelmann, Hamburg 

169% 4. | 


“ 
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Muͤnzen, Omar ſoll ſie zuerſt eingefuͤhrt haben. Juden 
hatten die Aufſicht daruͤber und zum Aerger dev Rechtglaͤu⸗ } 
bigen waren Bilder und Figuren auf diefen Münzen von 
Ihlechtem Gehalt und Gepraͤge. Abd el Malek ließ zuerft 
(H. 76 — 695 n. Ch.) Dinars von Gold und Div 
hems von Silber prägen und führte flatt der Bilder die 
gewöhnliche Umfchrift ein. ine Eleinere Münze ift der 
Dane, der fechfte Theil des Dirhems. Heſcham eehen 
Waſet zur einzigen Muͤnzſtadt 26). 

So ſehr die Araber anfangs die Selehefamteit 
verachteten, fo mußte doch allmählig fyrifch s griedyifche und 
perfifche Bildung einigen Eingang bei ihnen finden. Es 
gelang den Neftorianern und den Zuden bald fich als Aerz— 
te und Aftrologen auch bei den Chalifen Anfehn zu erwer— 
ben. Das Beduͤrfniß der Erklärung des Koran in relis 


giäfer und vechtlicher Nückfihe, veranfaßte ein Studium 


und. befonders bei, dem Lehrſtuhl des Propheten in Mes 





26) Ueber das arabifhe Münzweſen vergl. Takieddin Ah. 


med Ibn AlialMakrizi (geb, 1368, } 1441.) hi- 


storia monetae arabicae, ed. vers. et illustr. ab Ol, 

Ger. Tycehsen, Rost. 1797. 8., -traduit en Francais 
par S. de Sacy, Paris 1797. 8., — Joh. Gottfr. 
Eichhorn de rei numariae apud Arabas initiis com. . 
ment., Jenae 1776. 4., ©. G. Tychsen introductio in 
rem numariam Muhammed., Rost, 13794. addit. 1 et, 
1796-8. cum VIII. tabb. aere inciss. „— 3.8 Reiske 
Briefe über das arab. Münzweſen, im Repertorium für 
bibl. u. morgenländ. Literatur, Bd. IX. X. u. XL, — 
Museum Cuficum Borgianum Velitris, illustr. J. G. Ch. 
Adler, Romae 1782. IL 4. — und €. M« Prähn 
novae symbolae ad rem numariam Muhammedanorum 
ex museis Pflugiano, Mannteufeliano. et Nejelowiano, 
Petropoli et Halae 1819. 4., cum V tabb« 
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dina bildete fich eine Reihe von Auslegern, welche den 
Grund zu der wiffenfchaftlichen Theologie und Jurisprus 
denz der Araber legten. Auch) die Erdkunde wurde fchon 


in früher Zeit mit Erfolg bearbeitet. Die Poefie blühte 
befonders am Hofe Jeſids II. 

Da der erfte Sturm der. Araber gerade folche Länder 
and Städte traf, durch welche die bedeutendften Handels: 
wege führten, fo mußte der Handel anfänglich fehr viel 
darunter leiden. Muhammeds Religion begünftigte den— 
felben nicht; denn fie verbot allen Wucher, ja fetöft Zin: 
fen. Die weite Verbreitung dev Araber, die enge Vers 
bindung , in welche fie durch den Islam mit den entfern? 
teften Völkern traten, und die Bekanntſchaft mit auswärs 
figem Lurus mußten indeffen ein Volt, dem fchon früähers 
bin Caravanenhandel nicht fremd gewefen war, zur Ans 
knuͤpfung eines bedeutendern Verkehrs einladen. Fromme 


Moslemin erleichterten die Reifen auch für den Kaufmann 


durch die Anlage von Caravanferais und Brunnen, und 
fo hob ſich der Handel ſpaͤterhin wieder einigermaßen, 
wenn er gleich feine vorige Bluͤthe nicht erreichen Eonnte. 
Manufarturen und Gewerbe galten für ehrenvoll; aber 
anf den Ackerbau legte fih der Araber nur da, wo ihm 
feine andere Beihäftigung übrig blieb. Noch war der 
Geiſt des Volks kriegeriſch, aber fchon fing das Beifpiel 
meichliher Chalifen an nachtheilig zu wuͤrken und die 
Spanntraft der Triebfedern zu erfchlaffen, welche die Aras 


ber zu Welteroberern gemacht hatten. 


% 


haupt der Monophpfiten in Armenien, machte (623) dem ı | 


falle die Kirchenlehre hauptfächlih darum, weil aus der- 


a — 


$. 5. Das byzantiniſche Reich bis auf bie make⸗ 
doniſchen Kaiſer bis 867 — 


Der innere und aͤußere Zuſtand des oſtroͤmiſchen Kai⸗ 
ſerthums zeigt ſich in dieſem Zeitraum immer traurigers 
Saft blos leidend wird das Reich in die politifchen Welts 
Händel verwicelt und den Stoff der Erzählung machen 
meift nur Kirchenftreitigkeiten, Thronrevolutionen und Vers 
luft der fchönften Provinzen aus. — Die Gefhichte bes 
ginnt fogleich mit einer neuen Kegerei, der der Monos 





theleten. Alle Bemühungen früherer Kaifer, befonders 


Suftinians L., die zahlreichen Secten der Monophyſiten 
durch wiederholte Neligionsgefprähe und Gefeke in. dem 
Schoos der vechtgläubigen Kicche zurücznführen, waren 
mißlungen. Das Intereſſe an dem Streite fchien ſich ins 
defien allmählig zu verlieren und bei beiden Partheien die 
Anſicht Herrfchend zu werden, daß Chriſtus troß der Ver⸗ 
ſchiedenheit der göttlichen und menſchlichen Natur doch nur 
einen Willen (zn Ieraue) habe. Paulus, das Ober⸗ 


| 





1 


Kaiſer Heraklius waͤhrend ſeiner Feldzuͤge gegen die | 
Perſer die Hoffnung, es werde ihm gelingen durch kirch— | 
liche Beflätigung diefer Lehrformel die getrennten Pars. \ 
theien wieder zu vereinigen; denn den Monophyfiten mißs 


Annahme von zwei Naturen auch zwei verfchiedene Willen 
folgten. Der Eonftantinopolitanifche Patriarch, Sergius 





| 
| 
| 


27) Hauptquelle, außer den oben (Bud I. Eap. II. 9. 2, 
Anmerk. 4, ©. 189 — 190) angeführten Schriftftelfern , 
if: Nikephorus der Patriarch in feiner iseeia 
aeuvrouos (603 — 769) gr. et lat. in Corp. hist. Byz. T. VII, 
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erklaͤrte die Lehre der Monothefeten für richtig und ſchon 
ergiengen Befehle und Zureden an mehrere Biſchoͤfe, ſich 
die Formel gefallen zu laffen. Nach dem Frieden mit den 
Merfern kam der Kaifer (629) mit dem monophyſi tiſchen 
Patriarchen Athanaſius zu Antiochien über die Verei— 
nigung beider Kirchen überein. Der fhon früher mit 


Sergius einverftandene Kyrus wurde (630) Patriarch von 


Alerandrien und gewann (633) viele Kopten für die neue 
Lehre, welche ſelbſt der damalige römifche Papft Donos 
vius I. (+ 638) annehmbar gefunden hatte. Nur ein 
palaͤſtinenſiſcher Minh Sophronius widerfprach, bes 
flieg (634) den Patriarchenftuhl zu Serufalem und erklärte 
fih in einem Synodaldriefe auf das nachdrücklichfte gegen 
den Monotheletismus. Zwar ftarb (637) der Urheber dies 
fes Streits aus Kummer über die Eroberung der heiligen 


‚Stadt durch die Araber; aber der Zwift war nun einmal 
‚erregt und bald theilte fid) die ganze griechiſche Kirche in 
- Monotheleten und Duotheleten. Heraklius erfchrad vor 
den in der damaligen Zeit um fo bedenklichern Folgen der 


neuen Spaltung und erließ darum (639) die Ektheſis, 
in welcher von einer fowohl als von zwei Würkungen 


Chriſti zu veden verboten, aber doch die Einheit des Wils 
lens deutlich genug behauptet wurde. Die Verordnung 


fand befonders in Rom Widerſpruch; denn die beiden auf 
einander folgenden Päpfte Severin (F 640) und Jo— 


hann IV. (7 642) verweigerten ihre Unterfchrift. Doc 
lenkten andere Angelegenheiten, beſonders Unruhen. in der 


kaiſerlichen Familie, auf einige Zeit die Theilnahme des 
Hofs von diefen kirchlichen Händen ab. Die Araber 
hatten unterdeffen Binnen acht Jahren (632 — 640) dem 
Reiche Syrien, Phönikien, Paläftina und Aegypten ent⸗ 
riſſen. Heraklius gieng zwar im Anfange des Kriegs nach 
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Alien hinuͤber; aber er führte nicht mehr, wie vormals 
gegen die Perfer, fein Heer feldft gegen den weit furdhts 
barern Feind und es-fcheint als habe er über den kirchli⸗ 
chen Streitigkeiten die Vertheidigungsanftalten verfäumt. 
Ja er gab in diefer drangfalvollen Zeit dem Aberglauben 
feiner Interthanen Anlaß zu doppelter Furcht durch eine 
Sanonifch verbotene Ehe, die er gegen den Willen des Par 
triarchen nach dem Tode feiner erften Gemahlin Eudos 
kia mit feiner Nichte, der laßerhaften Martina, eins 
. gegangen war. Haͤßliche Kinder wurden ihm geboren, 
feine eine Gefundheit nahm ab und er ftarb (11. März 
641), Eurz nach der Eroberung Alerandrieng duch Amru, | 
an der Wafferfucht 23). — Sein Sohn Konftantw 
nus I. (II), welcher uns als fo geizig gefchildert wird, 
daß er die goldene Krone, die man feinem Water mit in Ä 
das Grab gegeben hatte, Toll Haben herausnehmen laffen, | 
ſtarb fchon nad Hundert und drei Tagen (22. Sun. 641), | 
und wiewohl.er immer fehr ſchwaͤchlich geweſen war, ent | 
ftand dennoch der Verdacht, Martina habe ihm Gift bei: 
gebracht, um im Namen ihres noch unmündigen Sohnes | 
Herafleonas, der ſchon Mitherrfcher feines Stiefdrus | 
ders gewefen fein foll, zu herrſchen. Die verruchte Kate 
ſerin machte fih aber bald durch ihre Graufamkeiten vers 
haft und die Rache zögerte nicht. Konftantin foll auf dem 
Todbette einen treuen Boten an das äftliche Heer abgeſen⸗ 
det und demfelben feine hinterlaffenen unmündigen Kinder 
empfohlen baden. Der Feldherr Balentinus rädte nach 





..28) Eine in hiftorifcher Hinfiht nicht gang N Lob⸗ 
rede auf Heraklius, beſonders ſeine perſi ſchen Siege, ent⸗ 
hält Georgii Pisidis carmen in ——— Heéraclii, 


bei Foggini l. I. 9 





427 


Chalkedon und verlangte Beftrafung der Kaifermärder und 
Einferung der rechtmäßigen Erben. Der Senat feste 
darauf (Ende 641 oder Anfang 642) Herakleonas ab, 
ſchickte ihn mit abgefchnittener Naſe und feine Mutter 
mit ausgeriffener Zunge in ein Klofter und ernannte Kons 

fans, den älteften etwa zwölfjährigen Sohn Konftanting 
zum Kaiſer. Gute Hoffnungen durfte man von dem ZJüngs 
linge faffen, der den Senat in einer an die beffern Zeiten 

des altrömifchen Kaiſerthums erinnernden Nede bat, ihm 
mit Rath und That zur Seite zu ſtehen; aber er täufchte 
diefelden bald und machte ſich verhaßt durch Grauſamkeit, 
welche ſelbſt vor dem Morde ſeines, bei dem Volke be— 
liebten und darum aus Argwohn erſt zum Diakonen bes 
ſtellten Bruders Theodofius (+ 659) nicht zuruͤckbebte 
und fein Gewiffen mit folcher Unruhe Belaftete, daß er 
den Hingerichteten oft im Traume gefehen Haben foll, ihm 
einen Becher mit Blut gefüllt zum Trinken darreſchend. 
Noch dauerte die Monotheletenftreitigkeit fort. Ein eifrig 
katholiſcher Abt, Maximus der Bekenner, in Afrika. 
erhob den hHeftigften Widerfprucd gegen die Ektheſis und 
belebte den veligiöfen Zwift auf das neue. Der Papft 
Theodor I, (+ 649) ſchrieb (646) dem von Konflantis 
nopel entfernten Patriarchen Pyrrhus, der von der or—⸗ 
thodoxen Parthei wieder zu der der Monotheleten überges 
gangen war, das Anathema mit Abendmahlswein und that 
deffen Nachfolger Paulus in den Bann. Konftans ließ 
darum durch diefen Paulus (648) eine neue kaiſerliche Vers 
ordnung, den Typus auflegen, wodurch jede weitere Erz 
borterung der Ötreitfrage verboten: und dagegen befohlen 

, wurde, fih an die Lehre der alten Väter zu halten.‘ Dew 
neue PapftoMartin I., welcher fein Amt damit antrat, 

daß er auf einer in der Laterankivche gehaltene Synode‘ 
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italienifcher Bifhöfe die Monotheleten, den Kaifer Hera⸗ 
klius und die beiden EFaiferlichen Verordnungen verdammen | 
ließ, wurde als Gefangener nach Konftantinopel gebracht 
und nachdem ihm Konftans auf Paulus Bitten das Leben 
geſchenkt hatte, ins Exil geſchickt, worin er (655) flach, 
ein Schickſal, das fein vorher verflüämmelter Verfuͤhrer 
Marimus (F 662) theilte. Die beiden folgenden Paͤpſte 
Eugeniusl. (+ 657) und Vitalian (Fr 672) betrugen 
fih vorfichtiger; doch hörte der Streit Beinesmegs auf und. 
der Kaifer war bei einem großen Theile feiner Unterthas 
nen verhaft, als ein Ketzer und graufamer Verfolger ger 
ehrter Häupter der rechtgläubigen Kirche. Dabei wurden 
die Araber durch ihre Flotte und durch ihre Streifereien 
in Kleinaßen immer furchtdarer und nur der Streit mit 
Ali bewog den Chalifen Moavijah (658) zu einem | 
nicht lange gehaltenen Waffenftillftande, während weldhes 
dem Kaifer täglich 1000 Münzen, ein Pferd und ein 
Sclave als Tribut entrichtet werden follten. An der Ds 
nan drohten Slaven, gegen welche Konftans (657) eis 
nen Feldzug unternehmen mußte, auch der Cha zaren⸗ | 
chan Bufur brach mehrmals (655 u. fl.) in das by⸗ 
„zantinifhe Gebiet ein und in Stalien waren die Longos, 
Barden gefährlih. Konftans begab fich daher, entweder 
aus Unruhe des Gewiſſens, oder um die damalige Verwir— 
rung im Neiche der Longobarden zu benußen, (662). nad) 
Italien und wollte die Reſidenz nach Rom verkegen; aber 
die Bürger von Konftantinopel hielten feine Familie ab 
ihm zu folgen. Eı belagerte Benevent, zog fih, als er 
die Annäherung des Longobardenkoͤnigs Grimoald er— | 
fuhr, eilig zurück, gab, nachdem kurz darauf 20000 ſei⸗ 
ner Krieger faſt gänzlich aufgerieben worden waren, den. 
Krieg auf, befuchte Nom, beraubte die Stadt: ihrer ſchoͤn⸗ | 





| 
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ften Koftbarkeiten nnd- gieng nach Syrakus, wo ihn nach 
einigen Sahren (15. Zul. 668) fein Kammerdiener Ans 
dreas, wahrfcheinlich nur Werkzeug einer tiefer angelege 
ten Verſchwoͤrung, im Bade ermordete. — Die Syraku— 
faner zwangen einem Armenier Miziz (Mezzetius, Me« 
zentius) den Purpur auf; im Konftantinopel hingegen 
wurde der fchon früher von Konſtans zum Mitherrfcher 
angenommene Sohn deffelben Ronftantinus II. (IV.) 
der Bärtige (Maoyavaroıs) als Kaifer anerkannt, brach) 
mit großer Flotte nach Sicilien auf, nahm feinen Gegner 
gefangen und ließ ihn hinrichten. Nach der Rückkehr aus 
Sicilien nahm er feine beiden Brüder Heraklius und 
Tiberius, denen er früher die Nafen hatte abfchneiden 
laſſen, Scheinbar zu Mitherrfchern an, bis er fpäter (681) 
feinen Sohn Suftinian an’die Stelle derfelben feste. 
Der Tribut, wozu ſich Moavijah nad) dem fieben Sahre 
Hindurh wiederholten Angriffe auf KRonftantinopel (677) 
verftand, enthielt zugleich von Seiten der Byzantiner die 
ſtillſchweigende Erklärung, daß fie die von den Arabern 
wroberten Länder, mwenigftens während des Stillſtandes, 
als abgetreten betrachteten. Die Bulgaren, welche über 
‚die Donau gegangen waren, mehrere Landfchaften vermüs 
ſtet und die kaiſerlichen Truppen geſchlagen hatten, wur— 
den (679) mit einem Jahrgeld abgekauft. Konſtantin be⸗ 
ſchaͤftigte ſich nun hauptſaͤchlich mit der Beilegung der mo— 
notheletiſchen Streitigkeit. Die unter ſeinem Vorſitz ein 
ganzes Jahr lang (680) im Trullus (einem Flügel des 
Baiferlihen Pallaftes) zu Konftantinopel gehaltene 
ſechſte öfumenifhe Kirhenverfammlung ver: 
dammte die Monotheleten, ſprach über die verftorbenen 
‚Häupter derfelben das Anathema aus und beftätigte die 
Lehre von einem göttlichen und einem menfchlichen Willen 
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in Chriſtus. Ein kaiſerliches Ediet befahl nun unter Ans 
drohung bürgerlicher Strafen fih an diefe Entfcheidung 
zu halten. Diele Monotheleten fuchten im Libanon eine 
Sreiftätte und muthvoll vertheidigten dieſe Flüchtlinge, 
Mardaiten (d. h. Empoͤrer) genannt, ihre Firchliche 
und bürgerlihe Erifteny gegen Byzantiner und Araber; ja 
fie tonnten als eine nuͤtzliche Vormauer gegen den gefahr: 
Kichften Feind des Kaiferthums angefehen werden. Suftt: 
niän IL. ſchwaͤchte fie, indem er (686), wahrſcheinlich um 
auch diefe Graͤnze dadurch beffer zu decken, einen Theil 
derſelben nach Armenien verſetzte. Doch behaupteten ſie 
ſich im Libanon und nahmen von einem ihrer Lehrer, 
Maro oder Maurum, ber ihnen (im Anfange des dtın 
Jahth.) Geſetze und Anftalten gab, den anfangs nur eis 
ner Mönchsgefellfchaft vom HI. Maro (im Anf. des 5ten 
Jahrh.) zufommenden Namen der Maroniten äh. Sie 
find (feie dem 12ten Jahrh.) mit der lateiniſchen Kirche 
vereinigte, Haben fi in Ueberreſten Bis auf unfere Zeit 
erhalten ‚ fiehen unter Scheikhs, deren Soͤhne ehemals atg 
Prinzen vom Libanon Europa zu durchbettlen pflegten, und 
bedienen ſich bei ihrem Gottesdienſte der ſyriſchen, im ds 
woͤhnlichen Leben aber der avabifhen Sprache. So gab 
es denn nun im Orient drei große, von der herrſchenden 
Kirche getrennte Partheien, deren jede ihre eignen geiſtli⸗ 
hen Oberhaͤupter oder Patriarchen, Jazelich (d. h. allı 
gemeiner Biſchof) auch Abuna (d. h. Vater) genannt, 
hatte: die Chaldaͤer oder Thomaschriften, unter 
deren Patriarchen zu Seleufia 25 Metrovoliten flanden, 
die Jakobiten oder Kopten, welche einen eignen Par 
triarchen zu Alexandrien, einen andern zu Antiochien und 
einen Primas (Maphrian) zu Tagrie in Meſopotamien 
Hatten, und die Maroniten. Durch dieſe von den Ardı 
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bern geduldete Secten, welche den Orthodoren den Namen 
der Melchiten (Kaiferlichgefinnte) gaben, vornehmlich 
durch die Thomaschriften, ift das Chriftenthum und mit ihm 
die ſyriſche Schrift (das Eftrangelo) bis zu den entles 


genſten Völkern Aftens gebracht worden, und die Kopten 
hatten fchon früher Eingang in Abyffinien und Arabien 


gefunden 2°). 
Eine flürmifche Regierung folgte nach Konftantine (& 
Anf. Sept. 685) Tod, die feines Sohnes Juſtin ian Ils 


Nicht ohne Muth, aber unglücklich ftrite der Katfer gegen 


die Bulgaren (688) und gegen die Araber (692), welche 
ihm (693) durch Verrath Armenien entriffen. Er wollte 
feine Hauptſtadt mit neuen Gebäuden ausſchmuͤcken, ließ 
um Naum zu einem Schauplag zu befommen die St; 
Marienkirche abbrechen , erlaubte fih harte Erpreffungen 
und graufamen Druck feiner Untertanen und mifhandelte 


die angefehenften und verdienteften Männer Der Feld— 


herr des Oftens, Leontiug, der drei Jahre im Kerken 
gefeffen hatte, ftellte fich gleich nach feiner Befreiung (695) ; 


als eben Zuftinian geheime Mordbefehle gegen den Pas 


triachen und die Bürger der Hauptſtadt gegeben haben 
follte, an dte Spige der Mifvergnügten, nahm den Kai 
fer gefangen, fchiefte ihn mit abgefchnittener Nafe (daher 
fein Beiname ewöruneos) und mit verfiümmelter Zunge ins 





29) Bergl. *Joh. Sim. Assemanus de Syris Nestoria- 
nis, in Eiusd. bibl. orient, Tom. IH. P. IL, eine für 
die Geſchichte ded Orients ım Mittelalter fehr wichtige 

Schrift, — G. Renaudot historia patriarcharum Ale- 
xand. Jacobit., Paris 1713. 4» eine auch für die Ge⸗ 
ſchichte der Araber in Aegypten Bedeutende Hülfsfhriff, 
— und Fausti Naironi diss. de origine, nomine ae 


| \ 0 ‚#eligione Maronitarum , Romae 1679: F. aa 
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Exil nah Cherfon und ließ fih das Diadem veihen. La— 
zita und Afrifa giengen an die Araber verloren, das 
Heer, welches der Patricier Johann aus Afrika zurück: 
führte, rief (698) auf Kreta den Drungarius der Kibyrats 
dten (eine Abtheilung von Truppen) Apfimarus zum 
Kaiſer aus und fegelte mit demfelben nach der Hauptſtadt, 


welche durch) Verrath fiel, worauf Leontius mit gleichfalls, 


abgefihnirtener Naſe in ein dalmatifhes Klofter gebracht 
wurde, Apſimarus nahm den Namen Tiberius H. an 


and fein Bruder Heraklius fritt tapfer gegen die Ara 


ber, ohme ‘jedoch immer ihre: Streifereien in Kleinafien 
und die Belagerung fefter Städte, wie Mopſueſtias, ver; 


hindern zu fünnen. ' Suftinian war unterdeffen aus Cher⸗ 


fon zu dem Chan der Chazaren, der ihm feine Schwerter 


Thevdora, Buzurs Tochter, zur. Ehe gab, und als die: 


fer, von Tiber durch eine große Seldfumme gewonnen, : 
ihn Ausliefern wollte, zu Terbeles,. dem Chan der Bulz | 
garen entflohen und bewog diefen durch große Verfprechuns | 


gen ihn (705) nah Konftantinopel zurückzuführen. Der 
entflohene ZTiberius wurde bald ausgeliefert und zugleich 


mit Heraflius und Leontius erft Hffentlich gemißhandelt und 


dann enthauptet. Mit fchauderhafter Graufamkeit wuͤ— 
there Juſtinian gegen Alle, die er für Anhänger der bei: 


den Uſurpatoren hielt, und fuchte fih fo durch Schreden 
auf dem durch bulgarifche Waffen wiedererlangten Throne 


zu behaupten. Die Erfüllung feiner eingegangenen Ver— 


pflihtungen gegen Terbeles wurde ihm indeſſen bald druͤ⸗ | 


end, er fuchte fich (708) durch einen Feldzug davon zu 
Befreien, erlitt aber in den Wildniffen der Bulgarei eine 


fehimpfliche. Niederlage. Nun wollte er an den Cherſoni⸗ 
ten, die ihn während feiner Verbannung mit Geringſchaͤ— 


Kung behandelt hatten, Race nehmen und lieh (710) ein& 


\ 
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. Flotte und’ ein Heer aufbrechen, um ein wahres Blutbad 
unter ihmen zw veranftalten. Die zu ungünftiger Jahrszeit 
(im: October) abgefeegelte Flotte litt Schiffbruch, wobei 
73000 Menichen umgefommen fein follen; doc Juſtinian 

ließ fich dadurch nicht abfchreefen , ihm genügte noch nicht, 
an den Graͤuelthaten, welche feine Truppen unter den 

Cherſoniten ſchon verübt hatten, er ließ vielmehr eine 
neue Flotte ausräften und befahl das ganze Land in eine 
Einöde zu verwandeln. Die verzweifelten Einwohner ſuch— 
ten Huͤlfe bei den Chazaren, fchlugen die kaiſerlichen 
Truppen und riefen den Armenier Bardanes unter dem 
Namen Philippikus zum Kaifer aus. Der Feldherr 
Maurus erfannte aus Furcht vor dem Zorne feines un? 
menſchlichen Gebieters, weil er Cherfon nicht bezwingen 
fonnte, den Uſurpator an, welcher darauf nach Konftans 
tinopel abfeegelte. Zwar erhielt Juſtinian, der fih an den 

Kuͤſten des ſchwarzen Meeres aufhielt, einige Unrerftüßung 

von den Bulgaren, wurde aber auch von diefen verrathen, 

ausgeliefert und (Ende 711) mit feinem Sohne Tiberius 
zu Damatıys (mahricheinlich in der heutigen Bulgarei) von 

Elias, dem Anführer der gegen ihm abgeſchickten Trups 

pen, ermordet. Mit ihm erlofch das an Sräuelthaten reiche 

Geichlecht des Heraklius. Eine neue unter feiner Regie⸗ 

rung zur Ergänzung des fünften und fechsten öfumenifchen 

Conciliums (692) gehaltene Truflanifhe Synode 

(concilium quinisextum).gab hundert und zwei das Kivs 

chenvecht betreffende Verordnungen und beftätigte unter ans 
deren dem Patriarchen zu Konftantinopel gleiche Vorrechte 

mit dem zu Nom. Der Papft Sergiugl, (687 — + 701) 

| weigerte ſich deßhalb die Schlüße zu unrerfchreiben und bes 

kannt zu machen, Doc dat die vömifche Kirche in der 


28 
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Folge mehrere Kanones diefer Synode angenommen, an 
den andern aber immer mehr zu tadeln gefunden. 
Philippikus begänfiigte die Monotheleten und 
machte fih dadurch, und zugleich durch feine Ausfchweis 
fungen bei dem Volke verhaftet. Die Araber feßten ihre 
Streifereien in Kleinaſien fort, und die Bulgaren erſchie— 
nen in der Nähe der Hauptſtadt, plünderten Thrafien 
und ſchleppten ungeftraft eine Menge Gefangener und 
ganze Heerden geraubten Viehs mic ſich fort. Auch ein 
Theil des Heeres wurde unzufrieden mit dem Kaifer, der 
Dberftallmeifter der Garde (Tewrosearwe 75 oYızie) Rufus 
überfiel ihn auf den Nath der Patricier und Truppenan: 
führer Theodor und Georg (am Pfinafifonnabende 3 
Sun. 713) mit einigen Gardiften im. Mitragsfchlafe, 
fchleppte ihn in den Hippodrom und ließ ihm die Augen 
ausſtechen. Der bisherige Seheimfchreiber Artemius 
wurde (4 Sun.) unter dem Namen Anaſtaſius 1. auf 


den Thron erhoben. Er ernannte den tapfern Leo den 


Sfaurier zum Befehlshaber der Neiterei, Tieg die beis 


den Patricier welche zu der Mifhandlung feines abgefeks 
ten Vorgängers gerathen hatten, geblendet nach Theffalos 


nich bringen und traf gegen die Araber, welche fich zur 


Belagerung von Konſtantinopel rüfteten, alle möglichen | 


Dertheidigungsanftalten. Auf Nhodus wurde eine Slotte 
zufammengezogen und dem Admiral Johannes, zugleich 
Diafonus der Hauptlirche, der Auftrag ertheilt in Phönis 


kien zu landen und das Schiffsbauholz, das die Araber im 


Libanon gefällt hatten, zu verbrennen. Die Soldaten von 
der Garde ermordeten aber ſtatt dem Befehle zu gehorchen ' 
den Admiral und beredeten (715) um. der Strafe zu ents , 
gehen zu Atramytium, einer Eleinen Stadt in Meyfien, 
den dafigen Stenereinnehmer Theodofins das Diedem 
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anzunehmen. Durch andere empärte Truppen verftärkt, be: 
lagerten fie Konftantinopel fechs Monate lang, big fie 
durch Verrath (Januar 716) fih der Stadt bemächtigten. 
Anaſtaſius war nach Nikaͤa entflohen, gieng in ein Klofter 
zu Sheffalonich und überließ den Thron freiwillig dem ihn gu 
behaupten unfähigen Theodos II. (IIL.). Leo der Iſaurier, 
jeßt Feldherr des Oftens, weigerte fich denfelben anzuers 
kennen, fchloß mit den Arabern, gegen welche er Afien 
vertheidigen follte, einen Vertrag und brach nach der Haupt⸗ 
ftadt auf. Theodos befragte den Senat und den Patriarchen 
Germanus, welcher Ießtere ihm in Leos Namen volle 
Sicherheit zufagte, Ieate (25. März 717) die Krone nieder 
und trat mit feinem Sohne in den geiftlichen Stand. Leo 
309 feierlich in die Hauptſtadt ein und empfieng die Kai⸗ 
ſerkrone in der Hauptkirche. 

Ein neues Herrſcherhaus, das der Iſaurier, be 
ſtieg mit ihm den Thron und gab dem Reiche wenigſtens 
wieder eine geſetzliche Regentenfolge. Leo III., deſſen ei: 
gentlicher Name Konon geweſen fein fol, ſtammte aus 
unberuͤhmtem Geſchlechte, war in Germanikia, einer ifaus 
riſchen Graͤnzſtadt, geboren, unter Juſtinian II. ale Spas 
tharius in Dienfte getreten und unter deffen Nachfolgern 
durch militärifches Verdienft zu den erfien Feldheren :Würs 
den emporgeftiegen. Spätere Sefchichtfchreiber, die ihn 


als einen Ketzer verläftern, erzählen er fei früher als 


Troͤdler mit einem nicht fate gefütterten Efel umhergezo— 
gen, habe feine elenden Waaren den Landmädchen feil ges 
boten und fih von jüdifhen Wahrjagern gegen das Vers 
fprehen der Abſchaffung des Bilderdienftcs die Krone vers 
heißen laffen. Doch folhe Erzählungen verdienen fchon 
an fih kaum Glauben und niedere Geburt fann einem 
Manne, der Aa mindefien kraftvoll, tapfet und nicht ohne 
38.7 
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den beften Willen, wenn auch ohne wiſſenſchaftliche Kennt⸗ 
niße war, und das Heer geſchickt anzufuͤhren die Graͤnzen 
zu ſchuͤtzen und das Reich in Ordnung zu halten verſtand, 
nicht zum Tadel angerechnet werden. Kaum hatte er bie 
Regierung angetreten, als der mit den Arabern eingeganz 
gene Vertrag gebrochen wurde und Moslemah vor Kom 
ftantinopel erfchien; aber nad, gerade ein ganzes Jahr 
(15. Aug. 717 — 15. Aug. 718) fortgefeßter Belagerung 
mit großem Verluſt an Mannfchaft und Schiffen abziehen 
mußte. Auf Sicilien hatte indeffen (717) der Herzog 
(searnyös dux) Sergius die Hauptſtadt für verloren ge 
haften, darum aus der ihm anvertrauten Inſel einen eis 
genen Staat bilden wollen und einem Konftantinopolitas 
ner Bafilius, der den Nomen Tiberius annahm, 
das Diadem gereicht. Kaum aber war der kaiſerliche Kanzr 
ler (xagrsasgıss) Paulus mit Briefen an. bie Srofen 
und die Truppen in Syrakus angekommen, als Bafıf vers 
laſſen, ausgeliefert und hingerichtet „wurde und mehrere 
feiner Anhänger gleiche Strafe, oder die der Verſtuͤmme⸗ 
lung oder Verbannung litten. Sergius entfloh nach Cars 
labrien und zu den Longobarden, erhielt durch feine Freunde 
am Hofe nachmals Verzeihung und durfte fogar nach Su 
cilien zurückkehren. Auch im Often brach ein Aufftand 
aus. Einige Anhänger des vormaligen Kaifers  Anaftas 
fing II. bewogen diefen (718) fein Klofter zu verlaffen, 
um. durch. Hülfe eines für ihn gewonnenen Bulgarenhaus 
fens den Thron wieder zu befteigen. Leo entdedte die 
Verſchwoͤrung unter feinen Hofleuten, beſtrafte die Haͤup— 
ter derſelben und bewog die vor Kanftantinopel erfcheinens 
den und nur für. Geld dienenden Bulgaren durh Ber 
ftechung, daß fie ihm Anaftafius, der darauf mit mehrern 
Anden enthauptet wurde, auslieferten. Die bürgerliche 
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Ruhe war hergeſtellt; aber Leo erwegte den furchtbarſten 


unter allen byzantiniſchen Ketzerkriegen, den Bilder— 
ſtreit, 3°) und fügte dadurch dem Reiche empfindlichen 


Schaden ‘zu, woran indeffen feine von veligiöfem  Fanas 


tismus entzündeten Gegner nicht geringere Schuld tragen 
als er, der aus gut gemeinten Abfichten, aber ohne den 
Geift feiner Zeit und feines Volkes zu kennen, eine un: 
befonnene Neuerung unternahm. Die erften Chriften heg— 
ten großen Abfchen gegen die Bilder und eine Synode zu 
Sliberis in Hifpanien (um 305) verordnete noch, fie folk 
ten nicht in dem Kirchen geduldet werden. Die hohe Achs 
tung aber; welche man von den älteften Zeiten den März 
tyrern zollte, führte allmählig (im Aten Jahrh.) zu der 
Anrufung der Heiligen, als Fürditter bei Gott. . Das 
Volk wünfchte feine Andacht an finnliche Zeichen zu Enüps 
fen und die Häupter der Kirche gaben dem Beduͤrfniße 
dev Menge nah. Man fieng an Heiligenbilder zu verfers 
tigen, fellte deren in den Kirchen auf und erzählte bald 
Wunder, welche fie gethan haben follten. Das Volk rief 
nun die Heiligen meift bei den Bildern und endlich gar 
die Bilder felbft an. Das vorgebliche Urbild, welches der 
Heiland an den Fürften Abgarus von Edeffa gefchickt 
haben folte, und bald ähnliche Wunderbilder berühmter 


- Heiligen, machten den Gebrauch in den Augen des Volks 


immer ehrwärdiger und allgemeiner , fo daß die Verehrung 





30) Bergl. Fried. Spanhemii historia imaginum restitu- 
ta, Lugd. Batav. 1682. 8. et in Opp. Tom. II. — und 
*Fridr. Chriſtoph Schloffer Gefchichte der bilders 
flürmenden Kaifer des oftrömifchen Reichs, mit einer Ueber⸗ 
ſicht der Geſchichte der re Regenten deflelben, SCH 

dr IR. 1812. 8. % 
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der Bilder ſich (im 6ten und 7ten Jahrh.) uͤber die ganze 
Chriſtenheit verbreitete, dem Aberglauben die reichlichſte 
Nahrung gab und faſt an die Abgoͤtterei der Heiden ers 
innerte. Ein wunderthätiges Heiligenbild gehörte zu den 


foftbarfien Schaͤtzen und mußte. der Kirche oder dem Klos 


ſter, wo es aufbewahrt wurde, ein befonderes Anfehn ges 
sen. Die Geiftlichen fanden dabei ihre Rechnung und die 
sriehifhen Mönche lebten zum Theil von dem Mahlen 
der Bilder. Suden und Muhammedaneın war diefer Bil: 
derdienft in hohem Grade anftößig und Leo, der oft unter 
den Ungläubigen gelebt hatte, theilte dieſe Ueberzeugung 


mit denſelben. Der Biſchof Theophilus von Nakolea 


in Phrygien und Beſer, ein getaufter Muhammedaner, 
brachten ihn auf den Gedanken die Unglaͤubigen zu bekeh—⸗ 
ven. Gewaltſam ſuchte er anfangs (722) Juden und Mons 
taniften zur Taufe zu zwingen ; doch bald glaubte er duch) 
Abſchaffung des ärgerlichen Dilderdienftes leichter und fiches 
rer zu feinem Zwecke zu gelangen. Er » erfammelte daher 
(726) ein Silentium, d. h. eine Verfammlung von Ser 
natoren und Geiftlihen, und fertigte mit diefen nach hoͤ— 
fifher Sitte größtentheils der Meinung ihres Herren beis 
pflichtenden Männern ein Edict aus, wodurch der Bilders 
dienft als eine Art von Goͤtzenanbetung verworfen wurde. 


Das Edict fand bei vielen Geiftlichen und vornehmlich bei . 


den Mönchen den lebhafteften Widerftand. Der Konftan: 
tinopolitanifhe Patriarch Germanus bot alles auf, 
um die Abficht des Kaifers zu hintertreiben und die ohne: 
hin über firenge Erhebung der Abgaben erbitterten Sta; 
fiäner drohten fi zu empören. Zwei fich gegenfeitig vers 
fäfterende Partheien entfianden, die Bilderfreunde 
oder Dilderdiener (Einovorairess , kixovodärcr) und die 
Bilderfeinde oder Dilderftürmer (imwepexoı, kms- 


1 


— 
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vrrarz). Ein gelehrter und nach der damaligen Zeit phi⸗ 
loſophiſch gebildeter Moͤnch im Kloſter Saba bei Jeruſa⸗ 
lem, Johannes von Damaſkus (+ 754), deſſen 
Großvater Damaftus an die Araber verrathen Haben follte 
und defjen Vater Sergius mit dem Beinamen Manfur 
Schagmeifter des Chalifen gewefen war, derfelde welcher 
den erften erheblichen Verfuch zu einer fyftematifchen Ber 
arbeitung der Dogmen der orthodoren Kirche machte, warf 
fih) zum DVertheidiger der Bilder auf und wuͤrkte duch 
feine Reden für diefelben 37). vielleicht mehr als andere 
Mönche duch ihren ungeſtuͤmen Eifer. Leo fuchte deßhalb 
die Gemuͤther zu befänftigen, indem er in einem neuen 
Edict die Bilder nicht wegzunehmen, fondern nur höhere 
zu hängen befahl, damit man fie nicht durch Küßen und 
Detaften entweihe und die Gottheit verläugne. Dennoch 
erregten die Römer einen Aufftand, entfesten ihren Hers 
“09 Baſil und fperrten denfelden in ein Kloſter. Der 
damalige Papft Gregor H., verfammelte eine Provins 
- zialfynode, auf welcher er die Behauptungen des Kaifers, 
der ihn umfonft dur) einen angeknuͤpften Briefwechfek zu 
gewinnen gefucht Hatte, miderlegte und verdammte. Leo 
befahl dem Erarhen Daulus und dem neapolitanifchen 
Herzog Erhilaratus die Waffen gegen den Papft und 
die Römer zu ergreifen; aber die Longobarden, damals in 
gutem Einverftändnißg mit den Römern verfagten den Trups 
pen des Erarchen den Durchzug durch ihre Gebiet und die 
Römer erfchlugen Exhilaratus und deſſen Sohn in einem 





33) Vergl. Johannis Damasceni opera studio Mich. 
- te Quien, Paris 1712. I. F. — und Johannis Pak, 
, Hieros. (sec. X.) vita Joh. Damasc. in Actt. SS. Ma;i 
tn. pag. 111 sgq. et graece ibid pag. 723 sqg. 
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Treffen. Die Bewohner der Pentapofis empörten fich ge: 
gen den ihnen von dem Erarchen gefeßten Statthalter und 
ergaben fih dem Longobardenfönige Luitpramd. Auch) 
in Ravenna fam es zu blutigen Auftritten, in denen zus 
legt die Bilderfreunde fiegten und den Exarchen tödeten 
und Luitprand ſich auf einige Zeit der Stadt bemächtigte. 


Sn Konftantinopel felbft tobten die Mönche gegen den. 


Kaiſer, welcher dadurch erbittert die feit Konftantin dem 
Großen beftehenden Schulen derfelben aufhob, ohne etivag 
Beßeres an deren Stelle zu feßen. Die Araber drangen 
zu gleicher Zeit (727) in Kappadokien ein, eroberten Cäs 
farea und verbreiteten ſich big unter die Mauern von Nis 
kaͤa. Ein Erddeben verheerte die Küften und Infeln des 
ägätfchen Meeres und hob eine neue Inſel aus dem Grunde 


heraus. Die Mönche erklärten dies für ein Zeichen des 
göttlichen Zorns und trieben die Sjnfulaner zur Empdrung 


an. Ein unbekannter Menſch, Kosmas, wurde zum, 
Kaifer ausgerufen, der unbedeutende Stephan leitete die 
ganze Unternehmung und Agallianus führte die Flotte 
der Empörer nach dem Hellefpont. Das griechifche Feuer: 
entfchied den Sieg für Leo, Agallianus ſtuͤrtzte fih in die 
Wellen, Stephan und Kosmas wurden gefangen und entz 
Hauptet. Auch die von Nikaͤa abgefchlagenen Araber zogen 
fih nach, Syrien zuruͤck. Statt durch folhe Erfahrungen, 


fih warnen zw Taffen, verbot nun Leo in einem neuen 
Edict (728) bei fehwerer Strafe alle Bilder von Engeln, 
Heiligen und Märtyrern und befahl den Dbrigkeiten fie 


überall herabzunehmen. Das Edict wurde freilich faft ‚blos 
in der Hauptſtadt befolgt und der meunzigjährige Germas 
nus verweigerte ſeine Unterſchrift; doch mußten die Bi— 
ſchoͤfe ſchweigen. Selbſt Gregor, vor den Longobarden 


bedraͤngt, näherte ſich dem Kaiſer wieder und Half nicht 
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blos dem Patricier Eutychius durch feine Verwendung 
bei dem Kerzog Urfus von Venedig wieder zum Beſitz 
des Erarchats, fondern vermittelte auch, als Luitprand ſich 
mit dem. Erarchen gegen Nom verband, einen Vergleich, 
wornah Eutychius, wiewohl mit befchränfterer Macht, 
als Stellvertreter des Kaifers in Nom anerkannt wurde. 
Sa, als ein gewifer Petaſius fi unter dem Namen 
Tiberius in Thuſcien zum Gegenkaiſer aufihwang, er: 
mahnte der Papft die Nömer fih mit dem Erarchen zu 
vereinigen, wodurch es gelang den Webellen zu befiegen, 
gefangen zu nehmen und hinrichten zu laffen. Doch die 
Freundfchaft war von kurzer Dauer. Leo nöthigte (San. 
730) den ftandhaft bei feiner Meinung beharrenden Ger— 
manus zur Abdankung, ließ auf ungefeßliche Art den ges 
„föligen bisherigen Synkellus Anaftafius an deffen Stelle 
zum Patriarchen wählen und gerieth darüber mit dem Papſt 
in einen heftigen Briefwechfel. Gregor verdammte den 
Kaiſer als einen Ketzer und Leo nahm die Güter der roͤ— 
mifchen Kirche in Calabrien und Sicilien in Beſchlag. 
Zwar fiarb der Papft bald darauf (731); aber fein Nach— 
folger Gregor III. trat ganz in feine Fußtapfen, fihick 
te wiederholt Gefandte mit Briefen an den Kaiſer, wels 
cher ſich weigerte dieſelben anzunehmen, erklärte auf einer 
Synode (732) jeden, der fich gegen die Bilder vergehe, 
für einen Verraͤther des Glaubens und einen Feind der 
Kirche und entzog fich und das vömifche Sebiet damit ganz 
dem Gehorfam des Kaifers. Ein Sturm zertruͤmmerte 
ı (733) im adriatifchen Meere die zur, Beſtrafung der Roͤ— 
mer abgefendete Slotte. Das Anfehn des Kaiſers in Sta: 
lien nahm immer mehr ab, mühfam vercheidigte fih Eu; 
tychius in Ravenna gegen die Longobarden, bis er (752) 
ı nach Neapel flishen muße Das Exarchat kam un die 
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Longobarden und von diefen Bald durch Huͤlfe der Franken 
an den Papſt. Dem Kaifer blieben nur die Beflkungen. 
in Unteritalien. Auch im Drient hatte unterdeffen der 
Bilderfiveit heftige Bewegungen veranlaft und in ber 
Hauptſtadt felbft Fam es, als das berühmte Chriftusbild 
über dem Thore der Chalke (ein Pallaft, der gleichfam ale 
Eingang zum KHauptpellafte diente, ) zerichlagen werden folls _ 
te, zu einem Tumult. Die Araber feßten zu gleicher Zeit 
ihre Streifereien fort, Soliman, der Sohn des Chalis 
fen Hefham bewog (738) einen Pergamener fid für 
Juſtinians II. Sohn Tiberius auszugeben, führte ihn 
(739) in Serufalem und ganz Syrien als Kaifer herum 
und ließ (740) zu Gunſten deffelden vier Feldheren mit 
30000 Mann bis nah Akrönon in Phrygien vorrüden, 


| während. er ſich felbft mit der doppelten Anzahl bei Ihyas 


% 


na lagerte. Doch Leo und fein ſchon lange (25. März 
720) zum Mitregenten angenommener Sohn Konftantis 
nus gewannen einen großen Sieg bei Afrönon und vers 
tilgten das Araberheer faft gänzlich, worauf fih auh Sos 

liman zurücjog. Kaum war diefe Gefahr vorüber, als 

ein furchtbares Erdbeben (26. Det. 740) große Verheeruns 
gen in Konftantinopel, Nikomedien, Nikaͤg und andern 
Städten anrichtete und faft ein ganzes Jahr hindurch an 
mehreren Theilen der sfiatifchen und europäifchen Kuͤſte von | 
Zeit zu Zeit wiederkehrte. Solche gehäufte Ungluͤcksfaͤlle 
nöthigten den Kaifer Calabrien und Sicilien mit einer 
Kopffteuer zu belegen. Er ließ die umgeſtuͤrzten Mauern 


der Hauptſtadt aus dem Saatefchage herſtellen und führte 


dafür eine neue bleibende Auflage, auf jedes Goldſtuͤck 
lvöpıruu oder —RWR den zwoͤlften Theil (ein Birragiciov 
oder zwei xigera)pin allen Provinzen ein. Lauter Tadel 


traf diefe druͤckende Steuer, und doppelt verhaße bei dem " 
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größeren Theile feiner Unterthanen farb der Kaifer (18. 
Sun. 741). ! | | 

Mehr noch als ihm verlaͤſtern die Geſchichtſchreiber 
ſeinen Sohn und Nachfolger Konſtantinus III. (V.), 
klagen ihn der widerſprechendeſten Laſter an, erſchoͤpfen 
ihren Witz in Schimpfreden und geben ihm die Beinamen 
des Verfolgers (diaxras) und des Befudlers (Korga- 
wiss, eigentlich der von Koth feinen Namen hat, weil 
er bei der Taufe dag Becken befudelt haben fol). Viel— 
leicht machte ihn ſchon die chazarifhe Gemahlin Jrene, 
mit welcher ihn fein Vater vermähle hatte, verhaßt, und 
der Argwohn, den er gleich nad) feiner Thronbefteigung 
gegen Artabasdus, den Gemahl feiner Schwefter Ans 
na, einen eifrigen Freund der Bilder, zeigte, veranlafte 
eine gefährfiche Empdrung, Sahrelange Iheilung des 
Reichs und bfutigen Bürgerkrieg. Artabasdus gewann 
mehrere Abtheilungen des Heeres, wurde wärklich, nachdem 
der Magifter Patatii Theophanesg erdichtete Briefe, in 
welchen der Tod des gegen die Araber ausgezogenen Kons 
ftanting gemeldet wurde, vorgelefen hatte, vom Senat und 
Volk zu Konftantinopel (742) zum Kaifer ausgerufen und 
gewann die Moͤnche durch Herftellung der Bilder. Mut 
und Gefchielichkeit gaben Konftantin in zwei Schlachten „ 
in den Ebenen von Sardes (Mai 743) und bei Modrine 
unweit Ankyra (Aug.), den Sieg über die getrennter 
Heere feines Gegners, er feßte (Sept) nach Europa bins 

über, erftürmte Konftantinopel (2. Nov.) nach einer halts 
naͤckigen Belagerung, ließ den entflohenen, aber in Ketten 
| gurückgebrachten Artabasdus, nebft feinen beiden Söhnen, 
Nikephorus und Niketas, Blenden und wuͤthete auf 
das graufamfte gegen alle, welche befchuldige waren am 
' Aufftande Theil genommen zu haben. Der Patriarch Anas 
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ſtaſius, der unter Artabasdus die Rolle des Bilderfreuns | 
des gefpielt Haste, wurde, erft gegeifelt, dann rückwärts | 
auf einem Efel veitend duch die Straßen geführt, aber | 


doch wieder. in feine Würde eingefeßt, weil der Kaifer 


den niederträchtigen, fih in jede Laune des Herrſchers 
ſchmiegenden Mann am beſten zur» Erreichung feiner Abs 
fihten gebrauchen zu können glaubte. Konftantin fah nun | 


in den Bilderfreunden zugleich Empörer und wurde das 


durch in dem Vorſatze feines Vaters Plan auszuführen 
nur noch beſtaͤrkt. Aber vorfichtig gieng der kluge Regent | 
zu Werke und fuchte fih ehe er den Bilderſturm begann 


erft auf dem Throne zu befefligen. Die aus dem Gtreite 
der Ommaijaden und Abbaffiden hervorgehende Verwir⸗ 
rung im Chalifat gab ihm Gelegenheit (746) mehre Vor⸗ 


theile in Armenien und Syrien zu erringen, die Staͤdte 


Theodoſiopolis und Melitene (752) zu erobern nnd Arme: 
nien dem Reiche wieder hinzuzufügen. Der Strateg der 
Kibyrraioten richtete (747) in einer Eyprifchen Bucht die 
ſtarke von Alerandrien ausgelaufene Saracenenflotte bis 


auf drei Schiffe zu Grunde. Auch die ſicilianiſche Flotte 
fchlug (763) einen Angriff der afrifanifchen Araber zurück; | 
Spyrifche und armenifche Chriften wurden in eignen neu— 


erbauten Städten in Thrakien angeſitdelt theils um als 


eine Schutzwehr gegen die Bulgaren zu dienen, theils 


weil der Kaiſer, da ſie Ketzer waren, im Nothfalle auf 
ihre Huͤlfe gegen die Moͤnche rechnen konnte. Das Heer 
hieng an dem Kaiſer, der Patriarch hatte in der Stadt al⸗ 
les vorbereitet, der Sohn Leo, den Irene (25. Zan. 750) 


geboren hatte, war (auf Pfingften 6. Zunius 751) zum. - 


Mitregenten gekrönt worden und Konſtantin hielt den 


Zeitpunkt für gefchiett um Gefeße gegen die Bilder zu ges 
ben. Er hielt zu dem Ende (753) mehrere, Silentia, ers 
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neuerte und beſtimmte die alten. Verbote näher und ließ 
feine Vorſchriften nach und nach in dem einzelnen Provinz 
zen, ‚wo er den Statthaltern tranen Eonnte, einführen. Die 
fiehentlih um Huͤlfe gegen die Longobarden bittenden Ges 
fandten des Papſts Stephanus II. wurden abgewieſen, 
wahrſcheinlich weil Konſtantin richtig einſah, daß eine ers 
neuerte Verbindung mit dem Papſt gerade jetzt feinen Abs 
ſichten Hinderlich werden koͤnne. Ein oͤkumeniſches Conci⸗ 
lium ſchien der ſicherſte Weg zur gaͤnzlichen Abſchaffung 
des Bilderdienſtes. Durch Anaſtaſius Tod war gerade der 
Patriarchenſtuhl erledigt und klug benutzte Konſtantin die 
dadurch erregte Hoffnung um die Biſchoͤfe an ſich zu feſ— 
ſeln. Das Concil wurde unter dem Vorſitze des am. 
Hofe aufgewachſenen Erzbiſchofs von Epheſus Theodo— 
ſius, des ehemaligen Kaiſers Apſimarus Sohn, und des 
Biſchofs von Braga im Pallaſte Hierium Konftantinos 
pel gegenüber auf der afiatifhen Küfte, (Sebr. — Aug. 
754) gehalten. Keiner der Patriarchen war anwefend, die 
Synode ftand alfo ganz unter der Leitung des Hofes und 
natürlich fiel der Schluß, welchen die verfammelten Väter 
in der Kirche den Blachernen vorlafen ganz nad). des Kai: 
fers Willen aus. Der Bilderdienft wurde für. kekerifch 
und für eine Erfindung des Teufels, der dadurch die Chris 
ſten zu einer neuen Art der Abgötterei verführt habe, er: 
Härt und mit der monophpyfitifchen Keßerei in Berbindung 
gefeßt, weil man den Heiland doch nur nach feiner menfchs 
lihen Natur darftellen koͤnne, und weil es Frevel fei die 
über alle Himmel erhöhten Heiligen fihtbar machen zu 
wollen. Die Bifchöfe des Neihs mußten fih den Schlüfs 
fen unterwerfen; ‚aber die unter den Arabern ‚lebenden 
tümmerten fih -nicht. darum. Der Pabft Hatte fih ſchon 
an die Franken angefihlogen und, war durch. Diefelben, 


— 
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weltlicher Herr in Rom geworden. Die Verbindung welche 
Konſtantin (757) durch Weberfendung einer Orgel mit Pi⸗ 
pin anfnüpfte und zum Aerger des Pabftes forafältig uns 
serhielt, führte nicht einmal zu einer Ausgleichung über 
die byzantiniſchen Anſpruͤche auf das Exarchat und blieb 
Schon wegen der weiten Entfernung und wegen mancher 
Zwifchenvorfälle ohne Folgen. Im Abendlande fümmerte 
man ſich wenig oder nicht um die Eonffantinopofitanifchen 
Dekrete, die Oberherrfchaft des morgenländifchen Kaifers 
über Nom war unwiederbringlich verloren und beide Kirs | 
chen trennten fih immer mehr von einander. Selbſt im 
Drient weigerten fih die Mönche die Synodalfchläße zu 
unterſchreiben und widerfprahen dem Kaifer auf das hefs 
tigſte. Erbittert durch den Widerftand, ergriff Konftan: 
tin (766) härtere Mafregeln, forderte eidliche Entfagung 
des Bilderdienftes, gab die Mönche, ja felbft die ange: 
fehenften Seiftlichen theils dem öffentlichen Gelächter preiß, 
zwang fie öffentlich ihr Geläbde zu brechen, Weiber zu 
nehmen, gegen das Geſetz der Faften zu handeln und für | 
fie unanftändigen Luftbarkeiten beizuwohnen, theils mißs 
handelte er fie auf das graufamfte, wollte fie endlich mit | 
einem Schlage vertilgen und befahl die nicht freiwillig 
weichenden mit Gewalt aus ihren Zellen zu vertreiben und 
die Kiöfter zum Theil zu ſchließen, zum Theil zu Cafernen 
einzurichten. Die Gefchichtfchreiber find voll von Befchreis 
bungen der verübten Gräuelthaten, und doch vermochte 
Konftantin nicht den Eifer der Bilderverehrer abzukühlen. 
Ermordete Mönche wurden als Märtyrer verehrt und reißs 
ten andere, die nac dem Ruhm der Heiligkeit firebten, 
durch ihr Beifpiel zur Nachahmung. Gehäufte Unglüdss 
fälle, ſchreckliche Erdbeben (746), eine in Calabrien auss 
gebrochene, fih über Sieilien, Griechenland und die Inſeln 
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verbreitende und drei Jahre (f. 747) in Ronftantinopel wuͤ⸗ 
thende Pet u. dgl. m., welche ſchon in den erften Regies 
rungsjahren des Kaifers das Neich betroffen hatten, gals 
ten für göttliche Strafgerichte. Mit unerfchätterlicher Fe⸗ 
4 fiigkeit widerftand Konftantin den Mönchen und befämpfte 
zu gleicher Zeit einen gefährlichen auswärtigen Feind. Die 
Bulgaren verlangten (756) wegen der in dem von ihnen 
- in Anfprucd genommenen Lande angelegten neuen Städte 
Tribut und verheerten, da der Kaifer ihnen auch das feit 
Konftantin Pogonatus, gezahlte Zahrgeld verweigerte, mit 
Hülfe der in und an Makedonien angefiedelten Slaven, 
das byzantiniſche Gebiet bis an die lange Mauer. Konz 
ſtantin befiegte (759) zuerſt die Slaven, lief dann 'mit 
500 Schiffen in die Donau ein, feßte feine Truppen an 
das Land, gewann einen bedeutenden’ Sieg bei Markelld 

- und nöthigte die Bulgaren Geifeln zu geben. Zwar wur: 
de er (760) in den Gebürgen des Hämus überfallen und 
geſchlagen, doc) fammelte er fogleich neue Mannſchaft und 
Schiffe, vüdte gegen die Gränge der Bulgaren vor und 
bewog über 200000 von diefen hartgedrückte Slaven nad) 
Bithynien, wo er ihnen Giße gab, hinuͤber zu ziehen. 
Die Bulgaren, durch ſolche Auswanderung ‚ihrer Unter; 
thanen und durc innere Zmwietracht gefchwächt, ermordeten 
oder verfließen, (763) die vielen kleinen Fuͤrſten, denen 
ſie bisher gehorcht Hatten, erhoben den dreyßigjährigen 
unternehmenden Teletzes zu ihrem einzigen Chan, und 
ſtreiften unter deſſen Anführung wieder big an die Thore 
von Konftantinopel. Konftantin rüftete fchnell 2000 Fahr⸗ 
zeuge und ein anfehnliches Heer aus, ſchlug (30. Jan.) 
den Chan, der noch 20000 Mann Huͤlfstruppen von fer 
nen Nachbaren erhalten hatte, bei Anchialus, nahm viele 
Bulgaren gefangen, führte dieſelben im Triumph auf 
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und ließ fie von den Bürgern der Hauptſtadt nach grau 
famen Marten umbringen. Telekes wurde von feinen 
"Anhängern verlaffen und an feine Stelle ein Abkoͤmmling 
der alten Fürften, Sabinus, gewählt, welcher ſogleich 
Anſtalten zu einem Frieden mit dem Kaiſer machte und 
darüber zuerſt nach Meſembria, dann nad) Konſtantino— 
pel fliehen mußte. Auch der neue Chan Paganus war 
ungluͤcklich im Kriege, kam (764), begleitet von ſeinen 
Bojaren, zu einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft zum Kaiſer 
und mußte nach dem Willen deſſelben die Herrſchaft wie— 
der an Sabinus uͤberlaſſen. Doch dieſer wagte es nicht 
ſich ſelbſt ſeinen Unterthanen anzuvertrauen und ſetzte ei— 
nen Statthalter über fie. Die Bulgaren verjagten den⸗ 
ſelben und ernannten Tockt zum Chan. Gluͤcklich bekrieg— 
te Konſtantin auch dieſen (765) ließ ihn und feine Brüder 
in den Wäldern und Sümpfen, in denen fie eine Zuflucht 
gefucht hatten, niederhauen und bemächtigte fich durch Vers 
rath der feften Stadt Varna. Zwar zertrümmerte (766) 
ein Sturm die byzantiniſche Flotte aber dennoch bewog 
der Kaifer den geſchwaͤchten Feind zu einem Waffenftils 
ftande, fchlug auch den Chan Tgerig (773 u. 774), ließ 
fi indeffen von demfelben überliften, daß er ihm die Nas 
men der Bojaren, mit denen er Einverftändniße unters 
hielt, nannte, erkrankte dann auf dem Feldzuge, den er 
um die Hinrichtung derfelben zu rächen unternehmen woll⸗ 
te, und ftarb (14. Sept. 775) auf dem Schiffe, das ihn 
von Selymbria nad) dem fogenannten runden Caſtell in 
der Nähe der Hauptftadt zurückbringen follte. Von dem 
Vorwurfe der Graufamkeit läge er fich nicht reinigen; aber 
man bedenke welchen Eindruck die Widerfpenftigkeit der 


Mönche auf den Character eines in den Grundſaͤtzen uns: 


umſchraͤnkter Herrſchaft erzogenen Mannes machen mußte. 





f 
Kraft umd großes Feldherentalent koͤnnen ihm ſelbſt feine 
‚erbitterteften Feinde nicht abſprechen. Auch müflen fie an 
ihm rühmen, daß er die nüßliche von Valens angelegte 
und von den Avaren zu Heraklius Zeiten zerſtoͤrte Waſſer⸗ 
Aeitung von Chalkedon nad) Konftantinopel, welche feiner 
‚feiner Vorgänger herzuftellen gewagt hatte, auf eigne Kos 
ſten wieder in Stand feßen ließ. Um die durch Peft und 
Erdbeben entvölferte Hauptſtadt mit hinreichenden neuen 
Bewohnern zu verfehen, verpflanzte er, freilich nah Des 
fpoten Sitte, ganze Familien aus Griechenland, den Ins 
fen und noch entferntern Gegenden dahin. Auch des Geis 
zes haben ihn die Gefchichtfchreider beſchuldigt und ihn den 
neuen Midas genannt, umd doch erzählen fie, daß er ger 
gen drittehalbtanfend gefangene Chriften, welche die Sla⸗— 
ven aus den griechiichen Inſeln weggeführt hatten, Tosges 
kauft und befchenkt habe. Schwer ift es bei folchen Wir 
derfprüchen ein richtiges Urtheil Über feinen Character zu 
fällen , doch fo viel ift gewiß, daß ohne den Teidigen Bils 
derſturm er, fo wie fein Vater, zu den beſten Kaifern in 
der langen Byzantinerreihe gezählt werden dürfte. 
Ein fhwähliher Sohn, den ihm bie chazarifche Gar 
mahlin geboren Hatte und den man defhalb felbft den Char 
zaren nennt, Leo IV. , folgte ihm in der Negierung 
nach. Er mißbilligte die Strenge feines Vaters in Vers 
folgung der. Bilderfreunde, wollte zwar ‚die Geſetze deſſel⸗ 
ben aufrecht erhalten, milderte aber die harten: Maaßre⸗ 
geln deffelben und erlaubte den Mönchen nicht blos die 
Ruͤckkehr, fondern gab auch zu, daß fie zu den erſten geiſt⸗ 
lichen Stellen gewählt werden durften. Freigebig gebrauchs 
‚te er die erfparten Summen zur Erleichterung des Volks 
und zur Unterftüßung der Armen. "Der longobardifche Koͤ⸗ 
nigsſohn Adalgis bat um Huͤlfe gegen Karln den 
29 
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"Großen, erhielt Geld, mußte aber, wiewohl ſich einige 
Herzöge in Stalien zu feinen Gunften verbanden, am Ende 
mit der in’ Konftantinopel gefundenen Freiftätte zufrieden 
fein. Liebevolle Aufnahme fand aud der Bulgarenchan 
Telerich, ward Chrift und erhielt den Patriciertitel und 
‘eine «mit der Laiferlichen Familie verfchwägerte Gemahlin. 
"Die Milde des Kaifers verfchaffte ihm die Liebe vieler feis 
ner Unterthanen in folhem Grade, daß Volt, Senat und 
Truppen ihn baten, er möge feinen einzigen Sohn Kons 
ſtantin, noch ein zartes Kind, zum Mitherrfcher Frönen 
laſſen. Nur durch wiederholte Bitten bewogen, gab er 
(14. April 776) dem’ Verlangen nad und ließ von der 
ganzen Volksmaſſe ſich Feierfich fehwören, daß fie nie eis 
nen andern als diefen den Thron würden befteigen laſſen. 
Manche Sünftlinge feines Vaters aber, die Spatharier 
und Stratoren insbefondere, waren erbittert über die fanfs 
ten Maafiregeln und traten (Mai 776) mit feinem Bruder 
Nikephorus in Verbindung. Der Plan wurde entdeckt, 
Led berief ein Silentium und ließ die von der Verfamms 
lung des Todes würdig gefundenen Verbrecher nur als 
Mönche fcheeren und im Cherfones unter firenger Aufficht 
Halten. - Nikephorus feheint volle Verzeihung erhalten zu 
haben. Die Araber, weldhe anfangs (777) glückliche Streis 
fereien in das byzantiniſche Gebiet unternommen hatten, 
wurden durch erfahrene Feldherrn, beſonders Lach an o⸗ 
drakon (778 — 80) ſiegreich bekämpft. "Meder der Feld; 
here Othman, der zufeßt in einem Treffen blieb, noch. 
der nachmalige Chalif Harum vermochten etwas auszus 
richten. eos Gemahlin Irene, eine Athenerin von blen⸗ 
dender Schönheit und hellem Verſtande, brach indeffen den 
Eid, den fie ihrem Schwiegervater vor ihrer Vermaͤhlung 
gefchworen Hatte, daß fie dem Bilderdienft entfage, trat 
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mit den Mönchen in Verbindung, ließ heimlich Bilder in 
den Pallaft bringen und verbarg diefelden in ihrem Bette. 
Der Kaifer erfuhr dies, ließ einige Höflinge verhaften, 
überhaͤufte Irene mit Vorwürfen und entfernte fie aus 
dem Pallafte. Doc der Tod übereilte ihn (+ 8. Sept. | 
. 780), ohne da er Verfügungen wegen der Vormundſchaft 
über feinen zehnjährigen Sohn. getroffen hatte. 

Irene trar fogleish wieder hervor und bemädhtigte 
fid) der Regierung im Namen des unmündigen Konftan: 
tinus IV. (VI), dem man, weil als er zur Welt kam 
(14. San. 771), fein Vater ſchon gefrönt war, eine Sels 
tenheit in Byzanz, den Beinamen des im Purpurzim: 
mer Geborenen (Tioebvgevinnzos 3) gegeben hat. Meh⸗ 
rere der angeſehnſten Militärs und Civil-Beamten faßten 
den Plan das herrſchſuͤchtige und raͤnkevolle Weib zu vers 
drängen und den Caͤſar Nikephorus auf den Thron zu 
erheben; aber Irene entdeckte (Det. 780) die Verſchwoͤ— 

zung, ließ die Anftifter derfelben geifeln und verbannte 
fie und zwang die Brüder ihres Semahls die Prieſterweihe 
anzunehmen und, um ihre Erniedrigung dem Volke öffent: 
lich kund zu thun, am nächften Weihnachtsfeſte das Abends 
mahl auezutheilen. Die Regentin wollte durch ihren Vers 


31) Daß dieß die einzig richtige Erflärung des Beinamens 
fei, leuchtet insbefondere ein aus Unna Komnena in 
der Alerias Bud VI. pag. 166 ed. Paris, Die Pors 
phyra war ein prachtvolles Zimmer im Ballafte, worin 
die Kaiferinnen ihr Wochenbett zu halten pflegen. ©. 
du Fresne Constantinopolis christiana L. 1]. c. 4. n. 7., 

| in hist. Byz. duplici commentario illustr. P. II. p. 120- 

ur Nach dem ausdrüdlichen Zeugnig der Gefhichtfhreiber (z. 

B. Eheophanes pag. 3) war Konftantinus IV. in 


demſelben geboren. 
* 
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fand und durch ihre Frömmigkeit glängen; aber die Schwär 
che des Weibes zeigte fih nur zu Mar in ber Bejegung 
der michtigften Stellen, welche nicht nad Fähigkeit und 
Berdienft, fondern nad) Weiberlaune und Hofkabalen oft 
an die niedrigften Schmeichler, die durch Ergebenheit in 
fremden Willen die Hofgunft zu gewinnen wußten, 9898 


ben wurden, und in den fchlaffen, Häufig ganz verkehrten _ 


Vertheidigungsanftalten. Während oͤſtliche und nördliche 
Feinde fih an den Graͤnzen des Reichs fammelten, erfuhr 
(15. April 781) Irene der erft vor kurzem (Febr.) wieder 
nah Sicilien gefandte Herzog Elpidius fei in die Vers 


ſchwoͤrung des Nikephorus verwickelt gewefen. Der Spas 


tharius Theophilus follte demfelben die Abferung an; 
Fündigen und ihn nach Konftantinopel bringen; aber die 
Sicilianer weigerten fih ihren Statthalter auszuliefern. 
Die Kaiferin ließ deßhalb Frau und Kinder des Elpidius 
ergreifen, mifhandeln und gefangen ſetzen, entblößte Gries 
chenland von Truppen und fchwächte das afiarifche Heer, 
um an den Sicilianern Rache zu nehmen. Nach mehrern 


Hartnäcigen Gefechten fiegte (782) ihr Feldherr Theodos 


rus und Elpidius entfloh zu den Arabern nah Afrika. 


Dafür verheerten flawinifche Voͤlker Griechenland bis in + 
den Peloponnes hinein und Harun ar Raſchid führte 
ein mufelmännifches Heer bis vor Chryſopolis, Konftantis 


nopel gegenüber, während ein anderer Feldherr Nakolea 
belagerte und ein dritter bei Daraͤnum die Hälfte der Trups 
pen, welche Lachanodrafon anführte, aufrieb. Doch war 
Harun in Gefahr von eben dieſem Lachanodrakon, der die 


Engpaͤſſe beſetzte, abgeſchnitten zu werden, als Tatzzates, % 


der Anführer der Bulellarier, aus Haß gegen den vom 
Hofe begänftigten Staurakius zu ihm übergieng und 


ihm alle Intriguen des Hofe verrieth. Der Araber bot - 


> 
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Frieden an, warf die Sefandten der Kaiferin, unter des 
nen ihr Liebling Staurafius, in Feſſeln und erlangte das 
durch einen dreijährigen GStillftand, wornad ihm Irene 
für den Abzug aus ihrem Gebiet einen jährlichen Tribut 
von 70000 Goldftücken zu zahlen verſprach. Leicht trieb 
nun Staurafius (783) mit dem ganzen Heere die Slavinen 
aus Makedonien, Iheffalien , Griechenland und dem Pelos 
pones zuruͤck, nöthigte fie Tribut zu zahlen und verdiente 
ſich die Ehre eines glänzenden Triumphs (7. San. 784). 
Der eifrigfte Wunſch der Negentin mar Derftellung der 
Bilder, wodurd fie zugleich eine zahlreiche Parthei, der 
fie als Heilige erfcheinen mußte, für fi) zu gewinnen und 
dadurch fih auf dem Throne zu befeftigen Hoffen mochte. 
Schlau verbarg fie den mit ihren Prieftern und Lieblingen 
entworfenen Plan, zog die Mönche hervor , hinderte: Uns 
terfuchungen über die Bilder umd verbot wenigſtens das 
Aufftellen derfelben nicht, Bis (Aug. 784) der kranke Pas 
triarch Daulus fih in ein Klofter zurädzog, von ihr 
und vielen dev Vornehmften, die fi) zu ihm begeben mußs 
ten, um die Urfache befragt, tiefe Neue über feine Eins 
willigung in die gottlofe Bilderfiürmerei vorgab und bald 
darauf farb: Der ganz in Srenes Abfichten eingemweihte 
\ Bisherige Geheimfchreiber Tarafius wurde (25. Dec.) 
‚ vom Layen zum Patriarchen erhoben und nahm, ficher nach 
genommener Abrede, die Würde nur unter der Bedingung 
‚an, daß eine allgemeine Kirchenverſammlung berufen wers 
\de, um die Bilder wieder einzuführen. Der damalige 
Papſt Hadrian I. wurde durch einen fchmeichelhaften 
Brief von Tarafius zur Wiedervereinigung mit der gries 
chiſchen Kirche eingeladen und fandte würffih, wiewohl 
er in feinem Antwortfchreiben die feinem Stuhle entzoge: 
‚nen Rechte auf das beſtimmteſte zuruͤckforderte, doch den 
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guten Willen der Kaifertin lobte und darum auch das uns 
regelmäßige Verfahren bei der Patriarchenwahl zu uͤberſe⸗ 
hen verſprach, zwei Abgeordnete mit Namen Petrus 

nach Konſtantinopel. Zwei orientaliſche Moͤnche Thomas 
und Johannes, ließ man um der Synode ganz das 
Anſehn einer oͤkumeniſchen zu geben, als Stellvertreter 
der gerade damals in die Wuͤſte geflüchteten Patriarchen 
von Antiochien und Alerandrien gelten. In Abwefenheit 
bes damals in Thrafien befindlichen Hofes beriefen die 
Minifter (786) die Bifchöfe zum Concil in die Haupt J 
ſtadt. Diele Geiftlihe, welche die. vorigen Kaifer zu 
Bisthuͤmern befördert Hatten, waren noch Gegner der Bil: ; 
der und hielten in Verbindung mit den Layen, die ihre 

Grundſaͤtze theilfin, befondere Zuſammenkuͤnfte, welche, fe 

jedoch auf des Patriarchen Befehl einſtellten. Die Sol—⸗ 

"daten wurden unruhig und die ganze Stadt gerieth in 

Bewegung. Um dieſe Zeit kam Sirene zurück und brachte 

die Veteranen von der Garde der vorigen Kaifer mit. 

Kaum hatten diefe erfahren, . daß (7. Aug.) in der Kirche 
der zwölf Apoftel eine Verfammlung zu Gunften der Dib 
der gehalten werden follte, als fie fchon Tags zuvor tos 

bend im innern Raum der Kirche zufammenfamen und als 
die Sitzung der Väter beginnen follte, die Eröffnung dee | 
vorher von Taraſius verfchloffenen Thuͤren erzwangen. Era 
muthigt durc den Anblick der ihre Meinungen theilenden i 
Bewaffneten, erhoben die Bilderfüinde lauten Widerfpench 
gegen das Concil und wollten die als Nepräfentanten der 
entfernten Patriarchen aufgeftellten Mönche: nicht als ſolche 
gelten laſſen. Beſtuͤrzt über diefen Vorfall, ließ Srene die 

Väter erfuchen auseinanderzugehen. Stauratius mußte nun 
fchleunig ein neues Heer in Thrakien errichten, auf deffen 
Treue, wenn auch nicht Geſchicklichkeit im Kriege man 


er 








rechnen konnte, und damit (Ende Sept.) in die Nähe der 
Hauptſtadt rücken. Die» Kaiferin hatte das Gerücht von 
‚einem Einfall. der Araber ausfprengen laſſen, ſchiffte ſich 
mit den, unter dem Vorwande die übrigen ‚ Truppen wärs 
den das Heergeräth mitbringen, vorher entwaffneten Gars 
den ein und war kaum auf der aſiatiſchen Küfte gelandet, 
als fie die tapfern Krieger, meift Fremde, die befte Schußs 
wehr ihres Reichs, Schimpflich entlief. Neue Schreiben 
beriefen (Mai 787) die Biſchoͤfe zu einer. (im Sept.) in 
Nikaͤa zu haltenden Synode. Die meiften bilderfeinds 
lihen Bifchöfe waren entweder nicht geladen, oder, nicht 
gekommen, oder erfchienen, doch nur in geringer Zahl, 
als veuige Sünder um ihre Losfprehung zu empfangen. 
Dagegen verftärften viele eifrige Aebte und Moͤnche die 
- Zahl der Bilderfreunde und die zurückgehaltenen Abgeords 
neten der fremden Patriarchen und zwei Befehlshaber dev 
in die Stadt gelegten thrafifchen Truppen wohnten den 
Sitzungen bei. Das ziemlich eilfertig entworfene Decret 
diefer fogenannten fiebenten öfumenifhen Syn 
ode, welches (im Nov.) im Pallaſt Magnaura zu Kons 
ftantinopel der von dem Heere umgebenen Volfsmenge im 
Deifein des Hofes vorgelefen wurde, fprach den Bildern 
zwar göttliche Anbetung ab, Heiligte ihnen aber ehrerbie: 
tige Verehrung und Dienft (rıuarınn vegorzvvgeis ınai Awresia) 
duch Kniebeugen, Küßen, Erleuchtung und Beräucherung 
und verdammte das unter Konftantin Kopronymus gehak 
tene Concilium und alle Bilderfeinde. Reich beſchenkt 
wurden die Bifchöfe entlaffen, Tarafius 3?) (r 806) hat 
ſogar den Namen eines Heiligen erhalten; doch blieben 


3 I. p..996. 
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in der Stille noch viele Feinde der Bilder Adrig Mit 
Freuden nahm der Pabft die Schlüffe an, aber er wagte 
es nicht die fraͤnkiſche Kirche zum Beitritt einzuladen. 
Schon Pipin hatte auf einem Neligionsgefpräch zu Gen 
tifty, nahe bei Paris, (767) einen Mittelweg einzufchlagen 
gefucht,, und wiewohl Papſt Stephan IE auf einer 
Berfammlung italienifcher und fränkifcher Bifchäfe zu Nom 
(769) die Bilder in Schuß genommen harte und eben fü 
ie feine Vorgänger und Nachfolger fich derfelben auf das 
eifrigfte annahm, flimmte ihm doch meder die fränkifche, 
noch andere abendländifche Kirchen ganz bei. Karl der 
Große ließ (790) an Hadrian I. eine gelehrte Widers 
kegung der Nikänifchen Schlüffe 33) überreichen und eine 
fränfifhe Seneralfynode zu. Frankfurt am Main (794) 
und ein ſpaͤteres Coneilium zu Paris (Nov. 825) billigten 
die darin enthaltchen Grundſaͤtze, wornac die Bilder als 
Zierrathen der Kirchen im Gebrauch bleiben follten, aber 
jede Art von Verehrung derfelben verboten wurde. Doch 
wurde der Bilderdienft auch im Abendlande unter dem Volke 
immer allgemeiner und nur felten erhob ein hellerdenktens 
der Mann, wie der Bifhof Claudius von Turin (+ 
839) und Agobard von Lyon (+ 841), feine bald wieder: 
‚verhallende Stimme gegen den vom Papft und dem Geifte 
der Zeiten befhüßten Aberglauben. — Konftantin war ins 
deffen berangewachfen, aber die Mutter Hatte ihn fo zu 
erziehen gewußt, daß fie ihn immer in Abhängigkeit hat 
ten zu Pönnen hoffen durfte. Sie wollte ihm anfangs. 
eine vornehme Gemahlin aus beruͤhmtem Gefchlechte g& 





33) Caroli Magni de impio imaginum cultu LL. IV., 
cura Chr. Aug. Heumanni, Hannoy. 1731. 8. u. ©. 
Ausgaben. | 
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ı ben, näherte fih darum Karkn dem Großen, mit dem bis⸗ 
her im untern Stalien durch Unterſtuͤtzung der longobardis. 
fen Herzöge ein faft beftändiger Pleiner Krieg geführt 
worden war, und brachte würklic (781) ein Verloͤbniß 
zwiſchen deffen Tochter Rotrudig (Eryehro bey den 
Dyzantineın) zu Stande; aber fpäter beforgte fie von eis 

ner Verwandtſchaft des jungen Kaifers mit dem mächtigen 
Frankenkoͤnige Gefahr für ihre Herrſchaft, hob die Verlos 

‚ bung auf (788) und trat mit dem von Karin befeidigten 
Herzog Arichis von Benevent in eine Verbindung. Doch 
diefer farb noch ehe die Griechen landeten, Karl gab das 
Herzogthum an deffen früher mit ins Frankenreich genoms 
menen Sohn Grimoald, welcher mit Hülfe anderer 

. Herzöge und an fich gezogener fränfifhen Truppen den 
mit Adalgis in Kalabrien gelandeten byzantinifchen. Felds 
heren Johannes, der feldft in der Schlacht blieb, und 

den ficilianifchen Herzog Theodorns ſchlug. Auch in 

Afien erkitten die Truppen der Kaiferin eine neue Nieder: 
lage von flveifenden Arabern. Konftantin hafte die ihm 
(Nov. 788) aufgedrungene armenifche Gemahlin Maria 
und ließ ſich (Febr. 789) um fo leichter von einigen feis 
ner Rathgeber zu dem Verſuche bereden fich der mütterlis 
hen Kerrfchaft zu entziehen. Die Kundfchafter, mit der 
nen Staurafius ihn umgab, entdeckten den Plan, Sirene 
kam der Ausführung zuvor, mifhandelte alfe, welche dars 
an Theil genommen hatten, entfeste die Vornehmen ihs 
ver Aemter, züchtigee ihren Sohn mit Schlägen und 
Schimpfworten, ſperrte ihn eine Zeitlang in feinem Zim⸗ 
mer ein und zerfireute feinen ganzen Hofſtaat. Sie wollte 
ſich auch der Truppen verfichern und fuchte diefelben zu 
dem eidlichen Verfprechen zu bewegen, daß fie Konſtantin 
vor ihrem Tode nie als Selbſtherrſcher anerkennen miss 





die Araber. (Sept) unternommenen Zuge fam er fhon 
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den. Die Garden, das thrakifche Heer und ein Theil: der 
afiatifchen Truppen fhwuren; ‚aber das armeniſche Theme 
erregte: (Sept. 790) einen Aufftand und wählte Alexius 
Mos lem zum Heerführer und rief Konftantin zum Als 
leinherrfcher aus. Die andern Themas vergaßen ihres 
Eides, verjagten ihre Anführer und fammelten ſich (Det.) 
zu Atroa. Lachanodrakon ftellte fih an ihre Spike, Irene 
mußte ihren Sohn freigeben, er erfchien im Lager, verſi— 
cherte fich durch Abgeordnete der Treue der Armenier und < 
beftätigte ihnen den felöftgewählten Führer, kehrte (Dec.) 
nad Konftantinopel zurück und mißhandelte und verbannte 
die Sünftlinge feiner Mutter, namentlich Staurafius und 
Aetius, erlaubte jedoch ihr ſelbſt fich in dem Pallafte, 
den fie fi) in der Nähe des Hafens Elentherium erbaut 
Hatte, zurückzuziehen. Der zwanzigjährige Herrſcher bes 
faß aber weder hinreichende Kraf: noch Fähigkeit um die 
Zügel der Regierung ſelbſt führen zu können... Er lieferte 
den Bulgaren (April 791) ein leichtes unentfchiedenes Tref⸗ 
fen: und 309 fich gleich darauf zurüd; je von einem gegen 


nach einem Monate (Det.) ganz unverrichteter Sache nad) 
Haufe. Irene erlangte daher bald ihren Einfluß wieder, 
wurde (15. San. 792) zum zweitenmale zur Mitregentin 
erflärt und verleitete ihren Sohn zu Grauſamkeiten, die 
denfelben verhaßt machen mußten, namentlich zur Einkerz 
ferung und fpäter fogar Blendung des zuvor mit dem Par 
trichertitel: nach) Konftantinopel berufenen Alerius. Die 
vorigen Günftlinge kamen mit ihr wieder an den Hof und 
fuchten den Anhängern des jungen Kaifers durch Lift und 
Raͤnke den Untergang zu bereiten. Ein großer Theil der 
alten Truppen und mehrere ‚der. beften Feldherrn, unter 
ihnen Lachanodrakon, verloren (Jul.) das Leben in einer j | 
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unglüdlichen, mit unbefonnener, auf falfhe Weiffagungen 
des Hofaftronomen gegründeten Hitze von Konflantin bes 
gonnenen Schlacht gegen den wahrfiheinlich insgeheim mit 
Staurafius einverftandenen Bulgarendhan Kardamus. 
Die enttommenen Krieger wollten voll Erbitterung über 
ihren elenden Herrfcher feinen Oheim Nitephorns an 
feine Stelle jeßen. Die Verſchwoͤrung wurde entdeckt, der 
unglüclihe Mann, der fchon fo oft zum Vorwande empds 
verifcher Plane hatte dienen müffen, geblendet (Aug.) und 
feine vier Brüder, Chriftophborug, Niketas, Ans 
thimus und Eudofimus, an der Zunge verftümmelt. 
Aufgebracht über Alexius Schiekfal, empörten ſich auch die 
armenifchen Truppen, fchlugen die ihnen entgegenrückens 
den Anführer, nöthigten den Kaifer mit feinem ganzen 
Heere zu Felde zu ziehen und wurden doch nur durch Vers 
värherei befiegt (27. Mai 793). Zwei Führer der Rebellen 
und der Biſchof von Sinope wurden mit dem Tode, ans 
dere mit Verbannung beftraft. Tauſend Gefangenen puncs 
tirte man die Worte: armenifche Rebellen, vor die 
Stirn und ließ fie nah Sicilien und andern Inſeln brins 
gen. Die Verräther ihrer Landsleute ſahen ſich um ihren 
gehofften Lohn betrogen. und überlieferten aus Mache die 
Feftung Kamachus an die Araber. Es mag unentfchieden 
bleiben wie vielen Antheil Irene und ihre Sünftlinge an 
folchen Sräuelthaten Hatten, doc ift aus dem ganzen Lauf 
der Geſchichte Klar, fie umgaben den unerfahrenen Regen— 
ten ſtets mit ihren verderbfihen Netzen. Eigenmaͤchtig 
fhied fih Konftantin (Yan. 795) von Maria, bevedete fie 
in ein Kloſter zu gehen, zwang durch die Drohung, ee 
werde fonft die Bilder wieder adfchaffen, den Patriarchen 
Tarafius feine neue Ehe mit Theodora, einer der Kams 
merfrauen, einzufegnen, veizte dadurch die Mönche, an des 
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ven Spige ber ſich ſpaͤter noch größeren Ruhm erwerbende 
und als Heiliger verehrte Abt Theodorus Studita 
(+ 826 3*) fiand, und erregte großen Unwillen unter dem 
Volke. In der Stille bereitete Irene alles vor, während 
ihr Sohn, umgeben von ihren Spähern, vuhmlofe Feld 
züge nach Nord und Off unternahm. Hoͤhniſch fandte er 
dem Bulgarenchan ſtatt des geforderten Tributs in ein Tuch 
eingefchlagenen Pferdemift, ruͤckte (796) bis an die Graͤnze 
vor und kehrte ohne eine Schlacht geliefert zu haben zur 
ruͤck. Als er darauf (März 797) gegen die Araber aufs 
Brad),  beftachen die Freunde feiner Mutter die vorausges 
ſchickten Kundfchafter, daß fie die falfche Nachricht von 
dem Ruͤckzuge der Feinde brachten, und den ganzen Zug 
vereitelten. Erzuͤrnt kam Konftantin in die Hauptſtadt 
zuruͤck, das feindlihe Verhaͤltniß zwifchen ihm und 
Sirene konnte auf foiche Art nicht länger beftehen, die uns 
natuͤrliche Mutter bereitete ihrem Sohne Nachſtellungen 
und wollte ihn (17. Zul.) bei einem Pferderennen gefans 
gen nehmen laffen. Glücklich entfam er nah Triton, 
wurde dort ergriffen, nach Konftantinopel gebracht und im 
Purpurzimmer auf graufame Art geblender (5. oder 1% 
Aug. 35), im welchem traurigen Zuffande er noch mehrere 





34) Vergl: Theodori Studitae epistolarum LL. M., 
von denen die erfien die Gefchichte diefer Zeiten, beſon⸗ 
Vers die gewaltfame Wegführung des Abts nad) Theffalos 
nid, betreffen, in J. Sirmondi Opp. T. VvV. und 
Michaelis vita et mores Theodori Stud., ibid, 

36) Theophanes pag- 398 ed. Paris ſagt: zu —— FA 

78 durs envös. Dafür leſe ich an 28. oder u. 75 Av- 

yöiss, Die Nothwendigkeit der Feten Conjectur gebt 

hervor aus pags 395 wo es heißt, Konftantin fei in des 
felden ‚Monate Auguſt und an demfelben Sonnabende 
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‚ Sabre Tebte. Irene herrſchte nun in ihrem eignen Nas 


men und ohne Nebenbuhler, doch ganz unter dem Eins 
fluffe von Staurafius und Aetius, die einander zu verdräns 
gen ſuchten und beide die Hoffnung hegten ihr Gefchlecht 
nad) dem Tode der Kaiferin auf den Thron zu erheben; 
denn das armenifche Haus war fchon fo gut wie erlofchen. 
Leo, Konftantins einziger Sohn (geb. Oct. 796 * 1. Mai 
797), war nur ein halb Jahr alt geworden und die noch) 
Tebenden Söhne von Kopronymus wurden unter dem Bors 
wande einer zu ihren Gunften eingeleiteten Verſchwoͤrung 
(Nov. 797) nad Athen gebracht und nicht lange nachher 
(März 799) gedlendet. Durch verfchwenderifhe Pracht, 
durch Geldaustheilungen und durch Erlaß von Abgaben, 
namentlich dev Zölle, welche bisher zu Hierin und Abydus 
von allen nad Konftantinopel beftimmten Lebensmitteln 
und Waaren erhoben wurden, fuchte Irene die Gunſt des 
Döbels zu erhalten und duch Wohlthaten aller Art ſich 
die Mönche zu verpflichten. Die Vertheidigungsanftalten 
wurden ganz vernachläßigt, niemand wehrte z. B. die 
Araber ab, welche (799) Eydien verheerten, den Gardens 
anführer Paulus fihlugen und mit einem Streifcorps 
der Hauptſtadt fo nahe kamen, daß fie Pferde aus den 
Ställen des Staurafius raubten. Eine gefährliche Krank; 
heit der Sirene (Mai 799) veranlafte offene Feindfchafe 


geblendet worden, an welchem er fünf Zahre früher Ni: 
kephorus und Alexius habe der Augen berauben laflen- 
Das 75 durs würde den zunächſt vorher erwähnten Mo; 
nat, den Junius, wofür gleichfalld beffer (nach der hi- 
storia miscella, bei Muratori T. J. P. I. pag. 
4170) Zulius zu fegen ift, anzeigen. Der 18te Auguft 
797 ift aber ein Dienftag, folglich 12 oder 5 anzunehmen, 
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swifchen ihren GSünftlingen, Aetius gewann endlih (Febr. 
800) die: Raiferin gang für fih, Staurakius bemwaffhete 
feine Anhänger, gewann durch reihe Geſchenke einen 
Theil der Garden und erfüllte die Hauptſtadt felbft mit 
Aufruhr, bis ein Blutſturz (3. Yun.) feinem Leben ein 
Ende machte. Aetius -beleidigte durch feinen Stolz bie 
andern Großen und ſtrebte deutlich darnac) feinem durch) 
ihn: zu hohen Ehrenftellen beförderten Bruder Leo fünf 
tige Herrſchaft zu bereiten. Seinem Einfluffe Ichreiben 
die byzantiniſchen Gefchichtfchreiber auch zu, daß der Ans 
trag des Furz zuvor (25. Dec. 800) zum abendländischen 
Kaifer gekrönten Karl des Großen, welcher (802) dur) 
eine Heirath mit Irene die beiden römifchen Neiche wie— 
der zu vereinigen gedacht-haben foll, vereitelt wurde. Die 
fraͤnkiſchen Annaliften erwähnen zwar mehrerer Gefands 
fchaften, welche Karl, theils von den ficilianifhen Kerzds 
gen, theils von Irene felbft erhielt (797. 798.. 799. und 
802) und mehrmals erwiederte, geben aber feinesweges 
einen Heirathsantrag als Zweck derſelben an, fondern nur 
Beilegung über die wegen der wechfelfeitigen Sränzen in 
Sftrien, Dalmatien und Unteritalien entftandenen, Streis 
tigkeiten. - Noch ehe Karls lebte Gefandten, der Biſchof x 
Seffe und Graf Helingaud, -abreiften, ftiftete dev 
Logo:het Nikephorus eine Verſchwoͤrung, bemaͤchtigte 
ſich (in der Nacht des 31. Oct. 802) der Chalke, ließ ſich 
zum Kaiſer ausrufen und am folgenden Tage (10. Oct.) 
von dem Patriarchen kroͤnen, begab ſich dann zu Irene 
in den eleutherianiſchen Pallaſt, ſagte ihr volle Sicherheit 
zu, wenn fie ihm ihre Schaͤtze anzeigen wolle, hatte ſich 
aber faum derſelben bemächtigt, als er die abgefehte Kais 
ferin erft in das von ihr erbaute Klofter auf einer der in 
der Nähe der Hauptſtadt liegenden Sürfteninfeln und gleich. \ 
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darauf nach Lesbos bringen lich, wo fie in ſtrenger Haft 
und unter folhem Mangel, daß fie durch Spinnerarbeit 
fi) ihren Lebensunterhalt verfchafft Haben foll, (9. Aug. 
803) ſtarb, von der rechtgläudigen griechifchen Kirche als 
Heilige (ihr Feft fiel auf 13. Aug.) verehrt, von den Ges 
fehichtichreibern aus ihrem Volke mit den größten -Lobs 
fpeüchen gepriefen, dem Blicke des unbefangenen Forſchers | 
aber in ganz anderem-Lichte erſcheinend. 
Nikephorus, durch fein bisheriges Amt zum Her 
chenmeiſter gebildet, machte die Reform der Finanzen zu 
feinem Hauptzweck und lud durch manche drücende Maaß⸗ 
regeln, oft felöft unerlaubte Eingriffe in Privateigenthum, 
wozu ihn fein Geiz verleitete, den Haß feiner Unterthas 
nen auf fih. Auch Konftantin wurde hervorgehoft, um 
den Ort, wo er fein Geld verborgen hatte, anzuzeigen 
und dann fogleich wieder der. Vergeſſenheit übergeben zu 
werden. Der eigene Gerichtshof, welcher für alle, die 
gegen Srenes Günftlinge klagen wollten, im Pallaft Mags 
naura niedergefeßt wurde, diente hauptfächlich nur zur Des 
reicherung des Fiscus durch ausgefprochene Selöftrafen und - 
Gürerconfiscationen. Mehrere alte in Vergeffenheit geras. 
thene Steueredicte, namentlich über das dem Fiscus ges 
bührende Achttheil aller ausgegrabenen Schäße und über 
die Abgabe von Erbfchaften wurden erneuert und mit gras 
‚ber Strenge ausgeführt, indem das Geſetz ruͤckwirkende 
Kraft auf zwanzig Jahre erhielt, ja alle, welche in dies 
fer Zeit reich geworden: waren, als hätten fie vergrabenes 
Gut gefunden, den fiebenten Theil ihres Vermögens abs 
geben follten. Die von: Irene ‚abgefchafften Zölle wurden 
Hergeftellt und nach Maasgabe der in. der Zwifchenzeit vers 
loren ‚gegangenen Einnahme erhöht, befonders die Sclas 
veneinfuhr in die Hauptſtadt mit einer Abgabe: befchwert, 


eine neue Vermögensftener eingeführte und, weil ber Fis— 
cus felten Käufer für die eingegogenen Güter fand, alle, 
welche Seehandel trieben, genoͤthigt eine gewiſſe Anzahl 


liegender Güter zu beſitzen und dagegen Geld aus der 


Staatscaſſe in ihrem Handel anzulegen. Selbſt die Steners 
freiheit der Geiftlichen erlitt Beſchraͤnkungen, indem nicht 
blos von Kirchen, Klöftern, Waifenhäufern, Kofpitälern 
und andern Gebäuden milder Stiftungen die Rauhfangss 
fleuer gefordert, fondern auch manche ihrer beften Güter 
an den Fiscus gebracht wurden. Aus Griz zahlte Nike— 
phorus nicht einmal den Truppen ihren Sold richtig, und 
erbittert darüber rief win Theil des oͤſtlichen Heeres feis 
nen, wie es heißt , widerftrebenden Seldherrn Bardanes 
den Türken (19. Jul. 803) zum Kaifer aus. Das 
Gluͤck begünftigte indeffen den Ufurpator nicht, umfonft 
ruͤckte er bis nach Chryfopolis vor, die Bewohner der 
Hauptftadt zeigten fich nicht geneigte ihn einzulaffen, er 
lite bald Mangel an Geld, trat ohne Wiffen feiner Sol; 
daten mit Nikephorus in Unterhandlungen und entfloh, 


nach erhaltener fchriftlihen, aud) vom ganzen Senat und 


dem Patriarchen unterzeichneten Verfiherung voller Amne—⸗ 
ftie für ihn und alle Theilnehmer, (8. Sept.) in ein von 
ihm ſelbſt eingerichtetes Klofter auf der erften der Fürftens 
infeln, wo ihn bald nachher einige Lyfaonier überfielen 
und blendeten, in welchem Zuftande er, als frommer Mönkh 


unter dem Namen Sabbas, drei Kaifer überlebte | 


Selbſt durch einen Eid und fiebentägige Trauer konnte 
Nikephorus den Verdacht, er fei Urheber jener That ges 
wefen, nicht heben; denn er zog die Güter des Bardanes 
ein und beftrafte mehrere Anhänger deſſelben. Ruͤhmli— 
her war des Kaifers Benehmen in Beziehung der aus— 


waͤrtigen Verhaͤltniſſe. Die angefnüpften Unterhandlungen 1 
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mit, ben 92 wurden fortgeſetzt und drei byzantiniſche 
Geſandte, welche (803) mit den reich beſchenkt zuruͤckkeh⸗ 
renden fraͤnkiſchen zu Karln nach Selz kamen, verabrede⸗ 
ten mit demſelben die Bedingungen eines Friedens wor⸗ 
nach der byzantiniſche Beſitz der Herzogthuͤmer Calabrien 
und Neapel, fo wie der Kuͤſtenſtaͤdte in Venetien und Dal⸗ 
matien anerkannt, wegen der abendlaͤndiſchen Kaiſerwuͤrde 
aber nichts beſtimmtes feſtgeſetzt worden zu ſein ſcheint. 
Neue Streitigkeiten ſtoͤrten die friedlichen Verhaͤltniſſe beis. 
der Kaiferhöfe bald. wieder, Karl nahm (806) Venetien. 
und Dalmatien in feinen Schuß und fein Sohn, der. Ko⸗ 
nig Pipin von Italien, ſuchte (ſ. 807) in offenem Kriege 
mit den Byzantinern dieſe Landſchaften zu behaupten, bis. 
(810) der Friede erneuert und bie gemachten Eroberungen 
zurückgegeben wurden. Die Weigerung den von Sirene bez 
willigten Tribut länger zu zahlen erzeugte einen Krieg mie 
den Arabern, in welchem Nikephorus, gegen große Uebers. 
macht fechtend (ſ. 803) manche Probe ſeiner Tapferkeit 
und Kriegsgeſchicklichkeit ablegte. Doch ſiegte ‚der, Chalif 
Harun ar Raſchid in den meiſten Feldſchlachten, zer⸗ 
ſtoͤrte Heraklea (06), verwuͤſtete das offene Sand bis an, 
den Hellefpont hin und erzwang einen ‚Srieden ,, wornach 
nicht blos dem Reiche ein jaͤhrlicher Tribut von 30000 
Goldſtuͤcken auferlegt wurde, fondern der Kaifer noch aufers 
' dem verfprad) ein Kopfgeld von 3 Goldſtuͤcken für fi ch, 
eben ſo viel für feinen Sohn und fo im Voerhaͤliniß fuͤr 
die uͤbrigen Großen zu entrichten, und "die zerſtoͤrten Fes 
| flungen nicht wieder herzuſtellen. Als dieſer letzte Artikel 
gleich nach dem Abzuge der Araber gebrochen wurde, kehrte 
Harun (807) zuruͤck, ſchleifte die. neuerbauten Mauern und 
Ueß zu gleicher Zeit feinen Feldherrn Jahia die Infel 
Kyprus, deren Bewohner, den Tribut ‚verweigert hatten, 
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| angreifen, viele Menfhen ale Sclaven hinwegführen und 


dann auch Rhodus (808) verheeren. Haruns Tod (809) 
und die innern Angelegenheiten des Chalifats ficherten jes. 
doch bald die Ruhe auf längere Zeit. Die Bulgaren aber 
ftanden damalg unter ihrem Chan Krummus in der 
Bluͤthe ihrer Macht), überfielen (vor Oftern 809) Sardifa 
und hieben die 6000 Mann ſtarke Beſatzung nieder. Ni 
Fephorus hob Truppen aus der aͤrmſten Volksclaſſe aus, 
zwang die Neicheren fie mie Waffen zu verfehen und drang 
tief in Sie Bulgarei ein, wurde aber durch Meuterei zum 
Ruͤckzuge genoͤthigt. Aus allen Theilen des Reichs zog er 
nun Truppen zuſammen, ſtand bald (Jul. 811) bei Mar⸗ 
fellä, wieß die Sriedensanttäge des Chang zurück, drang 
ſchnell durch Wälder und Suͤmpfe bis an den Ort wo 
Krummus feinen Sitz hatte vor, zuͤndete den Pallaft defs 


ſelben an und verwüftete dag Land mit Feuer und Schwerdt. 
Die Bulgaren, durch abermalige vergebliche Bitte um Fries 


den zur Außerften Nothwehr gezwungen und durch griechi⸗ 


ſche Ueberlaͤufer, unter denen ſich ein kaiſerlicher Kammer⸗ 
herr und ein geſchickter Kriegsbaumeiſter befand, unter⸗ 
ſtuͤtzt, verrammelten alle Durchgaͤnge und brachten (25. Zul.) 


dem eingefchloffenen Heere eine furchtbare Niederlage bei. - 


Nikephorus felbft wurde unter der tapferffen Gegenmehr | 
erfchlagen, fein Kopf mehrere Tage lang auf einem Pfahle 
zur Schau ausgsftellt und dann fein Schädel in Silber 
gefaßt zu einem Trinkgeſchirr umgefotmt. — Schwer. vers 
wundet enttam fein (f. Dec. 803) zum Cäfar angenommes 
ner und mit der Athenerin Theophan vo, einer Vers 
wandtin von Irene, vermaͤhlter Sohn Staurakius, 


wurde zum. Kaifer ausgerufen und in einer Saͤnfte nach A 


Konftantinopel gebracht, aber während feiner Kt rankheit, 
woͤhl meift * die Raͤnke feiner Schwaͤgerin Proko— 
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Dia, gegwungen den Thron an den Gemahl derfelben, 

den vom Senat, den Feldheren, befonders Leo dem Ars 

menier, und mehreren Kofleuten anerfannten und vom 

Patriarchen gegen das DVerfprechen die Kirche bei ihren 

verlegten Privilegien zu ſchuͤtzen (2. Det. 811) gekroͤnten 

Michael J. Rhangabe (nach dem Großvater) abzutrer 
ten und ſtarb (11. San. 812) in einem Klofter. Michael 

war der Geiftlichkeit blindlings ergeben, ließ fich theils 

von ihr, theils von Profopia leiten und verfchwendete in 

kurzer Zeit die von Nikephorus erpreften Schaͤtze. Ger 

vade zur Zeit der Negierungsveranderung kamen fränkische 

Gefandte ‚mit einem Briefe Karls des Großen an Nike— 

phorus in Konftantinopel an. Michael nahm fie freundlich 

auf und feine ihnen mitgegebenen Botfchafter erfannten 

Karin (813) in der Kathedrale zu Aachen öffentlich als 

Kaifer an und reiften dann nah Nom, um auch den Fries 

den mit dem Papft zu erneuern. SKırummus folgte indefs 
fen dem fliehenden Griechenheere, unter dem: die Zucht fo 

"verfallen war, daß die Garde und die thrakifchen Truppen 
in offenen Streit mit einander gevierhen , auf. dem Fuße 
nach, eroberte Debeltus und Mefembria, verheerte einen 

ı großen Theil Makedoniens und verpflanzte gefangene Eins 
wohner in andere Gegenden. Michael verwarf die vorges 
ſchlagenen entehrenden Friedensbedingungen, führte das 
Heer gegen din Feind, erfitt (22. Sun. 813) durch feine 
eigne Ungefchieklichkeit und die geheimen Cabalen des Feld 
herrn Michael des Stammlers eine fchimpfliche Nier 
‚derlage bei Hadrianopel, übertrug dem Feldherrn Leo 
dem Armenier, Bardas Sohn, den Dberbefehl und 

eilte in die Hauptſtadt zurück. Sm Gefühle feiner Unfäs 

higkeit wollte er die Regierung niederlegen; aber Proko— 

pia verzoͤgerte die Ausfuͤhrung des Plans. Das Heer rief 

30 " 
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Leo den Armenier, der das gleich nach der Schlacht ihm 
von Michael angebotene Diadem ausgefchlagen hatte und 
auch jetzt erſt von ſeinem Mitfeldherrn Michael dem 
Stammler zur Annahme deſſelben faft gezwungen mers 
den mußte, zum Kaifer aus und rückte mit demfelben in 
die Hauptftadt, wo er (11. Zul.) die Krone aus ben Haͤn⸗ 
den des Patriarchen empfieng, ohne das ihm vorgelegte 
Glaubensbekenntniß unterzeichnet zu haben. Der abgefekte 
Kaifer lebte noch lange (— T 848) in einem Klofter. Auch 
feine Söhne, namentlich der bisherige Cäfar Theophy— 
lakt und Niketas, der in der Folge unter dem Namen 
Ignatius den Patriarchenftuhl beftieg und ſich als Le⸗ 
bensbeſchreiber der Märtyrer der Bilder großen Ruhm ers 
warb, traten in den geiſtlichen Stand 3%). 

Am fechlten Tage nad Leos V. Krönung (17. Zul. 
843) umzingelte Krummus Konftantinopel auf der ganzen 
Landfeite von den Blachernen an big zum goldenen Thore, 
ftellte prahlend feinen größtentheils aus griechifchen Weis 


\ 





36) Hier bricht Theophanes ab. Hauptäuellen wer | 
‚den Leonis Grammatici chronographia res a recen«, 
tioribus imperatoribus (Leo II. bis Konftantin IV.) ge | 
stas complectens, in Corp. hist. Byz. T. IV. post Theo» 
phanem — und Chronographia Constantini Porphyrogen« 
neti iussu conscripta (gewöhnlid Con tiguator Con- 
stantini Porph. genannt, von Leo 111. bis Michael 
111.) in Hist. Byz. scriptt. post Theophanem opera 
Franc. Combefisii, Paris 1685. F., auch in der 
Sammlung ed. Paris T. VIII. u. ed. Venet. T. XVI. P. 
U. pag. ı sqq. — Eine beſondere Quelle für eo 
III. iſt: chronographica narratio. complectens ea, quae 
tempore Leonis filii Bardae Armeni contigerunt, in der 
Sammlung hinter Theophanes. | RM 4 


\ 
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bern beftehenden Harem in langer Reihe auf, brachte feis 


\ nen Goͤtzen Opfer, wie man fagt, fogar Menfchenopfer, 


und bot Frieden oder eine Schlacht im Angefichte der Kai⸗ 
ſerſtadt an. Durch niedrige Verraͤtherei wollte Leo ſich 


des furchtbaren Gegners entledigen; aber gluͤcklich entkam 


der Chan den ihm bei einer Unterredung vor dem blachers 
nifchen Thore bereiteten Nachftellungen, zerftörte die pracht⸗ 


volle Brücke, welche uͤber den Barbyſas fuͤhrte, zuͤndete 


den kaiſerlichen Pallaſt in der Vorſtadt des heiligen Ma— 
mas an, raubte die daſelbſt befindlichen Kunſtwerke, ver? 
heerte das ganze Ufer der Propontis und des Helleſponts, 


machte die Landhaͤuſer und Doͤrfer dem Boden gleich, 


ſchleifte die Staͤdte, deren er ſich bemaͤchtigen konnte, na⸗ 
mentlich Selymbria, ſchickte die gefangenen Einwohner 
und das geraubte Vieh uͤber die Donau hinuͤber, wovon 


mehrere neuere Geſchichtſchreiber den Urſprung der Wa— 


lachen ableiten, kehrte dann um und zwang die ſchon 
ſeit der oben erwähnten Schlacht von feinem Bruder be; 
fagerte und durch Stüchtlinge vom platten Lande überfüllte 
Stade Hadrianopel durch Hunger zur Uebergabe. Der 
Raifer nahm indeffen alte Flüchtlinge, welche dem Schwerdte 
des Feindes entrannen, in der Hauptfiadt auf, ordnete fie 
in Legionen und übte fie in den Waffen, befferte die es 


ſtungswerke aus, geflattete den Bulgaren ungehinderten 


Ruͤckzug, ließ fie fogar, als fie in dem anfangs unges 
woͤhnlich trockenen Winter einen‘ neuen Streifjug unter: 
nahmen und ihr Lager bei Arkadiopofis auffchlugen, der 
plöslich anfchmwellende Strom Rheginos aber ihnen den 
Ruͤckweg erichwerte, ruhig eine Bruͤcke fchlagen und unevs 


meßliche Beute und funfzigtauſend Gefangene wegfuͤhren, 
lockte fie im folgenden Jahre (814) in einen Hinterhalt, 


und brachte ihnen an "den Hügel, ‘den fie ſeitdem Lebs 


Hügel nannten und mit Grauſen zeigten, eine entfchels 
dende Niederlage bei. Krummus entrann mit genauer 
Noth und farb bald darauf (April 814) entweder an der 
in der Schlacht erhaltenen Wunde, oder an einem Dluts 
flurzge, oder. wurde von feinen Unterthanen ſtrangulirt. 
Sein Nachfolger ſchloß einen dreyßigjaͤhrigen Waffenſtill— 
ſtand. Zu gleicher Zeit wurde im aͤußerſten Weſten gluͤck⸗ 
lich gegen die Araber gefämpft. Ibra him, der Stifter 
der Aglabidendynaftie in Afrika hatte (f. 812) Si 
cilien angegriffen, dadurch den Kaifer Michael I. gezwun⸗ 
gen Flotte und Heer gegen ihm zu fenden, war, da ber 
neapolitanifche Derzog Anthimus. unter allerlei Vor⸗ 
wand ſich weigerte feine Flotte mit der. geiechifchen zu vers 
einigen, auf Lampedofa gelandet und hatte fieben Byzanz 
tiniſche Schiffe zu Grunde gerichtet, erlitt aber, ats die 
Amalfitaner und Kajetaner mit ihren Schiffen dem ficis 
lianiſchen Herzog Georgius zu Hülfe kamen, eine Nies 
derlage. Gerade damals landeten arabiſche Kaper aus 
Spanien. auf den Eleinern Inſeln und aus Haß gegen die 
Dmmaijaden fchloß der zweite Aglabide Abul Abbas l. 
ein Bündniß mit ‚den Byzantinern ab und bemannte die 
venetianifhen Schiffe, welche den. Neft der. fpanifchen 
Slotte, vonder ſchon bei Sardinien Hundert. Fahrzeuge 
gefcheitert waren, auf Sicilien zerfiörten und die Manns 
ſchaft töbteten. Nicht minder machte ſich Leo um das In⸗ 
nere, verdient, indem er die zerftörten Städte in Thra⸗ 
kien und Makedonien wieder erbaute, ſtrenge Ordnung in 
die Verwaltung brachte, ſich der Rechtspflege kraͤftig ans 
nahm und ungemein thaͤtig war um Mißbraͤuche aller Art 
abzuſchaffen. Dahin rechnete er auch den Bilderdienſt, der 
nach ſeiner Meinung nicht blos mit der wahren Religion 
ſtritt, ſondern quch den Verfall des Staates herbeifuͤhrte, 
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eine Meinung in der von die —— — der anggqi⸗ 
mit der Herrſchaft der traftvollen Saurier beftärtt au ‚has 
„ben fcheint, die aber keinesweges ohne Grund war, ins 
En das abergläubifche Volk. immer auf Wunder hoffte, 
und darum mehr in Anrufung der Heiligen als in den 
‚Waffen feine Schukwehr gegen feine, und des Chriften: 
thums Feinde fuchte. Nicht wenige Geiſtliche theilten dieſe 
Anſicht mit dem Kaiſer. Ein als Prophet berühmter 
Mönch, zu welchem ihn der durch Heirath nahe mit dem 
Geſchlecht der bilderſtuͤrmenden Iſaurier verwandte Ober⸗ 
fhwerdtträger (rmadagoxardidares) Theodotus, des Da: 
triciers Meliſſinus Sohn, führte, und Gelehrte, die 
auf feinen. Befehl (Zul. — Dec. 814) die Bibliotheken 
durchſuchten, um ihm einen Bericht über die Lehren der 
alten Väter hinſichtlich der Bilder abzuſtatten, beſtaͤrkten 
ihn in feiner. zum ‚Theil aus wahrer Neligiofität, zum 
Theil aus Aberglauben entfprungenen Meinung. Die Des 
krete der unter Irene in Nikaͤa gehaltenen Synode follten 
abgefchafft und dagegen die, welche unter Konftantin Ko: 
pronymus zu Konftantinopel abgefaßt worden waren, ‚wies 
der eingeführt werden. Der. Patriarch Nikephorus 
(4828 37) und beſonders der Abt Theodor von Stu 
dium widerſprachen. Leo. fuchte feine, Abficht anfangs 
durch mildere, dann durch ſtrengere Maaßregeln zu errei—⸗ 
— Sp 


37) Auch als Schriftſteller für die Bilder (Opuscula IV. 
contra. Iconomachos in Basnage thesaur. T. I. p. 1 
sgg:) machte ſich diefer ſchon oben (S; 424 Anmerk. 27.) 
von uns als Gefhihrfhreiber ‚angeführte Nikephorus be⸗ 
tkannt. Ueber fern Leben ſchrieb Ignatius in Acıı 
SS Mani of u, ‚Pag: 23 599. et 704 saq. 
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"en. Der Patriarch wurde (April 815) abgeſetzt, nach 
Chryſopolis hinüber gebracht, in ein Klofter eingefperrt 
"und Theodotus an feine Stelle befördert. Eine Synode 


beſtaͤtigte die Abſchaffung der Bilder. Der dagegen protes 
ſtirende Theodor wurde auf eine Burg in der Nähe von 


Abpollonias, dann in einen entferntern Kerker gebracht und 
arbeitete ſelbſt hier’ noch einen Dialog zwifchen einem Or⸗ 


thodoren und einem Bilderfiärmer aus und bewog den 


Papſt Paſchal 1. ſich ſogar durch eine freilich unwuͤrk⸗ 
ſame Geſandſchaft an Leo der verfolgten Bilderfreunde | 


anzunehmen. Nicht minder feſt beharrte Leo auf ſeinem 
Willen, ließ die Bilder, nur das Kreuz ausgenommen, 
überall herabnehmen und beſtrafte die, welche die oͤffent⸗ 
liche Ruhe ſtoͤrten mit Geiſelung, Verbannung oder ans 
dern Strafen. Die ewigen Unruhen verbitterten indeſſen 


| feinen Charactel immer mehr. Er zerfiel mit feinem ehe⸗ 
maligen Freunde, dem trotzigen Patricier Michael dem | 


Stammier, welcher im Dewußtfein feiner Verdienfte um 
Leo vergaß, daß er Unterthan fei, Weiffagungen, die ihm 


den Thron verſprachen, ausbreitete und Die heftigften 


Schmähreden gegen den Kaiſer ausflieh. Leo ließ ihn ges 


no 





nau beobachten, als hinreichende Zeugniſſe vorhanden wa⸗ 
ren, verhaften und (24. Dec. 820) ein feierliches Gericht 


über ihn halten. Der verurtheilte Verbrecher ſollte for 
gleich in das Feuer, womit man die Baͤder des Pallaſtes 
heitzte, geworfen werden; doch die Kaiſerin Theodofia 


beichwor. ihren Gemahl, er moͤge den heiligen Vorabend des 


Feftes, an dem er das Mahl des Mittlere zwifchen Gott und 


Menſchen geniegen wolle nicht durch folche Befriedigung | 


ſeiner Rache entweihen. Die Vollziehung "der "Strafe 


wurde aufgeſchoben und Michael in ſchweren Feſſeln in 
einem Zimmer des Pallaſtes — fand aber den⸗ 
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noch Gelegenheit durch) den in Moͤnchskleidung zu ihm ges 

laſſenen Theoktiftus feine Freunde, denen er drohte 

er werde fie fonft als Mitverfchworene nennen, zum Mor⸗ 

de Leos zu bewegen. In Priefter verkleidet und unter die 

. Seiftlichen gemischt, welche die Fruͤhmeſſe in! der Kirche 

des Pallaſtes laſen, erichlugen fie (25. Dee.) mit, ihrem 

unter den Kleidern verborgen gehaltenen Schwerdtern: den 

fih eine Zeitlang mit der Kette eines Nauchfaffes, dag er 

in der Hand hielt, und dann mit einem age vertheis 
digenden Kaifer an heiliger Stätte. 

Noch mir den Feſſeln, deren Schläffel der Ermordete 
in der Tafıhe trug, beladen, wurde Michael Ti. auf den 
Thron gefeßt, dann noch an demfelben Tage vom Patriars 
chen gekrönt und nahm darauf feinen Sohn Theophis 
lus zum Mitregenten an, Der von feinem Vater zum 
Caͤſar angenommene Sohn des vorigen Kaifers, Sym: 
batius, wurde mit feinen drei Brüdern entmannt ‚und 
in ein Klofter verftoßen. Alle um der Bilder willen Vers 
Bannte, ſelbſt Theodor , durften zurückkehren. Der Kaifer 
erklärte öffentlich feine Sleichgültigkeit über den Streit 
und verlangte nur beide Partheien follten fich völlig vus 

hig verhalten. Dies) genügte den Bilderfreunden, vors 
nehmlich Theodor und dem nicht wieder in fein: Patriarz 
chat eingefegten Nikephorus nicht, fie wurden unruhig und 
machten dadurh auh Michaeln zum wuͤrklichen Bildes 
'feinde. Der Feldherr Thomas, dem gleichfalls einft fais 
‚ferliche Herrſchaft geweiſſagt worden war, ein perfönlicher 
Feind Michaels, war fhon am Ende der vorigen Negier 
rung zu den Arabern übergegangen und hatte die Graͤnzen 
"gu beinruhigen angefangen, gewann jet Soldaten und 
Caſſebeamten in Kleinaſien, werfchaffte fih großen Anhang, 
indem er fih für Itenes Sohn Konftantin ausgab, erhielt 
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ara 
vom Chalifen Al Mamun, der ihn feldft nad Bagdad 


kommen lief, ein. bedeutendes Araberheer, fchlug die Bleine 


ihm entgegengefchicte Truppenadtheilung, beſtimmte Less 
bos zum Sammelplatz, gieng (Mai 721) nach Thrakien 
über und fieng an Konſtantinopel zu belagern. Michael 
und Theophilus vertheidigten ſich mit der treuen, in der 
Hauptſtadt gefammelten Mannfchaft auf das tapferfter Der 
BDulgarenhan Mortagon bot feine Külfe an, wurde 
abgewieſen, rückte aber dennoch, um den drüdınden Mans 
gel an Nahrungsmitteln; den fein Volk litt, zu mildern, 
bis an den Anfang der großen Wafferleitung vor und 


brachte Thomas eine Niederlage bei. Durch abgefchlagene 


Stürme, unglüdliche Lands und Seegefehte und durch 
Ueberläuferei ganzer Corps wurde das Heer der Empoͤrer 
geſchwaͤcht und Thomas gezwungen die bis in dag dritte 
Jahr fortgeſetzte Belagerung aufzuheben, in Kadrianopel 
eingefchloffen, von feinen eignen ‚Leuten ausgeliefert und 
farb (Det. 823) entweder an den Folgen graufamer DBerz 
fümmelung ‚oder wurde, nachdem ihm zuvor Arme und 


Beine abgehauen waren, aufgehängt. Achnliche Strafe 


dire der von ihm adoptirte Anaftafins. Während, dies 
ſes bürgerlichen Krieges war eine Schaar arabiſcher Abens 
theurer aus Spanien, welche erſt in Afrika, auf Sicilien, 


in Unteritalien und in Unterägypten vaubte, (823) mit viers 


gig Schiffen auf Krera gelandet, Hatte fih zu Chandar, 
woraus der Name Kandia entſtanden fein foll, fefigefeßt 
und ſich aller Städte der Inſel, mit Ausnahme einer ein: 
'gigen, der fie die Unabhängigkeit zugeftehen mußten, bei 
maͤchtigt. ‘Drei hinter einander gemachte Verfuche der By⸗ 


zantiner dieſen Raͤubern die als Station fuͤr die Flotte und 
zur Verſorgung Konſtantinopels mit Korn und Schlacht⸗ 
vieh wichtige Inſel wieder zu entreißen waren vergeblich. 
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Kandia wurde ein Raubneſt und machte uͤber hundert Jeh⸗ 


re lang die Schiffahrt auf dem Mittelmeere hoͤchſt unfis 
her. Zu gleicher Zeit landeten die Aglabiden (824) wies 
der auf Sicilien, wie es heißt, von einem gewiffen Eus 
phemius, der um der Strafe für die Entführung einer 
Nonne zu entgchen Meuterei geftiftet haben ſoll, herbeis 
gerufen. Zwar unterwarf Photeinos (826) die Inſel 
wieder und noͤthigte den von den Syrakuſanern zum Her⸗ 
zog ausgerufenen Euphemius nach Afrika zu entfliehen; 
‚aber bald darauf, kehrten die Aglabiden zuruͤck, zwangen 
(827) die Syrakufaner die Belagerung ihrer Stadt mit 


[4 


einem Tribut von 50000 Goldſtuͤcken abzufaufen, erober⸗ 


ten (831) Meffina und (832) Palermo, verbreiteten fi) 
über ganz Sicilien, wo nur wenige Drte widerſtanden, 
namentlih Syrakus, welches noch faft funſzig Jahre (um 
880) in den Händen der Griechen blieb, ‚giengen aud) 


nach Calabrien hinüber und machten fpäter ſelbſt die Küs 


fen des adriatifchen Meeres unficher. 

4 Nach Michaels Tod herrſchte ſein Sohn Theophis 

lus, faft die ganze Zeit feiner Regierung ‚hindurch mit 
\ Kriegen gegen die Abbaffiden befchäftigt, wozu, die Uneus 
hen, welche in den oͤſtlichen Theilen des Chafifats gegen 
A Mamun ausgebrohen waren, den Hauptanlaß gaben. 
Einer der Fürften aus Chorafan, welcher in der Taufe 
den Namen Theophobus annahm und. fi als Feld: 
herr großen Ruhm und Helena, die Schwefter des Kais 
fers, zur Gemahlin erwarb, flüchtete fich mit 14000 Pers 
fern, welche fofort dem byzantiniſchen Heere einverleibt 












| das griechifche Gebiet: Aufgebracht darüber, ließ der Char 
uf ein Araberheer unter Abu Chaſar gegen den Kaifer 
vorruͤcken. Theophilus erlitt (830) eine Niederlage, doc, 


- 


ı wurden und allmählig fih bis auf 40000. vermehrten, in 
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rettete Theophobus durch eine kuͤhne Kriegsliſt den Reſt 
des Heeres. Mit abwechſelndem Gluͤcke wurde (831) der 
Krieg fortgefeßt, die erfie Schlacht von den Griechen ges 
wonnen, die andere verloren. Der am Hofe verläumdete 
tapfere Feldherr Manuel gieng, jedoch ohne ſeine Kelis 


gion zu ändern, mit einer bedeutenden Anzahl der Seinen 


zu den Arabern über, lehrte fie manche Verbefferung in der 
Kriegstunft und kämpfte für fie gegen die Empoͤrer in 
Chorafan, Benußte aber gern die ihm ausgewuͤrkte Verzeis 
Hung um (833) in fein Vaterland und feine Würden zus 
ruͤckzukehren. Schnelfere Fortfchritte der Araber (832) hats 


ten Theophilus den Verluſt Manuels doppelt fühldar ges 
macht. Er Hatte darum eine Gefandfchaft, an deren Spike 


der gelehrte Johannes Grammatikus fand, nad) 
Dagdad gefendet und glücklich unterhandelt, bis At Mas 
mung Tod (+ 30. Sul. 833) den Fortgang der Unkerhand⸗ 
lungen ftörte und mit Motaffem neue Feindfeligkeiten 
(f. 836) ausbrachen. Theophilus eroberte anfangs Zabetra, 
ftveifte bis in Syrien hinein, reizte durch gräuelvolte Vers 


wiftungen die Wuth der Araber und wurde (837) bei Tu 
mandus (oder Dasmenda, an der Gränze von Kappade— 


tien) gefchlagen, bei welcher Niederlage Manuel dag Le 
ben des Kaiſers rettete, aber feldft eine tödliche Munde 
erhielt. Motaſſem verheerte darauf einen großen Theil 
Kleinaſtens und eroberte und ſchleifte Amorium (838), 
doch Hinderten ihm die fortdauernden innern Unruhen in 


feinem Reihe die Siege gehörig zu benutzen. Theophilus 


konnte ſich erhohlen, bat den roͤmiſchen Kaiſer Ludwig 
den Frommen, mit dem er ſchon mehrmals unterhans 


delt hatte, durch eine (Mai 839) in Ingelheim freundlich 
aufgenommene, aber, wie zumal bei dem damaligen Zu⸗ 


ſtand des Frankenreichs leicht borher zuſehen war) frucht⸗ 


sa 
" 













J 
® 


ar; 





* 


477 


los bleibende Geſandſchaft um Huͤlfe und erhielt zuletzt 
(840) nach hergeſtelltem Frieden für die freigegebenen aras 
bifchen Gefangenen die doppelte Zahl Chriften zurüd. Als 
tapfer und reich an Huͤlfsmitteln hatte fih der Kaifer im 
diefen Kriegen bewiefen, auch zeichnete er fich durch Liebe 
für Kunft und Wiffenfhaft, die unter ihm neu aufbluͤh⸗ 
ten, aus, verbeſſerte die oͤffentlichen Lehranſtalten, ver— 
ſchoͤnerte die Stadt mit praͤchtigen Gebaͤuden und befeſtigte 
fie durch neue Mauern, ließ durch den gelehrten Mathes 
matifer Leo den Philofoph, von dem man noch Hand: 


ſchriften in Paris aufbewahrt, einen bei Tarfus anfanz 
‚genden Pprotelegraphen anlegen und viele künftliche Autos 


maten, welche die Pracht des Hofes zu vermehren diens 
ten, verfertigen, verwaltete die Einkünfte des Staats mit 
weiſer Sparfamkeit, ohne zu geigen, wo €8 auf nüßliche 
Anftalten ankam, übte firenge Gerechtigfeit, widmete der 
Molizei befondere Sorgfalt und brachte genaue Ordnung 
in alle Zweige der Verwaltung; aber im Bilderftreite vers 
fuhr er mit unmenſchlicher Härte. Johannes Grammatis 
Zus mußte als Patriarch (833) eine Synode in der 
Kirche der Blachernen halten und die Bilderdiener 
auf das neue verfluhen. Ein wahrer Bilderfturm erhob 


ſich nun wieder. Die Klöfter in den Städten follten ein: 


gezogen und den Mönchen aus einfam liegenden Klöftern 
der Eintritt in Städte und Dörfer verwehrt werden. Der 
Raifer ſelbſt difputirte oft mit Mönchen und ließ fie, wenn 
fie, wie gewöhnlich der Sal war, nicht nadhgaben, auf 
das graufamfte geifeln, in Kerfer werfen, oder ihnen 


ganze Verfe in das Geſicht punctiren und fie verbannen. 


Dod war feine eigne,: zärtlid von ihm. geliebte Gemah— 


An Theodora insgeheim Freundin der Bilder und feine 


Kinder wurden von ihrer in einem Kloſter der Hauptſtadt 


- 


h * drei ließen ſi bald fuͤr die Bilder gewinnen und 
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Vebenden Großmutter Theoktifta, gleichſam im Spiel, 
gelehrt kleine Heiligenbilder zu Füßen. Auch aus Eifer 
fücht gegen fremdes Verdienft und aus Argwohn ließ fi 
Theophilus zu manchen Ungerechtigkeiten verleiten, befons 


ders zur Hinrichtung des verläumdeten TIheophobus, deffen 


abgefchlagenes Haupt man ihm noch als er fel&ft ſchon im 
Todestampfe Tag dringen mußte. Der größte Nachtheil 
für das Reich entftand aber aus den wegen der Nachfolge 
getroffenen Verfügungen. Weil fein ältefter, wie man aus 
einer Münze fieht, zum Cäfar angenommener Sohn Kon: 


fFantinus früß geſtorben war und der jüngere Michael 


erſt fpät ‚geboren wurde, hatte er feine ältefte Tochter 
Thekla zur Mitregentin angenommen und die jüngfte 


Maria an den dadurch Bis zum Nange eines Cäfar em⸗ 


Horfteigenden Armenier Alerius Mufeles vermaͤhlt. 
Alexius wurde, als er gegen die Aglabiden auf Sicilien 


kämpfte, verdächtig gemacht und, da gerade in der Zeit 


feine Gemahlin ſtarb, von dem aufgebrachten Schwieger⸗ 


vater, gegen das feierlich gegebene Verſprechen, als Hoch⸗ | 
verräther gegeifelt und eingekerkert, erhielt zwar bald Frev 
heit und Vermögen wieder, trat. aber aus Ueberdrug an 
der Welt in den Möndsftand. Theophilus berief daher | 


auf dem Todbette (+ 20. Jan. 842) den Senat und die 


| Angefehnften des Reichs zu fih, empfahl ihnen feinen dreis 


jährigen Sohn Michael II. als feinen Nachfolger und 


Theodora als Negentin und ermahnte noch den Kanzler | 


Theoktiſtus mie zuzugeben, daß der Bilderdienſt wie⸗ 


der eingefuͤhrt werde. 

Theklas Mitregentſchaft war nur ein leerer Name. 
Außer Theoktiſt hatten Theodoras Bruder Bardas und 
ihr Oheim der Armenier Manuel den meiften Einftug. 


\ 








wereinigten fih mit der frommen  Kaiferin Mutter zur 
Herftellung derſelben. Iheodora breitete das Gerücht ang, 
ihr Gemahl habe in den lebten Stunden . feines: Lebens 
feine Keßerei bereut und die Bilder eifrig gekuͤßt. Eine 
tumultuariihe Synode wurde ohne den Vorſitz des zur 
vor wahrſcheinlich durch die Bewaffneten, die man an ihn 
abgeſchickt hatte, verwundeten Patriarchen in den Zims 
mern des KRanzlers gehalten, beftätigte die Nikänis 
fhen Schluͤſſe und verfluhte alle Bilderfeinde. ‚Der: ges 
lehrte Johannes Grammatitus mußte. den Patriarchenſtuhl 
an den einft unter Theophilus verfolgten und von Theos 
dora beſchuͤtzten Methodius abtreten, wurde in ein Klo: 
ſter geſperrt, ja nachher, weil er einem Heiligenbilde die 
Augen ausgeſtochen haben und der Urheber einer oͤffentli⸗ 
chen Klage gegen feinen ehrenvoll losgeſprochenen Nach— 
folger geweſen ſein ſollte, entweder geblendet oder mit 
zweihundert Geiſelhieben beſtraft. Wie er, verloren alle 
mit ihm gleichdenkende Geiſtliche ihre Aemter und Moͤnche 
erhielten den größten Theil der Bisthuͤmer. Zum Andens 
ten an die Derftellung der Bilder wurde das feitdem in 
der griechifchen Kirche jährlich gefeierte Feft der Recht— 
glaͤubigkeit eingeführt:und am Anfange der Faftens 
fonntage (18. Febr. 842) zum erfienmal mie großem Ge 
pränge und durch Wiederaufrichtung der herabgenommenen 
Bilder von der ganzen Geiſtlichkeit Konftantinepels in der 
Hauptkirche begangen.) Zwar blieben noch Manche "Bilder 
‚ feinde übrig, doch fam es zu keinem öffentlichen Ausbruche 
| des Streites wieder. Nicht zufrieden die eine Keßerei uns 
terdruͤckt zu haben, wollte Theodora auch die Ueberrefte 
der Manichäer ausrotten. Dieſen verhaßten Namen 
gab man einer (im 7ten Jahrh.) in Armenien entſtande⸗ 
nen Parthei, welche fih ſelbſt Paulicianer mannte, 
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entweder von einem ihrer erſten Lehrer, ihrem Paulus, 
deſſen Schüler die Namen Titus, Timotheus u. dgl. 
m. annahmen, oder von ihrer befondern Hochachtung ge: 
gen den Apoftel Paulus: Wir Eennen die eigenthämlichen 
Lehren derſelben, welche Hauptfächlich aus Bermifchung der 
orientalifhen Philofopheme über den Urfprung des Uebels 
mit dem Chriſtenthum gefloffen zu fein fcheinen, nur aus 
den Schriften ihrer Gegner 33). - Man: befchuldigte fie 
der manichäifchen Lehre von zwei Urweſen, welche den bes 
fändigen Kampf des Guten und Böfen in der Welt er⸗ 
zeugten. Sie follen den höchften Gott von dem Weltſchoöͤ— 
pfer unterfchieden,, diefe Grundfäge auf die Lehre von ‚der 
Geburt und der Natur des. Keilandes angewendet und, 
darum den irdiſchen Leib deffelben geläugnet haben. - Sie 
wollten die chriftliche Lehre allein aus der: heiligen Schrift 
ſchoͤpfen, verwarfen daher die Tradition und die Synodals | 
ſchluͤſſe, hielten ſich vornehmlich an die paulinifchen Schrif— 
ten und fprachen nicht blos dem ganzen alten Teftament, 
fondern auch mehrern in: der Kirche als kanoniſch aner⸗— 
Tannten Büchern des neuen Teftaments, namentlich, den 
beiden Briefen Petri und der Apofalypfe das göttliche | 
Anfehn ab. Auch in der Kirchenverfaflung und dem Euls 
tus wichen ‚fie bedeutend von den Drthodoren ab, indem 

fie nicht blos feine Hierarchie und ‚keine bifhöfliche Würde 
geftatteten, fondern vielen kirchlichen Gebräuchen und Eins 
richtungen eine fymbolifche Deutung ‚gaben, darum viele 





38) — contra Manichaeos LL. IV., in J. C. Wolfii 
Anecdotis graecis T. I et II., Hamburg 1722. 8. und 

" Petri Siculi historia -de’iortu, progressu'et occasu 
Manichaeorum, ed. Matth. Rad erus,. Ingolstad. | 
160. A f 4 | 
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damalige Cerimonien, namentlich die Bilder, die Anrufung 
der Heiligen, die Verehrung des Kreuzes und der Nelis 
quien verwarfen und überhaupt die Einfachheit des Urchri⸗ 
ſtenthums herſtellen wollten. Solcher ſcharfe Gegenſatz 
gegen die von ihnen Roͤmer genannten Katholiſchen hat 
te ihnen fchon häufige Verfolgungen zugezogen. Konftan: 
tin Pogonatus ordnete einen gewiffen Simeon an fie 
ab, der fie anfangs mit Feuer und. Schwerde zu befehren 
fuchte, dann felbft zu ihnen übertrat und unter ihre bei 
rühmtern Lehrer gezähle wurde. Suftinian II. erneuerte 
‚die Verfolgung, welche auch Leo der Iſaurier fortfeßte- 
Der Druck machte der Secte ihre Meinungen um fo theues 
rer und trug, ſtatt fie anszurotten, nur zu der, Ichnellern 
und mweitern Verbreitung derfelben durch Pontus.,  Kappas 
dofien und benachbarte Landfchaften Kleinafiens bei. Eine 
‚große Anzahl, welche Konftantin Kopronymus nach Ihras 
kien und Konftantinopel verpflanzte, brachte die Ketzerei 
"auch nach Europa und felbft im Abendlande fand man in | 
der Folge Secten, deren Meinungen fehr mit den ihris 
gen übereinflimmten. Die Kriege, welche Irene mit den 
Arabern führen mußte, verfchafften ihnen einige Ruhe, 
weil man beforgte fie möchten, wie fie ſchon unter Leo 
‚dem Iſaurier gerhan hatten, ſich mit den Feinden verbin— 
den. Nikephorus der Logothet hemmte die Verfolgung und: 
 geftattete den Ketzern in Phrygien und Lykaonien Duldung- 
Michael Rhangabe ließ fich von den Geiftlichen. wieder zu 
‚firengen Mafregeln verleiten, verwandelte jedoch, als 
‚mehrere Mitglieder feines Staatsraths die Unrechtmäßigs 
keit der Ketzerhinrichtungen behaupteten, die Todesftrafe 
‚in Gütereinziehung. Leo der Armenier mufte die Befehle 
vollziehen und ſetzte als Kaiſer fort, was er als Feldherr 
begonnen hatte. Die erbitterten Paulicianer erſchlugen 
31 
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die beiden Anguifitoren, den Bifhof Thomas und dem 
Abt Parakondakes, und fuchten eine Zuflucht bei den 
Arabern, welche ihrer Heftigften Secte, den Aftaten, 
Wohnſitze in Melitene einräumten,, von wo aus fie, nach— 
dem ihnen einige ihrer Lehrer eine beſtimmtere Verfaſſung 
gegeben hatten, das Gebiet der Griechen verwuͤſteten. Mis 
hack der Stammler und Theophilus behandelten fie mil 
der; aber Theodora ließ ſich durch Theoktiſt und die Dil: 
derfreunde bereden (844), fie werde ihrem frommen Werke 
die Krone aufſetzen und die Bilder völlig fihern, wenn 


i 


fie die gottlofen Manichäer vertilge. Die graufamen Volles 


gieher der Paiferlichen Befehle follen 100000 Panlicianer 
gekreuzigt, ertraͤnkt, geköpft oder auf andere Art gemor; 
det haben. Diele giengen zu den Arabern über, unter ihr 
nen Karbeas, der fid) mit 5000 Mann zum Emir von 
Melitene begab, dem Chalifen vorgeftellt wurde und uns 
ter deffen Schuß im alten Pontus, im Gebürge zwifchen 
Siwas und Trapezus, die Stadt Tephrika gründete, 


den allgemeinen Sammelplag der Slüchtlinge, weldhe von 
hier aus verwüftende Einfälle in das byzantinifche Gebiet 


unternahmen. Um dieſelbe Zeit machte auch Karls des 
Großen Urenkel, Kaifer Ludwig I, Eroberungen in 


Unteritalien,, wozu (851) zwei um das Herzogthum Bes 


nevent fireitende longobardiſche Fuͤrſten den erften Anlaß 


gaben, indem der eine, Radelchis, ſich an die Araber 


wendete, welche ſchon die beſten ehemals den Griechen ges 
hoͤrenden Häfen in Calabrien erobert und die Küften vers 


heert hatten, der andere, Steonulf, bei den Franken 
Huͤlfe fuchte. Als Ludwig anruͤckte, unterwarfen fih ihm 


beide Longobarden und wurden von ihm der eine zum Her⸗ 


309 von Benevent, der andere von &alerno kingeſetzt, 


Der abendlaͤndiſche Kaifer wurde num mächtiger in Une 


3— 
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italien, ſchraͤnkte die Araber ein, eroberte mehrere Kuͤſten— 
ſtaͤdte, achtete dabei nicht auf die Anſpruͤche des morgen⸗ 
aͤndiſchen Hofes, wozu ihn vornehmlich ſeine ruͤckgaͤngig 
gewordene Verlobung mit Thekla (853) bewogen haben 
foll, ja fohe feldft mit den Griechen. Auch die Araber 
auf Kandia, gegen welche Theoktiſt (844) einen unglücklis 
hen Feldzug unternommen hatte, machten fih furchtbar 
und der Bulgarenchan Bogoris forderte Tribut, be 
gnügte fich jedoch auf die erhaltene abfchlägliche Antwort 
mit Erneuerung des Waffenftillftandes und Auswechfelung 
der Gefangenen, unter denen feine Schweſter war, die 
in Konftantinopel das Chriſtenthum angenommen hatte 
und jeßt gegen den Mönch Theodor Kupharas, der 
bei ihrem Bruder viel gegolten und die bulgarische Spra; 
che erlernt hatte, ausgetaufcht wurde. Die Erziehung des 
jungen Kaifers wurde nicht blos vernachläßigt, fondern 
auf die verkehrtefte Art geleitet, Bardas der darin den 
Meg ſah, feinen Einfluß zu vermehren, meihte den auss 
gelaffen muthwilligen Knaben in eine dem niedrigften Sins 
nengenuſſe fröhnende Lebensart ein, lehrte ihn Früh die - 
‚ Herrfchermiene annehmen, entfernte ihn von, allen ernfts 
haften Dingen, feßte fich ganz feft in feiner Sunft, nahm 
ihn gegen die Mutter ein und beredete ihn (854) den vers 
‚dienten Theoftift ermorden zu laſſen. TIheodora, der man 
‚wenigftens den Ruhm Iaffen muß, daß fie mancher weiß: 
‚lichen Schwäche und großer Mißgriffe ungeachtet die Ner 
gierung mit gemwiffenhafter Nedlichkeit verwaltet Habe, 
ſuchte nun umfonft durch Rechtfertigung der Grundfäße 
ihrer Verwaltung ihren Einfluß zu behaupten, fie wurde 
(März 856) mit ihren Töchtern vom Hofe entfernt und 
‚fpäter gezwungen den Nonnenfchleier anzunehmen. Mis 
hast war nun dem Namen nad) Selbſtregent; aber waͤh⸗ 


* 
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rend er fich der fchandlichften Ausfchtweifung und der Tüder: 
lichſten Verſchwendung überließ, im Umgange mit Fech—⸗ 
tern, Troßbuben und Stallknechten, die er zu Hofaͤmtern 
beförderte, ſelbſt das Heilige mit niedrigem und ſchmutzi⸗ 
gem Spotte entweihte und äffentlih den Nero für fein 
Vorbild erklärte, verwaltete Bardas, dem es zwar weder 
an Faͤhigkeiten noch an Kenntniſſen fehlte, deſſen Charac⸗ 
ter aber hoͤchſt zweideutig erſcheint, die Regierungsgeſchäf⸗ 
te, zwar gerade nicht ſchlecht, doch ſo, daß ſein ganzes 
Betragen nur dazu diente, den unwuͤrdigen Kaiſer in den 
Augen feiner Unterthanen noch tiefer herabzuſetzen, ließ 
fih (862) zum Cäfar ernennen und wußte, befonders nad) 
dem Tode Manuels (+ 861), der es allein vedlich mit 
Michael meinte, feinen Söhnen und feinem Bruder Pas 
tronas die wichtigſten Feldherenftellen zu verfhaffen. 
Karbeas verheerte in Verbindung mit den Arabern Klein; 
afien bis nad) Synope hinauf. Michael erlitt (859 und 
861) zwei große Niederlagen und der Sieg weldhen Des 
tronas (862) über den Emir von Melitene und die mit 
ihm verbündeten Panlicianer erfocht, verfchaffte dem Rei⸗ 
che feine dauernde Ruhe; denn wenn es gleich ſcheint, 
daß auch Karbeas damals geblieben fei, fo war dadurch 
feine Secte nicht unterdrückt und die Niederlage und der 
Tod eines einzelnen Emirs ſchreckten andere Araber nicht 
ab neue Streifzüge zu unternehmen. Bardas veranlafte 
eine neue Spaltung in der Kirche durch feine Entzweiung 
mit dem würdigen Patriarchen Ignatius, der ihm einft 
Öffentliche Vorwürfe über den verbotenen Umgang mit feis 
ner Schwiegertochter machte und ihm (Advent 857) den 
Genuß des Abendmahls verfagte. Unter dem PVorwande 
er fiehe in Verbindung mit dem naͤrriſchen Mind Ga 
bon, der fih für einen Sohn der Theodora ausgegeben 
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und viel Anhang gefunden hatte, daruͤber in ſchwerer Haft 
ſaß und jetzt grauſam an den Armen, Beinen und Augen 
verſtuͤmmelt wurde, ließ Michael den Patriarchen ergrei— 
fen und nad) der Inſel Terabinthus bringen. Bardas vers 
Schaffte dem gefehrten, durch fo viele Auszüge aus nachher 
verloren gegangenen griechifhen Schriftftellern beruͤhmten 
Photius 39), der bisher ein angefehenes Staatsamt 
verwaltet hatte, jeßt eilig durch einen von Ignatius mit 
dem Bannfluche belegten Bifhof Gregorius, einen 
Sohn Leos des Armeniers, zum Mönch gefchoren wurde 
und die verfchiedenen Priefterweihen im ſchneller Folge ers 
hielt, (25. Dec. 857) die Patriarchenwärde. Zwar hatte 
Ignatius eine Parthei der Geifklichfeit gegen ſich; aber 
dennoch entfpann ſich über feine Abfenung ein Firchlicher 
Streit, welcher fo weit gieng, daß die beiden Partheien 
in der Hauptftadt felbft Synoden gegen einander hielten. 
Photius und feine Parthei fuchten darum den Papft zu 
gewinnen, um dur deffen Hülfe ein fogenanntes oͤkume— 
nifches Concilium zu Stande zu bringen. Der lateinifchen 
Kirche Fand damals Papſt Nikolaus L vor, welcher eben 
damit umgieng ein neues Kirchenrecht, das der Pfeud: 
ifidorifhen Decsretalen,. in den fränfifhen Koͤ— 
nigreichen einzuführen und die dargebotene Gelegenheit fich 


39) Photii myriobiblon (Auszüge aus beinahe 300 Werfen 
von unfhägbarem Werth für unfere Kenntniß des Al; 
terthums) prim. ed. D. Hoeschelius, Augustae Vin- 
del. 1601. F., ex rec. Hoesch. lat. redd. et schol. auxit 

A. Schottus, Rothomagi 1653. F. und Photii epi- 
" stolae gr. et Jat. notis subinde illustr. p. R. Montacu- 
%°  tium, Lond. 1651. F. — Leber den Streit ift die ber 
deutendefte Hülfsfhrift Louis Maimbourg histoire) 

du schisme des Grecs, à Paris 1682: IL 1° „0 
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in den Streit der griechifhen Kirche, auf die er ſchon 
fange eiferfüchtig war, zu mifchen, nicht außer Acht ließ. 
Er fühlte fih durch die an ihn abgeordnete Gefandfchaft 
gefchmeichelt, ſchickte zwei Biſchoͤe, Zacharias und Nos 
do ald nad Konftantinopel und gab in feinem Briefe an 
Michael zu verftehen, daß er das unvegelmäßige Verfah⸗ 
ren nur dann billigen werde, wenn man ihm die ſeinem 
Stuhle entzogenen Rechte und Güter wieder einraͤume. 


Die paͤpſtlichen Geſandten ließen ſich durch Bardas, der 

ein Vierteljahr lang mit ihnen unterhandelte, bewegen 
auf der Synode zu Konſtantinopel (861), bei wel⸗ 
cher ihnen Photius gern den Vorfiß einraͤumte, die Abfes 


Kung des Ignatius für rechtmäßig zu "erklären. Kaum 
war aber Nikolaus genau von dem ganzen Hergange uns 


terrichtet, als er fih an Ignatius anfhloß, eine Sym 


ode in Nom verfammelte (363), und Photius mit alten 
feinen Anhängern der geiftlihen Würde verluftig erklärte 
und im Falle fie auf ihrem Sinn beharren wuͤrden, mit 
dem Bannfluche belegte. Ein heftiger Briefwechſel ent⸗ 
fland daraus. Photius vergalt Gleiches mit Gleichen, 
verdammte auf’ eine Synode zu Konffantinopet 
(866) den Papſt und gab dem Streite eine ſolche Wen⸗ 
dung, daß er eine allgemeine Kirchenangelegenheit werden 
mufte, indem er fühn die ganze Fateinifhe Kirche der 
i Ketzerei in der Lehre vom Ausgange des heiligen Geiſtes, 
dem Coͤlibat der Geiſtlichen, der Art wie ſie die Faſten 


hielten u. dgl. m. beſchuldigte und dadurch die Geiſtlichen 


feiner Kirche zu den heftigften Ausfällen gegen die Latei— 

ner reizte. Die Gelchrteften der abendländifchen Kirche, 
namentlih Aeneas, Bifchof zu Paris, und Ratrtamnug 
(Bertram), Mönd zu Corbie, fuchten die Befchuldis" 


gung der Ketzerei von’ ſich abzumälzen und in ihren Schrifs 


— 
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ten die Griechen der Irrlehre zu uͤberfuͤhren. So gab 
dieſer Streit den erſten Anlaß zu der entſchiedenen 
Spaltung der beiden, ſchon lange vorher durch wech— 
ſelſeitige Eiferſucht ihrer Haͤupter getrennten Kinuchen. 
Viel zur Belebung des Streites wuͤrkte der gluͤckliche Fort⸗ 
gang, mit welchem die Bruͤder Kyrillus (eigentlich 
Konſtantin) und Methodius, zwei Mönche aus Thef: 
ſalonich, (830 — 860) an der Belehrung der tatarifchen und 
ſlaviſchen Völker arbeiteten, Mit eiferſuͤchtigem Blick ſah 
der Papſt dieſen neuen Zuwachs der Macht feines Nebenbuh⸗ 
lers, er zählte das ganze Abendland zu feinem Sprengel 
und fuchte befonders die eben von den Griechen bekehrten 
Dulgaren für den lateinifchen Ritus zu gewinnen. Bogoris 
ließ fih nehmlich (863) bei einem Streifzuge, als Hunger 
einen Theil feines Heeres aufrieb, taufen, nahm feines 
kaiſerlichen Pathen Namen Michael an und erhielt die 
Abtretung von Zagorien, d. h. dem Landſtriche am 
-füdlichen Fuße des Hamus von Siderea-bis nach Debeltus. 
Das chriftliche Nachbarvolf ſchien nun minder furchtbar; 
aber dafür Eamen (865) Normanner, von den Grie— 
hen Ruffen (Pas) genannt, vom Dnepr herab. bis vor 
Konftantinopel, plünderten Inſeln und Kirchen und fchlof 
fen die Kaiferftadt fchon von der Landfeite ein, als ein 
Sturm, welchen die abergläubifchen Griechen einem durch 
das in das Waſſer getauchte Gewand der heiligen Jungs 
frau bewürkten „Wunder zufchrieben „ihre Fahrzeuge zer—⸗ 
trümmerte, »fie zum Ruͤckzuge nöthigte und fo ſchreckte, 
daß fie durch eine Geſandſchaft fich erboten haben follen 
das Chriſtenthum anzunehmen. Unter folhen innern und 

äußern Stuͤrmen führte Bardas die Regierung mit großer 
| Strenge und Grauſamkeit und fuchte dabei als Beförderer 
der Wiffenfchaften, die er ſelbſt mie gluͤcklichem Erfolg bes 
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trieb, zu glänzen. Eine Lehranſtalt fir weltlihe Wiffens 
ſchaften, deren vornehmſte Zierde Leo der Philofoph war, 
wurde im Pallaft Magnaura errichtet und daſelbſt Vorle⸗ 
ſungen uͤber Philoſophie, Geometrie, Aſtronomie, hoͤhere 
Grammatik und Stil gehalten. Auch gelang es dem Caͤſar 
durch die Strenge, mit welcher er uͤber das Prozeßweſen 


wachte, das ganz verfallene Studium des roͤmiſchen Rechts 


neu zu beleben. Doc) alles dies ſicherte ihm nicht als ein 
neuer Günftling fih am Hofe aufſchwang. Baſilius 
der Mafedonier, ein fehöner Mann, von niederer 
Herkunft, wiewohl ihn Schmeichler zum Sprößling der 
Arfatiden machen wollen, ohne Bildung, aber voll Faͤhig⸗ 
keiten, ein trefflicher Reiter und fertiger Ringer, erwarb 
ſich zuerſt durch dieſe Kuͤnſte Michaels Zuneigung, wußte 
ſich in alle Launen feines Gebieters und in alle Verhälts 
niſſe des Hofs zu ſchmiegen, dabei die Gunſt der Weiber 
zu gewinnen und ſo unbekuͤmmert um die Wahl der Mit: 
tel, wenn fie nur: zum Ziele führten, immer höher em: 


porzuſteigen. Durch eine liftig angelegte Verfchwörung ges 


lang es ihm Bardas verdächtig zu mahen, den Anftrag 
zur Ermordung deffelben vom Kaifer zu erhalten, ihn uns 
ter dem. Vorwande eines gegen Kandia zu unternehmen: 
den Zuges‘ aus der Stadt zu locken und im Lager bei Kür 
908 am Maͤander (23. April 866) zu ermorden. Kurz 
darauf (26. Mai) wurde Baſil feierlich zum Cäfar ges 
kroͤnt. Symbatius, ein Neffe des Bardas und Theil: 
nehmer am Morde deffelben, und Peganes, beide Bes 
fehlshaber in Kleinaften, errregten aus Erbitterung über 
die Erhebung des Neulings einenAufftand, wurden aber 
bald gefangen nad) Konftantinopel gebracht, verſtuͤmmelt 
und auf höhnifche Art als Bettler dem Pobel zur Schau 
ausgeftellt, nachdem zuvor Peganes den als Cäfar aufges 
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führten Symbatius aus einem irdenen Rauchfaſſe mit 
Schwefel hatte beräuchern müffen. Michael ſank nun ims 


mer tiefer in Laſterhaftigkeit und uͤberließ fich zuletzt neben 
ſeinen Ausſchweifungen noch wilder Grauſamkeit; Baſil 


hingegen warf die bisher getragene Maske ab und nahm . 
ſich der Regierungsgefchäfte mit großem Ernſt an, ja 
wagte fogar den Kaifer zu beſſerm Lebenswandel zu ers 
mahnen. Michael drohte öffentlih ihn in feinen ehemas 
ligen niedrigen Zuftand zurückfinten zu laffen und dagegen 
einen durch Körperftärke ausgezeichneten Ruderknecht Das 
filinus mit dem Purpur zu bekleiden; aber Bafıl kam 
ihm zuvor und ließ ihn zugleich mit Bafilinus (23. Sept. 
867) ermorden. Eine Reihe defferer Herrſcher folgte nun 
auf dem Throne; aber zu Spät um alle die Wunden heilen 
zu können, an denen das buyzantinifche Reich litt. 


8.6. Tatariſche Völker *0). 


Unter dem Namen Tataren begreift man mehrere 
ſtammverwandte Voͤlker, welche ſich ſchon fruͤh den Per— 





40) An Quellen iſt die Geſchichte der Tataren im Ganzen 
ſehr arm. Die gerfiveuten Notizen müſſen bauptfächlich 
aus den byzantinifchen und außer diefen den flapis 
fhen, ungrifhen, arabifhen und einigen abends 
ländifhen, namentih fränfifhen Geſchicht— 
fhreibern, alfo überhaupt aus den Annalen der BL; 
fer, die mit den Zataren in meift feindliche Berührung 
geriethen, gefihöpft werden ; denn blos von den Os ma— 

29. nen, von welden fpäter die Rede fein wird, fennen wir 
eigene Geſchichtſchreiber. Die Nachrichten: der Byzanti⸗ 


J 


| "ner find nad ethnographifch schronolegifher Ordnung zus 


fammengetragen in: Jo. Gotthilf Stritteri memo- 
riae populorum olim ad Danubium, pontum Euxinum, 
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fern furchtbar machten, ben im Theil des Mittelats 
ters hindurch den Byzantinern ſehr beſchwerlich fielen, 
auch nicht ohne Einfluß auf mehrere abendlaͤndiſche Voͤlker 
blieben; aber unter den vielfachen Revolutionen und hefs 
tigen Völkerftürmen, welche die von ihnen bewohnten Läns 
der trafen, gänzlich untergegangen, mit andern Nationen 
vermifcht oder verdrängt morden find. Ihre Wohnfige 
reichten vom Dfehihun (Drus) und Sirr (Sarartes) und 
dem Eafpifchen Meere, im Weften bis an die Unterdonan 
und bis an die Graͤnzen der Byzantiner, ‚Germanen und 
Slaven und fpäter Ungarn, und’ im Norden in unbeftimms 
ter Entfernung bis an.die Völker des mongolifchen und 
finnifchen Stammes. Ihre Sprache zerfällt in eine Menge 
Mundarten, weil der Stamm fih in einzelne Zweige theils 
te, welche in verfihiedene Weltgegenden verfeht wurden, 


paludem Maeotidem, Caucasum, mare Caspium et inde 
magis ad septemtriones incolentium e SS. hist. Byz. 
erutae, Petropoli 171 — 79. IV. 4., eine reichhaltige 
aber rohe Materialienfammlung. — Neuere Schrift: 
fteller haben die Gefchihte mehrerer tatarifhen Völker 
mit in die der Ungarn gezogen und zugleih mie der 
der andern fogenannten ungrifhen Nebenländer 
abgehandelt. Dahin gehören: Lud. Albrecht Geb; 
hardi Gefhichte von Hungarn, in W. Guthrie 

u. J. Gray allg. Weltgefhihte Bd. XV. Thl. 1—4, 
‚Leipzig 1778 — 82. IV. 4, und Joh. Chriſt. v. Engel 
Geſchichte der ungrifchen Nebenländer, in allg. Welthis 
florie Thl. XLIX. Bd, 1-4, Halle 1797 — 1804. V. 
4., beide mit Vorfiche zu gebrauchende, Werken — Joh, 
Shunmann Unterfuchungen uber die Gefchichte der öfts 
lichen europäifhen Völker. Thl. 1. (einziger) Leipzig - 
41774. 8. — Einzelne Puncte find erläuterte in: Jos. 
Sim: Assemani calendaria etc. 
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verſchiedene Religionen annahmen, bald. Romaden blies 
ben, bald Ackerbauer wurden und ſich, bald mehr, bald 
weniger mit andern Voͤlkern vermiſchten. Die Entſtehung 
des Namens Tataren (auch Tartaren, wohl wegen der 
Bergleichung mit dem Tartarus, aus welchem das Mits 
telalter die Mongolen entiproffen fein ließ,) iſt unges 
wiß; doch möchte nod) eher eine Umbildung des von den 
alten Sraniern ihren nomadifchen Nachbarn gegebenen Nas 
mens Turanier, ale das finefifhe Tata oder Tate, 
gleichfalls Name aller nomadifhen Nachbarn, dazu Anlaß 
gegeben haben, wiewohl aud) diefe Ableitung fehr gefuche 
iſt. Vornehmlich fechs oder fieben zu diefem Stamme ger 
vechnere Völker haben ſich, theils gleichzeitig, theils nad 
einander merfwärdig gemacht, die Bulgaren, Ava— 
ren, Chazaren, Petfchenären, Komanen, mit 
denen die Uzen, wenn fie auch urfprünglich eine eigne 
Horde bildeten, doc bald verſchmolzen, und die Türken. 
Die drei zuerſt genannten traten fchon während, oder bald 
nach der germanifhen Völkerwanderung auf, die beiden 
folgenden wurden erft mehrere Jahrhunderte fpäter Bes 
kannt und die fchon den Saffaniden furchtdaren Türken 
wurden doch erft durch die Araber wichtiger und meift in 
die Gefchichte derfelben verwidelt, bis eingelne ihrer Hor— 
den, befonders die Seldfchufen und die Osmanen 
fih zu Herrſchern aber einen großen Theil des Orients 
anufihmwangen. Es wird daher hier nur die avarifhe Ges 
fohichte und der Anfang der Sabine und der chazari⸗ 
fchen erzählt werden. 


1. Die Avaren #7), 
— Der longobardifche Gefchichtfchreiber Paul Warn 





41) Avarica bei Stritter I, 641 —760., — Gebhardi 
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friebs Sohn leitet den Namen der Avaren (vom 
den Ruſſen Obrii, und von den fränfiihen Annaliften 
gewöhnfih Hunnen genannt,) von einem alten Könige 
Avar ab; Neuere hingegen entweder von dem ungriſchen 
Worte Avar, ein duͤrrer Acker, oder von Var, Va— 
ros, ein umzaͤunter Platz (Ring), oder wahrſcheinlicher 
von einem ihrer Stämme, den die Byzantiner Var nem 
nen; doc) find alle diefe Etymologien unficher. Eben ſo 
ift ganz unerwiefen, wenn de Guignes und Pray bie 
Avaren fir Hunnen halten und in den finefifchen Jahrbuͤ— 
ern unter dem Namen Geugen finden wollen. Es ſol⸗ 
fen dieſe Geugen ſich (nach 310) in zwei Haupthorden 98 
theilt und aus Korea nad) Sibirien gezogen haben, - wo 
Zulün (um 402) fih unabhängig machte, den Titel 


Chachan annahm und über einen Theil des nördlichen Si. 
biriens zwifchen Korea, dem Ili und Irtiſch und der has“ 


milifchen Wuͤſte herrſchte. Der Name der Avaren kommt 
zuerft bei Pristus vor, als Saraguren, Urogen 
und Onoguren (um 460) bei dem Kaifer Leo I. Huͤlfe 
gegen fie fuchten; verſchwindet aber ſeitdem wieder aud 
der Geſchichte bis auf die Zeiten Suftiniang I. Die 
früheften befannten avarifhen Sike find alfo jenfeits der 
Wolga im Norden des Eafpifchen Meeres zu fuchen, von 
wo aus das Volk, gedrängt durch die vom Altai (Eftal, 
oder der goldene Berg) herabfiürmenden Hermichionen 
(Karmichionen), einem andern tatarifchen Volke, wahrs 
fcheinlich den nachherigen Türken, und im Kampfe mit feis 
nen hunniſchen und farmatiihen Nachbarn fich weiter nach) 





0.0.2.1, 283 — 346., v. Engel a. a. DL, 256 — 


967. und de Guigneda.a.D. Buch I. Cap. 3. ©. 
456 — 488. in Bd. I. der Beberfegung von Dähnert. 


Ki 
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dem Weſten zog, bis es an der Graͤnze des byzantiniſchen 
Gebiets in Lazika erſchien und zwei Horden, die Uar 
(Bar) und die Chuni (Hunnen), nach Europa uͤbergien⸗ 
gen. Juſtinian I. ſchloß (558), als fie eine Gefandts 
fchaft, an deren Spiße Chandich ftand, an ihn abſchick⸗ 
ten, durch feinen Abgeordneten Balentinus ein Bünds 
niß mit ihnen ab, bemilligte ihnen: Ssahrgelder und vers 
pflüchtete fie dadurd) zum Kampfe gegen andere, befonders 


ſogenannte hunnifche Völker. Sie vertilgten nun die 


Uguren, Eitafaler und Sabiren, befiegten die 
Anten, rücken noch bei Sjuftinians Leben unter. ihrem 
Eriegerifhen Chahan Bajan bis an die Donau vor, 
enterjochten (562) die Bulgaren, halfen (566), Als 
boin das Reich der Gepiden, deren Wohnfike ihnen 
überfaffen wurden, zerträmmern, nahmen vertragsmäßig 
das duch die Wanderung der Longobardeni (568) ers 


“fedigte Land in Beſitz, unterwarfen fich die ummohnenden 


Stavenffämme und gründeten auf diefe Art in: dem 
fogenannten Pannonien, unmittelbar an der Byzantiners 
gränze, ein ıtöchtiges Reich, welches fih von der Donau 
durch das heutige Ungarn, Mähren, Böhmen und die 
Laufiß bis an die Sränze des damaligen Thüringens: und 
auf der andern Seite bis an die Ens, den Gränzfluß 
Bayerns und bis an die italienische Mark Friaul erſtreckte, 
und fie zu Nachbarn der Franken und der Longodarden 
machte. Zwar brachte ihnen bei ihrem erften Streifzuge 
gegen Thüringen (569) der auftrafifhe König Siegr 
bert I. eine Niederlage an der Elbe bei; aber fpäterhin 


‚mußten die Franken zweimal (571 und 596) den Frieden 
‚mit Geld von ihnen erfaufen. Auf der verwuͤſteten Gränze 
an der Eng entftand ein dichter Wald, welcher die Sitze 


dev Avaren von denen der Bayern ſchied,. Mit den 
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Longobarden in Italien lebte der Chachan (, weichen all 
gemeinen Titel die Gefhichtfehreiber den avarifchen Ober⸗ 
Häuptern ‚geben, ohne dieſelben durch ihre Eigennamen 


näher zu bezeichnen,) anfangs in Freundſchaft, ſchickte 


ihrem Könige Agilulf (605) flavifche Huͤlfsvoͤlker, we: ⸗ 
che dieſem Cremona, Mantua und andere Orte dem Grie 


hen entreißen halfen; brach aber nad) einiger Zeit (um 


610) in die Mark: Friaul ein, tödtete den Herzog Gi— 
futf in einer Schlacht, verwäftete, während die Longos 
barden fich in die feften Städte flüchteten, das platte Land 
und zuͤndete die Stadt Friaul an, welche Gifulfs Wittwe 
Romhild, geblendet durch feine Zugend und Schönheit, 
unter der Bedingung, daß er fich mit ihr vermähle, ihm 
überlieferte. Graufam wurden die gefangen hinweggeführs 
ten Männer und Sünglinge in einer Gegend, die man das 
heilige Feld nannte, umgebraht, Weiber, Mädchen und 
Kinder hingegen verkauft und die Verrätherin, nachdem 
erſt der Chahan und dann zwölf Avaren nad) einander 
fie gefchänder hatten, Tebendig gefpießt. Den Dyzancis. 
nern insbefondere fielen die Avaren höd® beſchwerlich, 
bald durch erpreßte Sahrgelder" und vorgefchriebene Ges 
fchenfe, bald durch verheerende Streifzüge. Griechiſche 
Zimmerleute bauten ihnen zur Erleichterung ihrer Einfälle 
eine Brüde über die Donau und die Slaven mußten 
Schiffe Herbeifchafften. Nach der erhaltenen Abtretung von 
Sirmium (581) ftreiften fie durch. Illyrien, Möften und 
Thrakien, ſchlugen die Faiferlichen Heere, die ihnen nur 
felten tapfern Widerftand leifteten , zu wiederhohltenmalen, 
zerſtoͤrten (698) Singidunum, brachten dem elenden oder 
verraͤtheriſchen Feldherrn Kommentiolus (nad) Oſtern 
600) eine große Niederlage bei, eroberten die nicht weit 
von Konſtantinopel entfernte Stadt Dri zi pera, wurden 





45 


zwar durch eine unter ihnen ausbrechende Peft, an dee 
fieben Söhne des damaligen Chachan Farben, zum Nücs | 
zuge genöthigt; erhielten aber dennoch erhöhte Sahıgelder 
Einzelne von den Byzantinern, namentlich dem-Unterfelds 
heren Priskus (601), erfochtene Vortheile giengen bald 
wieder verloren und ſicherten die Ruhe eben ſo wenig als 
eingegangene Vertraͤge, zu deren Bruch die von den kaiſer—⸗ 
lichen Feldherrn gegen die Slaven veruͤbten Feindfeligkein 
ten immer leichten Vorwand gaben, wenn die Avaren ſol⸗ 
hen fuchten. Am drohendften wurde die Gefahr zu der 
Zeit des fchweren Kampfes, den Kaifer Heraklius mit 
Kesra Parviz beftehen mußte (S. B. J. Cap. IL $. 2, 
©. 220). Der Chachan drang (Sun. 619) bis: an die 
fange Mauer vor, bereitete dem Kaiſer bei einer Unterres 
dung Nachftellungen, nahm. das zahlreiche: Gefolge deffek 
ben gefangen, plünderte die Vorftädte von Konſtantinopel, 
brach den darauf (620) abgeichloffenen "Frieden: fchon nach 
einigen Sahren wieder und belagerte in, Verbindung mit 
den bei Chalkedon ftehenden Perſern die Kaiferftade (fl 
29. Jun. 626). Doc, mit großem Verluſte mußte er; fich 
(3. Aug.) zurückziehen und fo wie der damalige Kampf der 
Byzantiner mit den Perfern der legte. war, fo verfchmand 
ſeit diefer Zeit auch die Gefahr vor den Avaren, welche 
nicht fowohl durch die griechifchen Waffen geſchreckt, als 
durch die bei dem Tode ihres Chahans (um 630) ausbres 
chenden innen Unruhen, durch den Aufftand der (um 635) 
ihre Unabhängigkeit wieder erfämpfenden Bulgaven und 
den Abfall ſlaviſcher Völker gefchwächt wurden. Die harts 
gedräcdten Tfhehen (Böhmen) nehmlich und die Mus 
ra vaner (Mähren), wie es heißt, von dem zu ihnen 
gelommenen Franken Samo angeführt, fehlugen (um 623) 
die Avaren und ſetzten fih in Freiheit. Auch die Sor—⸗ 
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ben; weſtliche Nachbarn der Tfchechen im —* Mei⸗ 
ſen, machten ſich unabhaͤngig und ſchloſſen ſich unter ih⸗ 
rem Fuͤrſten Dervan an Samo an. Entweder der nun 
entſtehende Krieg Samos mit den Franken (S. B. J. C. 
II. $. 10. ©. 318), oder innere Unruhen, oder andere 
Urfachen veranlaßten die flavifchen Stämme der Ser— 
vier (ein Theil dee Sorben ??, oder Ueberrefte der Sa— 


biren, oder anderer Stämme), Kroaten (Chrowaten) 


aus dem heutigen Polen oder dem füdlichen Rußland, m. 
a. m., fih in Heraklius Schutz zu begeben und abhaͤngige 
Wohnſitze im’ alten Illyrien, d. h. dem von der Donau 
und Sau an längft dem adriatifchen Meere fortlaufenden 
Küftenlande anzunehmen. .: Dadurch verloren die Avaren 
auch Dalmatien.) Die Slaven legten allmählig den Grund 
zu eigenen Staaten in Servien, Bosnien, Slavo— 
nien, Dalmatien und Kroatien, und vor den bar— 
bariſchen Völkern nad Raufium geflüchtete Einwohner! des 


alten Epidaurus, welche ſich mit Serviern vermifhten, 


Roten den Grund zu der Republik Ragufa *) Ans 


dere. Slaven, denen man den: gemeinfchaftlichen. Namen 
der Rarantaner (Chorutanen bei Neftor) giebt, 


zogen ſich um diefelde Zeit (f. etwa 612 bis 630) wahrs 
fheinfih mit Bewilligung der Söhne Gifulfs, Cacco 
und Tafo unter longobardiſchem Schuße in die fogenanns 
te windifhe Mark, oder das: heutige Kärnthen, 


Rrain und Steiermarf, und waren bis auf die, franz 


kiſche Eroberung Staliens abhängig. von den Herzoͤgen von 
Friaul. Doch, blieben die Avaren immer: noch gefährliche 





48) Vergl. Constantinus Porphyrogennetus de, 
administrando imperio.cr 29 A in Bandurii 
„imp. orient. RR 
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Nachbarn der Franken und der Fongobarden, griffen (um 
750) den Kärntänerfürften Boruch am, der fie jedoch 
mit Huͤlfe des bayerifhen Herzogs Hugbert zuruͤcktrieb, 
zerſtoͤrten (736) den Sitz des bayeriſchen Erzbiſchofs zu 
Lorch, behaupteten ſich im heutigen Ungarn und Oeſtreich 
bis auf die Zeit Karls des Großen, verbanden ſich 
(787) gegen denſelben mit dem bayeriſchen Herzog Thafs 
ſilo I, fielen mit einem Heerhaufen in Bayern, mit 
dem andern in Friaul ein, wurden an beiden Orten zus 
ruͤckgeſchlagen und erlitten bei einem erneuerten Einfall 
(788) eine Niederlage an der Donau. Karl gieng darauf 
(791) mit großer Heeresmacht über die Ens, drang bis 
an den Zufammenfluß der Raab und der Donau vor, vers 
wuͤſtete, da die Avaren keine Schlacht wagten, einen gro? 
Gen Theil ihres Landes, zog fih dann nad) Regensburg 
zurück und traf große Anftalten zu neuen Feldzuͤgen. Ans 
dere Kriege Hinderten ihn zwar fünf Sabre lang an der 
Vollziehung feiner Racheplane; aber innerer Zwiſt der Avas 
ren erleichterte die Unterjochung derfelben. Ein Unterchan 
Tudun begab fi mit feinem Anhange (795) in den 
Schuß des Herzogs von Friaul und nahm das Chriftene " 
thum an. Karl benußte (796) die zwifchen Jugurrus 
und einem andern Chan ausgebrochenen Streitigkeiten und 
fieß feinen Sohn Pipin, in Verbindung mit dem Herz 
zog Erich von Friaul und dem wendifchen Fuͤrſten 3 m os 
nimir den Krieg erneuern. Pipin zerftörte die Haupt— 
befeſtigung (Ring) der Avaren, den Sitz ihres Chachans, 
drang bis an die Theiß vor, machte das ganze Land bis 
‚an. diefen Strom zu einer fränfifhen Provinz, zwang die 
' Befiegten das Chriftenthum anzunehmen und unterwarf 
die neuen Kirchen theils dem Erzbisthum Salzburg, theilg 
dem jetzt an dev Stelle von Lorch zum Erzſtift erhobenen 


32 
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Paſſau. Neue Eoloniften, befonders aus Bayern, wur⸗ 
» den in dem. verwifteten Lande angefiedelt und Slaven, 
deren Fürften fränkifche Dberherrfchaft anerkennen muße 
ten, durften fi zwifchen der Donau, Drau und Sau 
(Stavonien, von den BÖyzantinern auch in fpätern 
Zeiten noch Frankochorion genannt,) niederlaffen. Die 
übrig gebliebenen Avaren erregten Empdrungen, ſelbſt Tus 
dun fiel (799) vom Chriftentfum ab, wurde aber nad 
Verdienft beftraft, auch Zodam mußte fih (803) unters 
werfen und leicht wurde dag durch innere Zwietracht auf: 
gelöfte Bolt ganz bezwungen. Karl theilte (803) dag ers 
oberte Land in fünf Graffchaften, und verpflanzte einen 
Theil der Avaren (805) nach Kärnthen, wo er ihnen in 
der Gegend von Karuntum Wohnfise gab und (811) die 
Donau zu ihrer Gränze gegen die Mähren. beftimmte *3). 
Der Name-Chan dauerte noch einige Zeit fort, namentlih 
werden uns Theodor und Abraham als folhe ges 
nannt, doch fcheinen fie wenig mehr als den Titel beſeſ— 
fen zu haben und giengen bald ganz ein. Auch die fräns 
kiſchen Provingennamen Avaria und Hunnia famen 
allmäahlig außer Gebrauch, und die an der Gränze errich⸗ 
tete deutſche Markgrafſchaft hieß in der Folge Oeſtre ich. 
Avariſche Horden jenſeits der Theiß ſchloßen ſich an die 
Bulgaren an und alle Ueberreſte derſelben giengen entwe⸗ 
der unter, oder verſchmolzen ſo mit andern Voͤlkern, daß 
nach einem Jahrhunderte der Name derſelben gar nicht 
mehr gehoͤrt ward. Doch giebt es noch jetzt in dem oͤſtli⸗ 





43) [Th. Dolliner] Hiſtoriſch⸗kritiſcher Verſuch über das 
angebliche Verhältniß der öſtlichen Gränzprobinz und 
Gränzgrafen zu Bayern unter den her un Din 
2796. "Be? u; | > N.) 





499 


chen Kaukaſus unter den Fesgiern einen Stamm Awar, 
Uar, oder Dar, deffen Chan ber mächtigfte unter allen 
lesgifchen Fürften ift und in der Landesfprache Chunfag 
NMuzahl oder Chundir Nuzahl heißt. Nicht blos 
die Aehnlichkeit des Namens, welche fuͤr ſich allein wenig 
beweiſen würde, ſondern vornehmlich der Umftand, daß. h 
die Avaren in dieſen Gegenden zuerft befannt wurden, 
führt auf die Vermuthung einer Verwandtſchaft zwifchen 
diefen Faufafifchen Awar und den alten Avaren. # 

Ueber die innern Einrichtungen der Avaren 
find wir nur wenig unterrichtet. Ihr tatarifcher Urfprung 
laͤßt ſich beſtimmt erweifen, theils aus den Namen ihrer 
Dberhäupter, theils daraus, daß fie Verwandte der Char 
zaren waren, und theils- aus einzelnen Nachrichten über 
ihre Gebräuche, z. B. daß fie gerade wie die fpärer be: 
kannt werdenden Komanen mit entblöften Schwerdtern 
und unter furchtbaren Verwuͤnſchungen zu ſchwoͤren pflegten. 
Die Geſchichtſchreiber ſchildern fie als ein tapferes, flols 
zes, liſtiges und dabei treuloſes und raͤuberiſches Volk von 
ſtarkem Koͤrperbau. Ihr Uebermuth iſt bei den Ruſſen 
zum Spruͤchwort geworden und die Boͤhmen bezeichnen, 
wahrſcheinlich aus alter Erinnerung an ſie, einen rieſen— 


maͤſigen gewaltſamen Mann mit dem Worte Obr, eben 


ſo wie bei den Deutfchen das fehreefliche Andenken der 
Hunnen fih in dem Worte Huͤne fortgepflangt zu haben 
ſcheint. Mit furchtbarer Graufamfeit wurden Ueberwuns 
dene von den Avaren behandelt, die Männer fchlecht gerüs 
ſtet dem Feinde zuerſt entgegengeſchickt, damit diefer feine 
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Shwerdter an ihnen abfiumpfen möge, und bie Weiber 
vor Wagen geſpannt. Urſpruͤnglich waren ſie Nomaden, 
immer blieb Pferdezucht ihre Hauptbeſchaͤftigung, im Fries 
den und bei Kriegszügen nahmen fie ihre Heerden mit: 
doch wurden fie zugleich auch ein Handelsvolk, führten 
die morgenländifchen und griechifchen Waaren nad) Deurfchs 
land und erlangten dadurd große Reichthuͤmer, welche 
ihre Sitten fo verdarben, daß fie ſelbſt bei dem Bulgas 
venhan Krummus ihre Liebe zum Trunf und die aus 
dem Kandelsgeifte entſtehende Betruͤgerei für die Urfache 
des Verfalls ihres Staates angegeben haben follen. Sie 
firitten nur zu Pferde, felbft ihre Streitroffe waren ge⸗ 
panzert und ihre ganze Reiterruͤſtung muß viele Vorzuͤge 


gehabt haben; denn die byzantiniſchen Taktiker ſtellen ſie 


oft als Muſter auf. Ihre Waffen waren Schwerdt, 
Speer, Bogen und Panzer. Von den Byzantinern lern⸗ 
ten ſie Bruͤcken ſchlagen und Staͤdte belagern. Das Land 
ſcheint fruͤh in ſieben Hagane abgetheilt worden zu ſein, 


denen in ſogenannten Ringen, d. h. befeftigten Lagerpläs | 


Ken, vefidivende Unterchane vorfianden. Von ihrer Reli— 


ligion wiſſen wir wenig mehr, als daß ihr Oberprieſter 
Bokol Abras genannt wurde. 


2. Die Sulanerh 45), 


Die Bulgsren (auch Hunnen, Hunnogundus 
ven, Qunnobundobulgaren, Kotragen, Utuw 
guren und Kuturguren, wahrfcheintich nach dem Nas 
men einzelner ihnen gehorchenden, oder mit ihnen vers 


45) Bulgarica bei Stritter 1. 1. I. 239 80,, — Geb, 


bardı 0.0.9. IV. 1— 232. und v. bie a. D.5: 
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mechfelten Horden, von den frähern Byzantinern genannt,) 
find zwar. im Laufe der Zeiten durch manche zufammens 
treffende Umftände den Slaven fo ähnlich geworden, daß 
die Servier ihre Sprache verfiehen, ohne fie erlernt zu 
haben, aber dennoch ift unverkennbar „daß fie urfprängs 
lich dem tatarifchen Stamme angehörten. Ihre Heimath, 
die alte große Bulgarei, war nach den byzantiniſchen 
Geſchichtſchreibern, unter denen befonders Theophanes über 
die Ströme diefes nur durch Hörenfagen bekannten Fans 
des fehr verwirrte Vorftellungen hat, in den Steppen zwi— 
fhen der Wolga (Bulga, wovon man den Namen des 
Volks ableiten will, Lei den Byzantinern Atel) und dem 
Kuban (Rophines bei Nifephorus, Kuphis bei Theopha— 
nes), vielleicht big an den Einfluß der Kama in die 
Wolga binauf, wo in der Nähe des heutigen Kafan fich 
die Ruinen der Stadt Brjachimof oder Bolgori finden, 
wovon der rufifche Kaifer den Titel eines Herzogs von 
Bulgarien führt, jest nur ein Dorf, aber einft groß, 
ſtark befeftigt und, wie man aus den gefundenen arabis 
fihen und armenifhen Srabfteinen (aus dem 12ten big 
ins 46te Jahrh.) fieht, eine Niederlage des perfifchen , 
armenifchen und ruſſiſchen Handels. Aus diefen Afteften 
bekannten Sigen wanderte das Volt nach dem Don und 
Driefter zu, fiel unter der Regierung des Kaifers Anas 
ftafius Dikorus (502) zum erfienmal in dag byzanti⸗ 
nifhe Gebiet ein, unterſtuͤtzte (514) den Empörer Vita 
Lian in Thrakien und wagte befonders unter Juſtinian J. 
(539 und 559) verheerende Streifereien. Dei dem Vor—⸗ 
dringen der Araren wurden fie von diefen unterjoht, bes 
hielten zwar ıhre eignen Chane, murden aber duch Ber 
| ſatzangen in Abhaͤngigkeit gehalten und mußten den Cha⸗ 
chan auf fi inen Streifzuͤgen gegen die Byzantiner mit * 
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ver Mannfchaft unterfiügen. Mit Widerwillen ertrugen 
ſie dieſe druͤckende Oberherrſchaft. Einer ihrer Unterchane, 
vielleicht HOrganes, kam mit mehrern von den Großen 
des Volks (619) nach Konſtantinopel und nahm das Chri⸗ 
ſtenthum an, wofuͤr er koſtbare Geſchenke und den Patri— 
ciertitel erhielt. Als nachher der Chachan (um 630) ſtarb, 
verſuchten die Bulgaren einen unabhaͤngigen Chan zu er— 
nennen, wurden aber in mehreren Treffen beſiegt. Neun: 
taufend Flüchtlinge ſollen fich in das fränfifche Gebiet ges 


vettet und anfangs die Erlaubnig in Bayern zu überwins 


tern erhalten Haben, dann aber auf des Frankenkoͤnigs 
Dagoberts I. Befehl von ihren Wirthen überfallen und 
bis auf fiebenhundert, denen der flavifhe Fürft Wallu— 
Hus eine Zuflucht in Kärnthen geftattete, ermordet wors 
den fein. Dennoch gelang es einem Neffen von Organeg, 
Kuvrat, (um 635). die avarifchen Befagungen zu vers 
treiben und fi), nach einem mit Heraklius abgefchlofs 
fenen Frieden und erhaltener Patricierwürde, Bis an feis 
nen Tod (um 660) als unabhängigen Chan zu behaupten. 
Seine fünf Söhne vergaßen die värerlihe Warnung fih 
nie von einander zu-trennen. Nur der ältefte derfelben, 
Batbajas (bei THeophanes, Bafianus bei Nikepho: 
rus) blieb in den bisherigen Sigen zwifchen dem Don und 
Dniefter, der zweite, Kotrag, 309 über den Don zus 
ruͤck, der dritte, Afparuch, ließ fih in den Donauger 
genden an dem Strome, den die Bulgaren Onklos (Oglon, 
vielleicht der Pruth) nannten, nieder, der vierte, deſſen 
Namen die Befchichte nicht aufbewahrt Hat, gieng mit 
Bewilligung der Avaren nach Pannonien, wo er und eis. 
nige feiner Nachfolger unter des Chachans Dberhoheit zwi⸗ 
fchen der Theiß (daher die Theißbulgaren) und Maroſch 
geherrfcht Haben foll, und der fünfte, Alzek, wendete 
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fih nach Italien, unterwarf fih dem longobardiſchen Koͤ⸗ 
nige Grimoald und erhielt von deſſen Sohne Romus 
ald abhängige Wohnfige im Herzogthum Benevent. Durch 
dieſe Theilung wurde die Macht der Bulgaren ſehr ge⸗ 


ſchwaͤcht. Die jenſeits des Don und zwifchen diefem 


Strome und dem Dniefter gebliebenen Horden erlagen 
bald (um 680) den Chazaren und nur mit den an die 
Donau gezogenen befchäftige fich die weitere Sefchichte. 
Afparuch plünderte von feinen durch Moräfte und die Dos 
nau befeftigten Sißen aus das byzantinifche Gebiet, ſetzte 
(678) über die Donau, drang bis nad) Varna vor, bes 
-fiegte die hier angefiedelten Slaven, welhe er nun an 
die avarifche Graͤnze ziehen hieß, erhielt (679) von Kon 
ſtantin Pogonatus einen Jahrgehalt und lieh fich in 
dem eroberten NMiedermöften, das daher den Namen der 
Bulgarei erhielt, nieder. Die Bemühungen der Bys 
zantiner dag eingedrungene Barbarenvolf zu vertreiben, 
“ Waren um fo mehr vergebens, da die Natur des Landes, 
die Berge, Wälder und Schluchten des Haͤmus, den Buls 
garen zu Hülfe famen. Kampfbegierde, Raubſucht und 
oft auch Mangel an Lebensmitteln veranlaßten die Chane 
zu häufigen Streifzügen nad Thrakien und Makedonien. 
Yuftinian Rhinotmetus verlohe, als er das Jahr—⸗ 
geld nicht mehr zahlen wollte, (688) nad) anfangs glück 
lihem Erfolg in einem Engpaffe viele Streiter und erlitt, 
als er, um ſich der gethanen Verfprechungen gegen den 
Chan Terbeles, der ihm den Befiß des Kaiferthrones 
wieder verſchafft, und dem er zuerſt die Anſpruͤche auf Za— 
görien eingeräumt hatte, zu entziehen, neuen Krieg bes 
- Hann, (708) eine noch fchimpflichere Niederlage. Kaifer 
—A ſah (712) Bulgaren bis an das goldene 
or ſeiner Hauptſtadt ſtreifen. Theodoſ ius Atra— 
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mytenus fehloß (716) einen Vertrag mit ihnen ab, wor⸗ 


nach Meleona in Thrakien Graͤnzort ſein, die Fluͤchtlinge 
von beiden Seiten zuruͤckgegeben und dem Chan Korme— 
ſius (Kommerfius) der Werth von 50 Pfund Gold 
in Purpurkleidern, und Zellen gezahlt werden follte und 
ausgemacht wurde, die Kaufleute beider Nationen follten 
ihre Waaren mit, Zengniffen und Stempeln verfchen lafs 
fen. Als der Araber Moslemah (717 — 718) Konftans 
tinopel. belagerte, vieben die Bulgaren einen großen Theil 
feines Heeres auf. Die innern Neranderungen in der 
Bulgarei find uns unbekannt; doch fönnen mir aus. dem 
ſchnellen Wechſel der Chane, deren Reihenfolge ſich indeſ⸗ 
ſen nicht vollſtaͤndig angeben laͤßt, auf Ungewißheit der 
Nachfolge, Häufige Uſurpationen und heftige innere Gaͤh— 
zungen. ſchließen. Aſparuchs Stamm ſcheint Bald erlos 
fen, oder durch Theilungen geihwächt und gewaltſam 
ausgerottet worden zu fein. Mehrere kleine Fürften herefch; 
ten über das Volk zu der Zeit, als Konftantin Ko 


pronymus ihnen die Zahlung des Tributs verweigerte 
und wegen feiner neu angelegten Städte in Thrakien (f- 


756) mit ihnen in.den, oben ($. 5. ©. 447 u. 448) er⸗ 
zaͤhlten Krieg gerieth. Teleßes ſchwang ſich (763) zum 
einzigen Chan auf; aber er ſowohl als ſeine naͤchſten, 
ſaͤmmtlich entweder bald wieder geſtuͤrzten, oder in Schlach⸗ 


ten gebliebenen Nachfolger, Sabinus, Paganus, 


(Bajan?), Umar, welchen der im. griechifchen Reiche 
lebende Sabinus, als feinen Statthalter eingefeßt hatte, 
Tockt (+ 765) und Tzerig mußten die, Uebermacht des 
tapferen Kaiſers fuͤhlen und ſahen ſich noch dazu von un⸗ 





— 
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ruhigen und meuteriſchen Großen ihres Landes, mit fu 


vifhem Namen Bojar en genannt, bedroht. Vergebens 
ließ Tzerig (775) die Verraͤther, deren Namen er dem 
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Kaifer liſtig abgelockt Hatte, hinrichten, er mußte doch 
am.Ende, wenn er anders diefelde Perfon mit Teler ich 
ift, (777) aus feinem Reiche fliehen. Mit größerem Gluͤck 
kriegte (f. 791) Kardamus gegen den Kaiſer Konftans 
tin IV. Porphyrogennet, wenn er.gleich die gefors 
derte Erneuerung des Tributs nicht erlangte. ‚Der Unters 
gang des avariſchen Staats verſtaͤrkte um dieſe Zeit die 
Macht der. Bulgaren. Krem oder Krumus, den man, 
doch ohne genuͤgenden hiſtoriſchen Beweiß, für das Obers 
haupt der Theißbulgaren und einen Abkoͤmmling Kuvrats 
hält, befiegte die flichenden Avaren, vereinigte mehrere 
Horden derfelben unter feiner Oberherrſchaft, herrſchte 
(f. etwa 802) von der fränfifchen bis an die byzantiniſche 
Graͤnze und fiel den Griechen (f. 809) durch mehrere Sies 
ge über ihre Heere (811 und 813) und durch, verwäflende 
Streifereien bis in die Vorſtaͤdte Konftantinopels herein 
hoͤchſt beſchwerlich, bis er (April 843) bald nad) der erlit⸗ 
tenen Niederlage an Leos Hügel fein Leben verlor. _ Sein 
Nachfolger Mortagon (auh Krytagon oder Mutras 
gon bey den Byzantinern, Omortag bei den Franken, 
tatariſch nach Aſſemani vieleicht Morad Chan) fchloß 
einen dreißigjährigen Frieden mit Leo dem Armenier 
ab und befriegte, wiewohl Michael der Stammier 
die angebotene Dülfe ausgefchlagen hatte, (822) den Ems 
pörer Thomas. Auch mit den Franken Fam er in Des 
ruͤhrung durch feine Verſuche fih in Dberpannonien ause 
zubreiten und dadurch herbeigefuͤhrte Kriege mit den Sla⸗ 
von. Nachdem drei. hintereinander (824. 825 und 826) 
m Ludwig den Frommen abgeordnete Geſandſchaften 
‚auf. eine Graͤnzbeſtimmung angetragen hatten „ brachen die 
Bulgaren (827) in Pannonien ein, giengen über. die 
Drau, ſetzten den daſelbſt wohnenden Slaven bulgariſche 
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Öbrigkeiten vor und zündeten einige den Franken gehds 
rende Doͤrfer an. Ungewiß iſt ob das damals an Ludwigs 
Hofe verbreitete Geruͤcht, der Chan ſei von ſeinen Dejas 
ten entweder vertrieben oder gar ermordet worden, Glau— 
ben verdiene oder nicht; denn es wird ung weder gemeb 
det, was die mit der Bertheidigung der Sränze beauftrags 
ten Grafen darüber erforfchten, noch welchen Ausgang 
Überhaupt diefe Streitigkeiten genommen haben. Grfans 
gene Griechen, welche Krummus haufenmweiße über dir Dos 
nau verpflangt hatte, brachten indeffen Bekanntſchaft mit 


dem Chriftenchum unter die Bulgaren. Mortagon ſoll | 


| ſtrenge Mittel, ja felbft die Todesftvafe, angewendet he: 
ben um die Verbreitung diefer neuen Lehre zu hindern, 


und unter andern wird uns ein Bifhof Manuel als 


Märtyrer genannt. Als nachher Wladimir I (Bal⸗ 
dimer), ein Enkel von Krummus, vegierte, führte 
Kordyles, ein byzantiniſcher Befehlshaber, die ehemals 


gefangen hinweggeführten Makedonier, unter denen der 
nahmalige Kaifer Bafilius I war, nach einem harts 


nädigen Kampfe mit dem die Gränze vertheidigenden Bo: 
jaren Korns bei Leo Grammatikus) und den von diefem 
zu Hülfe gerufenen Ungern, (um 836) in ihe Vaters 
Yand zuruͤck. Unter Theodoras Regierung wagte (f. 
844) der Chan Bogoris neue Streifzüge, brach den 
abgefchloffenen Frieden Bald wieder, plünderte Thrakien 
und Makedonien, wurde jedoch (852) von den griechifchen 
Graͤnztruppen zuruͤckgeſchlagen und war nicht glucklicher, 
als er (853) in Verbindung mit dem weſtfraͤnkiſchen Kdr 
nige Karl dem Kahlen die Waffen gegen Cudmwig 








den Deutfhen, mit dem er früher mehrmals (845 w 


‚852) unterhandelt hatte, ergriff. Gerade dieſe Verhälts 
hiffe follten indeffen zu der endlichen Bekehtung der Bufs 
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garen führen. Der Mind Theodor Rupharas und 
die gegen ihn ausgewechfelte, in Konftantinopel getaufte 
Schwerter des Chans fireuten den Saamen des Chriftens 
thums immer mehr aus und Methodius, vielleicht der 
Brlruder von Kyrillus, bildete (860) dem Chan, der 
| ihn als Mahler begehrt und die Darftellung ſchrecklicher 
Dinge von ihm- gefordert hatte, in einem Zimmer feines 
Pallaſtes die Hölle ab, wie er fie in feiner moͤnchiſchen 
Einbildungstraft, vornehmlich als Drt der Dual für die 
Ungläubigen, ſich dachte. Hungersnoth zwang Bogoris 
(862) zu einem Plünderungszug Michael I. und 
Bardas zogen ihm mit dem thrakiſchen Heere entges 
gen und ließen eine Flotte die Donau hinaufſchiffen. Viele 
Bulgaren ſtarben (863) den Hungertod und Bogoris ers 
bot fih Chrift zu werden, wenn er dadurch einen billigen 
Srieden erlange. Der Kaifer felbft hob den Chan, der 
nun den Namen Michael und den koͤniglichen Titel ans 
nahm, aus der Taufe- Die Dojaren waren mit der Neues 
zung unzufrieden, twiegelten einen Theil des Volks auf 
und umlagerten die Burg des Königs, wurden aber auf 
eine von den Chroniften als wunderbar befchriebene Art 
befiegt. Der König, erzählt man uns, habe nur 48 Streis 
ter dei fich gehabt, dennoch unter dem Deiftande von 7 
Geiſtlichen, welche mit brennenden Kerzen voranzogen, 
einen Ausfall gewagt, und die Empsrer, denen es fehien 
als falle eine brennende Stadt auf fie, feien unfähig zum 
Widerftand oder zur Flucht zum Theil von ihren eignen 
h ſcheu gewordenen Pferden zertreten worden. Michael ließ 
5% Bojaren nebſt ihren Angehörigen hinrichten, verzieh 
‘dem übrigen Volke, das die Waffen niederlegte, und ſoll, 
eniweder damals, oder ſchon fruͤher, viele Vornehme ſei⸗ 
nes Landes nach Konſtantinopel geſchickt Haben, wo fie ſich 
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mußten taufen laſſen. Photius feste einen weitläuftis 
gen Unterricht in der Religion für den Bulgarenkoͤnig auf. 
Der Kaifer Schloß mit demfelben ein ewiges Freundſchafts⸗ 
buͤndniß ab und räumte ihm Zagorien, als Wohnſitz für 
fein chriftliches Volk ein. Zu eben diefer Zeit, vielleicht 
noch vor feiner Taufe, auf jeden Fall, als fhon griedis 
fche Geiftliche im Lande waren, bewarb fih Bogoris Mis 
chael auch um die Freundfchaft Ludwigs des Deutfchen und. 
bat fih (866) fränkifche Lehrer des Chriftenthums aus. 
Bald darauf Fam eine aus dem Sohne des Bulgarenkös 
nigs und den Vornehmften des Volks befiehende Sefands 


fhaft in Rom an, melde dem Papft Nikolaus I. aus 


fer. andern Geſchenken die Waffen, mit denen Bogoris 


uͤber die Feinde des Chriſtenthums geſiegt hatte, uͤber⸗ 


brachte und um Belehrung uͤber hundert und ſechs, kirch⸗ 
liche und buͤrgerliche Angelegenheiten betreffende Fragen 
und um Biſchoͤfe und Prieſter bat. Begierig ergriff Ni⸗ 
kolaus die Gelegenheit die bulgarifche Kirche den Griechen 


zu .entreißen, beantwortete (13. Nov. 866) die Tragen 


des Könige 46), lehrte ihn unter andern, der Patriarch 


von Konftantinopel führe diefen Titel nur uneigentlich,. 
ermahnte ihn fi nur an den römifchen Abgeordneten zu 


halten, ſandte ihm lateiniſche Biſchoͤfe und Prieſter und 





ſuchte die Kirchenverfaſſung zu ordnen. Wohl vornehm⸗ 


lich die Unduldſamkeit der griechiſchen Geiſtlichen, ‚welche, 
wie, man aus Nikolaus Antwortſchreiben erſteht, den Neu⸗ 


bekehrten nicht blos allzuſtrenge Faſten⸗ und andere. Eeris 
monialgefeße. auflegten, Sondern, fi fie fogar zwingen. wollten 
ihre Nationaltracht obauleagn vielleicht auch Sofnung auf 





46). Bergl,. Nicolai responsa. ad consulta Bulgarorum, 


under andern bei, Mansi l. l. Tom. xv. pag. 70, 
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Gewinn und auf Sülfe gegen die Griechen, mag den 
Bulgarenkoͤnig zu ſolcher Annaͤherung an die Abendländer 
und den Papft bewogen haben. Die päpftlichen Glaubens; 
boten machten anfangs glückliche Fortfchritte, die Griechen 
und ſelbſt der deutſche Bifhof Hermanrich von Paſſau 
mußten ihnen weichen und der neue Papft Hadrian II. (f. 
Ende 867) feste das begonnene Werk nicht minder eifrig 
als fein Vorgänger fort; doch als Baſilius I. den byzans 
tinifchen Thron beftiegen hatte und Ignatius wieder zu 
der Patriarchenwuͤrde gelangt war, wurde (870) ein gries 
chiſcher Erzbiſchof in die Bulgarei geſchickt und erhielt 
bald die Oberhand über die päpftlichen Geiftlihen, fei es 
durch Beftehungen oder durch Gewalt. Es blieb indeffen 
Politik der bulgariſchen Könige fih, wie es gerade ihe 
Intereſſe erforderte, bald für die griechifche, bald ai die 
lateiniſche Kirche zu erklären. 

Auf die Verfaffung und Bildung der Bulk 
‚garen hatte das Chriſtenthum viel Einfluß. Wrfprüngs 
Lich waren auc fie ein Nomadenvolf, Tegten fich feit ihr 
ver Belehrung zwar auf Ackerbau, Weinzucht und Han⸗ 
‚del, doch blieb Viehzucht immer ihr Hanptgewerbe. Die 
Sitten des Volks waren ſehr roh und wenn gleich die 
vornehmern Stände durch die Verbindung mit den Grier 
chen allmählig etwas verfeinert wurden, fo fand dies doch 
nicht unter dem großen Kaufen flatt. Ihre Tracht, die 
fie von den Avaren angenommen haben follen, und welche 
Nikolaus ihnen beizubehalten erlaubte, war weit und leicht. 
Auf dem Haupte trugen fie einen Turban (ligatura lintei), 
mit dem ihnen der Papft in die Kirche zu gehen verbot, 
Die Aermeren Mleideten fih in Felle. Vor der Belehrung 
Hielten fie die Vielweiberei für erlaubt. Dem Trunf fol 
len fie ſo ergeben gewefen fein, dag Krummus)'ans Furcht 
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ſein Volk möge dadurch eben fo wie das avarifche erſchlaf⸗ | 

fen, alle Weinberge auszurotten befahl. Auch Meth wurde 
in großer Menge gewonnen. Auf ihre Treue durfte ſich 
niemand verlaffen; ſelbſt fpätere Griechen ſchildern ſie noch 
als ein abſcheuliches und verruchtes Volk. Ihre Tapfer⸗ 
keit im Kriege mußten ihre Feinde ruͤhmen. Wie andere | 
Tataren flritten fie ungern zu Fuß. Der Dogen war ihre 
Hauptwaffe, doch fochten fie auch mit Säbeln und Spies 
sen. Ein Pfeilregen eröffnete gewöhnlich das Gefecht und \ 
verftellte Flucht und plößlihe Erneuerung des Kampfes 
war ihre gewöhnliche Taktik. Vor der Schlacht mufterte 
ein koͤniglicher Befehlshaber das Heer und jeder deffen | 
Roß oder Rüftung fchlecht war, wurde mit dem Tode bes, 
firaft, eine Sitte welche Nikolaus zu mildern antieth. 
Ein getaufter Araber, der zu Nikephorus des 8090 

theten Zeiten von den Byzantinern zu ihnen Übergieng, 
unterrichtete fie in der Verfertigung von Kriegsmaſchinen. 

Die frühere Religion ſcheint ſehr roh geweſen und ins 
befondere den Glauben an Zaubermittel, Amulete u. dgl. 
m. und an Erforſchüng der Zufunft duch allerlei Dpfer. | 
und Zeichen enthalten zu haben. Auch ihr gewöhnlicher 
Eid war bei einem PERS —— Bei dem ab wius 
Hunde entzwei zu hauen J beide Partheien ——— aus | 
einem - Becher. Juden hatten fih ſchon vor den Zeiten 
des Chriftenthums in dev Bulgarei angefiedelt und, ſogar 
Proſelyten zu machen geſucht. Ketzeriſche chriſtliche Par⸗ 
theien zählten ſpaͤterhin viele Anhaͤnger unter den Bulgas |: 
ren, und fchon Bogoris hatte, beim Papſt über die, Abtweis 
hung der. Lehren griechifcher und armeniſcher Geiſtlichen 
geklagt. Von den fruͤhern ſlaviſchen Bewohnern des Lan⸗ | 
des. nahmen die Bulgaren ‚allmählig die, Sprane an, 
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doch blieben beide Nationen geſchieden, indem die Slaven 

zu Sclaven oder Leibeigenen gemacht wurden und nur etwa 
die. Edlen unter ihnen ihre Nechte behauptet ‚Haben mös 
gen. Durch fehr ſtrenge Geſetze fuchte man das Entfaus 
fen oder Auswandern zu verhindern. Ueberhaupt waren 
die bulgariihen Rechtsgewohnheiten graufam. Nis 
kolaus fuchte manche derfelben zu mildern, 3. B. die Des 
firafung der Empörer und die barbarifche Sitte einen mes 
gen Diebftahls Angeklagten auf den Kopf zu fioßen und 
zu fchlagen oder mit fpigigen Hacken in die Seite zu fie: 


hen. Das Land war in zehn Gaue, fpäter im dreißig 


Starofieien abgetheilt, jede mit einem befeftigten Dre 
oder Schloß. Als Refidenzen werden uns Prefta und 
Achrida genannt. Die Würde des Chan oder König (Ar⸗ 
chon, Defpot, auch wohl nur Strateg bei den Byzanti⸗ 
nern) war zwar erblich, doc behaupteten die Bojaren feldft 
auf die Nachfolge großen Einfluß. - Als ein Zeichen übers 
triebenen Hochmuths mißbilligte der Papſt die Sitte, nach 
welcher der Chan ganz allein an einem Tiſch zu ſpeiſen 
pflegte, waͤhrend die Uebrigen in einiger Entfernung von 
ihm auf Divans ſitzend aßen. Sechs Bojaren, von den 
Griechen die großen Dojaren genannt, bildeten gleichs 


ſam den geheimen Rath des Königs und neben diefen vers 


mwalteten Bojaren des Innern und des Aeußern 
die Staats; und Kriegsgefchäfte; auch beſtanden aus ihnen 
wahrfcheinlih die.öfters erwähnten Neihstage (comi- 


ta), von denen die Chane nicht felten abgefeßt wurden. 


Die ganze Verfaffung war alfo eine.durd ariftofratifche 
Formen fehr eingefchränfte Monarchie. Die Vollendung 


der kirchlichen Einrichtung fällt in ein fpäteres Zeitalter. 
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3. Die Chayaren #7). 

Die älteften befannten Sige der Chazaren Kho⸗ 
zaren, Guzzaren, auch Oſttuͤrken) waren auf ber 
kaukaſiſchen Landenge zwifchen dem mäotifhen See und 
dem nach ihnen Khozar genannten Eafpifchen Meere, 
füdlich bis an das Eafpifche Thor Hinab. Unter ihrem 
wahrem Namen werden fie von den Öyzantinern erft 
in den Zeiten des lebten Kampfes zwifchen Oftrömern und 
Neuperſern erwähnt; find aber ſicher weit früher vorhan— 
den gewefen. Man bat fie daher bald von diefem, bald 
von jenem älteren Volke ableiten wollen; doch beruhen 
‚alle diefe Verfuche auf fehr unfichern Hypotheſen. Dahin 
gehoͤrt z. B. die Meinung, ſie ſeien zuerſt bei einem Ein— 
fall in Armenien (212) unter dem Namen der Akaziren 
aufgetreten, dann Bundesgenoffen der Hunnen gemors 
den, Attilas Herrfchaft unterworfen gemefen und nach 
deffen Tod von andern Völkern, befonderg den Sara; 
guren unterjoht, doch bald (um 500) wieder frei ger 
worden. Wahrfcheinlicher ift die Vermuthung, daß der 
fogenannte Hunne, Ambazukes, der (um 506) dem 
Kaifer Anaftafing Dikorus, ausFeindfchaft gegen den - 
Perferfönig Kobad, den Kauf des von— sim beſehten 
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47) Chazarica bei Stritter L1.IM., 541 —578,, Thuns 
mann a. a. D. ©. 19-164, — 9.5.0. Suhm 
über die Chazaren, aus dem Dän. in Hiſtor. Abhandluns 
gen der königl. Gefellfchaft der Wilfenfchaften zu Kopens 
hagen, herausgegeben von V. A. Heinze, VI, 1 

116.4 — Aug. Lud. Shlöger’ ö Ericifch s, hiſtoriſche 

Nebenſtunden, I. Origines- Osmanicae, Göttingen, 4797. 

8. befonders S. 117 — 118, und J. P. G. Ewers kit. 
Vorarbeiten zur Geschichte der Russen, erstes und 
zweites Buch, Dorpat ıg14. 8. S. 175 — 201. 
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Eafpifchen Thores anbot, ein chazarifcher Chan gemefen 
ſei. Anaſtaſius trug Bedenken das Anerbieten anzuneh: 
men, und da der hochbetagte Ambazufes bald darauf ſtarb, 
wurden deffen Söhne von den Perfern aus dem Engpafle 
‚vertrieben. Gewiß ift, daß chazarifche Horden, lange vors 
her ehe in Byzanz ihr Name bekannt wurde, ſich durch 
ihre väuberifchen Streifzüge den Saffaniden furchtbar 
machten und daß felöft die 40 Darafangen lange Mauer, 
welche Kefra Nufhirvan (531 — 579) erbauen ließ, 
Bab al Aubab (d. dh. das Thor der Thore) genannt, 
nicht hinreichte Perfien gegen fie zu ſchuͤtzen. Der Kaifer 
Heraklius fchloß daher (626) in feinem Kriege mit 
Keira Parviz ein Bündnig mit ihnen ab und, bediente 
fih mit glüclihem Erfolg der Hülfe ihres Ziebel (Z«- 
Bar), welches die nächfte Würde nach der des Chachan ges 
wefen fein fol. Chazariſche Horden hatten damals ſchon 
das ganze Land vom Kaufafus bis zur Atel (Wolga, bei 
den Arabern der Fluß der Chazaren) und Südlich von dies 
fem Strome bis on den Don und Dnepr hin befegt, 
unterwarfen fich nicht lange nachher (um 680) die zwi⸗ 
ſchen dem Don und Duieſter zuruͤckgebliebenen Bulgas 
ten und eroberten einen Theil der taurifchen Halbinfel, 
namentlih das Gebiet der tetrahitifchen Sothen. 
Nur die Cherfoniten, d. h. die- Bewohner der Stadt 
Cherfon und einiger andern Städte an der füdlichen Küfte 
der Halbinſel, blieben: im byzantinifchen Befiß und wurs 
den durch einen einheimifchen vom Kaifer abhängigen Fürs 
ten (Mzoreien), dem die Vornehmen der Stadt zur Seite 
danden — rar. marigw zas m0X%:05) regiert, bie Theos 
hilus (um 836) zur fiherern Behauptung des Landes 
Iinen eigenen Strategen anftellte. Im Norden reichten. 
vie Eroberungen der Chazaren weit hinauf. Die fTavis 
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fhen Stämme im füädlihen Rußland insbefon 
dere waren ihnen zinsbar. In Afien behaupteten fie fih | 
unmittelbar am Kaufafus auch gegen die Araber, und fo | 
oft von Türken am Fafpifhen Thore die Rede ift, 
muß man wohl an Chazaren denken. a wir hören fo: 
gar von mehrern Streifereien der Chazaren in den dftlis 
chen Provinzen des Chalifats. Der Sohn des Chachan 
vertilgte unter andern (728) in Armenien ein Araberheer 
mit feinem Führer, den die Sriehen Sarahus (Gar: 
dach) nennen und plünderte bis nah Medien herein. 
Zwar nahm gleich darauf (729) Moglemah feinen Rück 
zug aus dem Lande der Türken durch die chazarifchen Bers 
ge, gieng aber (731) auf einem andern Feldzuge, als er 
fhon das kaſpiſche Thor erreicht hatte, aus Furcht zuruͤck 
und mehrmals noch (befonders 763 u. 764) drangen for 
genannte Türken in Armenien und Sberien ein. Mit den 
Byzantinern hingegen flanden die Chazaren meift in freunds 
fchaftlicher Verbindung. Mehrere Kaifer Hatten chazaris 
ſche Gemahlinnen, viele Chazaren dienten (befonders im 
Hten und 10ten Jahrh.) in der Faiferlichen Leibwache und 
chazarifche Trachten wurden bisweilen in Konftantinopel 
Mode. Doc leifteten Chazaren (711) "den Cherfoniten 
Hülfe gegen den mit der Schwefter ihres Chachans vers 
mählten Kaifer Zufinian Rhinotmetus. Theo— 
philus bewilligte (um 835) die Bitte des Chachan und des 
Beg (Mix, einer der hohen chazarifchen Staatsbeamten) 
um einen griechifchen Baumeiſter zu Anlage einer Stade 
an der. Graͤnze gegen die Patzinacken (Perihenä n 
ren). Unter der Aufſicht des Dberfchwerdtträgers Petror r 
nas Ramaterus bauten ihnen Griechen aus ARE 
nen die Fefte Sarkel (die weiße Stadt) am Don, der | 
von Lage fich nicht genau beftimmen läßt, Doc unrichtig 
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bon einigen an den Donez verlegt wird. Bis in das 
jehnte Jahrhundert umfaßte der chazarifche Staat auf 
ſolche Art einen fehr bedeutenden Landftrich, fieng aber feits 
em an zu finfen und wurde eine Beute feiner Nachbarn. 
Das Volk zerfiel in mehrere (vierzig?) Stämme 
mter befondern Chanen, die aber fämmtlich die Oberhos 
yeit des erblichen und über feine Unterthanen defpotifch. 
jebietenden Chachan anerkannten. Die arabifche Sage, 
er Chachan Habe bei feiner Throndefteigung, bei welcher 
Selegenheit man ihn auf einen Schild feßte und einweihs 
e, beſtimmen müffen, wie lange er herrſchen wolle. und 
ei nach Verlauf diefer Zeit abgefekt oder getödtet worden, 
nag auf einem Mißverftändniffe, oder auf der Autorität 
egend eines leichtgläubigen Neifenden beruhen. Webers 
jaupt find manche ungegründete, oder doch ficher übertries 
jene Sagen über die Chazaren verbreitet, wohin fowohl 
ie rabbinifche Ueberlieferung, daß ein Chan Bula durch 
Bunder zum Judenthum befehre worden fei, als die Nachs 
icht-der Keiligenlegenden, Kyrillus habe die Chazaren 
ww Annahme des Chriſtenthums bewogen, zu gehören 
heint. Das Wahre an der Sache mag fein, daß einzels- 
Stammhaͤupter fih zum Judenthum bekannt haben und 
ß die legten Chachane Chriften gemefen find. Auch der 
Ham zählte unter den Chazaren viele Anhänger. - Bes 
ders chriftliche Keßerfecten fcheinen unter ihnen Schuß 
'd Duldung gefunden zu haben, fo dag man fogar das 
itſche Wort Ketzer, wozu nach anderer Meinung der 
hetheiname der fpäteren Katharer Anlaß gegeben has 
En fol, von Chazar oder Gazarus ableiten zu koͤn— 
+ glaubt. Die Nefidenz des Chachan war Atel (Bas 
Hıgiar) ar dem Fluſſe gleiches Namens, in der Ges 
d des heutigen Aſtrachan. Das Volk behielt größten: 
| 33 ” 
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theils feine nomadifche Lebensart bei, doch waren 
auch Städte vorhanden, in deren Nähe Ackerbau ges 
trieben und befonders Neis, Obſt und Wein gebaut wurde, 
Im kafpifhen Meere und in der Wolga waren bedeuten— 
de Fifchereien, befonders Kaufenfang. Auch der Dans 
del war nicht undeträchtlih. Chazarifche Kaufleute fuhr 
ven auf der Wolga hinauf, taufchten von den Ruſſen Dos 
nig, Wachs und Pelzwerk, verführten afiatifche Waaren, 
Häute und Fifhe nach Konftantinopel und feßten die eins 
getaufchten Nauchwaaren in Afrika, Spanien, Frankreich 
u. ſ. w. ad. Auch wurden im Lande ſelbſt Teppiche vers 
fertigt, doch) die übrigen zur Kleidung erforderlichen Zeuge 
in Sriechenland, Armenien und andern Ländern angefauft. 
Die Verbindung mir den Byzantinern war der Verbreis 
tung einiger Cultur günftig. 










Zweites Capitel. 4 
Geſchichte des Abendlandes. 


re — * 


$. 1. Hierarchie der Päpſte ). 
Wiewohl Chriftus nicht gefommen war, um ein welt) 
liches Reich zu begründen, hat dennoch feine Ra 


3) Aauptquellen für die Geſchichte der Bäpf 
im Mittelalter, außer den Bullen (vergl. di) 
oben, Propädeutik Abfchnitt 3. Anmerf, 9. ©. 56 an 
führten Sammlungen), den Eoneilienacten und 
dern dahin gehörenden Urkunden (am beften bei Mar 
sil. 1), den Briefen der Päpfte (vergl, Epistola 
Romm, Pontiff. a Clemente I. usque ad Tunocentium a 


- 
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nicht 
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blos mächtig auf Sitte und Lebensart ihrer Beken⸗ 


ner gewuͤrkt, und iſt der Glaube an das, was in der Kirche 





* 


Stud. Petr. Coustant, T. I. Paris. 1721. F. und 
Pontiff. Romm. a Clemente usque ad Leonem Magnum 
epp. genuinae cur. C. Fr. G. Schoenemann, Goett. 
1796. T. I. 8.) und den zerfiveuten Nachrichten bei 
den Chroniften, find: Anastasii Bibliotheca- 
rii (Abt eines vömifchen Klofterd, + um 886) historia 
de. vitis Romm. Pontificum a Petre Apostolo ad Nico- 
laum primum (bid 867), unter andern cura Carol. 
Annib. Fabroti (Paris. 1649. F., recus. Venet. 
1729.) in Corp. hist. Byz. T. XIX., mit vielen andern 
Biographien der Päpfte von berfihiedenen Berf. zufams 


‚mengeftellt in Lib. pontificalis, op. et stud. Fr. Blan- 


chini, (T. 1I— III. Romae 1718 — 28. T. IV. c, Jace 
Blanchini et Gajet Cenni, ibid. 1735. F., ed. 
Jo. Vignolius, T. I. Romae 1724: T. ll et IM. po- 
stumi, ibid. 1752 — 55. 4.) und praemissis variis diss. 
et adiectis vitis Hadriani II. jet Stephani IV, a Gui« 


lielmo Bibliothecario conscriptis, bei Muratori 


T. 1. P. I. pag. 1— 272; — Anastasti Bibl. hi- 
storia ecclesiastica, s. chronographia 'tripartita (eine aus 
byzantiniſchen Geſchichtſchreibern zufammengegogene Kirs 
chengefchichte), c. Fabroti in Corp. hist. Byz. T. XIX. 
(Hinter dem vorigen); — Vitae nonnullorum Pontiff. 
Romm. (bis auf Johann XXI. — 1328) a Nicolao 
Arugoniae Cardinali (lebte 1356) conscriptae, 
quibus loco suo insertae sunt vitae Pontiff. Romm. ex 
variis auctoribus (praecipue Bernardo Guidonis, 
+ 1331), bei Muratori T. III. P. I. pag. 273 — 684-5 
— Vitae Romm. Pontiff. a S. Petro usque ad Innocen«» 
tium VIII, (bis 1491) auctoribus- Amalrico Auges 
rii, Frodoardo Remensi, Pandulpho Pisano 
aliisque scriptt, accedunt epistolae aliquot Pontiff. ek 


Alaria quaedam Romm. rerum, bei Muratori T. II 
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fuͤr Chriſtenthum galt, und frommer Eifer fuͤr die Ver⸗ 
theidigung und Ausbreitung deſſelben einer der hervorſte— 





P. IL; — und Bartholomaei Sacchi Platinae 
(aus dem Dorfe Piadena, Tat. Platina, geb. 1421, T 
1481 ald Bibliothefar im Vatican, ſ. Bayle art. Pla- 
tine) opus de vitis et gentis summ. Pontiff. Romm. 
(von Petrus bis Paul IL — 1471, weder volltändig, 
noch unpartheiifh; denn der Verf. hatte Verfolgungen 


von den Päpften erdulden müffen), ed. pr. Venet. 1479. 


F., am beften in Platinae opp«, Coloniae 1551. F., 
mit den Fortfeßungen von Onuphrius Panvinius 
(bis Pius IV. — 1566) und von Ant. Cicarella (bi 
Clemens VII. — 1605), Coloniae 4600 u. 1611. 4., ital. 
mit Fortſetz. bis auf Clemens XIII. (— 1758) Venezia 
1760 — 65. IV. 4. — Unter den zahlreichen HAülfe: 
f&briften find die bedeutendern: Franc. Pagi brevia. 
rium, illustriora Pontiff. Romm. gesta etc. complectens, 
Antverp. 1717 — 27. IV. 4. u. Luccae 1724 sgg- IV. 
Fe; — Archibald Bowers unpartheiifche Hiftorie der 
Päpfte, aus dem Engl. von Rambach, Maadeb. 1751 


— 80. X. 4.; — EM. F. Wald Entwurf einer volls 


ſtändigen Hiſtorie der römiſchen Päpſte, 2te Aufl. Got 
tingen 1758. 8.; — Ernſt. Sal, Cyprian übergeus 


gende Belehrung vom Urſprung und Wachsthum des } 
Papſtthums, 6te Aufl. Hof 1769. F.; — für die kirchli⸗ 


che Verfaſſung insbefondere Plamk a. a. O. (©, Eins 


leitung . 3. Anmerk. 7. ©. 111) — und über den Eins ö 


flug der Hierarchie auf das Abendland *HMerder a. a. 
D. (©. Propädeutik Abſchnitt 4. Anmerf. 6. S. 81.) 
Bud XIX. Thl. IV. ©. 203 —239, — und *9. ©. 
, Eihhorn allgem. Geſch. der Cultur und Literatur des 
neueren Europa. Götting. 1796 — 1799. 11. 8,, die zweite 


Hälfte von Bd. I. und die erfie von Bd. II. — Auch ges 
bören bierber die allgemeinen Werke über Rirs 
chengeſchichte, namentlihb: Centuriae Magd» 
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enden Züge in, dem Character aller chriftlichen Völker 
des Mittelalters, vornehmlich der des Abendlandes gewors 
den; ſondern es Hat die chriftliche Kirche auch den ents 
fhiedenften Einfluß auf die politifchen Angelegenheiten, 
auf Verfaſſung, inneres Leben und auswärtige Verhälts 
niffe der Staaten gehabt; ja es hat fih im Abdendlande 
Jahrhunderte lang die oberfte geiftliche Gewalt des Pap⸗ 
fies über die hoͤchſte weltliche des Kaifers erhoben, fo daß 


burgenses, ed. opt. cura Lud. Lucii, Norimbs 
1757 — 65. IV. 4.; — Caes. Baronii annales eccle- 
siastici (ein überhaupt für die Gefchichte des M. A. fehr 
wichtiges Werk, befonders wegen der vielen darın ents 
baltenen fonft ungedrudten Urfunden u. a. Ducllen, wos 
mit zu verbinden find die Fortfeger, Abrab. Bzovius, 
Hen. Spoudanus, Odoricus Raynaldus und 
Jac, de Laderchio, und die Sritifer Isaac Casau- 
bonus, Sam. Basnage und vor allen Ant. Pagi) 
ed. opt. (mit Raynalds Fortf., Pagi's Kritif u. mans 
chen Anmerf.)-Luccae 1738 — 59. XRXVIIL' F.; — 
Joh. Laur. aMosheim institutionum hist. eccl. LL. 
IV. Helmstad. 1755: 4.5 Deutfh mit Fortf. von Joh 
Aug. Chrfiph. v. Einem, Leipz. 1769 — 78. VII 8. 
und (dv. Joh. Rudolf Schlegel), Heilbronn 1777— 
| 89. VI. 8.; — oh. Matthias Schröckh chrifil. K. 
’ ©. Leipz. 1786 fl. XXXV. 8., 2te Aufl. Daf. I-XII. 
1772 fll. und Deffen 8.6. nad der Reformation (v. 
Bd, 9 an herausgeg. v. 2. Gttl. Tſchirner), Daf. 
1801 — 12. X. 8.; — 9. Ph. Kon. Henke allg. Geſch. 
der chriftl. Kirche (v. Bd. 7 an fortgef. v. Joh. Sen. 
1 Vater), Ste Aufl. Braunſchw. 1817 — 20. VIIL 8.5 — 
80H Ernf Chriſt. Schmidt Handbuch der chriftl, 
=. 8R6G., Gießen u. Darmflade 1801 — 20. VI. 8; — 5 
Leop. Graf zu Stolberg Gefch. der Religion Jeſu 
Chriſti, Hamburg 1806 —18. XV. 8. — uva. 
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die Kirche nicht in dem Staate, fondern der Staat in der 
Kirche war, und bürgerlich getrennten Nationen dadurch 
wenigſtens ein geifliger, auf den ganzen Lauf ihrer Bege— 
benheiten einwürkender Mittelpunst gegeben wurde, Dars 
um gehören die Päpfte und überhaupt die firchlihen Bes 
gebenheiten des Abendlandes nicht allein der Kirchenge: 
fchichte, fondern ihren Kauptmomenten nad auch zugleich. 
der politifchen Gefchichte an, welche eben fo wenig ohne 
Kenntniß der Entftehung und Einrichtung der kirchlichen 
Hierarchie, insbefondere des Papftthums, gehörig erläutere 
werden kann, als fih der Einfluß der Hierarchie chne - 
Kenntniß der politifchen — vorauszuſetzen zeigen 
laͤßt. 

Der, ſchon ehe das Chriſtenthum zur Staatsreligion 
im roͤmiſchen Reiche erhoben wurde, aufgekommene Be⸗ 
griff von einer katholiſchen Kirche und das durch die Mes 
trovolitan : und Patriarchal: Verfaffung begründete Subors 
dinationsverhältniß der Geiſtlichkeit konnten ſehr leicht auf 
die Idee eines allgemeinen Oberhauptes der vechtgläubigen 
Kirche führen. Das Beduͤrfniß eines hoͤchſten Aufiehers, 
der als oberfter Geſetzgeber und Richter in Lehre und Vers 
fafjung der einen katholiſchen Kirche vorftehe, fie vegiere, 
beſchuͤtze und ausbreite, Über die Reinheit des PER 
und Dewahrung der Achten Tradition wache und die ins! 
nere und aufere Ordnung erhalte, mußte um fo nothwen— 
diger fiheinen, da das roͤmiſche Reich in dem Abendlande . 
ſich in einzelne Staaten auflöfte und das bürgerliche Band, 
das nur anf kurze Zeit die chriftlihe Welt unter der Herr⸗ n 
ſchaft eines Kaifers vereinigt hatte, zerriſſen wurde und 1 
zu gleicher Zeit das Chriſtenthum durch die Detefrung 
neuer Völker eine weit größere Ausbreitung gewann. Nie 
mit einemmale ift diefe dee eines eigentlichen Supremata 
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in der Kirche aufgefommen; fondern erſt im Laufe der 
Zeiten hat der vollftändige Begriff deffelben ſich ausgebils 
det und viel fpäter erft ift die fchon lange wuͤrkſame und 
immer mehr zur Klarheit erhobene dee, in einem Theile 
der chrifttichen Welt wärflich ausgeführte worden. Um ih— 
ven Urfprung und allmählige Ausbildung vollftändig zu ers 
läutern, muß man bis in die früheften Zeiten des Chris 
ſtenthums zurückgehen, die Entftehung der Kirche und ihs 
ver hierarchiſchen Einrichtungen, wovon wir oben (Einfeis 
tung $. 3.) gefprochen haben, kennen und die nöthigen 
Erläuterungen aus der politifchen Geſchichte zu Külfe 
nehmen. 

Seit der. Einführung der Patriarchate zgerfiel die vös 
mifche chriftliche Melt, wenn auch nicht gerade ſchon alfe 


‚Provinzen wärklih zu dem Sprengel eines der Patriars 


chen gehörten, in vier oder fünf Kirchengebiete, je nachs. 


dem man den Patriarchen zu Sjerufalem mitzähft oder nicht. 


Der Grund zu einer Herrfchaft der oberften Biſchoͤfe war 
bereits gelegt. Es kam nur darauf an ob die Fatholifche 
Kirche ein höchftes Haupt erhalten und welchem der Pas 
triacchen es gelingen werde den übrigen den Vorrang abs 
zugewinnen. Daß die Meinung einer fehr zahfreichen 
Parthei, der Supremat ber Kirche und des Biſchofs zu 
Kom habe von Anfang an beftanden und ſei von dem 
Stifter diefes apoftolifhen Stuhles ſelbſt eingeführt wor: 
den, hiſtoriſch unerwieſen, ja dem ganzen Geifte der früs 
bern Periode des Chriſtenthums und allen glaubwürdigen 
Nachrichten aus derfelben ganz zumider fei, bedarf keines 
Deweifes. Nicht die geringfte Spur von einem folchen 
Supremat ift während der drei erften Jahrhunderte wahrs 
nehmbar; ja nicht einmal ein Entwurf zu dem nachheris 
gen Papſtthum war vorhanden und nicht durch fietes Ars 
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beiten nach einem vorher entworfenen Plane, auf weichen 
das Streben aller Vorſteher der Kirche zu Nom mit uns 
verwandten Blick gerichtet geweſen wäre, fondern nur 
durch kluge Benutzung günftiger Umftände und durch die 
Geſchicklichkeit einzelner fähigen und unternehmenden Mans 
ner, welche die Fehler ihrer Vorgänger zu verbeffern, die 


Hinderniſſe unglüclicher Zeiten zu befiegen und die darges 


botene Gelegenheit zur Vergrößerung ihres Anfehng zu bez 
nutzen verftanden, ift der vömijche Stuhl allmählig zu der 
Sefligkeit und Hoheit gelangt, weldhe wir im i2ten und 
13ten Jahrh. an ihm bewundern. Doc ragte fhon früh 
der römische Bifchof unter den Häuptern der Kirche her— 
yor and viele günftige Umftände kamen ihm zur Begrüns 
dung eines überwiegenden Anſehns zu flatten. 

Vieles, ja das meifte liege in dem Namen der 
° Stadt Rom, die zu beftändiger Herrfchaft im Abends 
lande beftimmt zu fein fcheint, fei es durch Waffen, durch 
den Slauben, oder durch das Recht. Das Anſehn der 
Hauptſtadt der Welt wuͤrkte auf ihren Bifchof zuräd und 
fonnte ihn, fobald er fih feines Einflufes deutlicher bes 
wußt wurde, leicht auf den Gedanken führen, die Mens 
| fchen durch geiftlihe Satzungen zu regieren, wie einft die 
weltlihen Dberhäupter derfelben Stadt, durch bürgerliche 


Geſetze gethan hatten. Der chriffiche Hirt trat an die 


‚ Stelle des alten hetdnifchen pontifex maximus, und dag 

römische Volk an Pracht und Größe gewöhnt, verlangte 
glänzende Außenfeite der Kirche und hohe Würde für ihre 
Vorſteher. Die chriftlihen Kaifer behandelten die Bir 
fchöfe ihrer Hauptſtadt mit vorzüglicher Achtung. ' Schon 
Konftantin dev Große, wenn gleich die Erzählung 
ven feiner Schenkung an Silvefter (rim. Bifchof 314 


335) eine laͤngſt widerlegte und erſt gegen 500 Jahre 
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fpäter aufgefommene Erdichtung und die angebliche darüs 
ber ausgefertigte Urkunde offenbar untergefchoben iſt, zeichz 
nete den Vorſteher der vömifchen Kirche politifch aus, was 
auf die Vorſtellung des Volks von der Würde deſſelben 
mächtig einwuͤrken mußte. -Die römifhe Gemeinde 
war ferner eine der aͤlteſten. Petrus und Pau 
lus, die beiden angefehenften unter den Apofteln, hatten 

in derfelben gelehrt und der Pirchlichen Ueberlieferung zus 
folge den Märtyrertod erlitten; ja Petrus, der Fels 
auf den Chriftus feine Kirche gründen wollte, der angebs 
liche Regent der Kirche und dag Dberhaupt der 
Apoftel, folte der erſte Biſchof zu Nom gemwefen 
fein, woraus leicht der Schluß folgte, feinen Nachfolgern 
fiehe eine höhere Gewalt zu und fie feien vor anderen im 
Beſitze der ächten apoftolifchen Tradition. Sehr natürlich 
zollte man ihnen daher aus diefen Gründen vorzügliche 
Achtung, hielt fie für Bewahrer der reinen Lehre und 
fragte fie in ftreitigen Fällen über Glauben und Recht um 
Kath. Eifrig wachten die meiften derfelben für die Neins 
heit des Glaubens und konnten auch einzelne unter ihnen 
fih kaum von dem Vorwurfe der Kekerei frei erhaften, 
fo mußten fih ihre Nachfolger doch bald wieder als Stüs 
Ben der Drthodorie geltend zu machen. So lehrte ſchon 
der Biſchof Srenäus zu Lugdunum (7 202) in feiner 
MWiderlegungsfchrift der gnoftifchen Irrthuͤmer, , alle ächten 
Chriftengemeinden follten in ihrem Glauben mit der zu 
Nom übereinftimmen ; doch wohl weniger aus Nückficht auf 
das höhere Anfehn der römifchen Bifchöfe, als weil er 
überhaupt gern auf die von der Apoftel Zeit an beftehende 
Webereinftimmung in der Lehre verweift und die roͤmiſche 
Gemeinde ihm die näcdhfte apoflolifche war. Um diefelbe 
Zeit kam die ſchon einmal zwiſchen den Biſchoͤfen Anis 
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cetus von Nom und Polykarp von Smyrna (zwifchen, 
152 und 158) verhandelte Streitfrage über die Zeit der 
Ofterfeier zue Sprache. Die Gemeinden in Afien pflegten 
das Kreuzigungsfeft (Iirrxa savgwsızov), oder die Paſcha⸗ 
mahlzeit, immer zugleich mit den Juden, am 14ten Tage 
des juͤdiſchen Monats Niſan, und den dritten Tag dar— 
auf, ohne Ruͤckſicht auf den Wochentag, das Auferſtehungs— 
feſt (rirxa ävesäcıno) zu feiern. Sn Rom hingegen feier⸗ 
te man das Auferftehungsfeft faft immer auf den nädften 
Sonntag nad) dem 14ten Nifan und das Pafıhamahl erft 
den Adend vorher. Der Bifhof Victor zu Nom ges 
rieth darüber mit dem von Smyrna, Polykrates, in 
Streit und fchloß (196) diefen nebft den andern aflatifchen 
Gemeinden und Lehrern, welche ihre, wie fie behaupteten, auf 
einem Herfommen aus der Apoftelgeit beruhende Gewohns 
heit nicht aufgeben wollten, durch ein ſtolzes Schreiben 
aus dem Bunde der Fatholifchen Kirche aus. Srenäus 
mißbilligte würkfich die afiatifche Sitte, aber mehr noch) 
Victors Betragen und half den Frieden in der Kirche her— 
ſtellen. Victor erreichte damals ſeinen Zweck nicht. Erſt 
die Nikaͤniſche Synode (325) beſtaͤtigte den roͤmiſchen Ges 
brauch, indem fie verordnete, das Oſterfeſt folle_nie mit 
den Juden zugleich, fondern immer auf den erften Sonns 
tag nad) der Frühlingstagundnachtgleiche, und wenn diefe 
felöft auf einen Sonntag falle, eine Woche fpäter gefeiert wer— 
den. Doch gab es noch iange fogenannte Duartodeci: 
maner, Protopaſchiten oder Sabbatianer, wel— 
che die alte juͤdiſche Oſterrechnung beibehielten. Einen 
ähnlichen Verſuch als Victor wagte Stephanus J. ger 
gen den berühmten Biihof Cyprian von Karthago (+ 
958), welcher die Ungültigkeit der von Ketzern verrichtes 
ten Taufe auf mehren Verfammlungen (255 u. 256) ber 
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hauptete und in einigen Briefen vertheidigte. Der römis 
ſche Bifchof Hingegen lehrte, es genüge die von Kekern 
Setauften durch Auflegung der Hände in’ die Eatholifche 
Kirche aufzunehmen, ſprach in faft gebietendem Tone und 
‚verbot feinen PDfarrkindern die Sefandten der Afrikaner 
zu beherbergen ; doch feine Anmaßung fand; lauten Wider: 
ſpruch, der darüber angefnüpfte heftige Briefwechſel daus 
erte fort bis an den Tod der beiden Haupturheber dee 
Streites, und nicht fowohl die durch Stephan gegebene 
Entfcheidung, als Klugheit, um die Ketzer leichter zu ges . 
winnen, mag die vömifche Anficht in der Folge zu der 
allgemeingeltenden erhoben haben. Mit Unrecht beruft 
man fich alfo auf diefe Beifpiele um das Alter des vömis 
fchen Supremats zu beweifen, und noch weniger entjcheis 
det dafür der Spruch, welchen Kaiſer Aurelian (272) 
in dem vor ihn gebrachten Streite über die Abfekung (269) 
des verfekerten Bifhofs Paul von Samafota fällte, 
diejenige Parthei folle im Befise des Semeindehaufes fein, 
mit welcher die Bifchöfe von Stalien und Nom Briefs 
wechfel unterhielten. Wohl aber folgt aus allem diefem, 
daß die römifchen Bifchöfe fehon frühe ein überwiegendes 
Anfehn in der Kirche genoffen und begierig nach der Er— 
mweiterung deflelben ftrebten. Ä 
Nicht blos der angefehnfte, fondern auch der reichte 
Biſchof der ganzen chriftlichen Welt wurde ſehr früh der 
von Nom. Seit Sahrhunderten waren Neichthümer aus 
allen Gegenden in diefer Stadt zufammengefloffen. Die 
Chriftengemeinde zählte daher hier bald verhältnigmäßig 
weit mehr reihe Mitglieder als in irgend einer anderen 
Stadt, die Opfer, Schenkungen und Dotationen für. die 
Kirche fielen darum natürlich viel reichlicher aus umd der 
Biſchof mußte dadurch bedeutenderes Einkommen erhalten, 
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Sm Z3ten Zahıhundert zählte die roͤmiſche Kirche ſchon bei⸗ 
nahe funfzig Aelteften und über hundert Kirchendiener von 
verfchiedenem Range. Das Amt ihres Biſchofs war ſchon 
gu der Zeit, ald Valentinian I. und Valens fid in 
die Herrſchaft des Kaiferreichs theilten, zu ſolchem Glanze 
gelangt, daß eu die vornehmften Staatsbramten beneidens⸗ 
werth fanden, und daß bei den Wahlen oft Unruhen vor: 
fielen, ja Damafus ſich (366) durch biurige Auftritte in 
der ihm von Urficinus ftreitig gemachten Würde, wel: 
che ihrem DBefiser nach) dem Zeugnig eines gleichzeitigen 
Profanferibenten (Ammianus Marcellinus) einen 
mehr als fürftlihen Aufwand zu machen geftattete, behaup⸗ 
tet haben foll. Im Sten Jahrh. befaß die römifhe Kirche 
nicht bios in Stalien, fondern auch in Gallien, Kifpas 
nien, Sardinien und Afrika, ja ſelbſt in Afien beträchts 
lihe Beſitzungen, fogenannte PDatrimonien, welde 
großentheils aus liegenden Gütern beftanden, die von 
Defenforen verwaltet wurden und fehr bedeutende jährs 
liche Einkünfte abwarfen. Die Bifhöfe von Rom benußs 
ten diefe Güter um fich überall Freunde zu machen. Schon 
im Zten Jahrh. ſchickten fie Almofen und Beiftenern bis 
nad) Arabien. Die Güter in entfernten Provinzen vers 
fchafften ihnen Gelegenheit durch ihre Defenforen an ab 
lem, was daſelbſt kirchlich und politifch Wichtiges vworfiel, 
Antheil zu nehmen und bedeutende Männer fich durch wuͤrk⸗ 
liche Verdienfte, oder genährte Hoffnungen verbindlich zu 
machen. Der Reiche findet immer mehr Freunde als der 
Arme und wem Schäße zu Gebote fiehen, dem zollt die 
Melt nicht allein freiwillig leicht größere Ehre, fondern 
ee hat auch einen ſtarken Hebel mehr in den Händen, 
um auf die Menge zu würken und feinen Anmaßungen 
geößeren Nachdruck zu geben. 
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Stand alfo auch den römifhen Patriarchen zu der 
Zeit, als dies Verhältniß in der Kirche ſich ausbildete, nur 
über die fuburvicarifchen Provinzen, d. i. wahrfcheinlic) 
die, welche dem praefectus und dem vicarius von Nom 
unterworfen waren, ein wahrer Primat zu; fo machten 
fie doch ſchon weit größere Anfprüche und die Idee von 
einer Herrſchaft über die ganze Kirche, welche an Sr. 
Peters Stuhl Hafte, konnte bei ihnen am erfien vege wers 
den. Die Klugheit forderte indeffen mit dieſen Anfpräs 
chen leiſe aufzutreten und günftige Umftände abzuwarten. 
Sie waren im ganzen Abendlande, d. h. fo weit die la; 
teinifche Sprache beim Gottesdienfte gebraucht ward, die 
einzigen Patriarchen, während der Bifchof der neuen Haupt: 
ftadt Konftantinopel Nebenbuhler in Alexandrien, Antios 
chien und Serufalem fand Durch den Arianismus und 
fpäterhin durch den Streit über die Perfon des Erlöfers 
und durch die damit zufammenhängenden Streitigkeiten 
entzweiten ſich die Bifhöfe des Morgenlandes , insbefon; 
dere entfpann fid daraus eine Eiferfuht zwifchen dem 
Patriarchen von Konftantinopel und Alerandrien. Die 
Patriarchen zu Nom ergriffen glücklicherweife von Anfang 
an gerade die Parthei, welche in der Folge durch Eicchliche 
Entſcheidung und Huͤlfe der meltlihen Macht den Sieg 
errang. Während die morgenländifchen Bifchöfe einander 
verfeßerten und flürzten, faßen Die zu Rom ruhig auf 
ihrem GStuhle und vertheidigten den wahren Glauben. 
Nur einer unter ihnen, der durch fpätere offenbar fabels 
hafte Erzählungen zu dem Namen eines Heiligen gelangs 
te, vom Raifer Conſtantius (355) an des verwiefenen 
Liberius (352 — 366) Stelle ernannte Felir I. war 
ber arianifchen Kekerei zugethan und wurde darum ‚von 
den Römern, einen Theil der Geiftlichkeit ausgenommen, 
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nicht als rechtmäßiger Bifchof anerkannt. Mehrmals Fam 
es in den Firchlichen Händeln des Drientg dahin, daß die 
geſtuͤrzte Parthei fih an die Bifchöfe des Abendlandeg, 
und unter diefen natürlich zuerft an den Patriarchen von 
Nom, wendete. Dies that 3. B. fehon (339) der von 
feinem Patriarchenfiße zu Alerandrien vertriebene Athas 
nafius, für welchen Julius eine Synode zu Rom 
(342) halten lief. Eben fo fuchte der durch die Parthei 
des alerandrinifhen Patriarchen Theophilus verdrängte 
Johann Chryſoſtomus (403) die Hüälfe des römifchen 
Snnocentius I. Daneben hatten die vömifchen Bir 
fchöfe auch dafür geforgt, fich einige ſcheinbar gefeslis 
he Beftätigungen ihrer oberrichterlihden Su 
walt zu verfchaffen. Dahin gehört insbefondere der in 
- Beziehung feiner Aechtheit ſchon mehrfach bezmweifelte Kas 
non der Synode zu Sardika (zwilchen 343 und 
347), daß in allen Proceffen der Bifchöfe (causae epis- 
‚coporum) von dem Ausfpruche einer Provincialiynode 


noch an den römifchen Bifchof appellirt werden dürfe und 


Diefem alsdann das Recht zuftehe, die Sache entweder 


noch einmal unterfuchen zu laffen, oder das gefällte Ur 


theil zu beftätigen. Eben fo verfügten (379 oder 381) die 


Raifer Sratian und Valentinian IL, jeder Biſchof 


habe das Recht an den roͤmiſchen zu appelliren und jeder 
Metropolit ſei verbunden ſich vor dem roͤmiſchen oder den 
von dieſem verordneten Richtern zu ſtellen. Ja Kaiſer 
Valentinian III. befahl (445) ſogar, die Biſchoͤfe, ſo— 
wohl in Gallien, als in andern Provinzen, ſollten keine 
Neuerung ohne das Anſehn des ehrwuͤrdigen Papſtes der 
ewigen Stadt Rom wagen; allen vielmehr als Geſetz gel— 
ten, was das Anſehn des apoſtoliſchen Stuhls beſtimmt 
habe, ſo daß jeder Biſchof, der auf die Vorladung des 
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geiſtlichen roͤmiſchen Vorſtehers ſich nicht ſtelle, durch welts 
liche Macht dazu gezwungen werden ſolle. In dieſen Des 
creten lag zwar nicht voͤllig das, was man hineinlegen 
wollte; denn die Provinzialſynode zu Sardika konnte kein 
für die ganze Kirche verbindendes Recht einraͤumen, Gras 
tians Reſcript war nur in Beziehung auf einen befondern 
Tall, die Unterfuchung gegen alle in den Streit über die 
Wahl von Damafas und Urſicinus verwidelte Biſchoͤſe, 

| gegeben und Valentinians IIE. Gefeß bezog fich doch ims 

mer nur auf die abendländifche Kirche, nicht auf die uns 
tee Theodos des jüngern Herrſchaft fiehende orien⸗ 
talifihe. Die byzantiniſchen Kaifer begünftigten vielmehr 
den Bifhof ihrer Hauptſtadt, deffen Patriarchenanfehn 
ohnehin Schon zu feft begründet war, als daß der römifche 
feine oberfte Gerichtsbarkeit über ihn hätte geltend machen 
tönnen, um fo mehr „da diefer noch zur Zeit nicht einmal 

‚in dem Abendlande Tein vermeintliches Recht überall bes 

haupten Fonnte, indem bei der Auflöfung des vömifchen 

Reichs die den germanifchen Königen unterworfenen Bis 
fchöfe in den ehemaligen Provinzen ſich wenig um den 
Baiferlichen Befehl kümmerten und in loferem Zufammens 

hange mit Rom ftanden, theils auch ihre Unabhängigkeit 
auf das harınädigfte vertheidigten. Immerhin aber fonns 
ten folhe geießliche Beftätigungen dazu dienen die Idee 
des Supremats der vömifhen Bifchöfe über die ganze 
abendländifche Kirche klarer und allgemeiner zu machen, 
zumal wenn Männer von folhem Anfehn, wie Hiero— 
nymus (+ 420), erft von Antiochien aus (378), dann 

‚ perfönlich zu Nom (f. 382) und jelbft noch, als er in feis 

| ner Einfiedelei zu Berhlehem (ſ. 386) lebte, voll Linters 

werfung von dem römischen Nichterfluhle als dem erften in 

\ der Kirche ſprachen. Geſtuͤtzt auf ſolche oͤffentliche Erklaͤ⸗— 
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rungen von ihrem Vorrange benutzten die roͤmiſchen Pas 
triarchen manche fich ihnen "darbietende gänftige Gelegens 
heit ‚um fich das Anfehn von Dberrichtern zu geben, vor 
welche die Streitfache in letzter Inſtanz gebrachte worden 
fei, fo wenig auch die Bifchdfe, welche fih an fie wendes 
ten, namentlich Chryfoftomus, der zugleich an andere itas 
lieniſche Bifhöfe ſchrieb, daran gedacht Haben mögen. 
Gewöhnlich proteffirte die Gegenparrhei gegen den gefäll: 
ten Spruch; aber diefe Proseftation verhinderte nicht, daß 
man in Nom dennoch die Anſpruͤche fortfeßte. Es traf 
fih in der Folge auch mehrmals, daß niemand proteftirte, 
oder daß man die fremde Einmifchung, von der man Bors 
eheil hoffte, gern zuließ, und die Fälle häuften fich bald 
fo, daß nach einigen Jahrhunderten fih daraus ſcheinbar 
genug ein alter Beſitzſtand erweifen Tick. *— 
Nicht blos in Streitigkeiten der Biſchoͤfe, —** 
ſelbſt in allgemeinen Kirchenangelegenheiten gelang es den 
roͤmiſchen Patriarchen oft genug ſcheinbaren Gebrauch von 
ihrem Nichteranfehn zu machen, indem fie Anfragen fremse 
der Bifchöfe über’ zweifelhafte oder ftreitige Punkte in der 
Lehre, dem Cultus und der Difeiplin beantworteten. Das 
Anfehn, in welhem fie und ihre Kirche ftanden, machte 
es fehr natürlich, daß man befonders bei ihnen Rath 
fürchte und aus Höflichkeit von Belehrung und Unterricht 
fprach, ja wenn man von ihrer Entfcheidung fihern Worz 
theil Hoffte, der Anfrage eine folhe Wendung gab, daß 
daraus eine Anerkennung ihres Supremats zu folgen fehien. 
Hieraus: entftanden die fogenannten Decretalbriefe, 
unter welchen der von Sir icius an den Biſchof Dimes 
rius zu Tarvaco in Hiſpanien gefchriebene (385) der Als 
tefte ift. Mit Dank nahm man die Belehrung an und { 
fand nach den Begriffen des Zeitalters Feinen Anſtoß dar⸗ 
er 
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in, wenn die römischen Bifchöfe die in ihrer Kirche ers 
haltene apoftolifche Tradition als eine allgemeine gefeßliche 
Norm auffiellten. Die Anfragen und mit ihmen die Des 
eretalen häuften fi) immer mehr und in der Folge erhielt 
ein fehr großer Theil diefer letztern gefeßliches Anſehn. 
Auch untergefhobene Schreiben früherer Päpfte find vors 

handen; aber das unkritiſche Zeitalter, in dem fie zuerft 
in Umlauf kamen, nahm fie leicht für acht an. 

Auf folhe Art behaupteten dann die vömifchen Bits 
fchöfe bei dem Anfange des eigentlichen Mittelalters einen 
suprematum ordinis und galten nicht blos in ihrer Sdee, - 
fondern in der ganzen Anficht des Seitalterg für die vor— 
nehmften unter allen kirchlichen Häuptern, wenn ihnen 
gleich noch keineswegs eine Auffihe und Sorge für die 
ganze Kirche (inspectio et cura ecclesiae universalis) 

des Abendlandes und eine daraus fließende wahre Juris— 
dietion zuftand, und wenn gleich ihre Wahl noch ganz von 
dem meltlihen Regenten, den übrigen Geiftlichen ihrer 
Kirche und den Bemeindsglirdern abhieng und fie übers 
haupt der bürgerlichen Gewalt noch unterthan waren. Man 
führt zwar ihre Reihe bis auf Petrus und deffen Schuͤ⸗ 
ler Linus zuruͤck; aber nicht unbedeutende hiftorifche Zweis 
fel laſſen fi) dagegen erheben. Auch der römische Biſchof 
war anfangs nichts weiter als der erfte Auffeher der fi) 
bildenden Gemeinde, unterichied fih von den Presby— 
ters durch nichts als den Namen und mag erft feit dem 
Anfange des 2ten Jahrh. Bifchof im eigentlihern Sinne 
des Worts geworden fein, Der erfte Hifkorifch: merfwürs 
dige in der Neiheift Clemens I. (91 — 100), ein Schuͤ— 
ler des Apoftels Paulus und einer der fogenannten apoftos 
lifhen Väter, von welchem wir zwei Briefe haben, 
unter denen dev erſte wahrfcheinlich Acht, wenn gleich ſchwer⸗ 
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lich unverfälfcht und der andere wenigſtens fehr Alt if 
Andere ihm  beigelegte Schriften hingegen, wie bie 85 
canones apostolorum und die constitutiones apostolo- 
rum in 8 Büchern find ficher das Wert fpäterer Zeiten, 
wahrfcheinlich erſt am Ende des Iten oder im Anfange des 
Aten Jahrh zufammengetragen. Außer dieſem machten fich 
insbefondere befannt: Amicetus (157 — 168), Vic— 
tor I. (193 — 202), Fabian (236 — 250), der unter 
der durch den Kaifer Decius erregten Chriftenverfofgung 
den Märtyrertod erduldete, Cornelius (251 — 252), 
gleichfalls ein Märtyrer und eifriger Gegner der Nova 
tianer, Stephanus I. (253 — 257) und Sirtus ll. 
(— 258), welchen der Kaifer Valerianus Hinrich: 
ten ließ. Seit Konftantins des Großen Bekehrung iſt die 
angenommene Papftreihe bis zum Ende unferer Periode 
folgende: | | 
Silveſter I. (f. 314 der 32fte in der ganzen Reihe) 
+335. Marcus + 336. Julius J. 7 352%, Li⸗ 
berius + 366. [Felix II. 355 — 358, während 

der Verweifung des Liberins durch den Kaifer Cons 
ftantius.] Damafus + 384. [Urſicinus oder 
Urfinus)] Siricius + 398.  Anaftafius L 

+ 402. Snnocentius I. + 417. Zofimug + 
418 Bonifacius I + 422. Coeleſtin J. + 
432. Sixtus II. +440. Leo IL der Große 

+ 461, Hilarius + 468. Simplicius + 483. 
Selig I. (III.) + 492. Selafius I. + 496. 
Anaftafius I. 7 498. Symmadhus + 514. 
[Raurenttus.] Dormisdas * 523. Johann I. 
'+526. $elir II. +530. Bonifaciusll. + 532. 
Sobann Il. + 535. Agaperus I. +536. Sit 
vering, von Belifar ins Exil gefchieft 537. Vig i⸗ 
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Ting + 555. PelagiusI. + 560. Johann II. 
7673. Denedict I. +578. Pelagius Il. +590. 
Gregor J. der Große + 604. Sabinianus 

+ 606. Bonifacius IH. +607. Bonifacius IV. 

7 615. Deusdedit + 612. Bonifacius V. 

+ 625. Honorius J. + 638. Severin + 640. 
Johann IV. + 642. Theodor +64. May 
tin I. + 655. Eugeniusl. + 657. Bitalian 

+ 672. Adeodat +676. Domnusl. + 678. 
Agatho + 682. Leo IH. + 683. Benedict IE 
+685. Johann V. +686. Conon +687. Servs 
gius I. + 701. Johann VI. +705. Johann 
VI. + 707, ®&ifinnus + 70% Conftantin 

7 715. Gregor I. +731. Gregor IH. + 741. 
Zaharias + 752. [Stephan (IE) + ſchon am 
vierten Tage nach feiner Wahl, ehe er geweiht war 
und wird defhalb nicht mitgezähle.] Stephan H. 
+757. Paul I. +767. [Rurz vor Pauls Tode drang 
Tato, Herzog von Nepe, mit einer Schaar Bewaff— 
nerer in Rom ein und ließ feinen Bruder Conftans 
tin II: erft zum Geiftlihen und dann zum Papſt 
weihen. Chriftoph und Sergius, zwei vornehme rs 
mifche Geiftlihe, rückten 768 nit einer Schaar lon⸗ 
gobardifcher Bewaffneter in Rom ein und unterdräds 

ten Conftantins Parthei. Ein longobardiſcher Pries 

fiee Waldipert ließ nun einen gewiffen Philipp 
zum Biſchof waͤhlen, der ſich aber bald in ein Klo— 
ſter fluͤchten mußte. Waldipert und Conſtantin wur⸗ 

den geblendet. Beide Paͤpſte zähle man als unrecht⸗ 

— maͤßig erwählte nicht mit) Stephan (f. 7. 
0 Aug. 768) + 772. Hadrian J. + 795. Leo IIE 
6416. | a 
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Deutlicher alg feine Vorgänger trat Innocentiug J. 
mit den Anfprüchen auf das dem römischen Stuhle zuſte— 
hende oberfte Entfcheidungsreht in der ganzen Kirche ber: 
vor und legte dabei zuerfi die Behauptung von dem durch 
Petrus auf feine Nachfolger vererbten Vorrange über alle 
Difhöfe zum Grunde. Er gab nicht blos in mehrern auf 
uns gekommenen Decretalen, namentlich einem Briefe 
(404) an den Bifhof Victrieius von Rothomagum 
(Rouen) und einem andern (405) an Exſuperius von 
Toloſa, abendländifchen Bifchöfen Vorfchriften ; ſondern 
miſchte fih auch mit Nachdruck in die damaligen Streis 
tigfeiten der orientalifhen Patriarchen und trieb den fchon 
feit Damafus gewagten Verſuch, den Bifchof von Theflas 
Tonic zum Stellvertreter (vicarius) des römifchen Stuh— 
les in Syrien: zu bevollmädhtigen, viel weiter. In den 
damaligen Streitigkeiten tiber die angeborne Sündhaftigs 
keit des Menfchen, die göttliche Gnade und den unbeding: 
ten Rathſchluß Gottes, welche der Bifhof Aurelius 
Anguftinus zu Hippo (F 430) gegen Pelagiug, eis 
nen «geborenen Britannier, und deffen Schüler Täle 
ſt ius, einen Srländer von Geburt, führte, trat Innos 
cenz. den Schlüffen der Synode von Carthago (412), 
welche den Auguſtiniſchen Lehrbegriff beftätige hatte, bei. 
Sein Nachfolger Zofimus ließ fih anfangs von den 
Pelagianern gewinnen. und nahm fich ihrer Parthei kräfs 
tig an, überließ aber bald die ganze Streitfache dem Ers 
meffen der Afrikaner, als dieſe auf einer neuen Vers 
fammlung zu Carthago (418) über acht Pelagians 
ſche Lehrſaͤtze das Anathema ausſprachen und vom Kaiſer — 
Honorius ein. Geſetz gegen dieſe Ketzerei auswuͤrkten. 
Eben fo wenig erreichte Zoſimus feine Abſichten in Gal ⸗ 
lien gang, wo er den Streit der Biſchöfe von Maffilia, 





Vienne und Arles über die Kirchengebiete und über die 
Serehtfame der Meiropoliten, zum Vortheil des von Ars 
les, den er gewiffermaßen zu feinem Vicar ernannte, zu 
ſchlichten ſuchte. Bonifacius I. und Coͤl eſt in I: was 
ren ganz auf Auguſtinus Seite. Die Pelagianer wurden 
unterdruͤckt und die öfumenifhe Synode zu Ephe— 
ſus (431) beſtaͤtigte Auguſtins Lehrſaͤtze; doch nahm die 
orientaliſche Kirche an den dadurch eingeführten neuen Be: 
flimmungen keinen Antheil. Auch manche abendländifche 
Lehrer, befonders in Sallien, wie Johann Caffian 


(+ 448) und Fauſtus von Rhei (*⁊ nach 480), waren 


nicht zufrieden mit denſelben, ſuchten einen Mittelweg ein⸗ 
zuſchlagen und wurden deßhalb Semipelagianer ge— 
nannt. Die Synoden zu Arauſio (Orange) und Va— 
lentia (529) und die fpätern roͤmiſchen Biſchoͤfe Haben 
ihre Lehren verworfen, aber nie gang unterdrädt, und 
bei allem Anfehn, das Auguftinus durch den Auf feiner 


Heiligkeit und die Menge feiner Schriften in der Kirche 


behauptete, fand feine Theorie doch immer viele Gegner, 


‚ ftillfchweigend wich die Kirche in ‚manchen Punkten: von 


ihm ab und oft genug noch ift im der Folge Streit über 
die Drädeftination geführt worden. Nicht minder eifrig 
als an diefen pelagianifchen Handeln nahmen die römis 
fchen Bifchöfe Antheil an den damaligen Lehrſtreitigkeiten 
der griechifchen Kicche. — Befonders Leo J. der Große, 
ein ſchon unter feinem Vorfahren Sixtus I. für den 
vömifchen Stuhl - ungemein thätiger Mann, zeichnete fich 
nicht weniger duch feine Gelehrfamkeit 2) als durch Staates 


klugheit — erwarb ſich al feine Predigten vielen 


6 ö 3 % ü " . ; — 
—— Leonis-Magni opera, am beſten cura Pet. et Hide 
«Ballerinorüm; Venet. 153 575 UL Ein « 0 
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Ruhm, hinterließ eine Menge Briefe über kirchliche An⸗ 
gelegenheiten in Lehre und Verfaffung, von denen viele in 
der Folge gefeßliche Kraft erhalten Haben, und foll durch 
feine Beredſamkeit Attila zum Ruͤckzuge und Geiſe— 
rich zu fchonender Behandlung Noms bewogen haben. Zu 
Rom und in Stalien zerſtreute ee (441 — 444) durch feine 
Ausfchreiben und mit KHülfe des weltlichen Arms die von 
ihm entdeckten Kryptomanichäer. In Spanien war 
ev (447) thätig zur Unterdruͤckung der Prifeillianis 
fen, einer den Manichaͤern ähnliche Secte, welche troß 
der Hinrichtung ihres Stifterd Prifeillian (385) und 
mehrfacher Verfolgung fi noch immer erhalten hatte, und 
ernannte den Biſchof Tor ibius von Aftorga, der früher 
fein Privatfecretair gemefen war, zu feinem Vicar. In 
Gallien ſprach er dem Bifhof Hilarius von Arles (+ 
449) die Metropolitenrechte ab, gab von demfelben abge⸗ 
festen Bifchöfen ihre Aemter wieder, ja fchloß ihn von 
der Kirchengemeinfchaft aus und wußte zur Unterſtuͤtzung 
feiner Anmafungen das oben erwähnte Gefeb von Balens 
tinian III. zu erhalten. Doch fcheint Hilarius ſelbſt fich 
nie unterworfen zu haben, fein Nachfolger Ravenniug 
erhielt den größten Theil der erzbifchöflichen Rechte zuruͤck 
und Leo ordnete (450) die Metropolitenfprengek von Ars 
les und Vienne. Die rechtgläubigen: afrikanifchen Bifchöfe 
waren jeßt durch die Oberherrſchaft arianifcher Vandalen 
beveitwilliger zum Anfchliegen an Nom gemacht und gang 
mit der Vorausfegung, als gehörten fie zu feinem Patriars 
ehenfprengel, behandelte Leo (446) die Biſchoͤfe im Cäfar 
vienfifchen Mauretanien. Mit Nachdruck behauptete er 
feine. kirchliche Herrſchaft über Syrien, verwieß feinem 
Bicar Anaſtaſius von Theſſalonich die Härte, welhe 
derfelbe fih gegen den Bifhof Attikus von Nikepolis 
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hatte zu Schulden kommen laſſen und befahl ihm die Abs 
weihungen illyrifcher Bifchöfe von feiner Meinung nad) 
Rom zu berichten, wohin, als an das gemeinfchaftliche 
Oberhaupt, alle fih zulest wenden muͤßten. Selbſt dem 
folgen Patriarchen Dioſkurus von Alerandeien (+ 454) 
machte er bekannt, daß er fi nad allen Gebraͤuchen der 
römifchen Kieche richten müffe, und feine Borfchafter feßs 
ten auf der öfumenifhen Synode zu Chalfedon 
(451) die Abſetzung und Verbannung eben diefes Dioffus 
rus und die Verdammung des von demfelben befchüßten 
Eutyhes und der monophyfitifhen Ketzerei 
duch. Um fo fchmerzlicher Eränfte ihn der Kanon eben, 
diefer Synode, durch welchen dem Patriarchen von -Kons 
ftantinopel gleihe Vorrechte mit dem, demfelben nur im 
Range vorangehenden , römifchen zugefprochen wurden. 
Leos heftiger Widerſpruch entkräftete den Kanon nicht und 
die Eiferfucht beider Patriarchen wurzelte immer tiefer; 
aber der römifche konnte feine Anfprüche auf für göttlich 
geltende Anordnungen, der konſtantinopolitaniſche hinge⸗ 
gen. nur auf Faiferliche Geſetze und beftrittene Synodal: 
ſchluͤſſe lügen. — Selafius J. flellte, wenn anders der 
Beſchluß der Synode zu Rom (494) Acht iſt, ale 
Glaubensſatz auf, daß der Vorrang der römifchen Kirche 
nicht auf Synodalfchlüffen, fondern auf den Worten Sefu: 
„Du bift Petrus u. ſ. w.“ Matth. XVE, 18. beruhe, 
zeichnete fih als Schriftfieller aus, eiferte gegen die noch 
aus der Heidenzeit fortdauernden und von eihem Senator 
in Schuß genommenen Lupercalien und fcheint überhaupt 
ı neben Leo am meiften für die römifche Liturgie gethan zu 
\ haben, fo wie ihm auch die genauere Feſtſetzung des _biblis 
ſchen Kanons zugefchrieben wird. 


| 


* 
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Kom war indeffen im die Bände der Barbaren gefal⸗ 

fen. Die neuen Herricher in. Italien bekannten fid zu 

dem‘ Artanismus, um fo enger: fchloffen fih die katholi—⸗ 
fen Chriften an: das geiftliche Oberhaupt an. . Rom, wo 
ſchon die Testen Kaiſer fih nur felten aufgehalten/hatten, | 
hoͤrte mit der oſtgothiſchen Eroberung gänzlich auf Refis 
denz zu fein. Kein naher Glanz mweltlicher Krone verdun⸗ 
kelte mehr die Biſchofsmuͤtze. Ohne Widerrede war ber | 
Patriarch der vornehmfte Mann in der Stadt, und ſchon 
Leo Hatte geſagt, Nom habe durh St. Peters Stuhl guös 
feres Recht auf die Weltherrfchaft erworben, als vormals 
durch feine Siege. Doc, blieb der Patriarch immer dem 
Könige unterehan. Mit Nachdruck behauptete der Oſtgo— 
the Theodor ich feine Föniglichen Nechte über dig Kirche, 
fprady in dem Streite zwifchen Laurentius und Sym— 
mahus (499) das Urtheil für den letztern und ‘berief 
(503), als neue Händel entftanden, die Palmenfyn 
ode, welche den Sa aufftellte, geringere: Biſchoͤfe koͤnn⸗ 
ten kein Gericht uͤber den roͤmiſchen halten. Der gelehrte 
Biſchoff Magnus Felix Ennodius von Pavia (+ 
521) vertheidigte dieſe Synode in einer eignen Schrift 3) 
und behaupfete auf das beftimmtefte, daß der vömifche 
Stuhl in Gottes Vollmacht Recht fpreche und darum nur 
won Gott gerichtet werden koͤnne. Mochte alfo immer die 
Lönigliche Beftätigung des neugewaͤhlten Patriarchen ınoth: 
wendig ſein, Johann IJ. ‘feine politiſche Abhängigkeit 
herb genug empfinden muͤſſen und Felix III. vom Könige 
allein ernannt werden, ja König Athalrich (533) durch 
einen von un — 7——— —2*2—— — die Summe bes 
sl Dr: ae et er 
2) Ennodii liber apologeticus‘ pro. — IV.in Oi) 
ribus ed. J. Sirmondi Opp. T. I. p. 801 — 1146 
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ſtimmen, welche nach jeder Wahl an den Hof entrichtet 
werden follte ; fo. ftörte doch dies die Anfprüche auf einen 
geiſtlichen Supremat in der dem Staate unterworfenen 
Kirche nie. Dionyfius der Kleine: (+ um 556) 
Abt eines vömifchen Klofters, bekannt durch. feine Berech— 
nung der chriftlichen Aere und andere chronologifhe Erz 
findungen, verfertigte um diefe Zeit (um 526) zwar nicht 
die ältefte, aber doch die berähmtefte und erſte namhafte 
Sammlung von Kirchengeſetzen für das Abends 
land *) und nahm darin aufer 50 Kanonen der Apoftel 
und den berühmteren griechifchen und lateinifchen Synos 
dalfchläffen eine Anzahl von Decretalen der römifchen Dis 
fchöfe von Siricius bis Anaftafius II. auf, welche dadurch 
um fo leichter gefeßlihe Kraft erhielten, weil fie mit den 
anerkannten Duellen des Fanonifchen. Rechts zufammenge: 
ftellte waren. Was für den Drient die Firchlichen Gefeke 
der Kaifer durch die Sammlungen von Johann dem 
Safer (S. Buch J. Cap. IE 6. 2. ©. 215) wurden, das 
mußten hierdurch für das Abendland die päpftlichen Decves 
talen werden; denn die dionnfifche Sammlung verbreitete 
ſich ſehr Schnell, da fie nicht allein weit beſſere Ueberſe⸗ 
tzungen der griechiſchen Stuͤcke als die bisher gangbare 





— 


4) Dionysii Exigui codex canonum ecclesiasticorum 
ſteht unter andern in G. Voellii et H. Justelli 
bibl. iuris canon. vet. T. I. p. 97 sqq. Vergl. * Bal- 
lerinorum diss. de antiquis tam editis quam ineditis 
collectionibus et collectoribus canonum, in Leonis M. 
opp. T. III. und in: De vet. canonum collectionibus 


dissertatt. sylloge, a | Andreas Gallandu $ 
* NMosgontiaci 1790. 1,4. — (Spittfer) Geſch. des fas 
* non, Vechts ©, 127 un. fie 


a + 1 v2 
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Prisca °) enthielt, fondern außerdem ſich durch groͤßere 
Vollſtaͤndigkeit empfahl, verdraͤngte allmaͤhlig die aͤltern 
und diente den juͤngern zur Grundlage. Der Zeitgenoſſe | 
Caffiodor bezeugt fehon ihren häufigen Gebrauch und 
Johann II. citirte (534) nad ihr. Der Verfaffer-der 
fpanifchen Kirchengeſetzſammlung, weldhe den Namen der 
Iſidoriſchen trägt, wiewohl fie nicht von dem Bifhof 
Iſidor zu Sevilla (+ 636) herruͤhrt, fondern hoͤchſtens 
von ihm revidirt wurde und nod nach ihm mehrere Zus | 
fäße erhalten hat, eine Sammlung welde nit blos in | 
Spanien großes Anfehn behauptete, fondern auch in Afrika 
und Gallien. gebraucht wurde und vieleicht urſpruͤnglich 
eine und diefelbe mit der Afteften gallifchen war, entlehnte 
alle römifchen Decretalen aus Dionyfius. Die afritanifche | 
von dem Bifchof Creſconius (um 700) entworfene 
Sammlung °) ift nichts anders als die Dionyfifche, nad) 
Materien geordnet. Auch in Gallien wurden manche von 
Dionys aufgenommene Decretalen ſchon durch Iſidor bes 
kannt und ohne Zweifel bediente fih die fränkifche Kirche 
der dionyfifchen Sammlung fehon lange vor Kartn dem 
Großen, welher fie endlich in der Seftalt, wie er fie 





5) Am beiten und volltändigften iR diefe Prisea, eine 
mangelhafte Weberfegung der. berühmreften griechiſchen Sy⸗ 
nodalgefege, welche wahrfcheinlih in Italien in der letz— 
ten Hälfte des Sten Jahrh. verfertigt wurde, abgedruckt 
in: Ballerinorum opp. Leonis Magni Tom. HI, 

. 473 — 564. 

6) Srefconius ſetzte ſeiner concordia canonum ein 
breviarium als eine Art von. Regifter voran. Das 
Tegtere ift unter andern abgedrudt bei Voellius et 
Justellus T. I. p. 456 sqgq. Bon der concordia giebt 
es nur eine Ausgabe, ibid. T. I, in append. p. 34 sgq«. 





— 


| 
| 
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(774) vom Papft Hadrian I. erhielt, als wuͤrkliches Ges 
ſetzbuch einführte. Päpftliche Decretalen wurden fo durch 
Dionys allmählig eine Hauptgrundlage des abendländifchen 
Kirchenrechts. 

Doch ehe dies gelang hatte die roͤmiſche Hierarchie Gen 
fahren zu beftehen und wurde in ihren Fortfchritten durch! 
die religiöfe und politifche Trennung der Völker des Abends 
landes theils aufgehalten theils befördert. Die Stadt 
Kom kam nach dem Untergange des ofigothifchen Reichs 
in die, Gewalt des morgenländifchen Kaifers und erhielt 
eben fo wie andere italienifche Städte ihren Herzog, der: 
umter den Befehlen des Erarchen zu Ravenna ftand. Dur) 
den Einbruc der Longobarden gerieth Stalien bald in Vers 
wirrung und der damalige Zuftand des byzantiniſchen 
Reichs machte e8 dem Kaiſer unmöglid die Halbinfel ges 
gen den immer um fich greifenden Feind gehörig zu ſchuͤ— 
gen. Die Einwohner felbft und vornehmlich die großen 
Güterbefiser mußten die Wertheidigung größtentheils übers 
nehmen, und um diefe dazu beffer in den Stand zu ſetzen 
und Eräftiger zu ermuntern, ſah fi) der Hof genoͤthigt 
ihnen manche Begünftigungen zu geftatten. Die römifchen 
Biſchoͤfe waren die veichften Landbeſitzer, mußten alfo auch 
natürlich am meiften zur Vertheidigung beitragen, zumal 
da die Angriffe der Longobarden Häufig gegen Rom felbft 
gerichtet waren. Sie mußten bei gemeinfamer Gefahr an 
der Spiße der übrigen Srundbefißer erfcheinen und befas 
men dadurch größern politifchen Einfluß. Zu einigem Er: 
faß der gemachten Aufopferungen und zu höherer Ermuns 
terung gaben ihnen die Kaifer allmählig mehr Privilegien, 
wohin 3. D. das Beſetzungsrecht der obrigfeitlichen Aems 


ter in den Landftrichen, wo ihre Patrimonien lagen, ges 


hoͤrt. In Rom felbft mußte das Anfehn des Mannes, 
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der fo oft Netter der Stadt wurde, bald durch feine Ben) 
träge zum Kriege, bald durch feine mächtige Fuͤrſprache, 

um fo höher fteigen, da das Conſulat (f. 541) aufgehört 
hatte, der Senat faum dem Namen nad) fortdanerte und, 
fo manches der alten vornehmen Gefchlechter in dem vers 
heevenden oſtgothiſchen Kriege den Untergang gefunden 
‚hatte. Dabei, blieb aber der Bifchof immer noch Untets 
than des Kaifers und fland zu ihm in einem dem Vaſal⸗ 
lennexus analogen Verhältniffe Gerade die Provinzen 
von Stalien, in welchen. die anfehnlichften päpftlichen Pas 
trimonien lagen, d. h. das Herzogthum Rom, Apulien, 
Calabrien und Sicilien blieben byzantiniſch und wurden 
durch kaiſerliche Beamte regiert, ohne dag es den roͤmi⸗ 
fchen Bifhöfen noch zur Zeit einfallen konnte, ihre Güs 
ter und die Stadt Nom als unabhängig von der Eaiferlis 
chen Herrſchaft zu betrachten. Sie bezahlten vielmehr 
Tribut und Schuggeld von ihren Patrimonien und es wird 
als eine befondere Gunft erwähnt, dag Kaifer Juftis, 
nian II. (687) der roͤmiſchen Kirche die Capitation ihrer 
bruttifchen und lucaniſchen Güter erließ. ‚Sie hielten fer 
ner einen beftändigen Abgeordneten unter dem Namen eis 
nes Apokriſiarius in Konftantinopel und jeder neue 
Papſt mufte einen folhen fenden, welcher immer erfi um 
die Beftätigung der. Wahl und der Privilegien zu bitten 
hatte. Kaifer Konftantin Pogonatus fekte zwar 
(682) die Beſtaͤtigungsgebuͤhren herab, verordnete aber das 
für auf das beftimmtefte, daß in der Folge Fein neuer 
Papft mehr confecrivt werden dürfe, ehe. das Eaiferliche 
Beftätigungsdecret eingelangt ſei. Endlich fand dem Kofe 
auch noch die oberfte gefeßgebende und richterliche Gewalt 

in der Kivche zu, wenn gleich die geiftfichen Haͤupter ges \ 
wöhnlich um Rath gefragt wurden. Die Kaifer ſchickten 








’ 


| 
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ihre Decrete und Reſcripte, fo wie andern Bifchöfen, auch 
dem römischen zu: und befivaften etwa vorfallende Widers 
feglichfeiten. Die Hiftorifchen Belege für dieſe Behaup: 
tungen find. leicht zu finden... Wir erinnern nur an ‚die 
oben (Buch II. Cap. I. $. 5. S. 424 fl.) erzählte Sefchichte 
des Monotheleten ftreites und an dag Betragen des 
Kaifers Juſtinian I. gegen Vigilius (554). und deg 
Konftans gegen Martin J. (663). Zugleich gaben 
aber eben diefe Lehrftreitinkeiten den roͤmiſchen Bifchöfen 
häufig Gelegenheit ihr kirchliches Anfehn zu beweiſen, dag 
was ihnen für den rechten Glauben galt, gegen die Ans 
griffe ketzeriſcher Regenten zu ſchuͤtzen und dadurch die far 
tholifche Chriftenheit in ihrem er * an If: zu 
ſchließen. 

Dies Berhältniß zu dem Raifer: 
hofe mußte auch auf das zw den neu entfbandenen 
germanifhen Reihen zuruͤckwuͤrken, vornehmlich 
auf das zu den näcften Nachbarn, den Longobarden. 
Diefe fahen in dem vömifchen Bifchof, als. einem mächtis 
gen Unterthanen des Kaifers, ihren politifchen Gegners 
Er. war darum von Anfang an das Ziel. ihrer Angriffe, 
um fo mehr da er ihnen, fo lange fie Arianer blieben , 
auch als das Haupt ihrer veligiöfen Gegenparthei erfchien. 
Aber auch nach dem Uebertritt zur Farholifchen Kirche (um 
die Mitte des 7ten Jahrh.) fekten dennoch die longobars 
difhen Könige, ihrer bisherigen Politik getreu, die nur 
durch einzelne Waffenftillftande: unterbrochenen Feindfeligr 


„feiten gegen Rom fort, weil fie durch Eroberung diefer 
Stadt fih den Weg zur Herrſchaft über ganz Stalien zu 


bahnen glaubten. Nur in fehr Iofer Verbindung fanden 
daher die longobardiſchen Biſchoͤfe mie dem zw Rom, defs 
fen »geiftlichen Supremat anzuerkennen ihre Könige weit 
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entfernt waren. — Näher ſchon trat dem Papſt die främı 
Fifhe Kirche durch den in derſelben von Anfang an, 
eingeführten Katholicismus. Anaftafius IT. wuͤnſchte 
den Könige Chlodmwig I. Gluͤck zu feiner Bekehrung 
und Hormisdas fol, wenn anders das angeblihe Dis 
plom ächt ift, den Bischof Remigius zu Rheims, wel 
cher den König bewogen hatte ein Geſchenk nad) Rom zu | 
fenden, zum Vicar des apoftolifhen Stuhles im Franken 
veiche ernannt haben. Zwar finden ſich in der Gefchichte 
der nächften zwanzig Jahre Beine Spuren der Correfpons 
denz zwiſchen Gallien und Rom; aber eine fortdauernde | 
Verbindung mußte eben ſowohl dem Papft, fehon wegen | 
feines Patrimoniums in Gallien, wuͤnſchenswerth fcheis 
nen, als den fränfifhen Bifchöfen, die duch Anfchliegen 
an das hochgeachtete Firchliche Oberhaupt manche Vortheile 
erringen’ zu Eönnen Hoffen durften. Die Könige legten 
wenigftens feine Kinderniffe in den Weg. | Nach den 
Gründen des Anfehns fragte’ das rohe Zeitalter wenig, 
man ließ die vorgefundenen Einrichtungen, wo fie nur eis 
nigermaßen mit der neuen Ordnung der Dinge verträglich | 
waren, beftchen. Der ganze Seift der Zeit und die herr⸗ 
ſchende Denkart beguͤnſtigten das Emporſteigen der Geifts 
lichkeit und ſicherten derſelben ihren politiſchen Einfluß. 
Ungeſtoͤrt von dem Staate konnte die hierarchiſche Vers 
faſſung der Kirche ſich weiter entwickeln. Sobald Arles, 
deffen Metropolit auch unter der weftgothifchen Herrſchaft 
ſich als vömifcher Vicar behauptet, und wo Caͤſarius 
vom Papft Symmadhus das Pallium erhalten hatte, 
in die Hände der Franken kam, bewogen die Bifchöfe den 
König Chil debert J., daß er ſelbſt (545) von Nom 
das Pallium für den neuen Metropolit Auranius es 
Hat, welches Vigilius um fo lieber gewährte, weil er 
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es als eine Bitte um Erneuerung des Vicariatspatents bes 
trachten konnte. Diefe Aufforderung wurde in ähnlichen 
Fällen noch einigemale erneuert, namentlich von Childes 
bert ſelbſt für die beiden nächften Metropoliten in Arles 
(546 und 556) und noch in der Folge von der Königin 
Brunehild (599) bei Gregor dem Großen für den 
Biſchof Siagrius von Autun. Auch fonft. verffanden 
die römifchen Bifhöfe die Gelegenheiten zu benußen, um 
ſich fraͤnkiſche Regenten zum Dank zu verpflichten. So 
erfuͤllte (666) Pelagius I. die Bitte Childeberts I. 
um Reliquien, und Gregor der Große diente der Koͤnigin 
Brunehild als Unterhaͤndler am Hofe zu Konftantinopel. 
Einen eigentlihen Supremat erfannte aber die fraͤnkiſche 
Kirche darum ‚noch Feineswegs an. Wohl gaben es die 
Könige bisweilen zu, daß Appellationen nach Nom ger 
bracht wurden ; aber es finden fich auch Beifpiele vom Ge 
gentheil. So Hatte 3. DB. eine Synode von Lyon 
(568) die beiden Biſchoͤfe, Saloniugs,von Ambrun und 
Sagittarius von Gap abgeſetzt. König Suntram 
erlaubte ihnen nah Rom zu appelliven, feste fie, ale 
/ Papſt Johann I. für fie entfchieden hatte, wieder in 
ihre Aemter ein und zwang die Synode ſich dem Urtheil 
| zu unterwerfen, lich aber dennoch beide Difchöfe, ale fie 
| in eine Empörung gegen ihn verwickelt gewefen fein ſoll⸗ 
ten, auf einer Synode zu Chalons (582) zum zwei⸗ 
tenmale abſetzen, ohne ihnen einen Recurs an den vers 
meintlichen vömifchen Dberrichter zu geftatten. Sa unter 
den nachherigen beftändigen Unruhen, im Frankenreiche 
hoͤrte die Verbindung mit Rom faſt ganz auf, fo daß ſich 
von Gregor I. bis Gregor I, herab wenig oder Feine 
Spur von durch die Päpfte ausgeuͤbten Rechten uͤber die 
fraͤnkiſche Kirche findet. — In viel engerem Vertehr blieb | 
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anfangs die fpanifche Kirche mit der vömifchen. Die 
Batholifche Geiſtlichkeit ſchloß ſich unter dem Drucke, den 
ſie von den arianiſchen Weſtgothen dulden mußte, noch 
enger an den roͤmiſchen Biſchof an. Simplicius und 
Hormisdas uͤbertrugen das Vicariat dem Erzbiſchof von | 
Sevilla und Vigilius fonnte, wenn anders eine Stelle 
in feinem (638) an den Bischof Profuturus von Braga 
gefchriebenen Briefe Acht iſt, den vollftändigften Supremat 
über Spanien behaupten. Als fpäter die Könige (f. Ende 
des 6ten Jahrh.) zum Katholicismus übertraten und die 
rechtglaͤubige Geiftlichkeit fo großen Einflug im weſtgothi⸗ 
fchen Neiche erlangfe, dauerte dieſelbe Unterwerfung ders 
felben unter den römifhen Stuhl fort, wie aus den haͤu⸗ 
figen Anfragen und vielen andern Vorfällen erweislich iſt, 
bis (701) König Witiza, erbittert darüber, daß einige, 
Bifhöfe aus dem Sprengel von Toledo ihren Erzbiſchof 
in Rom verklagten, alle ſolche Appellationen gänzlich vers 
bot und in einem eigenen Ediet den paͤpſtlichen Decreten 
und Eonftitutionen alle verbindende Kraft für die ſpani⸗ 
fhe Kirche gäanzlih adfprah und fo mit einemmale die, 
Verbindung mit Kom Hanz aufhob. Doc, gleich darauf 
(f. 711) eroberten die Araber Spanien und zerriffen num 
vollends jedes nähere Band zwifchen fpanifchen und 9— 
dern abendlaͤndiſchen Chriſten. | 

Dafuͤr war aber. ein neues Volk, die | 
fen, (S. Buch I. Cap. H. $ 11. ©. 338 fill.) zum Chris 
' ftenthum bekehrt worden, und fchon durch die Art ihrer: 
Enrftehung kam die englifhe Kirche in größere Abhängig: 
feit von Kom als alle’ andern germanifchen. Sie wurde 
von Kom aus geſtiftet und der roͤmiſche Bifchof erlangte 
deßhalb wenigſtens Patriarchenrechte über dieſelbe. Ihm 
blieb die ganze Organiſation der neuſen Kirche überfaffen , 
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und auch in der Folge lieg man jede darin vorgenommene 
Veränderung durch ihn beftätigen. Ihm ftand vor allen 
Dingen das Recht zu den Primar der englichen Kirche zu 
vergeben. Jeder neue Erzbifhof von Canterbury mußte 
ſich daher fein Primasrecht immer erft vom Papſt beftätis- 
gen laffen und das Pallium empfangen; ja bisweilen wurde 
der Primas von England in Rom conſecrirt oder gar dev 
erzbifchöfliche Stuhl auf die Bitte der Könige vom Papſt 
beſetzt. Mag auch die Erzählung von dem fogenannten 
PDeterspfennige, den König Ina in Weller (vor 740) 
eingeführt haben foll, eine Fabel und die ähnliche Stif: 
tung, welhe König Dffa in Mercien (794) machte, nicht 
‚als ein an den heil. Peter entrichteter Zins, fondern als 
eine zum Unterhalte junger, um ihrer Bildung willen in 
Mom lebender Seiftlichen zu betrachten fein, fo ift doch 
aus vielen Vorfällen, befonders der Erklärung des Koͤ⸗ 
nigs Oswin von Northumberland auf der Synode zu 
Strenafhald (664), entjchieden, daß die englifche 
Kirche nie aus der abhängigen Verbindung mit Rom her: 
austrat, vielmehr den päpftlihen Supremat.. beftändig an: 
erkannte. Es war: dies um fo wichtiger, da gerade Engs 
land die Pflanzſchule für den Anbau der. Kirche im Nor— 
‚den wurde und: bald eine Schaar dem> Kent treu ergebes 
ner Miffionarien ausfandte. 
j Die Grundlage zu diefer bedeutenden Erweiterung ih⸗ 
rer Herrſchaft verdankt die roͤmiſche Kitche Gregor dem 
Großen, einem uͤberhaupt ungemein thaͤtigen Manne, 
der Kine Ehrgeiz unter bem Seins der Demuth zu vers 
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feinen Zeitgenoffen und der bemundernden Nachwelt ehr⸗ 
wuͤrdig machte, wenn er gleich in der Wahl feiner Mits 


tel nicht immer auf die wahre Moralität Nückficht nahm 7) | 
Er war in vornehmer Familie zu Nom (um 

und hatte den Senator Gordian zum Pater und den 
Bifhof Felix I. zu einem feiner Vorfahren gehabt. 
Wiewohl er eine für bürgerliche Aemter paſſende Erzies 


hung 


keit gezeigt RR fol, dag ihn Zuftin U. zum Praͤtor 


7) 


H 


ders die zahlreichen Briefe: Gregorii Magni opp., 


nung in Giegorii M. opp. T; IV. p. 199 — 305. 


0) geboren 


genofjen hatte und als Senator fo viel Geſchicklich⸗ 





As Quellen für ce des — Be, 
febichte dienen hauptſächlich feine eignen Werke, befons 


ed. opt. stud. Monach. ord. S. Benedicti (vornehmlich 
von Denys de Sainte Marthe oder Dionysius 
Sammarthanus beforgt), Paris. 1705. IV. F. und 
Venet. 1768 — 76. XV. 4. — Außerdem bat man zwei 
mit Wundergefhichten angefüllte Biographien, die eine 
von Paulus Warnefridi, dje andere von Joannes 
Diaconus (eccl, Rom., fehrieb nach 872 auf Befehl 
des Papſt Johann VIIL), welche beide abgedrudt find 
in Act. SS. Martii T. II. p. 130 sqgq. et p. 137 sqg., 
in Mabillon Actt. SS. ord. S. Bened. saec. I. s. T. 
I. p. 385 s8qq. et p. 398 sqg. und am beften in Grego. 
rii Magni, opPp. T IV. p- 189q. et Px:19 sqqg. — Der 
neuern Lebensbefchreibungen diefes Papfts 
find ſehr viele, doch, meiſt bloſe Panegyriſten, 3. B. 
Maimbourg histoire du Pontificat de S. Gregoire le 
Grand, a Paris 1686. 4: und Denys de Sainte Mar 
the histoire ‘de S. Gregoire le Grand, & Rouen 1698. 
A., lateiniſch, etwas abgekürzt und mit veränderter Ord⸗— 


Vergl. Bayle article Gregoire I. — Die — 
ſind in der Regel zu ſehr gegen den nur nach dem Geiſte 
feines Zeitalters au beurtheilenden Mann eingenommen. 
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von Nom ernannte: verachtete er dennoch die profane Ger 
lehrſamkeit in folhem Grade, dag er befchuldigt wird, 
die von DOctavian angelegte palatinifche Bücherfammlung 
verbrannt zu haben; fühlte ſich vielmehr ſchon in der Zus 
‚gend zum Mönchsleben Hingezogen, verwendete nach feis 
nes Vaters Tod fein Vermögen zur Errichtung von ſechs 
Kloͤſtern auf Sicilien und legte ein fiebentes in Nom in 
feinem Haufe an (jest das Klofter der Tamaldulenfers 
mönche),, in welchem er felbft (um 575) das Gelübde abs 
legte und bald großen Ruf der Heiligkeit erlangte. Gegen 
feinen Willen ernannte ihn wahrfcheintih Pelagius I. 
zum fiebenten Diakonen der vömifchen Kirche und fchiekte 
ihn bald darauf (um 579). als Apokrifiar nach Konftantis 
nopel, vornehmlich um Huͤlfe gegen die Longobarden vom 
Kaifer Tiberius zu erbitten. Zwar erreichte Gregor die 
eigentliche Abficht feiner Sendung nicht, hatte aber dens 
noch Gefegenheit fich großes Anfehn zu verfchaffen, wich: 
‚tige Bekanntſchaften anzuknuͤpfen und ihm in der Folge 
nuͤtzliche Erfahrungen einzuſammeln. Als nach ſeiner Ruͤck— 
kehr Pelagius (590) an der damals in Nom wuͤthenden 
Peſt farb, beſtimmten Senat, Geiftlichkeit und Volk 
Sregorn zu deffen Nachfolger und zwangen ihn faſt, 
nach erlangter Baiferlicher Beftätigung, die er vergebens 
zu hintertreiben gefucht Haben fol, die Würde anzuneh— 
men. Durch zahlveihe Schriften und Häufige Predigten 
Hat er ſehr viel zur Ausbildung mancher Kivchenlehren , 
‚befonders der von dem Fegfeuer und dem Meßopfer beis 
getragen: An dem äußern Gepraͤnge eines prachtvollen 
“ Gottesdienftes fand er großen Geſchmack, fuchte denfelden 
befonders durch Huͤlfe der Muſik feierlicher zu machen, 
legte deßhalb eine eigene Schule in Rom zum Unterrichte 
junger Geiftfichen im Singen an und ſchrieb ein Liturgie 
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[ches Wert, das unter dem Namen des Meßkanon 
(sacramentarium s, liber sacramentorum) befannt ift, 
feinen wefentlichften Beftandtheilen nad) fchon früher vors 
handen war, auch im der Folge nicht ganz ungeändert blieb, ' 
aber doch von ihm den Namen und einige Zufäße hat und 
von Rom aus nad) und nach immer weiter verbreitet und 
eingeführt wurde, wozu die Vorfänger , die man oft von 
daher verfchrieb, vieles beigetragen haben. Ungemein viel 
hat Gregor auf die veligisfe Denkart gewuͤrkt, auf Fürs 
fien und Unterthanen, Geiftliche und Layen großen Eins 


fluß gehabt und dadurch dem roͤmiſchen Stuhl für Die Folge 
noch mehr genügt, als durch die Bekehrung der Angels 
fahren. Am leichteften erfennt man ihn und feine Polr 


tif aus dem Streite, in welchen er mit: den Patriarchen 
von Konflantinopel wegen des von Johann dem 5a 
ſter (+ 595) angenommenen, doch fihon. mehrmals von 
deffen Vorfahren geführten Titels eines öfumenifhen 
Bifhofs geriet. Gregor nannte, fih dagegen den 
Knecht der Knechte Gottes (servus servorum Dei), 
verlangte von feinem Gegner die Verzichtleiftung auf den 


folgen Tirel, welcher eine teuflifche Anmaßung enthalte, 


auf das nahdrüdlichfte und fchrieb darum mehrere, bei als 
fen demuthsvollen Aeußerungen heftige Briefe an den kai— 
ferlihen Hof und an die andern Patriarchen des Orients. 
Sn den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken, welche nur die all— 
gemeine Sitte der byzantiniſchen Großen, dem der gerade 
- im Beſitz der. oberſten Gewalt war, ſclaviſche Unterwer⸗ 
fung auf Höfifhe Art zu bezeugen, einigermaßen entfchuls 
digen kann, wänfchte er dem Mörder Phokas Gluͤck zu 


feiner Thronbefteigung (602), wahrfcheinfich mit in der | 
Abſicht, um bdenfelben dadurch für. feine Sache zu gewins 
nen. Dennoch dauerte der Streit bis uͤber Gregors Tod 


— 
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fort und erſt fein zweiter Nachfolger Bonifacius AIII. 
erlangte (606) von eben dieſem Phokas die feierliche Er: 
klaͤrung, daß der römische Biſchof das Oberhaupt der Kivs 
he fei. Im Gangen war aber damit gar nichts gewons 
nen, zumal da nah Heraklius Throndefteigung (610) 
der Fonftantinopolitanifche Patriarch feinen Titel auf dag 
neue annahm und behielt, eben fo wie der vömifche den 
feinigen. Wohl ward aber durch diefen Streit der Grund 
zu noch größerer Eiferfucht der Patriarchen auf einander 
gelegt. Auf ähnliche Art betrug fih Gregor bei andern 
Dorfällen, verftand Menfchen aller Art für feine Zwecke 

zu leiten und bei allem Schein von Unterwürfigkeit unter 
die Defehle feines weltlichen Oberherrn dennoch die wahs 
ven oder vermeinten Nechte feines Stuhles, als die Sadıe 
des heiligen Peters und der Kirchengefeße, in ehrerbietis 
ger Stellung zu vertheidigen. ern ertheilte er, ohne, 
wie feine Vorgänger zu thun gepflegt Hatten, immer den 
Kaiſer um feine Einwilligung zu bitten, fremden Erzbis 
ichöfen das Pallium, ein Zeichen der Abhängigkeit vom 
roͤmiſchen Stuhle, zu weihem die Bifhöfe in den Pros 
vinzen ſich aus Ehrgeiz drängten. - Immer üblicher ward 
es auch Teit diefer Zeit den anfangs allen Bifchöfen: ges 
| meinfchaftlihen, nachher den römischen vorzugsweife gegebes 
nen Titel Papſt (papa), d. h. Vater, nur von den letztern 
zu gebrauchen. Gregors Ruhm flieg noch nach feinem Tode: 
und die Bemühungen feines Nachfolgers Sabinianus, 
ihn in den Augen der Römer herabzuſetzen, mußten fruchts 
los bleiben, da feine Verehrer in ihm einen Heiligen und 
einen Wunderthäter erblickten. Mönche und Miffionarien 
verherrlichten feinen Namen und die Schriftfteller der fols 
genden, Jahrhunderte ftellten ihn als einen unvergleichbas 
ren Mann auf. Einer feiner Nachfolger &regor IV. 


- 
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(827 — 844) ließ feinen Leichnam unter den nach ihm bes 
nannten Altar legen, wo man feitdem jährlih (12. März) 
fein Heiligenfeſt begieng. Einiges; von feinem Körper 
wurde (im Iten Jahrh.) in das Klofter des heil. Medar⸗ 
dus zu GSoiffons und fein Haupt in ein Klofter zu Sens 
gebracht. Beſonders wird er als Schugpatron ‚der niedern 
Schulen verehre; daher das von demfelben. Gregor IV. 
eingeführte Gregoriusfeft, ein Schulfeft, dergleichen 
die Roͤmer fchon in frühern Zeiten feierten. | 
Auf folhem vom großen Gregor gelegtem Grunde 
baueten feine Nachfolger (im 7ten Jahrh.) gluͤcklich fort 
und rückten bald auf dem fchon gebahnten Wege dem Ziele 
immer näher. Der Monotheletenftreit war es bes 
fonders, was die Kirche befchäftigte. Mehrere ketzeriſche, 
oder wenigfiens zur Ketzerei ſich hinneigende Negenten ſa⸗ 
ßen auf dem Kaiſerthrone und galten den eifrigen Katho— 
liken als Feinde der Kirche. Die Päpfte vorzüglich übers 
nahmen, wenn auch nicht immer glücklich, den Schuß der 


Drihodorie. Die Verbindung mit Byzanz wurde unter 


dem Streite und Bei den häufigen oft: gewaltfamen Throns. 
wechſeln immer loſer, und mußten auch. einzelne Paͤpſte 
die unglücklichen Folgen ihres Widerfpruchs gegen kaiſer— 
liche Edicte erfahren, „fo erreichten. die Bekerifchen Regen⸗ 
sen doch noch weniger ihre Abficht, der Kirche ihre und. 
ihrer Hofgeiftlihen Meinungen aufzudringen. Das Ans 
fehn der Päpfte nahm im Ganzen zu und die Meinung, 
welche das Zeitalter von. ihnen faßte, mußte durch. den 
Widerſtand, welchen fie den Kaifern entgegenfteliten, fleis 
gen; während hingegen die Macht der Kaifer in Stalien 
in demſelben Stade abnahm, als fie durch die Angriffe 
der Araber auf die Öftlichen Provinzen und duch das ims 
mer tiefere Sinfen des Reichs: verhindert wurden, den nös.. 
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thigen Schuß gegen die Longobarden zu leiſten, oder ſich 
als Ketzer verhaßt machten. Stoßen wir darum auch in 
dem ganzen Jahrhundert, welches zunaͤchſt auf, Gregors 
Tod folgte, fat auf Fein einziges Kauptereigniß in der 
Geſchichte der Päpfte, fo wurde doch ‚in der. Stille mans 
ches vorbereitet, unter oft anfcheinend ungünftigen Vers 
häftniffen der Grund zu künftigen Fovefchritten. der Hier⸗ 
archie gelegt und bald (im Anfange des Sten Jahrh.) tra— 


ten faft gleichzeitig mehrere hoͤchſt gänftige Umſtaͤnde ein. 


Dahin rechnen wir vor allem die Pflanzung der 
neuen Kirchen im Innern von Deutfhland, 
welche wir in der fränkifchen Gefchichte ($. 2.) näher bes 
fchreiben werden. Es gieng hier faft auf eine ähnliche 
Art als einſt bei den Angelfachfen ber. Die Päpfte fpiel: 
ten bei dem Miſſionswerke die Hauptrolle und ließen bie 
neue Kirche durch ihre, Slaubensboten, den heil. Eos 
lumban, Kilian, Willebrord und viele andere , ih⸗ 
nen treu ergebene, befonders irländifche und englifche Möns 
che recht eigentlich in ihrem Namen gründen. Das Werk 
vollendete, während Gregor II. und III. auf dem vömis 


ſchen Stuhle faßen, (f. 719) des Heil. Winfried oder 
Bonifacius, der gleich anfangs von dem Papſt in Eid. 


und Pfliht genommen, ‚als deffen Legat auftrat, dann 
Erzbifhof von Mainz, Primas von Deutfchland und bes 
fändiger apoftelifher Vicar wurde. Dem Papft fanden, 
alfo über die von ihm geftiftete Kirche wenigftens Patriars 
chenrechte zu und Bonifaz bewog die fänmtlichen Bifchöfe: 
derfelben auf einer Synode (743 oder 744) eine Acte zu 
ünterzeichnen, worin fie feierlich dem römifchen Stuhle bes 
ftändigen Gehorfam gelobten. Ein großes Land mehr war 


alſo feitdem dem päpfttihen Supremat unterworfen und 
das Deifpiel der neuen deutſchen Kirche mußte auch auf 


Mi 
die mit ihr unter der Herrſchaft deffelben weltlichen‘ Ne 
genten ſtehende ältere fränkifche würken. Die Bifchöfe in 
Gallien mußten bad die Vortheile bemerken, welche ihre 
Amtsgenoffen in Deutfchland aus der Verbindung mit Nom 
ziehen Eonnten, und zu dem Wunfche veranlaft werden, | 
in ein ähnliches engeres Verhältnig als das bisherige 
mit dem von ihrem weltlichen Regenten fo geachteten obers 
ften Bifchof des Abendlandes zu treten. Pipin der 
Kurze und fein Bruder Katlmann, die damaligen 
wahren Dberhäupter der Franken, fahen nicht blos mit 
Freude den glücklichen Fortgang des Miffionsgefchäftes in 
Deutſchland; fondern die fehöne Ordnung, in welhe Bor 
Hifag bier dag Kirchenwefen brachte, erzeugte bei ihnen 
. den Wunfch etwas Ähnliches für die uͤbrigen Theile des 
Reichs zu erlangen. Auf ihre Bitte kam Bonifaz nad 
Sallien (742), hielt drei Spnoden, feßte Biſchoͤfe ein, 
ftellte Metropoliten an und brachte die Provinzialfynoden 
wieder in Gang. Zwar handelte er im Auftrag und in 
Gemeinſchaft mit den bürgerlichen Negenten, aber zugleich 
auch als päpftlicher Legat. Die unmittelbare Folge davon 
war wenigfteng eime erneuerte und engere Verbindung der 
gallifhen Kirche mit Rom. Dachte man aud) anfangs 
ſchwerlich an eine firmliche Anerkennung des päpftlichen 
Supremats, fo wußte doch Bonifaz die Angelegenheit Höchft 
gefchiekt zu leiten, brachte mehrere Bifhöfe dahin die von 
den Deurfhen angenommene Unterwerfungsarte gleichfalls 
zu unterzeichnen und wußte die meiften der neuen Erzbis 
ſchoͤfe zu bewegen, daß fie das Pallium fih vom Papft 
‚ertheilen ließen und damit ihre Mhangigren von In demſel 
ben bekannten. 

Eine politiſche Revolution kam hinzu, um heben die⸗ 
ſer kirchlichen Verbindung auch ein buͤrgerliches Band um 
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Rom und das Frankenreich zu fchlingen ‚und den Päpften 
dadurch noch größere, Vortheile zu verfehaffen. Das neue 
Herrſcherhaus, das an die Stelle der Merovinger treten 


‚wollte, bedurfte der Papfte zur Sanction feiner Ufurpas 


tion zu derfelden Zeit, als man in Nom fich nad) einem 
Defhüßer umfah. Der Bilderftreit hatte, wie wir 
oben (Cap. I. $. 5. ©. 435 fl.) erzählt Haben, die Päpfte 
Gregor II. und II. in ein ſehr mißliches Verhaͤltniß 
mit den Kaifern des Drients gebracht, fo dag -fie, wenn 
man den griechifchen Gefchichtfchreidern vollen Glauben 
beimeffen darf, fih und die Stade Nom ganz dem Gehor— 
fam des Kaifers entzogen. Auf jeden Fall fuchten fie die 
bilderftüärmenden Iſaurier als Ketzer darzuftellen, mun— 
teten die Staliener zum Widerftand gegen die Glaubens: 
edicte derfelben auf und verloren daruͤber ihre Patrimo; 
nien auf Sicilien und in Calabrien. Naͤherten fie fich 
bisweilen auch den Kaifern wieder, halfen denfelden fogar 
einen Theil ihrer weltlichen Herrſchaft über Italien bes 
haupten, und mag es ihnen felbft noch: keinesweges Elar 


geweſen fein, daß es zum völligen Losreißen von Konftan: 


tinopel fommen könne, fo fonnte doc die Freundfchaft, 
fo lange der Streit über die Bilder fortdauerte, nimmer 
beftehen. Nom und die Päpfte durften daher um fo we 
niger auf den Schuß ihres rechtmäßigen DOberheren gegen 
die Longobarden rechnen, da es den Öyzantinerh nach dem 
Dertuft von Ravenna kaum gelang ihre Beſitzungen in 
Unteritalien zu retten. Mit aller Macht ſtrebten die Lon⸗ 


gobardenkoͤnige nach der Herrſchaft uͤber Rom und mit ſo 


großer Standhaftigkeit und Klugheit auch die Paͤpſte die 
Römer zu dem hartnaͤckigſten Widerſtand zu begeiſtern wußs 
ten, ja felöft, wiewohl auf kurze Zeit, den Faiferlichen 
Befehlshabern Ravenna retten halfen, fo griff doch Luis 
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prand fo ſchnell um ſich und bedrängte die Stadt Nom 
fo heftig, daß Gregor III., wenn er nicht der Gefahr aus 
gefegt fein wollte ein Unterthan der Longobarden zw wer⸗ | 
den, ſich genöthigt fah auswärtige Külfe zu fuhen. Auf 
welches Land aber follte er natürlicher feinen Blick wers 
fen, als auf: das Neich, in welchem Bonifaz für ihn 
wöärfte. Dort herefchte der gefeiertefte Held im ganzen 
Abendlande, der Herzog aller, Franken Karl Martell, 
der Schüger, des Chriftenthums gegen den vordringenden 
Islam, der Herſteller der fränkifchen Macht und dur 
Donifag fchon in Verbindung mit Kom. An ihn wendete 
fih daher der Papft (740) erſt jchriftlih, dann durch eine: 
eigene Sefandfchaft, welche die Schlüffel zu St. Peters 
Grab überreihte, mit der dringenden Aufforderung dem - 
heiligen Peter und feiner Kirche zu Huͤlfe zu eilen. Zwar: 
blieb Bei, dem bald darauf erfolgten Tode Karl Martelle 
und Gregors (741) die Sendung für jeßt ohne Würkung; 
und Papft Zacharias mußte fich fo gut als möglich mit 
Euitprand zu vergleichen fuchen, doch war die Unterhands _ 
Iung einmal angeknuͤpft und follte nicht ohne welthiftoriz 
fihe Folgen bleiben. Karls Sohn Pipin der Kurze 
wünfchte die Königskrone zu tragen und glaubte die Ger 
wiffenszweifel, welche etiva über den Bruch des dem letz⸗ 
ten Merovinger geleifteten Eides bei der Nation vege wers 
den möchten, am feichteften zu löfen, wenn er die Geneh— 
migung des Papfts fir fih habe. Er leitete es darum fo 
ein, daß eine eigene nach Nom geſchickte Gefandfchaft der 
fränkifchen Stände (751) fih von dem fchon voraus durch 
Pipins Geſandten, den Biſchof Burkhard von Würy 
burg, geftimmten Zacharias ein Gutachten ausbitten mußte. 
Die vorgelegte Frage wurde nad Wunfch beantwortet und 

- Bonifaz falbte (752) mit eigenen geweihten Bänden und 
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als päpftlicher Legat den neuen. König vor der verfammels  _ 
ten Volksmenge zu Soiſſons. Fern blieb dabei zwar die 
Vorftellung, als habe der Papſt das Recht ‚über die Bes 
feßung des Throns zu entfcheiden und Königskronen zu 
vergeben; aber fein Urtheil Hatte doch dem Nationalwils 
len die veligidfe Sanction ertheilt, und in "einem: weit 
Höheren Lichte als bisher mußte bei dem Zufammentreffen 
fo vieler Umftände der roͤmiſche Biſchof der ganzen franz 
tifhen Nation erfcheinen. Die Wallfahrten nach“ Nom 
"wurden von der Zeit an viel häufiger und König Pipin I» 
verordnete bald (755), daß feinem: diefer frommen Pilger 
irgendwo Zoll oder Wegegeld abgefordert werden folle- 
Um fo ſchneller konnten die Früchte der von Bonifaz aus: 
geftrenten Saat reifen und der Papft durfte dei neuer 
Bedrängnig auf die Huͤlfe des zum Danke verpflichteten 
Frankenkoͤnigs mit größerer Sicherheit rechnen. Kaum 
hatte daher Stephanus I. nochmals in Konftantinopel 

vergeblich unterhandelt (752), als er fih an Pipin wens 
dete, erſt Elägliche Bitefchriften an ihn und die fränfis 
fhen Großen fendete (753), dann feldft ins Franfenland 
veifte, den ganzen Winter (753 u. 754) dafelbft zubrachte, 
Pipin nochmals und zugleich deffen Söhne Karl und 
Karlmann zu Königen falbte und ihnen den Titel roͤmi⸗ 
ſcher Patricier ertheilte. Nach zwei Feldzuͤgen der Frans 
ten (754 u. 755) wurde der Longobardentönig Aiſtulph 
zu einem Frieden gezwungen, mußte, was er und feine 
Vorgänger von den Patrimonien der römifchen Kiche an 
fich geriffen hatten, zuruͤckgeben und noch dazu das Eyars 
chat von Ravenna und die Pentapolis, d. h. den Küften: 
ſtrich von Nimini bis Ancona, abtreten. Pipin fehlug 
das von den Songobarden erhaltene Land zu dem Erb; 
heil des heiligen Peters und legte dadurch den 


558 


Grund zu dem Rivhenftaate und zu ber weltlichen. 
Herrſchaft der Päpfte ®). Die eigentlihe Schen: 


kungsurkunde iſt nicht vorhanden und ihr Inhalt nur aus 





8) Weber die Entſtehung und Gefchichte des Bir 
chenſtaats, welhe im Ganzen eigentlich noch gar nicht 
bearbeitet ift, vergl. als Urkundenfammlung: Mo- 
numenta dominationis Pontificiae, sive Codex Caro. 

linus iuxta autographum Vindobonnense, epistolae 
Leonis IH. Carolo Augusto, Diplomata Ludovici, Otto- 
nis et Henrici, Chartula Comitissae Mathildae et Codex 
Rudolphinus ineditus, chronologia, dissertationibus et 
notis illustrata opera et studio Cajet. Cenni, Romae 
1760. 1.4. — Als Hülfsfchriften oder richtiger 
Streitſchriften, theild von der curialiſtiſchen, theils 
von der weltlichen Parthei: (Muratori) les droits de 
V’Empire sur P’Etat Ecclesiastique, recherches et pleine- 
ment Eclaircis a l’occasion de la dispute de Commachio, 
trad. de P’Ital. Utrecht 1713. 4.5 — Orsi’della origine 
del dominio e della soyranitä de romani Pontefici sopra 
gli stati loro temporalmente 'soggetti, Roma 1754. 8; 
— Sabbathier sur lorigine de la puissance tempo- 
relle des Papes, Ala Haye 1765. 8.5 — J. R. Beder 
über. den Zeitpunft der Veränderung in der Oberherr— 

Schaft über die Stadt Kom, Lübek 1769. 8. — Ueber 
einzelne Theile inöbefondere: (Fontanini) Istoria 
del dominio temporale della sede Apostolica nel Ducato 
di Parma e Piacenza, Roma 1720. F.; — Borgia Me. 
morie istoriche della Pontificia Cittä di Benevento dal 
Secolo VIII. al Sec. XVII, Roma 1763. III. 4 u.a, 

—m. — Ueber Pipin und Zacharias: J. E. Epr, 

‚Schmidt Beiträge zur Kirchengeſch. des Mittelalters, 
1. Thl. Hadamar 1795. 8. S. 60 fl, Weber den 
Umfang der nearhkung. Sasls‘ rs tt; 
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6 fpäteren Schriftſtellern bekannt. Es iſt daher nicht ur— 
kundlich entſchieden, ob Pipin dem Papſt nur die bisher 
kaiſerlichen Guͤter und Einkuͤnfte in dieſen Laͤndern, oder 
ob er ihm die Gebiete ſelbſt mit allen Hoheitsrechten eins 
räumte. Doch ſcheint mehr das erftere der Fall geweſen 
zu fein’ und vielleicht hatten die. handelnden Hauptpartheien 
felbft feinen klaren Begriff von den eigentlüh eingeraums 
ten Rechten, welche erft die Zeit und fpätere Umftände nd: 
her beftimmen mochten. In dem ganzen Kergange det 
Sache lag indeffen zugleich die factifche Erklärung, daß 
alle Rechte der byzantiniſchen Kaifer über Nom und dag 
neue zum Erbtheil St. Peters gefchlagene Land erlofchen 
feien; denn Pipin gab nicht allein der mit ihm uͤber bie 
Nückgabe des Erarchats und der Pentapolis unterhandeln: 
den Sefandfchaft die Antwort, er habe deßhalb dem Papft 
bereits fein Verfprechen gegeben, das er nie brechen wer; 
de; fondern er behielt auch für fich feldft: mit dem Titel 
eines Patriciers die Schußherrfchaft über Nom und deffen 
Gebiet. - Aus einem Unterthan des morgenfändifchen Kai: 
fers wurde alfo der Papſt ein Schußgenoffe und Vaſall 
des Frankenkoͤnigs, welcher ſchon durch fein vömifches Pas 

triciat immer mehr in die päpftlichen und italienifchen An: 
gelegenheiten verwickelt werden mußte, aber dabei auch 
feinen. eigenen Bortheil in den Augen hatte. Karl der 
Große führte: das von feinem Water begonnene Wert 

aus. Es brachen bald neue Zwiſtigkeiten zwifchen dem 

Papſt und den Longobarden aus, zum Theil durch Karls 
politifche Verhältniffe zum Könige Deſiderius veran: 
laßt. Gerufen vom Papſt Dadrian I. befriegte Kart 

(773 — 774) die Longobarden, eroberte ihr Reich, ließ 

ſich zum Koͤnige von Italien kroͤnen und befeſtigte 
durch neue Siege (781 u. 786) die. errungene Herrſchaft. 
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Seo IH. Feönte ihn (25: Ders 800) zum vömiihen 
KRaifer des Abendlandeg, wodurch nun foͤrmlich 
alle bisher. den Byzantinern zuftehende Rechte auf ihn 
und feine Nachfolger übergetragen wurden. Schon früher 
Hatte Karl dem Papſt die Beftätigung der Schenkung feis 
nes Vaters verfprochen und nad. einigem Zaudern geleis 
fiet, ja (787) einige Striche im Herzogthum Benevent und 
in Tufeien hinzugefchlagen und fol am Tage feiner Kaifers 
trönung eine foͤrmliche Urkunde ‚der erweiterten Schens 
fung auf St. Peters Grab niedergelegt haben. Keins 
der Documente hat fih erhalten; aber. die Thatſache iſt 
unbezweifelt, und wir finden die roͤmiſche Kirche bald dar⸗ 
auf (807) auch im Beſitz einiger Guͤter auf Corſica, ohne 
beſtimmen zu koͤnnen wann. und wie dieſe erworben mwors 
den find. Eben fo entfchieden iſt indeffen auch, daß durch 
alfe diefe Schenkungen den Päpften nur das dominium 
utile diefer Ländereien, nicht aber die Souverainetät zus 
geftanden wurde, der Kaifer vielmehr die Oberherrſchaft 
über Kom und feinen päpftlichen Vaſallen behielt. Schon 
Pipin ſchickte Sendboten (missi) nach Rom und Ravenna 
und ließ durch diefelden Gerichte (placita) halten. Karl 
gab dem Papft eine förmliche ſchriftliche Beftallung über 
das demfelben übertragene Patriciat im Erarchas und der 
Pentapolis, ernannte in Provinzen, die zum Erbgut des 
heil. Peters getommen fein follten, die Herzöge und Gras 
fen, übte, im ganzen Kirchenflaate die Landeshoheit aus 
und entfchied; (800) als oberſter Gerichtsherr Leos Streiz 
tigkeiten. mit: den Römern. Nur -untergeordneter Regent 
alfo, mit dem von der byzantiniſchen Zeit Her üblichen 
Titel eines Patriciers, als eines Statthalters vom hoͤch⸗ 
fien Range, wurde der Papft über das Erarchat und die 
Dentapolis, und nicht über Rom und deflen Herzogthum. 
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Bei allen diefen Beſchraͤnkungen verfchaffte ihm aber dens 
noch die vorgegangene Veränderung, auch abgefehn von 
dem fehr vermehrten Einkommen, weit hoͤheres politiſches 
Gewicht; denn nach der damaligen Verfaſſung hieng ja 
der Einfluß auf Staatsangelegenheiten hauptfählih von 
dem Landbefise ab, die römifche Kirche beſaß jet bei weiz 
tem mehr Güter als der größte longobardifche Herzog und 
ohne Widerrede war der Papft der mächtigfte unter den 
Vaſallen des Kaifers. Wichtiger indeffen wurde für die 
Hierarchie der größere kirchliche Einfluß, zu welchem der 
römische Stuhl durch Huͤlfe des Kaifers gelangte. Die 
bisher ganz von ihm unabhängigen longobardifchen Kir— 
hen kamen zwar nicht unter den vömifchen Metropolitens 
» fprengel, aber fie traten doch in ein weit maheres Vers 
haltnig zum Papſt, gewöhnten fih ihn als den Dberbis 
-fchof des ganzen fränfiihen Reichs zu betrachten und 
raͤumten ihm höhere Rechte als die eines blofen Patriar— 
hen ein. Die Unterordnung der fränkifhen Kirchen uns 
ter den päpftlihen Primat wurde, befonders durch die 
Einführung des römischen Kirchengefekbuchs (774 |. ©. 450) 
vollendet. Dem, wie aus allen feinen politifchen Einvichz 
tungen hervorleuchtet, nad) Einheit und genauer Unter⸗ 
ordnung der verfchiedenen Beamten ſtrebenden Kaifer, 
| mußte eg vortheilhaft, ja nothwendig fcheinen, daß auch 
an der Spitze der ganzen Kirche ein geiftliches Oberhaupt 
fiehe und feinem Stolge konnte es jchmeichlen, daß fein 
Vaſall eine folhe Würde erlange. Gern unterhielt er die 
Verbindung mit dem Papft, deffen Anfehn ihm dazu dies 
nen konnte die kirchlichen Einrichtungen, welche er tref— 
fen wollte, leichter durchzuführen, ließ fich oft Gutachten 
von demſelben ertheilen und veranlaßte dadurch die Bi— 
ſchoͤfe feines Reichs ein Gleiches zu thun. Von allen 
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Seiten arbeitete man fich einander in die Hände. Der 


Papſt mifchte fich auch wohl unberufen in feäntifche Kir 


chenangelegenheiten und bisweilen wurden fogar Synoden 


auf feine Aufforderung und im Beifein feiner Legaten 9% 
halten. Karl befehrte die Sachfen mit dem Schwerdte 
zum Chriſtenthum, ſtiftete unter ihnen neue Bisthuͤmer 
und knuͤpfte auch dieſe durch daſſelbe Band als die aͤlte⸗ 
ren an den roͤmiſchen Stuhl. So kam es dann, daß der 
Papſt mit allen fraͤnkiſchen Kirchen in ein wahres Su 
perioritätsverhäftniß trat. und als ein würfli 


her Oberer und allgemeiner Biſchof betrachtet 


wurde Doc hatte er durch dies allgemeine Episcopat 
noch keineswegs Unabhängigkeit von der weltlichen Kir⸗ 
chengewalt erhalten; fondern blieb, wenn gleich er und 
die mit ihm gleichdenfende Geiftlichkeit feine Würde für 
vornehmer als die Faiferliche hielten, ſelbſt in kirchlichen 
Dingen dem Kaifer, als dem oderften Patron 
der ganzen Kirche, untergeordnet. Nicht blos wurden die 
meiften Kivchenfahen nod als Nationalfahen behandelt 
und oft auf den fländifchen Verſammlungen entfchieden; 


fondern Karl eignete fich und feinen Nachfolgern aud) auf | 


das beftimmtefte das kaiſerliche Beftätigungsvecht der Papfts 
wahl zu und feine Eapitularien hatten eben ſowohl für 


den Papft als fir die andern Biſchoͤfe verbindende Kraft 
Nicht leicht wagten die Päpfte ihre Eirchliche Obergewalt 


ohne Einwilligung des Kaifers auszuuͤben, und überhaupt 
waren die Gränzen ihrer Suprematsgewalt noch ſehr uns 


beftimmt. Doc, gerade dies ſchwankende in den Begriffen 


erfeichterte es den Päpften bald mit neuen Anfprächen aufs 


zutreten, und günftige, für fie in der Folge eintrerende Ums h 
ftände verfchafften ihnen allmählig den Befiß der Gewalt, - 
* ihr Fu en wie wir in der ——— des 


J 
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folgenden Zeitalters erweifen werden. Daß die Abhängig: 
keit der englifchen Kirche von dem um fo vieles angefehes 
ner gewordenen Papft fortdauerte, verftand ſich von felbft; 
denn leicht wurde dort behauptet, was bei den Franken erft 
} erworben werden mußte. Je näher aber auf ſolche Art 
ö der Papft feinem Ziele Oberherr der abendländifchen Kivs 
4 he zu werden rückte, um jo mehr ward feine Verbindung 
h mit dem Orient zerriffen. Den Griechen mufte fein Bes 
tragen gegen die Franfen als Empörung gegen feinen rechts 
maͤßigen Dberheren erfcheinen, und kamen gleich die Bot: 
ſchafter Michaels I. an Karla auch nah Nom (813), 
um ben Frieden mit dem Papſt zu erneuern, fo trennten 
ſich doch Griechen und Lateiner immer weiter von einan: 
f der und der Unterthan eines fremden, wenn fehon anets 
kannten Kaiſers, konnte jetzt noch weniger die beſtrittene 
Obergewalt über die morgenlaͤndiſche Kirche geltend mas 
hen. Es mußte über lang oder kurz zum offenen Bruch 
kommen und jo wie die bürgerliche Melt wieder in zwei 
Kaiſerthuͤmer geheilt war, fo auch zwei von einander un 
abhängige Hierarchien fi ausbilden, zwifchen denen we— 
gen des Begriffs von einer alleingeltenden Kirche kein 
Friede beſtehen konnte. Fand daher in politiſcher Hinſicht 
mid dem Morgens und Abendlande eine Trennung 
flat; fo mußte in Eirchlicyer Hinſicht eine Spaltung ent 
ſtehen. Nie Eonnte indeffen die Hierarchie im Morgens 
ande dag werden, was das Papftthum im Abendlande 
wurde; denn dazu waren und blieben die Patriarchen in 

Konſtantinopel zu ſehr von den Kaiſern abhängig- 
Aush in der Verfaffung der Nationalkirchen, 
namentlih der fränkifchen, mußten Veränderungen 
vorgehen; doch konnten die Einwuͤrkungen des päpftlichen 
Subpremats auf die bisherige Kirchenregierung durch Dir 
36 " 
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ſchoͤfe, Metropoliten und Synoden erſt allmaͤhlig fihtbar 
werden. Der Koͤnig, als oberſter Patron der 
Kirche, berief noch die Nationalſynoden und be— 
ſtaͤtigte die Schluͤſſe derſelben. Selbſt keine Provin— 
zialſynode durfte ohne ſeine Erlaubniß gehalten wer— 
den. Auch verhandelte man noch auf Reichstaͤgen zugleich 
Kirchenangelegenheiten; doch bildeten am Ende unſerer 
Periode die Geiſtlichen auf den fraͤnkiſchen Nationalver—⸗ 
ſammlungen ſchon eine eigne Curie, wodurch der Grund 
dazu gelegt war, ihnen kuͤnftig die kirchlichen Angelegen— 
heiten wieder allein zu uͤberlaſſen. — Die Metropoli— 
ten waren hoc, immer die ordentlichen und unmittelbas 
ven Oberen ihrer Suffraganbifchöfe; aber durd das Pal⸗ 
lium ſchon eine größere Abhängigkeit derfelden vom Dapft 
vorbereitet. Der Metropolit übte feine Nechte meift auf 
Provinzialfpnoden aus. Ihm fand nach den Gefeken die 
Oberaufſicht und Direction der Provinz zu, er berief das) 
her die Drovinzialfynoden, beftätigte die Bifchofswahlen 
und weihte die neugewählten Bifchöfe, entfchied in Ki ; 
fahen gegen Bifchöfe in erſter Inſtanz, nahm — 
nen von ihren geiſtlichen Gerichten an, viſitirte die Pros 
Binz und forgte für die Verwaltung erledigter Bischümer. 
— Den Bifhöfen fanden noch alle Rechte der Dis: 
cefangewalt zu, wohin namentlich die Berufung der 
Didcefanfynoden, die Dberaufficht Über die Verwal: 
‚tung des Kirchenguts, die Anftellung der geringeren Geiſt— 
lichen, die Vifitation des Sprengels, die Aufficht über di 
Kiöfter und die geiftliche Gerichtsbarkeit gehörten. Dancs 
ben hatten’fie vermöge ihrer hoͤchſten Weihe das ausfchlies 
ßende Necht der Ordination in ihrem Sprengel, der Eins 
fegnung der Aebte, Aebtiffinnen und Nonnen, der Vers 
fertigung des Heiligen Chrisma und der Zirmelung. Sie 
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allein erbauten, oder geftatteten die Erbauung neuer KIös 
fier, Kirchen und Kapellen und weihten diefe, fo wie ans 
dere heilige Sachen ein. Die Ausuͤbung ihres geiftlis 
hen Strafrechtes, vermöge welches fie die Vergehen 
der Geiftlichen und Layen gegen Religion und Difeiplin, 
als Kegerei, Blasphemie, Meineid, Magie, Simonie u. 
dgl. m., mit den in den Kanonen beftimmten Eirchlichen 
Strafen belegten, erhielt jeßt eine veränderte Form durch 
die Einrichtung dev Sendgerichte (synodus), welche 
der Biſchof jährlich einmal in jeder Gemeinde, gewöhn: 
lich durch feinen Archidiakonus hielt, bei welchen ein ins 
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quifitorifches Verfahren ftattfand, vor welchem jedes Ges 
meindsglied die ihm bekannt gewordenen geiftlichen Verge—⸗ 
hen anzuzeigen verbunden war, und auf welchen alsdann 


\ die Strafe nad dem Bußkanon und den daraus zufams 
mengeſetzten Beichtfpiegeln (libri poenitentiales) zus 
erkannt und gewöhnlich fogleich vollzogen wurde. Doch 
konnte (ſchon feit dem 6ten Jahrh.) dem Verbrecher ers 
laubt werden, die vorgefchriebene Fanonifche Buße mit eis 


ner anderen, den VBerhältniffen und dem Vergehen: anges 
meffenen zu vertaufchen, woraus die Indulgenzen (in- 
dulgentiae, Ablaß) entftanden. Gehe natürlich war eg 
nad) den Sitten der Zeit, daß dabei auch Geldbußen vors 


kamen. Merkwuͤrdig ift es, daf man gegen das Ende ums 
ſerer Periode ſchon anfieng fih.nach Rom zu wenden, um 


vom Papft Nachlaß von firengen Bußen zu erhalten. Ges 
gen höhere Stände, welche,nicht verbunden waren vor der 
Sende zu erfcheinen, verfuhr man: zwar im Ganzen ges 


Finder; doch legte man auch ihnen, wo es nur angehen 


mochte, die geſetzlichen Strafen auf. Karl: der‘ Große 
verordnete. (803), daß kirchliche Verbrecher aus dem Herren⸗ 
ſtande, welche fih ‚der von den Difchöfen ihnen auferleg⸗ 
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ten Kirchenftrafe nicht unterwerfen wollten, bei dem Eis 
niiglichen Gerichtshofe angeflagt werden follten. Dem freis 
"willig Beichtenden wurde fogleih die Abfolution ertheilt 
und nur Privatbuße zur Pflicht gemacht, Bei öffentlichen | 
Vergehen hingegen blieb die öffentliche Kirchenbuße, wel: 
cher fich bisweilen feldft Könige, 3. B. Rekared I in 
Spanien und fpäter Kaifer Ludwig der Fromme, unter: - 
werfen mußten. "Die weltlihe Macht unterftäßte die geifts 
liche in der Dandhabung der Kirhenzudht. Zwar gelang 
e8 noch nicht dem Bann alle Würkungen der bürgerlichen 
Acht zu verfchaffen; aber die Geiftlichen wußten dies hoͤch⸗ 
fie kirchliche Zwangsmittel dadurch in Achtung zu erhalten, 
daß fie felten Gebrauch, davon machten und darum zwis 
fchen der blofen Ercommunication und dem eigents 
lichen Bannfluche (anathema) unterſchieden. Auch die 
Civiljurisdiction der Biſchoͤfe wurde erweitert, 
namentlich in Eheſachen, durch Einfuͤhrung der kirchlichen | 
Trauung, der vermehrten Ehehinderniffe und des Begriffs 
von Unauflösbarkeit des ehelichen Bandes, und in Teftas 
. mentsfahen. Durch die Konftirutionen der römifchen Katz 
fer, welche fi auf den aus der Anweifung des Apoſtels 
Paulus (1 Cor. IV, 1 fll.)Nentſtandenen Gebrauch der al 
ten» Kirche, bürgerfihe Streitigkeiten der Chriften unter 
einander nicht vor. den heidniſchen Richter, fondern vor ) 
das geiftliche Oberhaupt der Gemeinde zu bringen, grüns 
deten, fand den Bischöfen unter denn Namen episcopalis 
audientia'die Befugniß zu, in freimillig vor fie gebrachs 
ten: Eivilftreitigfeicen unter öffentlicher Autorität Neche zu 
fprehen. Auch im fränkifchen Neiche fand diefe Ark dev J 
biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit ſtatt; himgegen war kein eye 
verbünden, "den Geiftlichen bei dem bifchöflichen Gerichte 
zu belangen, bis Chlothar IL (615) das Edist gab, jeden 
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Geiſtliche ſolle ſowohl in Civilſtreitigkeiten mit einem Layen, 
als in Criminalfaͤllen nur mit Zuziehung eines Geiſtlichen 
gerichtet werden. Karl der Große beſtaͤtigte nicht nur ſol— 
che gemiſchte Gerichte, ſondern beſtimmte in mehreren Ca— 
pitularien, ein Geiſtlicher ſolle in allen Civil: und Cri— 
minalfällen nur vor ein geiftliches Gericht geftellt werden; 
aber es wurden diefe Beſtimmungen noch Feineswegs in 

. der Praxis überall befolgt. Der ordentliche Nichter eines 
Bifchofs oder eines Abtes blieb die Synode, von deren 
Spruch an den König oder die Neichsverfammlung appels 
lirt werden konnte. Die Ernennung der Bifhöfe 
war nach den Capitularien dem Klerus und dem Volke 
des Drtes, wo fich ihr Sig befand, uͤberlaſſen und dem 
Könige nur die Beſtaͤtigung des Gewählten vorbehalten ; 
doch blieb es fehr gewöhnlich, daß die Bisthuͤmer vom 

Hofe aus defekt wurden, wobei indeffen der Metropolit 

Schon’ das Recht behauptete, dem Ernannten wegen fanos 

nifher Hinderniffe die Confecration zu verfagen. Wahr— 

ſcheinlich war es fchon jest Üblich, die Difchöfe zu in ve— 
fiiven, d. h. ihnen durch Ning und Stab fymbolifch die 
als Lehen betrachteten Kirchengüter zu übergeben, ein Recht 
welches dem Könige zuſtand. Ueberhaupt wurde die bir 
fhöfliche Diöcefenregierung einigermaßen eingeſchraͤnkt durch 
die fich bildenden Patromatverhältniffe. Schon in 
den frähern Sahrhunderten bewilligte man denen, welche 
zu dem Bau oder der Fundirung einer Kirche etwas beis 
trugen, gewiffe Vorzüge, welche anfangs nur in gemwiffen 

Ehrenbezeugungen, z · D. daß man fie in dem öffentlichen 

Gebete nannte, ihrer beider jährlichen Kirchweihe bejons 

ders gedachte, ihre Namen in der Kirche anſchrieb u. dal. 

m. beiehen ‚mochten; aber bald kam auch hinzu, daß man 
ihnen einen gewiſſen Einfluß auf die Ernennung der Dies 
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ner der von ihnen geftifteten Kirche zugeftand. Es ereig— 
nete fich nehmlich Hin und wieder der Fall, daß auch Bir 
fchöfe außer ihren Diöcefen aus befonderer Vorliebe für 
einen gewiffen Ort Kirchen oder Klöfter fifteten. Gern 
sab der Bifchof, in deffen Sprengel der Drt lag, bie 
Erlaubniß, geftattete auch wohl dem frommen Amtsgenofs 
fen den erſten Abt, oder die erfien Presdyters und Dia 
fonen zu ernennen, und fo kam es allmählig, daß dem 
geiftlichen Patron (patronus ecclesiasticus) die Befugnif 
zuffand die Seiftlichen feiner Patronatkirche vorzufchlagen. 
Auch Layen, welche neue Kirchen flifteten, (patroni 
laici) behielten fi) diefe Befugniß vor, die man ihnen, 
theils um ihres Anfehns willen, theils um fie geneigter 
zu folhen Fundationen zu machen, gern gewährte, und 
fo kam es denn dahin, daß (bereits im 7ten Jahrh.) 
allgemeiner Grundſatz wurde, dem Patron einer Kirche, 
fowohl dem Layen, “als dem Geiftlichen, komme als ein 
an dem Patronat Elebendes Necht die Befugniß zu, Pers 
fonen zur Defekung der Aemter dem zur Ordination bes. 
rechtigten Bifchof zu präfentiren (offerre ad ordinandum), 
welche diefer, wenn fein Fanonifches Hinderniß im Wege 
ſtand, ordiniven mußte. Haͤufig behielten fich die Patros 
nen aud) andere Rechte vor, 3. DB. auf einen Theil der 
jährlichen Kircheneinkünfte. Wo ein folches Patronat im 
Wege fand, ernannte der Bifchof die niederen Geiftlichen 
für ſih. Um die Didces in befferer Ordnung zu erhals 
ten, theilten fie die Biſchoͤfe in mehrere Diſtricte, Ars 
hidiafonate, und unterwarfen allmählig jedes derſel— 
ben einem befonderen Archidiafonus, deren anfangs 
nur einer in jeder Didces gewefen zu fein feheint. Die 
zu einem Archidiakonat gehörenden Parochien bildeten wie 
der kleinere Affociationen oder Ruralcapitel, denen 








. SER 


din Presbyter vorgefest war: Diele kirchliche Ein⸗ 
theilung der Disceſen traf im fraͤnkiſchen Atiche yirmlih 


mit der politiſchen Gberein. Dem Pfarrer einer jeden 


Parodie lag als Presister hauptfählig bie Abminifra- 
tion des öffentlihen Gsttesbienfies, wozu insbeſendere die 
Meſſe, bie Taufe und die Privat: oder Ohrenbeihte ges 
hörten, 06. — Die Einkünfte ber Zirhe wurden 
ſehr vermehrt buch, die Einführung des Zcehnten, we 
Gen bie fraͤnkiſchen Biſchete zuerfi auf einer Snnsde zu 
Tours (567) und nahher häufiger und nachtrůcklichet ges 
fordert hatten, und befien Entrihtung Karl ber Große 
(799) geſetzlich vorſchtieb. Niemand, ſelbſt ber König 
nicht einmal, fellten von dieſer Abgabe befreit fein und 
Die Kirche forderte miht blos Realzehnten, b. 5. den 
zehnten Theil von allen eisentlihen Fruͤchten bes Lanen: 


eigenthums, fondern aug Perfonalgehnten von allem 


anderen Erwerb; mußte ih aber vererſt mit dem Pr 
dialzehnaten begnügen, und au dieſer wurbe nit über: 
all ordentlich entrichtet. Nur ein Drittheil der Einnahme 
som Zehnten fellte den Diihöfen zufallen, das übrige für 
den Clerus, die Armen und den Kirchenbau, insbeſendere 
in dem Kirchſpiel, das die Abgabe entrichtete, verwendet 


werden; aber bie Difhöfe banden fih auch hierin, eben 


fo wie bei den andern Einkünften, wenig an die Gefeke. 
Schon länsft waren mehrere Abgaben der Dinterfaffen 
an bie Gutsherrn auf den zehnten oder einen anderen 


heil der Früchte befiimmt, woher der Unterſchied zwiſchen 


geifilihen und weltlihen Zehnten kemmt; ja ſelbſt bie 
Kirche that einem Theil ihrer Ghter unter diefer Sedin⸗ 


gung aus. Der Bifhof war zwar noch al gemeiner Ver⸗ 





walter des Kirhenguts; body wurde gegen das Ende dies 
fer Periode ſchon die Bertheilung deſſelben unter dem Cle⸗ 
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rus als VBenificium eingeleiter. Diele - Pfarrer befagen 
fchon ein befonderes, ihrer Parochialkirche zugehörendes Gut. 
Auch war ein bedeutender Theil des Kivchenguts als Lehn 
in den Händen der Minifterialen des Königs und der Bir 
fchöfe. Durch Schenkungen wurden den Bilchöfen und 
Aebten immer häufiger die auf ihren Gütern fälligen Ein 
nahmen des Fiscus, als freda, census und telonea, übers 
laffen, und um die Zölle einträglicher zu machen, kam oft 
Markes und Münzgerechtigkeit hinzu. Außerdem wurden 
die geiftlihen Güter dadurd) zu erweiterten Immunitaͤten, 
daß faft alle Bifchöfe und Aebte die Gerichtsbarkeit über 
die anf denfelben angefeflenen freien und unfreien Perſo— 
nen erhielten, diefen ihren Serichtseingefeffenen die Laft 
des Vorſpanns erlaffen und allen Staatsbeamten die Auss 
übung ihrer Gewalt über diefelben damit abgefchnitten wur⸗ 
de; ja es wurden durch beſondere Privilegien ſchon freie 
Leute, welche auf eignem Boden ſaßen, in den Bezirk 
der geiftlichen Immunität gezogen. Zur Vertheidigung, 
Vertretung und zum Theil auch Verwaltung ihrer Güter | 
bedurfte das Bisthum oder das Klofter eines Vogts (ad- 
vocatus), welcher nach den verfchiedenen Gefchäften, die 
er führte, auch Schirmvogt (defensor, protector), 
Kaftenvogt (vicedominus), wenn er zur Verwaltung 
der Güter angeftellt war, und fpaterhin Dingvogt 
(Dint:Baut), wenn ihm die Gerichtsbarkeit über die 
Hinterfaffen übertragen war, genannt wurde. Den Schirms 
vogt ernannte in der Negel der König. Er führte die 
Auffiche über die andern, vom Biſchof gewählten verwals 
tenden Vögte und heißt daher auch der 89 Ka — 
—* 

Die Verhaͤltniſſe des gefammten- Eier Meder fee 
—* durch die weitere Ausbildung des Moͤnch s we— 
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fens ?) und die Entftehung des Kanonikalinſtituts. 
Der Hang des Zeitalters zu dem möndifchen Leben dauerz 


te nicht blos fort, fondern nahm zu. Eine Menge neuer 


Kloͤſter wurden geſtiftet und mit reichlichen Einkuͤnften do⸗ 
tirt. Die Errichtung derſelben hieng eng mit der Aus— 
breitung des Chriſtenthums unter heidniſchen Voͤlkern zus 
ſammen, und die Moͤnche erwarben ſich zugleich um die 


Cultur des Bodens große Verdienſte. Benedict von | 


Nurfia (* 543), der Stifter des Denedictinerorz 
dens 2), des aͤlteſten eigentlichen Moͤnchsordens, machte 


9) De Monachis Libri VI., Rudolpho Hospiniano auc- 
tore, Genev. 1669. F.; — Histaire des Ordres Mona- 


stiques (par Hippol. Helyot), Paris 1714 — 19. 
VII, 4., deutfh, Leipzig 1753 — 56. VIH. 4,, — und 
Pragmatifhe Gefhichte der vornehmſten Mönchsorden 
(von Ludw. Hotel. Erome) Leipzig 1774— 84. X. 
8. find bis jetzt die Sauptwerfe über die Ge— 
ſchichte der Moͤnche, für welde noch fehr viel zu 
leiſten übrig ift. Vergl. auch: Von den Schiefalen und 
Folgen des Möndzlebens und feiner verfchiedenen Orden 
in. der abendländifchen Kirhe vom 6 — 15. Jahrh., ın 
Jac. Den. Boſſuet Einleitung in die Gefchichte der 
Welt und Keligion überfegt von 3. Y. Cramer, mit 7 
Fortfegungen, Leipzig 1757— 86. Vlil. 8,, in Thl. V. 
3). 1. S. 437 fill. 

40) Ueber die Gefhicdhte des Benedictinerordene 
vergl. außer den oben (Provad, Abfchn: 3. Anmerf. 14, 


©..69) angeführten Actt. 88. Ord. Benedict., Annales 


Ordinis S. Benedicti auctore Joh, ‚Mabillon, Paris 
1703 — 39. VI. F., ed. 2da. Luccae 1739 — 45. — Gre- 
gorii Magni vita S. Benedicti, S. dialog. ib, I. 
in Opp. T. II. p. 207 276, auch in Äctt. SS. mens, 
—4 Marti T. IH. p. 247 sgg. und in Actt.-Ord; S. Bened. 
| sec lkp 3 sg 0 Bu Hide Zar alas, 


572 


die Mönche durch die Einrichtung, welche er (529) feinem 
Klofter zu Montecaffino gab, zu etwas ganz anderem, als 
fie bisher gewefen waren, indem er fie auf. eine Regel 
verpflichtete, nach welcher fie nicht blog der Andacht und 
den Bufübungen noch einer vorgefchriebenen Form oblies 
gen, fondern fich zugleich Handarbeiten und den Studien 
widmen follten. Erſt nad) -ausgehaftener Probezeit (Nor 
vitiat) verpflichtete fih der, welcher diefen Stand ge 


wählt hatte, durch feierliche Gelübde zu einer der Regel 


gemäßen Lebensart (conversio morum), unbedingtem Ges 
horfam gegen die Dberen (obedientia) und beftändigem 
Bleiben im Klofter (stabilitas loci), und wurde erft das 
durch wirklicher Mönch. So entftanden die drei Kloſter⸗ 
gelübde, der Keufchheit, der Armuth und des Gehorfams. 
Nach dem Mufter des Klofters zu Montecaffino wurden 
in kurzer Zeit, zum Theil noch bei Benedicts Leben, 
viele neue Klöfter im Abendland angelegt und alte, in des 
nen die Mönche nach morgenländifchen Regeln, oder nad) 


‘dem Gutdünfen der Aebte gelebt Hatten, umgebildet. Nach | 


funfzig Sahre waren faſt alle Mönde in Stalien Bene: 
dictiner. Placidus und Mau rus, zwei Schüler Be 
nedicts, verbreiteten die Negel auch im fränkifchen Neiche 


und zu den Angelfachfen brachten fie fchon die erſten Bar 


kehrer derfelben. Sie wurde allmählig die allein geltende 
im gangen Abendlande, und’ wenn aud ‚andere Männer, 
wie Cäfarius aus dem Lerinifchen Klofter, der als Erzs 
Bischof von Arles (502) "Regeln für Mönche und insbes 
fondere für Nonnen entwarf, fih Ruhm erwarben, fo bes 
fianden doch ihre Stiftungen nur in einzelnen Gegenden 
und verloren ſich mit der Zeit im Benedictinerorden, der 
etwa gleichen Schritt mit der Ausbreitung, des päpftlichen 


Suprematsihiele. Ehre und > Anfehn der Aebte von Mon⸗ 
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teraffino 'ffieg damit zugleich in folhem Grade, daß fie 
nicht allein in der Folge biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit über 
ihr Gebiet erhielten, fondern auch eine Art von Patriars 
chie über den ganzen Drden behaupteten. Die firengere 
Hegel follte insbefondere ein Mittel fein die Mönche für 
die ganze Dauer ihres Lebens, auch wenn fie als Unmüns 
dige unter die Novizen aufgenommen worden, An ihr Ges 
Jübde zu binden und vor dem Umherſchweifen, das bei 
den Morgenländern fo üblich und für Kirche und Staat 
gefährlich war, zu bewahren; doch hielten fich die Mönche 
nicht überall an die Regel und mifchten fich oft genug im 
weltliche Händel. Manche Unordnungen nahmen ‚daher 
überhand, denen fchon fränfifhe Könige zu feuern: ſuch— 
ten, und welche in der Folge zur Bildung eigener, die 
Difeiplin fchärfender Congregationen führten. "Die 
Reichthuͤmer mancher Klöfter reiten die Habſucht mächtis 
ger Layen in folhem Grade, daß fie fih nicht damit bes 
gnügten ihnen einzelne Theile derfelben mit Gewalt zu 


rauben, fondern hin und wieder fogar verfuchten das Ganze 


am fich zu bringen. Solcher Klofterräuber findet man mehr 
rere (um 750) in England, wo die Verwirrung des Staats 
und die Ohnmacht der Könige ihre Verſuche erleichterte. 
Ein ähnliches Schiekfal betraf zu gleicher Zeit manche fräns 
kiſche Klöfter, und hörte die Gefahr auch unter Karl dem 
Großen etwas auf, fo wurde fie Bald nach defien Tod uns 
ter dem Verfall der frankifchen Monarchie noch drohender, 
da die Großen koͤnigliche Autorifationen zu erlangen wuße. 
ten und unzählige Klöfter Layenäbte erhielten. Dadurch 
fam ein immer wüfteres Leben in die Kiöfter und es war 
wahres Bedürfniß im folgenden Zeitalter den Achten Moͤnchs⸗ 
geift zuruͤckzurufen. Auch die Bifchöfe erlaubten fich durch 
willkuͤhrliche Beſetzung dev Abrsftellen, welche nach den 
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Geſetzen durch Wahl geſchehen ſollte, durch Erhebung wis 
derrechtlicher Abgaben und Entziehung von Guͤtern oft eine 
unrechtmaͤßige Gewalt über die Kloͤſter, welche ſich dages 
gen durch Privilegien, die fie ſich von den Bifchöfen ſelbſt, 
oder von den Königen, oder vom Papft ertheilen ließen, 
zu fchüßen fuchten; Doch wurden durch diefe Eremtios 
nen die Kloſter noch keineswegs der Oberaufſicht der Bi⸗ 
ſchoͤfe entzogen. Die meiſten paͤpſtlichen Exemtionsbriefe 
aus den früheren Jahrhunderten find kritiſch verdaͤchtig, 
wenn fich gleich nicht läugnen läßt, daß befonders Gregor 
der Große die Mönche gegen die Willtühr der Bifchöfe 


in Schuß nahm. Die Könige gaben häufig den von ihr. 


nen geftifteten Klöftern (Fönigliche Klöfter, mona« 


steria regalia) auch dag Privilegium der Immunitaͤt, wos 


durch fie ihre Güter von gewiffen Laften und ihre Hinter: 
faffen von der weltlichen Gerichtsbarkeit befreiten. Mit 
der Wahl der Aebte verhielt es ſich auf ähnliche Art als 
mit der der Biſchoͤfe; doch mochten die Stifter der Klös 


fier das Beſetzungsrecht als einen Theil ihres Patronars | 
noch leichter in Anfpruch nehmen. Durch die den Möns 


chen immer häufiger ertheilten geiftlichen Weihen ſchmolz 
ihr Stand endlich ganz mit dem der Cleriker zufammen. 
Viele von ihnen wurden als Pfarrer angeftellt, ja man 
machte am Ende unferes Zeitalters den Verſuch alle Geift 
liche zu einer der möndifihen ähnlichen Lebensart zu ver 
pflihten. Ehrodogang, Bilhof zu Meß, bewog die 
Seiftlichen feiner Kirhe (um 760) zum kanoniſchen 
Leben und. gab ihnen eine der Benedictinerregel nachger 
bildete Vorſchrift, nach welcher fie in einem Kaufe bei— 
fammenwohnen und außer ihren Befchäftigungen beim 
Gottesdienſte ſich den moͤnchiſchen Bußuͤbungen auf eine 


genau vorgeſchriebene Art unterziehen ſollten. Durch a } 
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weiter, als durch den ihnen erlaubten Beſitz eigenthuͤmli⸗ 
cher Güter waren diefe Chorheren (canonicı) von den 
Mönchen unterfchieden. Das neue Snftitut fand bald Nach— 
ahmung und gegen das Ende unjerer Periode ‚war dag 
Kanonifalleben ſchon bei den Geifktlichen aller bifchöflichen 
Kirchen (canonici cathedrales) im fraͤnkiſchen Neiche und 
bei vielen niederen Kirchen (canonici collegiati) einges 
führe. Ludwig der Fromme erweiterte im der Folge 
duch die Aachener Regel Chrodogangs Vorſchriften 


fo, dafs feldft die Dfavrer auf dem Lande fo viel als möge | 


lich auf Eanonifche Art leben follten, und daß, wenn es 
feinem Wunfche nachgegangen wäre, es bald keine andere 
Geiftliche als Chorherin mehr gegeben Haben würde. Durch 
diefe Einrichtungen erhielt auch das ECapitel,- ſowohl 
der Moͤnche als der Chorherrn, eine beſtimmtere Geſtalt 
und wurde immer mehr eine beſondere Corporation unter 
ihren eignen Vorftehern, dem Propft (praepositus), der 
die Skonomifchen Angelegenheiten des Stifts oder Klofters 
beforgte,, und dem Decan, welchem die genauere Aufficht 
über die Beobachtung der Elöfterlichen Zucht oblag. Ans 
fangs gelang es den Bifhöfen ihre Geiftlihen durch die 
möndifche Lebensart in firengerer Zucht und größerer Abs 
haͤngigkeit zu erhalten; aber bald bekamen die Capitel eine 
feſtere Haltung, fahen ſich (feit etwa Mitte des Iten Jahrh.) 
als ein eigenes Ganzes im Gegenfaß gegen den. Biſchof 
an, erhoben fich wieder zu einem Presbyterium und mach— 
ten Anfprüche auf einen Antheil an der Discefanregierung: f 
Durch das fanonifche Leben Eamen endlich auch die Ges 
ſetze über das Coͤlibat der Geiftlichen mehr in Ausuͤbung. 
Schon lange zählte man «8 zu den Pflichten des Geiftlis 
chen. vom Subdiakonen an, daß er nach) erhaltener Drdi: 
nation nicht heivarhe, und wenn. er. bereits verheirathet 
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fei, in völliger Enthaltfamfeit lebe. Mönde und Chovs 
herrn waren jeßt ſtreng zum Cölibat genöthigt, und auch 
den übrigen Geiftlihen wurde nun bald nicht blos das 
Zufammenleben mit einer Ehefrau, fondern auch mit allen 
weiblichen Perſonen, (nach einem Synodalſchluß 888) 
ſelbſt nicht einmal die nächften Anverwandten ausgenoms 
men, unterſagt. Doch ließen fich diefe und andere Vers 
fügungen über die Zucht unter den Beiftlichen nicht gehös 
vig durchſetzen, fo lange der rohe Geift der Zeit blieb, 
viele Seiftlihe in meltlihen Dienften flanden und ein 
großer Theil der Bischöfe felbft nad Art des Adels lebte, 
und mehr den Staatsgefchäften oblag als denen der Kirche, 
die er dem Archidiafonus überließ. Nicht mit Unrecht 
wurde daher oft über den Verfall der Kirchenzucht geklagt 
und alle wiederhohlten Verſuche die hohe Geiftlichkeit zu 
beffern richteten wenig aus; um fo größer aber war ihre 
Einfluß auf die Staatsangelegenheiten, wie die politifche 
Geſchichte ung zeigen wird. Die Verfaffung und der in; 
nere. Zuftand der Staaten verbürgte ihnen denfelben. Bei 
allem dem wurden indeffen die Kloͤſter immer mehr der 
einzige Zufluchtsort der wenigen aus dem Alterthum gerets 
teten Wiffenfchaft und die Geiftlichen blieben im Alfeinbes 
ſitz einiger gelehrten Bildung, die zugleich zur Ermweites 
rung ihres Anſehns beitrug und die Klöfter für die Folge 
hoͤchſt wohlthätig machte. 


| $. 2. Das franfifche Reich "N. Ä 
Unter den Theilungen, Verwirrungen und innern 
‚Kriegen des vorigen Zeitalters hatte ſich im Neiche der 


\ ä 





11) Sauptquellen, außer Fredegar und Aimonius 
mit ihren Fortfeßern Buch 1. Cap. IL 9. 10, 


* 
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Franken eine Ariſtokratie ‚der Optimaten ausgebildet. 
Viele Familien zog durch kandbeſitz⸗ — ** 
— 3: ea ar 
Anmerk. 49. III. S. 300) find» Ex cerpta, BR 
| d . Veteris ex membhr.: ‚god. M.oissiacensis coenobii 
xxcripta, (fängt, ‚on mit dem Urſprunge der Sranfen, 
um endet 819) ‚expleta lacuna e cod. reg. , apud Bous 
| or quet I, 648; — Annales rerum Francicarum Me. 
WM tenses (9. 687 — 94), ibid. I, 676. V, 335. 4% 
80 din. VII, 148: VII) 61.5 —Ann ales Nazatiandy 
‚ibid. II. 639 sgq: , et pleniores e codi Guelferbytano be⸗ 
neficio J, G.-Eccardi„ ed.)B. G.Struviustinidovs! 
edit. SS. rex. Germ. M. Freiveri 1,27 82. (3.707 
| — 826) ;.— Annales Tilio- ‚Petaviani ($, 706 
SSe = 808) und Ann. Tiliani auctiores —(3. 7 08 — 800), 
| ibid. II, 641. V, 13. 17.5 — J 714 
900), ibid. I, 673. V. 336. VI, 206. vn⸗ — 
FO ET, "38, womit gu bergleichen die Emendatibnegict 
supplementa Lambeceii et Müratorii, in’Kol-" 
\bariä «Analect. Vindob. 1.510, sggiireti 523 und aliud 
supplementum apud  Leibnitium SS. rer. Bruns. FT: 
„192.3 —- Ann. Fuldenses, sive Lauzesham em 
„ses (2. 714 — 817), Boug. IH, 645., Yan Ban. 
"regum Francorum Pipini, " Caroli M. et Ludöyiciz 
n quorum auctor ex guofundam opinione Eginh ar chyae 
. 41- 829), ibid.“ VW, 196: VI, 4; Anm 
"m VBertiniani (741 882), bei Müratori TA Pi. 
"sp 491 wiıbenBouquet VE, 19% VI, 57. (VIEL. 126.50 
womit zu vergleichen die Anm. phebeii 5. Loiselias) 
ni 33) ib» a, Erasmentumn 
.„ Franc. Annal. ‚(741,793 r In Canisii leett, he 
" Basnage Il. 48. ho.“ größer? ı ind Fleinere Stüs 
de. Vergl. Perg Ueberſicht der Duellenfchriften zur Ras 
rolingifhen Geſchichte, in J. L.Büchler ud. ©. 
-- Dümge Archin „der Geſellſchaft für ältere deutſche Ge⸗ 
ſchichtskunde 4 Band, Frankfurt 1820. 8. Se 476 — 
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leute und angeſehene Aemter, welche Männer aus. ihrer 
Mitte verwalteten, uͤber die andern hervor. Noch war 
zwar der Adel mehr auf Verdienſt und Kraft als auf Ge⸗— 
Hurt gegründet und jedem ſtand der Weg zu den oberften 
Würden offen; aber der Einfluß im Staate beruhte doch) 
hauptſaͤchlich auf dem Beſitz bedeutender Guͤter, ſei es als 


Eigenthum oder als Lehn, und das Gefetz hatte die ans 


gemaßten Vorzüge der Vaſallen rechtlich beſtaͤtigt. An die 
Spitze dieſes Adels waren die Hausmeier getreten, als 
beſtaͤndige Anfuͤhrer der koͤniglichen Leute, oberſte Verwal⸗ 
ter der Kammerguͤter, erſte Rathgeber der Koͤnige, hoͤchſte 
Reichsbeamten und natuͤrliche Vormuͤnder minderjähriger 
Herrſcher. Sie waren ſchon zu hoch geſtiegen, um ſtehen 
bleiben zu koͤnnen. Ihnen genügte nicht mehr als Haͤupe 
ter des Adels den Koͤnig zu beſchraͤnken, ſie wollten durch 
eigene Macht im Namen der Koͤnige auch uͤber den Adel 


gebieten. Immer mehr ſollten die Koͤnige zu Schatten⸗ 


perſonen herabſinken. Kinder ſaßen ſeit Dagobert I. 


Tod gewöhnlich auf dem Thron, ſchon durch ihr Alter uns. 


fähig ſelbſt zu vegieren: den Hausmeiern fiel alfo mit 
der Reichsverwaltung zugleich die Sorge fuͤr die Erzies 
hung der Koͤnige zu. Sie hatten die beſte Gelegenheit i in 
den Haͤnden durch die Erziehung, welche ſie ihren Muͤn⸗ 
deln gaben, ſich ihre Herrſchaft auch fuͤr die Zukunft zu 
ſichern. Frühe Ehen und zur Sitte gewordene Ausſchwei⸗ 
fungen entnervten das Fönigliche Geſchlecht ſo, daß nicht 
leicht einer aus demſelben das volle maͤnnliche Alter er— 
reichte, vielweniger es zur Reife des Geiſtes und Kraft 





J 


480. = YHälfsfhrift: Georg Hein rich Pertz 


Geſchichte der Mer ovingiſchen Hausmeier, mit einer Vor⸗ 
rede von Heeren, Hannover 18198. | 
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zu Ihaten brachte: Die Völker gemöhnten fich daran ihs 
ven König faft nicht mehr zu Semerfen ‚oder gar zu ver⸗ 

achten. Bedurften die Hausmeier auch den Namen der 
Könige, um ihrer Gewalt ein gefeßliches Anfehn zu geben, 
und mußten fie gleich mit dem Plane, ſich an die Stelle 
derfelben zu feken, behutſam zu Werke gehen, fo mar 
doch Fein. Kampf gegen das geſunkene Herrfchergefchlecht 
felbft mehr noͤthig. Um fo Heftigern Widerftand leiſteten 
aber die andern Mächtigern unter den Vaſallen, welche 
mit neidifhem Blick auf die Vorrechte der KHaugmeiers 
ftelle hinſahen und ihr eigenes Anfehn dadurch) beeinträch: 
tigt fanden. Nach zwei Dingen mußten die Hausmeier 
vornehmlich ſtreben, einmal darnach, daß fie die Würde 
bei ihrer Familie erhielten und dann, daß fie die Vermwals 
tung des ganzen Reichs erlangten. Schon die Behaups 
tung ihrer eigenen Gewalt vermickelte fie in Streit mit 
den andern durch Reichthum und Aemter emporgeftiegenen 
- Familien, vornehmlich den Vorflehern ganzer Provinzen 
und den Häuptern der von den Franken nur abhängigen, 
nicht ihnen eigentlich einverleibten Nationen. Der Befiß 
der höchften Keihswärde reizte NMebenbuhler zu dem Vers 
fuche denjenigen, der dielglde gerade beſaß, oder wenn 
dies nicht gelang, doch deffen Nachkommen zu ſtuͤrzen und 
ſich an den Platz derfelden zu heben. Noch, dauerten die 
Theilungen mit allen :davaus entfpringenden Folgen fort 
und jedes der Neiche hatte noch feinen. befondern Haus— 
-meier. Seder, der aus Ehrgeiz, oder aus der Ueberzeu⸗ 
gung nur dadurch kraͤftig zum Wohl des Reichs wirken zu 
koͤnnen, nach der Verwaltung des Ganzen ſtrebte, ſah in 
dem andern feinen Gegner, dem er entgegenwuͤrken muͤſſe. 
Die tiefgemurgelte wechſelſeitige Eiferſucht der Auſtraſier 
und Neuſtrier, welche beide nicht leicht einen Herrſcher 
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aus der fremden Nation duldeten, machte die Erlangung‘ 
der effeinigen Hausmeierſchaft noch fehwieriger und erleich 
terte chrgeigigen Männern, welche fih den Schein zu ges 
ben mußten, als firitten fie für die Freiheit der Nation, 
fih dadurch aufzufhwingen. Darum konnte nur heftiger 
Kampf zum Ziele führen und die Scene im Frankenreiche 
andere fih nur in fo fern, daß flatt der Kriege der Kör 
nige unter einander nun Kriege ihrer Vormünder geführt 
und die Auflehnungen der Mächtigen gefährlicher, und je 
mehr fie mit den ÖStreitigfeiten der großen Familien in 
Verbindung fanden, defto häufiger wurden. Dies ift der 
Hauptfaden, der von nun an durch die fräntifche Ges 
fchichte läuft, bis es einer Familie gelang, erft das höchfte 
Anfehn in Auftrafien, dann auch in Neuftrien und Bur⸗ 
gund zu gewinnen, die verbündeten Völker fich zu unters 
werfen, die angränzenden zu befiegen und endlich das Me 
rovingergefchlecht zu entthronen. Wohl uns für die Ers 
haltung unferer deutſchen Nationalität, dag es eine aus 
ſtraſiſche Familie war, welche das Ziel, nach dem auch 
mancher Neuſtrier firebte, am Ende errang 2). 

Zwei Männer, welche vor andern zur Begründung 
des Gewichts der Dausmeierftelle gewuͤrkt hatten, Aus 
nulf von Meg "3) und Pipin von fanden, wie 
er nad) einem feiner Güter bei neuern Gefchichtfchreibern, 
doc) nicht bei den Zeitgenoffen heißt, vichtiger der Aels 
tere 7*), wurden die Anderen diefer Familie. Arnulf 
(+16. Aug. 640), aus vornehmen und —— Ge⸗ 





5) Bergl, Vita $S. Arnulfi episcopi Metensis, in Mabil. 

| lon Actt. SS. ord. S. Bened. sec. II. p- 149 sgg- 
44) Vita beati Pippini, in Actt. —* Khan d. (XXL) 7 
T. IH. p. 250 sqg. — 


4! 
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12) Zur genealogifchen Weberficht der beiden Häuſer, welche 
in dieſem Zeitalter den Mittelpunfe der fränkifhen Ge⸗— 
ſchichte bilden, dienen folgende Stammtafeln. 
I) Dagoberts J. Nahkommen. 
(©. die Stammtafel Buch I. Cap. IL. $. 10, Anmerf. 52. ©. 319) 
Dagobert I., + 638. 


em m N — — — — 
_— — 


ws 











Giegbert IT., Eplodwig I., 
K. v. Auſtr. K. v. Neuſt.u. Burg | (638, A. H. ſ. 666, to. 
f.633,+656. C 


— — Enlothar III., — Ir. y Theodorich III., 
Dagobert I. 9.9.f.656- K.v. Auſtr. ſ. K. vl Neuſtr. u. Burg. 
K. v. Auſtr. 660, nachher 660, 4.9.f. ſ. 674, A. H. 1.679, 


f.673, K. v. Neuſt. u. 670, 4673. + 691. 
+672. Burg.,Tt670. — Di 
— — PS — 








Angeblich Chilperich II. Ehlodwig III. Childebert III. Angeblich 
Chlodwig, K.v.Neuf. A. H. ſ. b9., A. H. ſ. 695, Chlo⸗ 





Gegenkönig ſ.7165, A. H. + 69. +711. thar IV. 
in Neuſtr. ſ.719, 7720, — Gegenkönig 
4. — —— Dagobert III. in Xuflr. 
Epilderih III. ° Y.9.f.711, 7713. 117-739. 
A. 9.1. 742, — — | 
Tpeodorich — 


entthront 752. 
— * A. H. ſ. 720 Im 737. 
| II) Karls des Großen Vorfahren. 
Pipin von Landen, T 639. at Bifchof von Mieg, + 640. 
ER NEE NER Ar 


— 


Grimoald, Gertrud, Begga. "Anfegifel. —— - 
+ 656. Aebtiſſin RE Biſchof v. Metz, 


— u Nivelle ⸗ — — *604. 








Childebert, 4659. Pipinvon Heriſtall, 1714, —— 

K. v. Auſtr. 656. Mir s — 

—— — — — — — 

Aus der Ehe mit Plectrude. Bon der Coucubine Alpais. 
Drogo, Grimoald, Barl der Hammer, Hildebrand, 

Herzog von T 714 + 741. Herzog. 
"Companin 7" 7 * —— 

u. Burgund, Theodebald. Karlmann, Pipin der Rurze, Griffe, 

ki 1 768. 1753. 


7 708. [rn — — — — —— 

— — rn 

| ba! ic neldn "Karl der Broße, + 814. Bacimann, t 771. 
Erzbiſchof. T 724 
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fchlecht entfproffen, zeichnete fih durch hohe * des 
Geiſtes aus, wurde fruͤh zu den Wiſſenſchaften gefuͤhrt, 
gewann Anſehn am Hofe des Auſtraſierkoͤnigs Theode 
bert IL., und wurde erſt zum Aufſeher uͤber ſechs Gauen, 


dann zum Hausmeier beſtellt; uͤbernahm aber aus Liebe 


zum geiſtlichen Stande (614) das Amt eines Biſchofs von 


Metz, blieb jedoch auch als ſolcher groͤßtentheils in der 


Nähe des Königs, war mit Pipin Führer und Rathgeber 


Dagoberts I. 5), bis er (um 630) fih in ein Ki 
fier ses Wasgaues zu feinem Freunde dem heil. Nomas 
rich 7°) zuräcdjog und Chunibert, Bifchof von Köln, 
an feine Stelle-bei Hofe trat. Gleiche Laufbahn und übers 
einffimmende Geſinnung erzeugten ein enges Freundfchaftss 
band zwifchen Arnulf und Pipin, Karlmanns Sohn, eis 
nem an den Ufern der Maas, wo er geboren war, und 
in den Piheingegenden reich begütertem, tapfern und ge— 
rechten Manne. Durch Berwandeichaft: wurde die Verbin: 
dung beider noch enger, feit Arnulfs Sohn Anfegifel 


mit Pipins Tochter Begga vermählt war. Die beiden ° 


Freunde halfen die Vereinigung des ganzen Frankenreichs 
unter Chlothar Il. (613) einleiten und wuͤrkten, befons 


ders feit der König ihnen die Erziehung feines Sohnes, jes 


nes Dagobert J., übertragen und Dipin zum Hausmeier von 
Auftrafien eingefeßt (622) hatte, gemeinfchaftlich zur Si— 
herung der innern Ruhe und Herbeiführung eines beffern 
Zuſtandes. Glüclichere Zeiten 'ald lange zuvor fah das 
Frankenreich unter Dipins togjfer Verwaltung, Handel und 





15) Gesta Dagoberti reg. Frane. fl. Chlothari Rn apud 


Bouquet Il, 577 sgq. 
16) Vita S. Romarici abbatis secundi, 
Mabillon Actt. SS. ord. Bened. sec. II. p. 415 * 
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Gewerbe bluͤhten, mag beſonders die jährlich zu St. Des 
nys gehaltene Meffe 17). beweift, jedem Volke, wurde fein 
gejchriebenes Gefek gegeben und. für ſtrenge Beobachtung 
des Rechts geſorgt. Mit Liebe und Bewunderung hiengen 
die Auſtraſier an dem Manne aus ihrer Mitte, der durch 
weiſen Nach gefuͤhrt, ſolche Sorge fuͤr das gemeine Beſte 
trug. Auch das neuſtriſche und burgundiſche Volk mogte 
den thaͤtigen Hausmeier lieben; aber die Großen dieſer 
beiden Reiche mußten den Mann, der ihrem Anſehn im 
Wege ſtand, beneiden. Dagobert vereinigte (630) alle 
Reiche unter ſeiner Herrſchaft, verlegte ſeinen Sitz in das 
neuſtriſche Land, ergab ſich dem Wohlleben, wählte Neus 
ſtrier zu ſeinem Umgang und mied Pipins Rath. Zwar 
hielt dieſer ſich unter ſeinen Gegnern am Hofe zu Paris; 
aber ſein Einfluß ward immer geringer, je mehr Dago— 
bert von ausſchweifenden Weibern und ſeinem Leichtſinn 
nachgebenden Männern abhängig wurde, und wahrſchein—⸗ 
lich aus Furcht vor ihm ſetzte der König, als er Auftras 
fien an den jungen Siegbert III. 1%) (633) gab, nicht 
Pipin fondern Chunibert und Anfegifel zu Hausmeiern 
diefes Reichs ein. Die Geburt eines zweiten Pöniglichen 
Prinzen Chlodwig (geb. 634) vereitelte die Hoffnung 
auf künftige Wiedervereinigung des gefammten Reichs; 
denn der. Vater nöthigte den König und die Großen von 
Auftrafien zu fehwören, daß dieſem jüngern Sohne einft 
Neufter und Burgund überlaffen werden folle. Kaum war 
daher Dagodert, nachdem er noch (636) die aufrühreris 





17) Praeceptum Dagoberti pro institutione nundinarum 

S. Dionysii, apud Bouquet IV. p. 627. 
sg) Vita S. Sigeberti,in aett. SS. an (4. I.) T. % 
p· 296 5919: | 


ſchen Bewohner der Gaſcogne beſtegt und Judikail, 
den ſogenannten Koͤnig der Bretagne, zur Unterwerfung 
gebrächt hatte)" geſtorben (658), als der noch nicht volle 
Fünf Jahre alte Ch od wig H. auf den ihm beſtimmten 
Thron der weſtlichen Reiche erHoben und Aega, ein Mus 


ger und gerechter Man’; dem der ferbetide Vater dazu 


empfohlen hatte, zu beſfen Hausmeier ernannt und mit 
der Koͤnigin Mutter Nanthil d an die Spitze der Reichs⸗ 


verwaltung geſtellt ward." Pipin kehtte ſogleich nach Aus 
ſtraſien zuruͤck, verwaltete daſelbſt wieder mit Chunibert 


die Regierung und verſchaffte feinem Könige durch eine 
Reife nach Paris‘ den gebuͤhrenden Theil der väterlichen 
Ver laſſenſchaft starb Aber bald — * we bedauert 
von allen‘ Rechtlichen im Lande, 


Um’ feine! Stelle entſtand — heftiger — | 


— ſeinem Sohne Grimoald und Otto, dem Er— 
zieher des achtjaͤhrigen Königs. Dieſe Gelegenheit: bes 
nutzte der durch. viele "Siege über die Slaven emporgefties 





gene Thuͤringerherzog Nadulf zu einem Verſuche fh 


größere: Yinabhängigkeit zu erkämpfen. Verbuͤndet mit eis 


nem bayerifchen Größen Farus und im Vertrauen auf 


feinen Heimlichen Anhang unter den: Leuten‘ des Königs, 
verweigerte er (640) ‘den Neichsverwefern den Gehorfam. 
Diefe boten’ die Vaſallen und den Heerbann von ganz Oſt⸗ 
franken auf, ſetzten mit ihrem Könige über den Rhein, 
zogen den Heerbann der: abhängigen deutſchen Völker an 
fich , toͤdteten Farus und drangen: durch. den Buchwald (im 
heutigen Suldaifchen und angrängenden Keffifchen) in Thüs 
ringen. ein; erlitten aber, als fie unvorfidtig das vers 


fihanzte Lager der Thäringer auf: einer Anhöhe über der. — 


Unſtrut angriffen;; eine entfcheidende Niederlage. Radulf 
geftattete ihrem Heere ungehinderten Ruͤckzug, erkannte 


A 
= 
| 
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Siegberten dem Aeußern nach als feinen Oberherrn an, 
herrſchte aber nach dem Ausdru des Chroniften wie ein 
König über: Thüringen „ fchloß Frieden mit benachbarten 
ſlaviſchen Stämmen‘ und: vererbte feine Gewalt "auf drei 
‚feiner Nachkommen, erſt feinen Sohn Hetan den Ael— 
tern (Bis 6s1), dann deffen jüngern Druder Gotzbert, 
wer feinen Sitz zu Würzburg Hatte, woraus der weit 


Größere Umfang des damaligen Thüringens hervorleuchtet, 


ind zuletzt deffen Sohn Detan den Jüngern (big 
719) Grimoald Hatte mit Anfegifel in der Schlacht den 
König’ ſtets umgeben, beſſen Leben geſchuͤtzt, fich in der 
Gunſt deffelben feſtgeſetzt, herrſchte bald, nachdem nicht 
ohne feine Veranſtaltung Otto durch den Alemannenher⸗ 
zog Leuthar (642) erſchlagen worden war, ohne Nes 
benbuhfer als auftrafifcher Hausmeier, behauptete das koͤ⸗ 
nigliche Anſehn mit Nachdruck gegen geiſtliche und welt? 
liche Große und gewann Volk und Geiſtlichkeit durch Sorge 
fuͤr Ordnung und durch die Stiftung und reiche Begabung 
von zwoͤlf Kloͤſtern, unter welche die beruͤhmten Abteien 
von Stablo und Malmedy gehören. Siegbert war kraͤnk⸗ 
lich und noch ohne Nachkommen. Anfangs beſtimmte er 


daher Grimoalds Sohn Chil debert zu feinem Nachfol— 


ger; aber als ihm fpäter ein Sohn Dagobert geboren 
wurde, nahm er die frühere Verfügung zurück und ems 
pfahl fein Kind dem Hausmeier.  Diefer aber vergaß, 
als der König (Anfang 656) ftarb, feiner Pflicht und der 
Warnung, die ihm Romarid) zwei Sabre vorher in pros 
phetifchem, Seifte gegeben haben fol, er möge nicht nach 


der Krone fireben, denn alle Franken würden ſich gegen 


den Thronräuber erheben, ſchickte den Prinzen: Dagobert 
in ein irländifches Klofter und feste feinen Sohn Chitdes 
hert Als König von Auftvafien ein. Solches Betragen em⸗ 
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pörte die» Großen. Grimoald wurde (656) Hefangen ges 
nommen, . dem. Könige. von. Neufter „ausgeliefert und im 
Gefaͤngniß zu Paris hingerichtet, welches Schiefal wahr⸗ 
ſcheinlich ſein Sohn, von welchem, die Chroniſten fchweis 
gen, nach etwa fiebenmonatlicher Herrſchaft theilte. Ars 
nulfs und Pipins Geſchlecht trat für jekt von der Staats⸗ 
verwaltung zurück, doch blieb es in Anfehn, Den Kins 
dern, weiche Anfegifel mit Begga zeugte, fiel von. ihren 
Anherrn veiche, Erhfchaft zu, Arnulfs anderer Sohn Kos 
dulf (Se. Clou. bei den Franzoſen, r 8. Jun. 694) "?), 
ſaß jetzt auf dem Biſchofsſtuhl von Mes und Pipins ans | 
dere. Tochter, Gertend, Aebtiſſin zu: Nivelle 2°) (+ 1% | 
März um :659),. galt für eine Heilige. | 

Alle Reiche der Franken erkannten nun 5 II. 
als ihren König an. Der zweiundzwanzigjaͤhrige Mann 
war aber; noch ein Kind am Geifte, entnervt durch thieris | 
fhe Wolluft und unfähig zum Negieren, ja wurde am 
Ende feines Lebens. gar wahnfinnig. «Nur ein Jahr hatte 
Aega (+ 640) die Hausmeierftelle om Hofe deffelben vers | 
waltet und fi durch Zurückgade von: Dagobert I. geranbs 
ter Güter beliebt gemadht. Erchinoald, ein Verwand⸗ 
ter des koͤniglichen Hauſes, folgte: ihm in Neuſtrien; in 
Burgund aber. wurde auf Fuͤrſprache der. Königin Mutter 
der fiolge Flaochat, nachdem erden Biſchoͤfen und Hers 
zögen des Landes eidlih und fchriftlich verfprochen hatte, 
fie im Lebenslänglihen Befis ihrer Aemter zu laffen, von 
den in Drleans verfammelten Großen (641) zum —* 





* 


19) Vita S. Clodulfi in Mabillon Act. ss. ord. S. 
Bened. sec, II. p. 1043 sggq. 
20) Vita $. Gertrudis ‚abbatissae Tr — 


ibid. p: 463 599. 
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dern Kausmeier gewählt und mit Nanthilds Nichte vers 
maͤhlt. Er fuchte fein Amt zu benußen, um an alten 
Geinden Rache zu nehmen und fein Anfehn gegen andere 
Mächtige geltend zu machen. Darum [ud er den Patris 
cier Willebad, einen vaubfühtigen Großen, der ſich 
durch Bedruͤckung feiner Untergebenen unermeßliche Reich— 
thuͤmer erworben hatte, vor eine Verfammlung der bur— 
gundifhen Bifchöfe und Herzöge nah Chalons fur Saone 
(Mai 641), um ihn zu ermorden. Willebad enigieng der 
Nachſtellung durch Lift; Flaochat aber eilte nach Paris, 
| kehrte mit dem Koͤnige nebſt Erchinoald und mehreren news 
fieifchen Großen zurück und befahl feinem Gegner im Na; 
men des Köyige zu Autun (Sept) zu erfcheinen, Der 
Datricier Sam mit großem Gefolge. der Edlen feiner Pros 
vinz, wurde angegriffen und fiel in der Schlacht. Nur 
‚elf Tage nachher ſtarb auch Flaochat, als er bei einer 
furchtbaren in Chalons ausgebrochenen Feuersbrunſt, ge⸗ 
ſchreckt von ſeinem erwachenden Gewiſſen, in Fieberhitze 
"einen Kahn beſtieg, um auf der Saone zu entfliehen, zur 
Freude des Volks, das auf ſolche Arc fich von zwei Bedruͤ⸗ 
ckern zunleich befreit fah. Auch Nanthild, die mit Flaochat 
\ noch andere Plane vorgehabt Haben fol, war kurz zuvor 
geſtorben. Wahrſcheinlich übernahm nun Erchinvald. die 
' Verwaltung von Burgund, erwarb ſich durch Gerechtigkeit 
und Milde hervorleuchtende Verdienfte und wurde bei der 
| Bereinigung der Reiche, menn nicht Anfegifel Grimoalds 
Stelle erhielt, zufeßt einziger Hausmeier. Mit Bewillis 
gung der Franken erhob er nad) Chlodwigs II. Tod (Ende 
656) defien älteftien Sohn Chlothar Ill. zum Könige 
unter der Aufficht dev Mutter Balthild 27) und ftarh 


— nn — 








21) Vita $. Balthildis, ibid. p. 775 sag, N 
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bald nachher. Die Königin Balthild, eine Sachfin von 
Geburt, wahrſcheinlich aus einem der nach Britannien 
ausgewanderten Geſchlechter, war einſt als dienende Magd 
in Erchinoalds Haus gekommen, hatte durch ihre Schoͤn⸗ 
heit und Tugend die Zuneigung ihres Gebieters gewonnen, | 
feine ihr Angebotene Hand ausgefchlagen und: fidy fpäter 
Chlodwig II. zum Gemahl erworben. Als Negentin blieb 
ſie ihres früheren niedrigen Standes eingedenk, führte ein 
frommes Leben, verbot Unregelmäßigfeiten bei geiftlichen 
Wahlen, ermahnte die Mönche zur Zucht, ſtiftete das 
Nonnenflofter Tala (Chelles) bei Paris und die berühmte | 
Benedictinerabtei Corbie ih der Didces:von Amiens, be— 
gadte andere Klöfter mit veichen Schenkungen, fuchte den 
Hauptfächlich von. Juden betriebenen" Sclavenhandel einzu⸗ 
ſchraͤnken, erleichterte ihren vormals vömifchen Untertha⸗ | 
nen den Druck der: Grundfteuer und erwarb ſich durch ihre | 
menfchenfreundliche. Gefinnung noch manches andere Vers | 
dienft um das Reich. Dennoch verlangten die Auftrafier | 
einen eignen König und Balthild ernannte (660) dazu, 

nachdem die Vereinigung des gangen Reichs nur etwa vier | 
Sabre gedauert hatte, ihren jüngern Sohn Chil de— 

vich IE. , welcher der Auffiht des Hausmeiers Wulfoald 

übergeben wurde. Um diefelbe Zeit,’ioder wenig früher, | 
wählten‘ die Großen in Neuftrien und Burgund den Gras 

fen Ebruſin, der ſich durch Tapferkeit aus dem’ niedrigs 

fien Stande emporgefhwungen hatte, zu ihrem Kausmeier. 

Der ſtolze Mann firebte nach Anſehn und Reichthum, 

beugte das Necht nad) feinem Willen und drückte Volk, | 
Adel und Geiftlichkeit. Balthild (F.um 680 am'30. Ian.) | 
mußte fih in das Kloſter Cala zurückziehen: und’ Ebruin 
herrfchte feitdem noch wilfführlicher, ließ neun Biſchoͤfe, ; 
viele Priefter und: mehreve Väter und Söhne vornehmer 
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Geſchlechter unter leichtem Vorwand ermorden, verbot ends 
lich allen, Burgundern ohne ausdrückliche Vorladung am 
Hofe zu erfcheinen, ſtrebte nach immer Höhern Dingen 
und lud den allgemeinen Haß auf fih. Als Chlothar III. 
(670) ftarb, berief ev nicht, wie das Herkommen forderte, 
eine Nationalverfammlung zur Anerfennung des neuen 
Herrſchers, ſondern ernannte fuͤr ſich Balthilds juͤngſten 
Sohn Theodorich zum Koͤnige und gebot den von allen 


‚Seiten herbeieilenden Großen nah Kaufe zuruͤckzukehren. 


Dieſe aber, beleidigt durch ſolchen Uebermuth, riefen den 
auſtraſiſchen Koͤnig Childerich II. zu ihrem Herrſcher aus. 


Wulfoald rückte in Neuſtrien ein, Ebruin floh in das Klo—⸗ 
ſter Luxovium (Luxeuil bei Veſoul) und Theodorich wurde 


in das zu St. Denys geſchickt. Childerich bewilligte die 
Forderungen der Nationen, es ſolle fein beſtaͤndiger Haus⸗ 


meier eingeſetzt werden, die Stelle vielmehr wechſeln, das 
‚mit feiner fih, wie Ebruin, über alle Großen erhebe, 88 


folle jedes Volk bei feinen eigenen Nechten und Gewohn: 
heiten, wie unter den alten Richtern gelaffen werden und 
fein Statthalter aus feiner Provinz in die andere gehen, 
um den Frieden oder Nechtsgang zu fiören. Neben Wuls 
foald hatte nun der heilige Leodegar 22), Bifchof zu 
Autun, auf den zu Paris lebenden Alleinherrfcher den 
größten Einfluß, leitete denfelben zu ſtrenger Vollziehung 
des Rechts und fihaffte manche eingefchlihene Mißbraͤuche 
ab. Laut tadelte er des Königs fittenlofes: Leben, befon: 
ders deffen fanonifch verbotene Ehe mit einer Nichte. Um 
fo leichter machten ihn neidiſche Große verhaßt, zogen 





22) Vita S. Leodegarii, auctore anonymo monacho Au« 
„.. gustodunensi aequali, et alia vita, auctore Ursino 
eius aequali, ibid. p, 679 sgq. 
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Wulfoald in ihr Einverftändnif, klagten Leodegarn und 
feinen um eines Geſchaͤftes willen an den Hof gekomme⸗ 
von Freund, den Patricier Hictor von Marfeille, eines 
Anfchlags gegen den König an, liefen Hictorn ermorden, 
zwangen Leodegarn unter Lebensgefahr zu entfliehen und 
verurtheilten ihn zur Verbannung in daffelbe Klofter, in 
welchem Ebruin feitdem in verftellter Freundſchaft mit ihm | 
lebte. Zügellos fröhnte nun der feichtfinnige Childerich 
feinen Lüften und übte gefeßlofe Willkuͤhr, indem er un: 
ter andern, was nad) dem Gefeß nur gegen Sclaven eus 
laubt war, einen vornehmen Franken Bodilov an einem 
Pfahl binden und mit Nuchen peitfchen ließ. Der beles | 
digte Große verband fih mit Sngolbert, Amalbert | 
und andern gegen den König, welcher darauf (673), zus | 
"gleich mit feiner fchwangern Gemahlin aba im 
Lauchonifchen Walde erfchlagen wurde. 
Abermalige Theilung des Frankenreichs und neue blus t 
tige Auftritte waren die nächfte Folge diefer Begebenheis 
ten. Wulfoald eilte nad) Auftrafien zurück und fandte dos 
ten an den heil. Wilfried 23), Bifchof zu York, den |‘ 
Befhüser und Erzieher des einft von Grimoald verdräng |) 
ten Prinzen Dagobert. Wilfried rief den Verbannten’ 1 








35) Vergl. Vita S. wilfridi, auctore Eddio Stepha- 
no presbytero et monacho s ibid. sec, IV. P. I. Appen- 
dix I. p. 671 sqq. (Andere fpätere Lebensbefchreibungen 
eben dieſes Heiligen, eine poetifche, auct, Fredegodo, 
und eine. profaifche, auct. Eadmer.o Cantuariensi mo- 
nach., fteben ibid. sec. III. P. I. p- 169 sgg.) und Vita 
S. Salabergae abbatissae Laudunensis, auct. anony- 
mo script. gravi fere coaevo, ibid. sec. II. p. 421 sqg., 
worin mehrere Dagobert II. betreffende En vor⸗ | 
kommen. J — 
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aus Frland guruͤck und ſchickte ihm mit reichen Geſchenken 
und einem ehrenvollen Gefolge nach Auftrafien, wo Wul⸗ 
foald ihm als König Dagobert II. den Beſitz des vär 
terlichen Thrones verfchaffte. In Neuftrien und Burgund 

- aber brachen, nach dem Ausdruck des gleichzeitigen Mönche, 
der Leodegars Leben beichrieb,' fo wie beim Anbruch des 
Frühlings giftige Schlangen ihre Löcher verlaffen, "alte 
Berbannte aus ihren Schlupfwinteln hervor und verwirr⸗ 
ten durch ihre wilde Wurh das tnglückliche Land derges 
flalt, daß die Bewohner meinten die Ankunft des Antis 
chrifis nahe fih. Bodilo führte Theodorich IL ang 
dem Klofter zu St. Denys nach Nogent ſur Seine, ers 
506 ihn auf den Thron und gab’ ihm auf des herbeigeeil 
ten Leodegars Rath Erchinoalds Sohn Leudefius zum 
Hausmeier. Mit Leodegar verlieh auch Ebruin feine Klo: 
ftergelle, ſtrebte noch im Mönchsgewande - feinem) Beglei- 
ter aus altem Haß nach dem Leben, warf dann die Kütte 
ab, fammelte feine Anhänger, überfiel den forglofen Then: 
dorich, Ichlug deffen Leute bei Sanıta Maxentia (le Pont 
St. Maxence an: der Dife), erbeutete den königlichen Schaß 
zu Bacivum  (Baifin bei Corbie) und Lie Leudefins bei 
einer Unterredung zu Criscecum (Grecy en Ponthieu) treu⸗ 
108 ermorden. Kühner geniacht durch eine aus: Auſtraſien 
| erhaltene Verſtaͤrkung, ſprengte en das Gerücht aus, Theo⸗— 
dorich fei todt, ernannte einen anaeblichen Sohn Chlo— 
thars III. Chlodwig (II. Y'yum Könige, bewog viele 
Große, Biſchoͤfe und das Volk in Neufter diefen anzuer⸗ 
kennen und fandte Heerhaufen aus‘, um die Städte der 
burgundifchen Edlen, feiner. Gegner, zu belagern.  Leodes 
gar uͤberlieferte ſich feldft feinen Feinden, um dadurch die 
Pluͤnderung von Autuͤn abzuwehren, den Biſchof Gene! 
ſius in Lyon aber rettete die Tapferkeit feiner Leute und’ 











u 
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der Bewohner der Stadt. Doch bald ward dem Volke 
kund, der vechtmäßige Koͤnig lebe noch und jener Chlods 
wig fei ein-untergefchobener Prinz. Ebruin trat deßhalb 
mit Theodorich in Unterhandlung und erlangte die Haus— | 
meierftelfe zum zweitenmale. Sein gegebenes Verſprechen 

alles Vergangene zu vergeffen, wurde fchlecht gehalten unds 
die verfündigte Beſtaͤtigung des damaligen, Befisftandes, 
diente: meift nur zu feiner. und der Seinigen Bereicherung? 
denn ihnen ward dadurch das während der Verwirrung: | 
Geraubte rechtlich zuerkannt. Beftrafung der) Theilnahme: 
des an Chitderich veräbten Mordes gab den Vorwand: herz, 
um Leodegarn an den Lippen, der Zunge und den Füßen: | 
verſtuͤnmmeln, blenden, auf einer Synode abſetzen und 
(678) hinrichten, deſſen Bruder Gaͤrin (676) an einen 
Pfahl: binden und ſteinigen, mehrere Biſchoͤfe abſetzen 
und verjagen und viele Große ermorden, oder ihrer Guͤ— 
‚ter berauben und verbannen zu laffen.: Der Hausmeier, 
fagt man ‚ung, erwarb ſich und- feinen Genoffen durch an 
weltlichen und geiftlichen Gütern, felbft an Klöftern und“ 
Schaͤtzen der Kirche verübten Raub unermeßliche Keichthär 
mer, feine eigenen Leute waren nicht ſicher vor feinen Lau⸗ 
nen und Gräuel aller Art wurden im Lande geübt! Es 
mag ‚fein, daß Mebertreißung in den Berichten feiner Seins! 
de, denn nur folche haben wir, herrſcht; aber. es laͤßt ſich 
ſchwerlich läugnen, daß Ebruin keine Gewaltthat ſcheute, 
um die durch Verbrechen erworbene Herrſchaft zu behaup⸗ 
ten und zu erweitern. Auch Auftwafien: wollte er ſich un⸗ 
terwerfen. Dagobert II. hatte ſich in ſeinem Reiche viele 
Feinde gemacht, weil er den Rath feiner Großen nicht 
hörte, die Bischöfe beleidigte und. das Volk durch Abgas 
ben ‚drückte. Bald nad einer. in der Nähe von. Langers 
den Neuſtriern gelieferten Schlacht ward ser (673) yon 1 
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einer mißvergnägten Faction, wahrſcheinlich Ebruins Ans 
hängern, ermordet. » Auch Auftrafien gerieth nun in die 
größte Verwirrung. Von Wulfoald iſt nicht mehr die 
Dede und Anfegifel war, wahrſcheinlich ſchon vor einis 
ger Zeit, von einem übermüthigen Manne, Namens 
Gundowin, erfhlagen worden. Stärke gab jebt das. 
Recht, Gewaltthaͤtige fchwangen fi) empor, ‚jeder der 
Mächtigern blieb fich felbft überlaffen, und die Herzöge 
der Thüringer, Schwaben und Bayern waren fo gut als 
unabhängige Fürften ihrer wenig mehr als dem Namen 
nad) unter fränfiicher Oberhoheit fiehenden Nationen. Auf 
Arnulfs Enkel Martin und auf Pipin dem Mitt 
fern, gewöhnlich nad einem feiner Güter von Heri— 
fall genannt, Anſegiſels und Beggas Sohn, alfo Ars 
nulfs und des ältern Pipin Enkel, ruhte alfe Hoffnung 
der Deffern. Pipin insbefondere ſchien von der Natur zu 
großen Dingen beſtimmt. Sorgfältig bildeten bie fromme 
Begga und die heilige Gertrud den fruͤh vaterlos geworz 
denen Knaben durch die heilſamen Lehren der chriſtlichen 
Religion und durch das Beiſpiel ſeiner Vorfahren zum 
‚edlen Menſchen und zum wuͤrdigen Fürften. Früh lehrten 
fie ihn den Adel feines Gefhlichtes kennen und feine Wuͤrde 
duch Tugend und männliche Kraft behaupten. Der Geiſt 
feiner Anderen ruhte auf. ihm und die erfahrenfien Maͤn— 
ner betwunderten die Erhabenheit der Gefinnungen des eds 
Ten Sünglings. . Saft als Knabe noh nahm er Blutrache 
Ian Sundowin, indem er mit wenigen Leuten über den 
Rhein feßte, wo jener bei einem Maple ſchwelgte, kuͤhn 
in das Haus eindeang und den Mörder mit eigner Hand 
erſchlug, während feine Leute, denen er nachher die ges 
machte Beute vertheilte, das Gefolge deffelben uͤberfielen. 
Weit und breit erſcholl der Ruf. feiner Tapferkeit und, froh 
| 38 






das heutige Loiri), lockte Martin durch treulofe Schwuͤre 


. Titel vom Könige zu haben, an der. Spige aller eigentli 


ſich zur Nachtzeit vor deffen Hausthüre und fpaltete ihm, 
‚als er in der Morgendämmerung zur Fruͤhmeſſe ausgeht‘ 


» b 


| # | 
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über den Tod des Unterdruͤckers, eilten Herzöge und ans 
dere Edle, die einft des Älteren Pipin Anhänger geweſen 
waren, herbei. und unterwarfen fich mit ihren Leuten ſei⸗ 
nem Enkel. Durch Gerechtigkeit und Tapferfeit vechts 
fertigte er ihr Vertrauen und machte Schwachen und Star) 
£en feinen Schuß wünfchenswerth. Als daher jeßt nach 
Dagoberts Tod Ebruin aud über Auftrafien herrſchen zu 
fönnen glaubte und mehrere Große ihn anerfarnten, wur⸗ 
den Martin und Dipin- die Anführer ber Gegenpartheie 
Ebruin ſtegte (680) in einer blutigen Schlacht bei Lacofao 


(ein unbekannter Ort zwiſchen Laon und Paris, vielleicht 























if 
feiner Abgeordneten auf einen leeren Reliquienkaſten aus 


Laon in fein Lager gu Erchrecum (vieleicht Eery bei Laon) 
und ließ ihn und ſein Gefolge ermorden. Noch aber war 
er fern von der Erreichung ſeines Zwecks; denn Pipin war 
entkommen und ſah ſich bald als Herzog, ohne Amt und 


hen Auſtraſier, die ſich in ihrer Sprache Oſterliud 
nannten, d. h. der Vaſallen und: des Volks am beiden 
Ufern des Rheins von der Sachen, Thüringer und Schwa: 
bengränge Bis zu den Ardennen und den noch unabhaͤngi 
gen Friefen hin. Ebruin wurde bald von der Strafe ſei 
ner Verbrechen übereilt. "Ein vornehmer Franke Ermen 
fried, dem diefer Tyrann Vermögen und Anfehn gerandi] 
hatte und nach dem Leben getvachtet haben ſoll, verfteckt: 


wollte, mit einem Hiebe den Kopf (681). Bein Fall 
machte dem gluͤcklichern und beffern Nebenbuhler Ding: 
doch nicht ohne blutigen Kampf. REN 


Der neue Hausmeier Waratto ſuchte den Frieden, 
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bewog auch Pipin zur Huldigung, wurde aber (683) durch 
feinen eignen Sohn Gislemar geſtuͤrzt und fiarb bald 
darnach, als er eben durch des Sohnes Tod feine Stelle 
> wieder erhalten hatte. Sein Schwiegerfohn und Nachfols 
ger Berthar, ein flofger und leichtfinniger Mann, ber 
handelte die Franken verächtlih, fo dag auch viele neur 
ſtriſche Edlen enfflohen und bei Pipin Schuß fuchten. 
Smmer häufiger wurden an diefen Klagen und Bitren der 
mißvergnuͤgten Neuftrier, befonders der Bifchöfe gebracht. 
Er forderte deßhalb durch an den König abgeordnete Dos 
ten Wiedereinfeßung aller feit Ebruins Zeit vertriebenen 
Sranfen. Trotzig antwortete Iheodorih auf Berthars 
Math, er werde die entlaufenen Knechte, welchen Pipin 
gegen Recht und Billigkeit Schuß gebe, wiederholen. Da 
brachen die Auftrafier, denen ihr Herzog feine Gründe zum 
Kriege gegen die Meuftrier vorlegte, (687) muthig durch 
den Kohlenwald (silva Carbonaria, den nach Lürtich hin 
* erſtreckenden Theil der Ardennen,) in das Land ihrer 
Feinde, von denen auch fie ſich täglich bedroht ſahen, ein. 
| Mahe bei der Stadt St. Quentin an der Somne, bei dem 
| Dorfe Teftei, trafen fih die Heere. Nördlih von dem 





Slußchen Daumignon lagerte fi Pipin, ſuͤdlich davon 
Theodorich mit Berthar. Noch einmal dot Pipin Frieden 
an und gewann, als die Neuftrier die Sorfihläge verwar⸗ 
fen, am folgenden Tage (Sun. 687), durch feine Tapfer— 
keit und Eluge Kriegstift und durch den durch fromme Ges 
bete erhöhten Murh der Seinigen, entfcheidenden Sieg. 
‚Die Auftvafier erbeuteten das fiindliche Lager, ihr Führer 
dankte Sort für den Sieg und vertheilte feinen Getreuen 
die Beute. Die Leichen der neuſtriſchen Großen deckten 
das Wahlfeld, Theodorich entfloh bie nad) Paris und Deus 
char wurde auf Anftiften ſeiner Schwiegermutter Ans 
4 38 ik 









‚596 


| 
| 
fled von feinen eignen Leuten umgebracht. Pipin ließ 
auf Bitte der Aebte von St. Quentin und Peronne, wos 
hin die meiften Neuſtrier geflüchtet waren, den Beſiegten 
Freiheit und Güter, endete den Krieg mit der Gefangens 
nehmung des Königs in Paris, ließ demfelben den Thron 
und begnuͤgte ſich mit der Stelle eines alleinigen Mauss‘ 
meiers. 4 

Ein veränderter Geiſt kam in die fraͤnkiſche Staatss 
verwaltung. Nur dem Namen nad) herufchten Die — 
uͤber das nun faſt beſtaͤndig vereinigte Reich. Verordnun⸗ 
gen und Privilegien wurden in ihrem Namen gegeben, 
die Zeit nad ihren Negierungsjahren berechnet und die, 
Geſandten fremder Völker von ihnen empfangen; aber fie: 
foßen unthätig zu Haufe und zeigten fih nar einmal im 
Sahre dem verfammelten Volke, wenn fie nach alter Sitte, 
cuf dem von Stieren gezogenen Wagen zum Märzfelde 
fuhren, im Schmucke ihres langen Haupt: und Barthaa— 
ves auf dem goldenen Stuhle ihrer Väter faßen und bie 
herfömmlichen Geſchenke der Großen empfiengen. Alle eis 
gentlichen Negievungsgefihäfte verwaltete der Hausmeier, 
der Selbft auf der Nationalverfammlung neben dem Könige 
ftand, mit den Großen den Plan für die Negierungsges 
fchäfte des Zahres beredete und die Schlüße der Verſamm— 
fung beftätigen ließ. Theodorich III. (+ 691) lebte, unter 
der Aufficht des ihm von Pipin zur Seite gefegten Nord 
Bert, meift zu Mamaccaͤ (Maumaques oder. Mommargues 
in der Gegend von Noyon), oder fonft in Meuftrien, auf 
einem der Güter, welche ihm der Hausmeier gelaffen hatte. 
Ganz der feinigen gleich war die Lage feiner beiden Söhne 
und Nachfolger Chlodwig II. (+ 695) und Childes 
bert IIL (+ 711) und feines Enkels Dagobert III. 
(+ ii; welche ſaͤmmtlich kaum die Gränze dee Jinge 
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lingsalters erreichten. Die Vaſallen erkannten zwar diefe 
Sprößlinge des alten Königshaufes als ihre Oberherrn an 

und nannten ſich ihre Getreuen; aber ihr eigentlicher Herr 
war Pipin, welcher fie im Kriege anführte, Aemter und 
Lehen vergab, felbft Biichöfe und Herzöge ernannte und 
die innern fo wie die auswärtigen Angelegenheiten leitete. 
Das königliche Gefolge war der Sache nad) in das des 
Hausmeiers verwandelt. Diele der neuftrifchen Großen 
waren in der Schlacht bei Teftri gefallen, viele fchloffen 
fi freiwillig oder gezwungen an den Sieger an, in wels 
chem die auftrafifchen Vaſallen ſchon vorher ihren Fuͤhrer, 
deſſen Leute ſie eigentlich waren, erblickt hatten, und der 
nun Volk und Großen in des Koͤnigs Namen befahl und 
fuͤr dieſen den Huldigungseid forderte. Pipin hielt ſich 
gewoͤhnlich in Auſtraſien auf, fuͤhrte den koͤniglichen Schatz 
mit ſich dahin ab und vermehrte ſeine reichen Privatguͤter 
noch durch die uͤbrig gebliebenen koͤniglichen Beſitzungen, 
von denen er als Verwalter derſelben die Einkuͤnfte zog. 
Auf kluge Art verftand er die weltlichen Großen durch reis 
chen Lohn an Aemtern, oder Eriegerifchen Ruhm an fi) 
zu feffeln und die Widerfpenftigen mit fefter Hand im Ges 
horfam zu erhalten, die Geiftlichen durch Ehrerbietung ges 
gen ihren Stand ?*), durch Frömmigkeit, durch anfehns 
liche Schenkungen an Kirchen und Klöfter und durd) Uns» 
terftüßung der gerade damals an der Bekehrung der noch 






24) DBergl. Vita:S. Wironis, episcopi Ruraemundae in. 

Gelria, in“Actt. SS. Maji (d. VIII.) T. II. p. 309 sqg.; 

\ — Vita S. Plechelmi episcopi Oldensaliae et Rurae- 

® mundae in Belgio, in Actt. SS, Julii (d. XV.) T. IV. 
p- 5o sqq. — und die Lebensbefchreibungen mehrerer ans 
dern Heiligen aus diefer Zeit bei Bouquet T. HI. loc, 
div. j 


' 


Herzog von Campanien (Champagne) oder Burgund ein 


getragen haben. »Selbſt fein Titel veränderte fih im Muns 
de feiner Leute, \melche ihm, der vorher Herzog genannt 
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heidniſchen Deutſchen arbeitenden angelfähftfhen Mönde, 
zu gewinnen und die Liebe des Volks durch Gerechtiskeit \ 
und Milde zu erwerben. Auf Herftellung der öffentlichen F 
Ruhe und genaue Befolgung der Gefeke war fein Beſtre— I 
ben ftets gerichtet. Diele Migbrauche wurden abgeftelle | 
und manche Wunde, welche die lange innere Partheiung 
dem Reiche gefchlagen hatte, heilte fehnell. Negelmäßigee 
als zuvor wurde die Nationalverfammlung jedesmal am 
aten März gehalten; denn Pipin mußte das Beduͤrfniß 
ordentlicher und früßgeitig im Jahre angeftelter Berathung 
mit feinen Leuten fühlen, und konnte durch dies Mittel 
nicht blos die Geſchaͤfte beſſer Teiten, fondern auch ſich des‘ 
Gehorſams freiheitstiebender Männer, weiche ihres Fuͤh 
vers Plane durch ihre Einwilligung beftätigten, leichten 
verfihern. Seinen ältefien Sohn Drogo ſetzte er zum 










und vermählte ihn mit Ansfled, der Wittwe Warattos. 
Den juͤngern Grimoald ernannte er nad Nardberts 
Tod zum Aufſeher des Koͤnigs und zum Hausmeier in 
Neuſtrien. Auch dieſe kluge Maasregel mag viel zur Des 
feſtigung feines Anſehns in Neuſtrien und Burgund beis 


worden war und jetzt fi mit dem Titel eines Hausmeiers 
begnügte, den eines Herzogs und Fürften aller 
Franken (dux et princeps omnium Francorum) gaben. 
Der Ruhm der Tapferkeit durfte der neuen. Negierung 
nicht fehlen und den Großen mußte Befchäftigung im Krie⸗ 
ge angewiefen werden. Unter ‘den Bieherigen Unruhen 
Hatten die unterworfinen Völker fid) faſt ganz von der Bös 
niglichen Negierung unabhängig gemacht und ihre Herzöge 
verweigerten jeßt Pipin den Gehorſam. Nachlaͤßig bes 
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ſchreiben uns die Chroniften des Frankenherzogs Kriege 
mit den in Gallien angefiedelten Briten, mit den Aqui— 


 taniern und Wafconen (Bewohner der Gaſcogne) und 
mit den Alemannen und Bayern. Wir mwiffen nur, 
dag Pipin manchen Sieg erfocht und feine Leute durch 


Beute bereicherte,, aber dennoch nicht die völlige Abhängigs 


Leit jener Wölkerfchaften erfämpfen fonnte. Namentlich 


blieb die in Aquitanien herrfchende herzogliche Linie der 


Merovinger in lofer Verbindung mit dem eigentlichen Frans 
kenreiche. Heftig war der Kampf mit den Alemannen, 
feit dem Tode ihres Herzogs Gothfred (Fr 709. Pi— 


pin felbft unternahm zwei Feldzüge (709 und 710) gegen 
den neuen Herzog Wilhar und ſchickte nachher feine Feld— 
heren Walerich (711) und Anepos (712) nah Schwaz 


ben, ohne jedoch mehr als Verwäftung des Landes und 


vorübergehende fcheinsare Unterwerfung des Herzogs bes 
wuͤrken zu fönnen. Auch die benachbarten noch freien 
deutſchen Völker, die Sachſen und namentlich die Fries 
fen, wurden nicht ohne Glück befriegt. Der Frieſenher— 


zog Ratbod mufte nach) einer erlittenen Niederlage (688) 
Geifeln geben und Tribut verfprechen und wurde nad) eiz. 


nigen Jahren noch einmal bei Doreftade (Wyk⸗te-Duer⸗ 
fiede, ein im ten Jahrh. berühmter Kandelsplak, bis 
ihn die Normannen 863 zerftörten,) gefchlagen. Unbe— 
deutender und von noch wenigerm Erfolge begleitet mös 
gen die gegen ſaͤchſiſche Grenzgauen geführten Kriege ge; 
wefen fein. | 

Sm fiebenundzwanzigfien Jahre feiner Kerrfchaft (Ans 
fang 714) erkrankte Pipin auf feinem Gute Jopila (Sur 
pil nahe bei Lüttich und Heriſtall) und berief deßhalb feis 


nen Sohn Grimoald aus Neuftrien zu fih. Diefer war 


nach des Bruders Drogo (7 708) Tod auch Herzog in 


600 | 4 


Campanien und Burgund geworden, hatte fih mit dem 


Sriefin Tudinda (Theud find e), Ratbods Tochter ver⸗ 
maͤhlt und ſchien zu des Vaters Nachfolger beftimmt zu 


fein, wurde aber auf der Neife zu demfelben in St. Kants 
berts Kirche (der nachherigen Cathedrale zu Lüttich) von 
dem riefen Rantgar ermordet. Pipin fah fo die Sch: 
ne feiner rechtmäßigen Gemahlin Plectrudig vor dem 


Vater flerben, befahl die Mörder Grimoalds zu beftrafen, \ 


feßte deſſen minderjährigen, mit einer Beifchläferin erzeug⸗ 


ten Sohn Theodebald zum Hausmeier in Neuftvien ein \ 
‚and ftard bald darauf (16. Dec. 714), noch ehe er. die 
nöthigen Vorbereitungen wegen der vormundfchaftlichen Res | 
gierung getroffen haben mag. Plectrude fuchte nun in. I 
Theodebalds Namen das Neich zu verwalten, ſchlug ihren | 


Sitz in Köln auf und warf daſelbſt ihren Stieffohn Karl, 


— 


den man in der Folge den Hammer (Martellus oder J 
'Fudetes) nannte, welchen Pipin mit Alpais (Calpais | 


oder Adelheid), einer ihm nicht rechtmäßig angetrauten 


‚Gemahlin geringer: Standes, erzeugt hatte, einen kuͤh⸗ 


nen Sjüngling , den der Tod der Altern Brüder zu höhern 


Hoffnungen zu berechtigen ſchien, in das Gefängnif. Die) 


Herrſchaft des Weibes und des Kindes mißfiel den Großen 
und gab den Neuſtriern Hoffnung fich der ihnen verhaßten 


auſtraſiſchen Oberherrſchaft entledigen zu können. Die Miß— 


vergnügten griffen zu den Waffen und fehlugen (715) den 
nach Neuſtrien geſchickten Theodebald im Cotiſchen Walde 
(la forôêt de Cuise bei Compiegne). Der König fiel in 
ihre Hände. Theodebald entrann mit Mühe nah Köln 
und ſtarb nicht Tange nachher, noch als Kind. Die News 
ſtrier fetten einen aus ihrer Mitte, Namens Nagens 
fried zum —— ein, ſchloſſen einen Bund mit dem 


Frieſen Ratbod ab, drangen bis zur Maas vor und be⸗ 


/ \ \ 
/ 
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drohten die zu gleicher Zeit durch einen Einfall der Sach⸗ 
fen in Heffen (715) beunruhigten Auftrafier immer ftärfer. 
An des (715) verftorbenen Dagobert IH. Stelle hatten fie 
einen Geiftlihen Daniel, den wahren oder angeblichen 
Sohn Childerichs II., unter dom Namen Chilperih II., 
zum Könige ausgerufen. Inter folchen Verwirrungen ent: 
kam Karl Martell aus feiner Haft und wurde von vielen 
Auftrafiern, die in ihm des Vaters Geftalt, Muth und 
Tapferkeit erkannten, zum Führer erwaͤhlt. Ratbod fees 
gelte (März 716) mit zahlreichen Fahrzeugen den Rhein 
hinauf, um ſich mit dem durch den Ardennenwald vordrin: 
„genden Nagenfried vor Köln zu vereinigen. Karl zwang 
ihn zur Schlacht, mußte ihm zwar am Abend eines blu; 
tigen Tages das Schlachtfeld uͤberlaſſen, theilte aber vors 
| fihtig feine Leute in Fleine Haufen, hieß fie den Feind 
‚ von allen Seiten umſchwaͤrmen und fuchte denfelden durch 
kleine Gefechte zu fchwächen. Plectrude bewog die nad) 
der Schlacht vereinigten Neuſtrier und Frieſen durch eine 
\ dargebotene Geldſumme von der Belagerung von Köln ab: 
——— Karl zog den Neuſtriern durch den Ardennen— 
| 
| 





wald nach und brachte (716) mit nur etwa 500 Sefährs 
‚ ten, dem weit überlegenen Feinde durch einen kuͤhnen Mes 
| berfall bei der Föniglihen Ville Ambleva (Amblef unweit 
Stablo und Malmedy) eine Niederlage bei. Die Zahl 
feiner Gefährten mehrte ſich nad) folchem Siege. : Er for: 
derte die Stelle feines Vaters vom Könige zurück und 
ſchlug, als man feine Bitte nicht erfüllte, die Neuftrier 
noch einmal (21. Mär; 717) bei der Ville Vinciacus 
Bincy) im Sau von Cambray, verfolgte fie bis nach Pas 
is und zwang auf der Nückfehr die Stiefmutter ihm die 
I Shore von Köln zu öffnen und die väterlichen Schäße auss 
zuliefern. Nun ftand er an der Spise aller Auſtraſier, 


| 
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en \ , 
war der einzige Führer und Herzog der Pipinifchen Leute, 
feßte Chilperich IL. einen andern König Chlor har IV. 4 
einen angeblichen Sohn Theodorichs IH. entgegen, ver⸗ 
folgte (718) die in dag fränkische Gebiet eingefallenen und 
bis in das Land der alten Chattuarier zwifchen Rhein und 
Mans ftreifenden Sachfen bis zur Wefer hin, befiegte 
(719) den mit Nagenfried verbündeten Herzog Eudo von | 
Aquitanien bei Soiffons, eroberte Paris, drang big. zur | 
Loire vor und erlangte durch Gefandten die Auslieferung | 
des neuftrifchen Königs und feiner Schäge. Chlothar war 
kurz zuvor geſtorben; Chilperich ward daher nah Noyon 
gebracht, durfte den Titel eines Königs Über das ganze 
Srankenreic führen und hatte nach feinem Tode (+:720) 
Theodorich IV., einen Sohn Dagoberts IlL., zum 
Nachfolger. - Sn diefer Könige Namen herrſchte Karl, als 
Herzog und Fuͤrſt aller Franken, mit derſelben und noch 
höherer Macht als einft fein Vater, brach (720) zum zwei⸗ 
tenmale in Sachfen ein und befriegte (722 und 723) die 
Frieſen, deren Herzog Natbod, gerade als er auf das neue | 
in Auſtraſien einfallen wollte‘ (719), geftorben war. Ras 
ginfried- lebte in„ehrenvoller Verbannung als Straf von 
Anjou zu Angers, ſchoͤpfte, als er hörte, Karl fei ges 
fhwächt, feine beiden Neffen, Drogos Söhne, in Gefan⸗ 
genſchaft gefallen und der eine derſelben Arnold geſtor— 
ben, neue Hoffnungen; wurde aber von Karin (724) in 
Angers belagert und mußte feinen Sohn als Geifel geben, 
behielt jedoch feine Srafichaft bis an feinen Tod (731) 
Auch die Bayern wurden nach zwei Feldzuͤgen (725 und 
728) und eben fo die Schwaben nach dem Tod ihres Kern 
3098 La,ndfried (730) zu völliger Wiederunterwerfung: 
gebracht. Ein neuer Feind rief Karln bald nad Aquita— 
wien Die Araber aus Spanien fuchten, feit der 
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Statihalter al Horr (715 — 718) zuerft über die Ppris 


naͤen gegangen war (S. Bud II. Cap. I. $. 4. ©. 412), 


fih auch in Gallien feftiufegen, nahmen das vormals weſt⸗ 
gothifche Land ein, bekriegten die Agquitanier und Wafcos 
nen, drangen felöft in Burgund ein und zerfiörten daſelbſt 
(22. Aug. 725) die Stadt Autun. Herzog Eudo, von’ 
Abd er Rahman, wegen feines Bündniffes mit Mus 
niz auf das heftigfte bedrängt, ſah fi gezwungen bei 


feinem bisherigen Feinde Karl, der kurz zuvor (731) zwei 
Feldzuͤge gegen ihn unternommen hatte, Huͤlfe zu fuchen« 


Ein vielleicht übertrieben anf 400,000 angegebener Saras 
senen: Haufe, Männer, Welber und Kinder, brach (732) 
über Dampelona durd) Wafconien in Aquitanien ein, fchlug 
das Heer des Herzogs an der Dordogne, nahm alle Städte 
auf feinem Wege ein, zerftörte die Kirchen, führte Weis 


ber und Kinder gefangen hinweg, zog Aber Perigord und 


Saintes gegen Poitiers, verbrannte die Kirche des heilis 


gen Hilarius und bedrohte St. Martins Grab in Tours. 


[zZ 


Doch Karl rückte mit feinen Auſtraſiern zum Schuße des 
Heiligen und des neufteifchen Landes heran, verband fich 
mit den Weberreften der Aquitanier und flellte fein Heck 
füdlih von Tours nad) Poitiers zu, mo die Araber fich 
gelagert hatten, auf. Sieben Tage lang fianden die Deere 
gegeneinander über, bis es Can einem Sonnabende Det. 
732) zur blutigen Schlacht kam. Lange ſchwankte der Sieg 
zwifchen Chriften und Moslemin, bis bei dem Untergang 
der Sonne Abd er Rhaman fiel, der Ueberreſt feines Hee⸗ 
ves in der Nacht entfloh und das Lager den Franken zus 
Deute zuruͤckließ. Karl erhielt von diefer Schlacht feinen. 
ehrenvollen Beinamen Martell, weil ev mit feinem Arm 
wie mit einem Schmiedehammer, unermüdlich alle ihm 
begegnenden Feinde niedergeſchlagen hatte. Beſorgt in eis” 


— — 
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nen Hinterhalt zu fallen, ließ er die Saracenen unver⸗ 
folgt nach Spanien fliehen, vertheilte den Seinigen Beute 
und Waffen und fuͤhrte ſie nach der Heimath zuruͤck. Durch 
dieſen Sieg kam auch das ſuͤdliche Gallien wieder in ens | 
gere Verbindung mit dem übrigen Franfenreihe. Karl 
durchzog (733) Burgund und zwang das ganze Sand mit | 
der Hauprftadt Lyon zur Anerkennung feiner Herrſchaft. 
Eudos (+ 753) Tod vief ihn nach Aquitanien. Auf zwei 
Feldzuͤgen (735 und 736) drang er bis zur Garonne vor, 
unterwarf ſich alfe Landfihaften und Städte, nahm Eudos | 
einen Sohn Hatto gefangen, nöthigte den andern Hu—⸗ | 
nold zur Auldigung, gieng darauf auh nah Burgund | 
und ſetzte Statthalter im ganzen Lande an. Doc mehres 
ve unzufriedene Burgundifche Große, Graf Mauront an 
ihrer Spige, riefen bald nach feinem‘ Abzuge den arabis 
ſchen Starthalter Zuffephibin von Narbonne, der Arles 
erobert und gang Septimanien eingenommen hatte, herbei. 
Die Araber fchifften (737) die Rhone hinauf und wurden | 
in Avignon eingelaffen. Karl jandte feinen Bruder Ders | 
309 Hildebrand voran, Fam felöft bald nach, ſchloß 
Avignon ein, erftürmte die Verſchanzungen, toͤdtete viele 
Feinde, oder nahm ſie gefangen, belagerte darauf den Ara— 
ber Athima in Narbonne und ſchlug in vertilgender 
Schlacht das zum Erſatz herbeieilende Saracenenheer, defs | 
fen Führer Amor Ebn Aileth ſelbſt blieb, an dem 
Fluͤßchen Berre im Thale Corbaria etwa fieben Meilen 
von Narbonne Die Eroberung diefer Stade feldft mißs 
lang zwar, dafür aber nahm Karl Nimes, Agde, Beziers 
und Maguelone ein, fchleifte diefe und andere Orte, des 
ven er fich Bemächtigen Eonnte, und verheerte Septimas 
nien fo weit als möglich.  Mauront rief (739) die Ara— 
ber noch einmal; aber Karl, mit Külfe Hildebrands und‘ 
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wahrſcheinlich auch des Tongobardifchen Könige Luitprand, 


„vertrieb fie wieder aus Avignon und verfolgte Manront 
‚bis in feine unbezwinalichen Felfenverfchanzungen am Mees 


ve. Seitdem war das fraͤnkiſche Neich » gefichert vor den 
Angriffen der Saracenen und der Fluß Aude im nachheri: 
gen Languedor fchied das chriftliche und das mufelmannis 
ſche Gebiet. Während diefer Saracenenfriege trug der 
Frankenherzog auch fiegende Waffen gegen die heidnifchen 


Nachbarn im Nord und Oft. Aus Burgund führte. ev 


(733) fein Heer nach Friesland, zwang den dafigen Her— 
308 Poppo fih zu unterwerfen und Geifeln zu geben, 
brachte darauf Schiffe zufammen, überwältigte (734) zuerft 
die fogenannten Inſeln Weftrachia und Auftrahia (Mes 


ſter- und Oſtergau, die Umgegend von Franecker und Leus 


mwaarden), fihlug die Friefen in entfcheidender Schlacht an 
der Burdine, tödtere ihren Herzog, fügte ihr ganzes Land 
dem Franfenreiche hinzu, zerftörte die heidniſchen Heiligs 
thümer und gewöhnte das Volk durch Hülfe des Chriftens 
thums an mildere Sitten und Gehorfam. Vier Sahre 
fpäter (738) ‘feste er beim Einfluß der Lippe über den 
Nhein, durchzog einen anfehnlichen Theil Sachfens und 
zwang die Sränzgauen zu Tribut und Geifeln. Solche 
über die Feinde des Chriſtenthums errungenen Siege vers 


herrlichten feinen Namen, als (740) der Papſt Gres. 


gor II. (©. $. 1. ©. 556) ſich an ihn wendete, um ihn 
zum Schuß von St. Peters Grab zu verpflichten und ihn 
abzuziehen von dem Bündniffe mit Luitprand, dem Karl 
noch vor Kurzem feinen Sohn Pipin gefchickt hatte, das 


mit jener demfelben nach aftdeutfcher Sitte das Juͤnglings⸗ 


haar abſchneide und dadurch gleichſam deſſen zweiter Vater 


werde. Karl nahm die dargebotene roͤmiſche Patricier⸗ 
wuͤrde an und ſchickte wuͤrklich zwei Geſandten nach Nom; 
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doch mag es zweifelhaft bleiben, ob er zur Huͤlfsleiſtung 
entfchloffen gemwefen fei. Sein auf der Reife von St. 
Denys nach Auftrafien zu Carifineum (Chierfy), einem Eis 
niglihen Gute an der Dife, (15. Oct. 741) erfolgter SR 
unterbrach die Unterhandlungen. 

Erhaltung und Befeftigung der durch die Waffen ers 
rungenen Herrſchaft war die Hauptaufgabe für Karls aͤu— 


Bere und innere Regierung gewefen 25). Ohne Druck ge⸗ 
gen die Großen der Gegenparthei und ohne manche will 


fühclihe Handlung war dies unmöglich. Er mußte Ges 


walt gegen die Widerfrebenden gebrauchen und feine Ans | 
Hänger mit freigebiger Hand belohnen; denn auf der Treue | 


feines Gefolges und auf der Menge feiner Kriegsleute bes 


ruhte die Feftigkeit feiner Herrfchaft, welche darum in ho; [ 


* 


25) Vergl. Chronicon Fontanellensis sen s. Wan« 
dregisili abbatiae (%. 645— 834), kei d’Achery 
ed. nov. T. H. p. 263 8qq. u, der bierhergehörende Theil 
‚bei Bouquet T.H. p. 657 sqq.; — Hariulfi (mo- 

nachi sec. XI.) chronicon Centulensis abbatiae 
(3. 625— 1088), bei @Achery T. I. p. 291 sggq. u. 


d. hierhergehör. Thl. bei Bouquet T. II. p. 349 sqg.; : | 


— Hugonis primum mon. Virdunensis ac postea abb. 


Flaviacensis (lebte um 1115) chronicon Virdunen-.. 


se s. Flaviacense (J. 1—1102), bei Labbé T. J. 


sect. If. p. 75 sqq. u. d. hierhergehör. Theil bei Bou- _ 


queit T. II. p. 353 sgqg.; — Vita S. Eucherii episc, 
‘ Aurelianensis, in Mabillon Actt. SS. ord. S. Bened. 


sec: III. P. I. pag. 594 8qq.; — Vita S. Rigoberti | 


archiep. Remensis, in Actt. SS. Januarii (d. IV.) T. I. 
P- 174 599.5 — Die Auszüge aus den Eebensbefhreikuns 
gen mehrerer andern Heiligen bt Bouquet T. DT. p. 


268--676. — und Epistola Hadriani Papae ad Til- | 


pinum’ archiep. Remensem , ibid. T. V. p. 593- 


! 
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hem Grade einen foldarifchen Character annehmen mußte. 


x 


. Um die Zahl feiner, gegen die vielen ihn unaufhörlich bez 


fchäftigenden innern und äufern Feinde nöthigen Streiter 


zu vermehren, zog er fühne Männer aus den verſchieden⸗ 


ften Gegenden an ſich, die ihm für Bezahlung dienten 
und darum Soöͤldner (soldarii) genannt wurden. Dies 


war der Anfang der in den Feudalkriegen des Mittelat: 


ters fo häufigen und, meil fie nicht für Nationalintereffe 


und Volksehre, fondern nur für Geld, Beute und Frieges 
rifhen Ruhm fochten, den Völkern fo befchwerlichen Mierhs 
truppen, Seinen auftrafifchen Vaſallen mufte Karl, um 
fie an fich zu feſſeln, Lehngüter und Ehrenftellen ertheilen. 


Er fuchte darum feine und feines Vaters Feinde von ihren 


Guͤtern und Aemtern zu verdrängen und feine Getreuen 


zu Beamten einzufeßen. Da alles dies, weder feine und 


die Föniglihen Güter, noch die veiche den Feinden in 
Schlahten abgenommene Beute, hinreichen Eonnte, um 


| die Menge feiner Tapfern zu belohnen und bie Soͤldner 
zu befriedigen, griff er auch nach den Gütern und Aem— 


tern dev Kirche, ſetzte Biſchoͤfe und Aebte, die ihm nicht 


gefielen, ab. und gab ihre Kirchenämter an feine Anhäns 
ger, ohne auf die Tauglichkeit derfelben zu geiftlihen Würs 


\ den zu fehen. Mancher rohe Kriegsmann brachte, nach⸗ 


dem er zum Geiftlichen geweiht mar, mehrere Abteien 
oder Bisthuͤmer, ja ſogar Erzbisthuͤmer, zugleich an ſich, 
ſetzte ſein wildes Leben fort und zog mit dem Hausmeier, 
der oft die Beute der Kirche mit ihm theilte, in die 
Schlachten. Viele Bisthuͤmer wurden gar nicht wieder 
beſetzt und die Zucht unter dem Clerus verfiel immer mehr, 


I fo dag eine Reform, wozu die Annäherung am den Papft | 


bald den Grund legte, doppelt wuͤnſchenswerth feheinen 


mußte. Auch das Volk verwilderte unter den ſteten Kries 
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gen und Pfünderungen und bei dem Mangel Pirchlicher 
Zucht. Nicht mit Unrecht mochte daher der beffere Theil 
der Geiftlichen über Karin als einen Tyrannen klagen; 
aber dem ſiegreichen Helden konnte niemand widerſtehen. 
Seine Macht war ſo feſt gegruͤndet, daß nicht blos aller | 
Unterfchied zwifchen feinen und den Königlichen Gütern und 
Vaſallen aufhörte, und daß alle befiegte Fürften und Voͤl— 
fer ihm huldigen mußten, fondern er konnte auch nad) 
Theodorichs IV. Tode vier Jahre (737 — 741) vegies 14 
ren, ohne einen König ernennen zu loffen und kurz 
vor feinem Tode die Reihsverwaltung mit Bewil: 
figung der Großen, tie ein der Sache nad) erbliches 1 
Recht, unter feine Söhne theilen. 
Doc fah Karl bei aller wenigen Schonung der fräns ' 
kiſchen Kirche in dem Chriftentfum ein fiheres Mittel, die \ 
abhängigen Völker leichter im Gehorfam zu halten, und | 
begünftigte deßhalb die gerade damals häufiger und gluͤck⸗ 
licher alg zuvor an der Bekehrung der Deutfden 
arbeitenden angelfächfifchen Mönche. Nach den Legenden 
foll das Chriſtenthum fhon frühe Cim Aten Zahrh.) in 
Deutfchland verfündigt worden fein; aber es find diefe 
Sagen ohne hiftorifchen Grund. Durch die Römer wurde 
Chriſti Religion zuerft in den ihnen unterworfenen Rheins 
und Donaugegenden bekannt. Vornehmlich auf dem lin⸗ 
ten Rheinufer, in. den beiden germanifchen Provinzen.gab | 
es zu Conſtantius Chlorus Zeiten fchon anfehnliche 
Chriftengemeinden. Maternus 2°) (+ vor 336), der 
erfte Bischof von Köln, wurde der Bekehrer des nachhe⸗ 
rigen Elſaß. Auer dem Biſchof von Köln. erfchienen auf 














— 
26):Walch de Materno, in Comentatt. | societat. Gotting. 
Vol. I. 1778. elas. hist. „phil. p. 2 sqg: | 
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der Synode zu Sardika (344), aus Niedergermanien auch 
der von Tongern, aus Dbergermanien die von Mainz, 
Worms, Speier und Strasburg und aus dem belgiſchen 
Gallien die von Trier, Mes, Toul und Verdun. Das 
Bisthum zu Tongern wurde fpäter (ju Ende des 6ten 
Jahrh.) nach Mafteicht und von da (nach 707) nad Lüt: 
tich verlegt. In Rhaͤtien beftanden (im 5ten Jahrh.) die 
Bisthuͤmer zu Trient (Trident), Chur und Windiſch, wel: 
ches letztere unter Chlothars I MNegierung nach Cons 
fanz Goſtnitz) verlegt wurde, in Vindelicien die zu Auges 
burg und Seeben (fpäter nach Brixen verlegt) und in Nos 
ricum die zu ford, welches nachher nach Paffau kam, und 
zu Tiburnia (Villach in Kärnthen) und Celeia (Cilley). 
—* eigentliche Deutſchland zwiſchen Rhein und Donau 
| blieb aber noch geraume Zeit heidniſch, wenn gleich den 
Franken viel an der Bekehrung der von ihnen abhaͤngigen 
Voͤlker lag. Einigen Eingang fand das Chriſtenthum wohl 
ſeit der fraͤnkiſchen Oberherrſchaft in Bayern und. Schwa— 
ben, aber noch war die Kirche unter dieſen Voͤlkern kei— 
neswegs geordnet. .· Die neuſtriſchen Geiſtlichen waren 
ſchon groͤßtentheils wegen ihrer Unkunde der deutſchen 
Sprache nicht geſchickt zu dem Miſſionsgeſchaͤft, deſſen Ga 
| fahren und Beſchwerden zu ertragen fie ohnehin wenig 
Reiz fühlten. Weit tanglicher dagu waren die dem Papſte 
treu ergebenen, an firenges Leben gewöhnten und die deuts 
ſche Sprache redenden Mönche aus den angelfächfifchen, 
ſchottiſchen und irländifchen Klöftern. Mit großem Eifer, 
keine Gefahr und keine Muͤhe ſcheuend, arbeiteten (ſ. Anf. 
des zten Jahrh.) viele diefer ehrwärdigen Männer, zus 
| gleich von den Päpften und den Herrſchern der Franken, 
wenn ſchon aus verſchiedenen Gruͤnden, von den einen 
Fum ihre geiſtliche Herrſchaft zu verbreiten, von den an⸗ 
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dern, um ihre weltliche Macht beffer zu begründen, unters 
ſtuͤtzt, an der Pflanzung einer chriftlichen Kirche in dem 


richtete, dann fih nad) Stalien begab und in dem von 


























noch heidnifchen Deutfchland. Einer der erften, melde dies, | 
verdienfiliche Wert begannen, war der fchon oben (Buhl. 
Cap. II. $. 11. ©. 345) genannte Schotte Columban??), | 
welcher mit zwölf feiner Mönche aus dem Klofter Bangor 
nac) Gallien gieng, an den Hof der Auftrafierfönige Steg ! 
berts I. und nachher Theodeberts’ll. kam, von dem | 
Biſchof zu Mainz Neifegeld erhielt, zu den Shwas 
ben in die Gegend des heutigen Bregenz zog (um 610), 
den Heiden predigte, viele derfelben taufte und andere, 
die ſchon früher Chriften geworden waren, beffer unters 





ihm gegruͤndeten berühmten Klofter Bobbio farb (21.Nov, 
615). Finer feiner Schüler Gallus 28) (+ 16. Dt 
um 646) ftiftete die Abtei St. Gallen, welche nun nebſt 
Conftang, wo St. Gallus feinen Schüler Johannes 
zum Bifchof weihte, der Mittelpunkt für bie Belehrung, 
der Schwaben wurde. Zu gleicher zeit famen Euſt a⸗ | 
fius 29) (+ 29. März 625), aleichfalls ein Schüler von | 
Columban, wahrfcheinlich ein Burgunder von Geburt, Abt 
des Kloſters Luxovium, und Emmeram 39) (+ 652) zu 





27) Vita S. Columbani, auctore Jona monacho Bobis 
ensi coaevo, in Mabillon Actt. SS. ord. S. Bened, 
sec, II. p. 3 sggq. 

98) Vita S. Galli, auctore Walafrido Strabone ab» 
bate Augiensi (zu a ded Frommen Zeiten), ibid. 

. 227 599. ; 

29) Be S. Eustasii, auctore —— mon. Bobiensi, 

ibid. p. 116899. | 
30) Meginfred de vita S. Emmerami, in Basnage ! 
thes, monum. T. I. p. >81 sqq. vn 
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den Bayern; doch erft. geraume Zeit, nach ihrem Tode 
‚berief (696) der Herzog Theodo II., auf Antrieb feiner 


fraͤnkiſchen Gemahlin Ehrentrud, den Biſchof Nuds 


berd 3) (Rupert + 27. März 718) von Worms zu 
ſich, ließ fi taufen und ſchenkte feinem Bekehrer das alte 
Juvavium, woraus Salzburg entſtanden iſt, zum Biſchofs— 
ſitz. Zu gleicher Zeit war ein Neuſtrier, Corbinian 3?) | 
(+ 8./ Sept. 730), erſter Bifchof von Freifingen und feits - 
‚dem. ericheint das Chriſtenthum in Schwaben und Bayern 
befeftigt. — Der Schotte Kilian °3) begab ſich (686) 


nach vom Papft Conon, zu dem er gereift war, erhals 
tenem Auftrage, mit mehreren Gehuͤlfen nah Thürins 


gen und taufte (687) den Herzog Gotzbert in Würzs 
Burg, deſſen Beifpiele viele aus dem Wolfe folgten. 
Der Miffionar forderte aber bald vom Herzog, daß er 
fih von feiner Gemahlin Seilana, der Wittwe feines 


IR Bruders, ſcheide und erlitt darüber (8. Zul. 689) mit 


mehren feiner Gefährten den Märtyrertod. Das Chris 


% ftenthum gerieth in Thüringen wieder in Verfall. — Bei 





den Friefen hatte ſchon der Ersbifhof Wilfried °*) 
“ (#124. Avril 709) von Dorf auf feiner Neife durch das 
Srankenreih nad Nom (679) zu taufen angefangen, ale 
der angelfähfifche in Seland. ledende Seiftlihe Egbert 


31) Vita S. Rudberti, auctore anonymo, qui non longe 
ab eius tempore vixit, bet Mabillon sec. HI. P. I. 
Pr 339 349° 
32) Aribonis (dritter Nachfolger Corbinians) vita $. Cor 
biniani, ibid. sec. III. P. I. p. 500 sggq. 
Er 33) Vita S. Kiliani episcopi et zeyes cum sociis, ibid. 
Be. sec. I. p. 991 sqg. 
34) ©. defjen oden Anmerk. 22. S. 590 angeführte Lebensbe⸗ 
— ſchreibung · 
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(f. 691) mehrere Gtaubensboten zu ihnen fandte, unter 
denen Wigbert, Willibrord, Sudbert und Wul— 
fram die berühmteften find 35). Willibrord (CF 7- Nov: 
739) mufte zweimal nad) Rom reifen, wurde (696) vom 
Papſt Sergius zum Bifchof der Frieſen ernant und ev 
hielt von Pipin von Heriſtall Wiltendurg (Utrecht) zum 
Sitz. Wiewohl die Miffionarien. durch die Waffen des 
Frankenherzogs unterftükt wurden, machten fie doch wegen 
Ratbods Anhänglichkeit am Heidenthum anfangs nur 
langfame SFortfehritte, bis Karl Martell (734) die 
Sriefen mit Gewalt zum Chriftenthum zwang. | 
Noch immer Hatte auf folhe Art felbft in dem. den 


Franken unterworfenen Theile des nördlichen Deutichlands 


Wodan viele Anhänger, als der berähmtefte alfer Mitfios 
narien, der eigentliche Apoftel der Deutfchen, Winfried 
aus Effer, Bekannter unter feinem ihm vom Papft gegebes 


nen Keiligennamen Bonifacius 3°) auftrat. Nach der 7 





35) Vergl. Bedae eerabrlie hist, eccles. lib. V. c. 


-10sgg. und Alcuini (Karls des Großen Zeitgenofle) 4 


vita S. Willibrordi, bei Mabillon sec. II. P.L 


p- 601 sqgg. 
36) Vita $. Bonifacii, auctore S. Wilibaldo (f 786) 
et alia vita auctore Othlono monacho (im A4ten Jahrh.), 


ibid. sec, III. P. II. p. 1 sqg. [auch mit Ludgeri alio- 2 


rumgue vitis S. Bonif jn Actt. SS. Juni (d. V.) T. 
I. p- 452 sgq.] — Vita S. Sturmii, auctore $. Eigile 
Fuldensi abbate quarto, ibid. ps 276 sqq. — S. Lulli 


elogium historicum, auctore Mabillone, ibid. p. 392 


sqq. — Vita.$. Wigberti' abbatis Fritislariensis, auc- 


tore Servato Lupo abbate Ferrariensi (im 9ten # | 
Sahrh.), ibid. Sec, II. Pr; J. 9 671 s99. we, Leg enda 
de $. Bonifacio, bei Mencken T, J. p. 834 sgq. 
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Ruͤckkehr von feiner erften zur Unterftägung des Biſchofs 
Willibrord unternommenen Neife (716) beſchloß er fein 
ganzes Leben dem Miffionsgefchäft zu weihen, gieng in 
Begleitung mehrerer Geiftlichen (718) nah Rom und ers 
hielt vom Papft Gregor II. den Auftrag zur Belehrung 
der deurfchen Heiden. Mit päpftlichen Briefen und mit heis 
ligen Reliquien verfehen, kam er (719) zuerft durch Bayern 
nad) Thüringen, wendete fi) aber bald wieder nad) Fries⸗ 
land und verweilte drei Jahre bei Willibrord, der ihn zu 
ſeinem Nachfolger beſtimmen wollte. Doch Bonifaz fühlte 
ſich zur Arbeit in anderen Gegenden berufen, begab ſich 
(722) zu den Heſſen, bekehrte die dem Orte Amoͤneburg 
(Amanaburch) vorſtehenden Brüder Detdie und Dies 
volf, fliftete dafeldft ein Klofter, predigte an den Graͤnzen 
der Sachfen, taufte viele taufend Heiden und fandte dem. 
Papſt Borfchaft von dem glücklichen Fortgang feiner Ars 
beiten. Hocherfreut darüber berief ihn Gregor nochmals 
nad Nom, ernannte ihn (30. Nov. 723) zum Keifebifchof 
und hieß ihn an St. Peters Grabe ſchwoͤren, daß er dem 
sömifchen Stuhle mit Leib und Seele, in Thun und Laß 
fen, in Lehre und Anftalten ergeben fein, fich nie von 
der römischen Kirche abfondern und mit den den alten 





Epistolae S. Bonifacii, ed opt. c. Wuerdt' 
wein, Manhemii 1791. F. — Sermones $. Bonif. 
XV, in Martene collect. ampliss. T. IX. p. 386 u. 
sermo de Baptismo, in Pez anecdot. T. H. p. 4. — 

Bergl. Gudeni diss. de Bonifacio German. 'Apost., 
Helmstadii 1720. 4.5 — Semleri diss. de propagata 
per Bonifacium inter Germ. relig. christ., Halae 1766. 
4.5 — Schmidt Beiträge zur Kirchengefchichte des M. 
A. S. 1. — und Wend heſſiſche N Chl. II. 
S. 218 u fll. 


— 


614 


Verordnungen der Kirche entgegenhandelnden Biſchoͤfen 
keine Gemeinſchaft haben, vielmehr daruͤber nach Rom be⸗ 
richten wolle. Mit einer Sammlung der damals in Rom 
üblichen Kirchengefege und mit Briefen des Papfts an 
Karl Martell, an die frankifchen Bifchöfe und Reichsbe⸗ 
amten und an die Thüringer und Sachfen, kam Bonifay, 
(724) in das fräntifche Neid) zurück, wurde von Karln 


gütig aufgenommen und mit Schußbriefen deffelben an alle , 


franfifhe Bilchöfe und Neichsbeamten verfehen. Er wen: 
dete fih num wieder zu den Heſſen, fällte die Wodanseiche 
(robur jovis) bei dem Dorfe Geismar unweit des alten 
Mattium (Maden, wo fpäterhin das Gaugericht im Heſ— 
fenfrontengau gehegt ward, ) und des Odenbergs (bei dem 
heutigen Gudensberg), baute aus dem Holz derfelben ein 
Derhaus zu Ehren des heiligen Peters, vielleicht an dem 
Drte wo jetzt die Kapelle auf dem Bürenberge bei Friklar 
fteht, und hinterließ noch manche andere in ungewiſſer 
Sage aufsemahree Spur feiner Anweſenheit (4. B. die 
Sage vom Chriftenberge, die von der Zerſtoͤrung des 
Goͤtzenbildes Stuffo auf dem Eichsfelde u. v. a.)” Dar: 
auf begab er fih nach, Thuͤ ringen, wo, nachdem Des 
tan der jüngere (um 719) von den Oſtfranken aus 
feinem Herzogthum vertrieben und mit feinem ganzen 
Stamme ausgerottet worden war, viele Grafen, an deren 


Spige Theobald und Heden flanden, das Volt auf 


tyrannifche Art bedrückten, fo daß ein großer Theil deis 
felsen ſich ſaͤchſiſcher Herrſchaft unterworfen Hatte. Das 
Chriſten hum war faſt ganz in Vergeſſenheit gerathen, 
mehrere Irrlehrer bethoͤrten das Volk und erregten heftis 
gen Streit gegen Bonifaz. Doch dieſer ſtrafte die. Jrr— 
lehrer mit apoſtoliſcher Kraft, vertrieb ſie, beſtaͤrkte das 


Volk im katholiſchen Glauben und erbaute die Kirche und 
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das Kofler zu Ohrdurf (Ordorp). Der Ruf feiner Ihas 
ten zog viele Mitarbeiter aus England herbei, welche in 


Heſſen und Thüringen predigen halfen und mit Bonifas 


zens Bewilligung an verfchiedenen Orten Klöfter erbauten. 


Noch vor dem zu Ohrdurf war das in Frißlar, dem Wigs 
bert (+ 14. Aug. 728) vorftand, angelegt. Auf vom das 
maligen auftvafifhen Hausmeier Karlmann an Bonifaz 
geichenkten Boden erbaute fein Schüler Sturm (+ 17. 
Dee. 779), aus dem alten Noricum, (744) das berühmte 
Klofter Fulda im Buchwalde, welches der Papft mit ho— 


hen Privilegien begabte und zu einem der exemten Klöfter 


erhob und (766) König Pipin I. in unmittelbaren Schuß 
nahm. Der Angelfachfe Lullus (+ 16. Det. 787) wurde 
der Stifter der Abtei Hersfeld. Bonifaz hatte indeffen 
den neuen Papft Gregor II. feiner Treue verfichert und 
von ihm (732) das Pallium mit der Würde eines Erzbis 
fhofs und apoftolifchen Vicars erhalten. Boll Freude dars 
über bauete er drei neue Kirchen zu Fritzlar, Amöneburg 
und Erfurt und ließ noch mehrere Klöfter,, theils für Möns 
he, theils für Nonnen anlegen. Schon war ganz TIhüs 
ringen und Heſſen bekehrt, als er (738) zum drittenmale 
nah Nom reifte, um ſich mit dem Papſt über die Eins 
richtung der neuen deutfchen Kicche zu berathen. Gregor 


‚hielt deßhalb eine Synode und entlieg den Erzbiſchof mit 


Geſchenken, Reliquien und Schreiben an die deutfchen Dis 
fchöfe und chriftlihen Nationen. Bonifaz nahm feinen 
Ruͤckweg durch Bayern, wo er fhon auf dem Hinwege 
die Ketzerei zu unterdrüden bemüht gewefen war, ſetzte 
die Reform fort, theilte mit Dewilligung des Herzogs 


Odilo (Dgdilo) die bayeriſche Kirche in die Sprengel von 


Salzburg (ſ. 798 Erzftift), Regensburg, Freifingen und 
Doffau , flifrete dann für Heſſen und Oſtfranken (741) die 


4 
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Bisthuͤmer zu Eichftäde (wofür in einem Brief Bonifas 
zens an den Papſt und in der Antwort auf denfelben wohl 
nur durch einen Schreibfehler Erfurdt ſteht,) Wuͤrzburg 
und Buͤraburg (bei Fritzlar, welches zu Ende des ten’ 
Jahrh. eingieng), feßte drei Angelfahfen Wilibald, 
Burkhard und Witta (Albinus) zu Verwefern ders 
felben ein, hielt mehrere Synoden in Deutfchland und 
bewog die neue deutſche Kirche zur Anerkennung des paͤpſt⸗ 
lichen Primats. Nach der Abferung des Mainzer Bis 
ſchofs Gewilieb wieß ihm der. fränkifhe Hof (745) 
Mainz als erzdifchöflihen Siß an und Papft Zacharias | 
ertheilte (748) die Beftätigungsurkunde. Nach einiger 
Zeit (752) überließ Bonifaz fein Erzdischum an Lullus, 
veifte noch einmal zu den Friefen und taufte noch viele 
Heiden, bis er (5. Jun. 754) mit feinen Begleitern bei 
Doccum von einem heidniſchen Daufen erfchlagen wurde. 
Seine Gebeine ruhen, wie er felöft verordnet hatte, im 
Dome zu Fulda, und dankbar verehrt die Nachwelt, die 
feine Verdienfte zu fehägen weiß, fein Andenken. Hoch⸗ 
verdient hat er fich beſonders um Heſſen und’ Thüringen 
gemacht, wohin er und feine zahlreihen Schüler außer 
dem Höchften, was Menfchen mitgetheilt werden kann, 
der Kenntniß der chriftlichen Lehre, zugleich; mildere Sie 
ten und beffern Ackerbau gebracht haben. Biel verdankt 
ihm auch der Papft und nicht minder Pipins Geſchlecht, 
dem er den Weg zum Throne bahnen half. 
Zwei Soͤhne Karl Martells, Karlmann, der vaͤ⸗ 
terlichen Verfügung zufolge Hausmeier, Herzog und Fuͤrſt 
in Auſtraſien, und Pipin der Süngere, oder wie ihn 
| fpätere Geſchichtſchreiber zu nennen pflegen, der Rurze, 
in Neuftrien und Burgund, Hatten unterdeffen eine Zeits 
fang mit bruͤderlicher Eintracht und mit großer Kraft dem 


— 
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Srantenreiche gemeinfchaftlich worgeftanden. Aus Liebe zu 
feiner Nebengemahlin, der Bayerin Sonihildis, hatte 
Karl aud den mit ihe erzeugten Sohn Srippo zum 
Herrſcher über ein in der Mitte des Neichs gelegenes aus 
auftrafifhen, neufteifchen und burgundifchen Landftrichen 
beftehendes Gebiet beftimmt. Lieber diefe Zerſtuͤcklung ihr 
ves Landes und über den Einfluß des fremden Weibes was 
ten die in diefem Gebiete wohnenden Franken heftig ers 
bittere. Sonihild reizte auch ihre Stiefföhne, indem fie 
die Schwefter derfelden Chiltrudis zum Bayernherzog 
Ogdilo zu entfliehen beredete. Karlmann und Pipin ers 
griffen daher bald nach des Vaters Tod die Waffen, nah— 
men Sonihild und Grippo in Laon gefangen und ſchickten 
jene ins Kloſter Cala und dieſen in eine auſtraſiſche Feſte. 
In dem größten Theil der Neihe wurden nun Karlmann 
und Pipin als Hausmeier anerkannt; aber es drohte alt: 
gemeiner Krieg mit den Herzoͤgen von Aquitanien, Schmwas 
ben und Bayern. Die Reichsverwefer holten daher einen 
blödfinnigen Merovinger , Chilperichs II. Sohn, aus dem 
Kloſter und festen ihn (742) als König Childerich II. 
/ auf den Thron feiner Väter, um mit gefegliher Mache 
in deffen Namen zu herrfchen. Vereint begannen fie dann 
| den Krieg gegen die aufrährerifchen Herzoͤͤe. Hunold 
in Aquitanien hatte auf die Nachricht von Karls Tod def 
ſen Gefandten Lantfred, Abt von St. Germain, ger 
‚ fangen zurücgehalten. Die Hausmeier verwuͤſteten viel 
Land und eroberten mehrere Schloͤſſer, beſonders das feſte 
Lucca (Loches bei Tours); doch wurde Aquitanien nicht / 
zum völligen Gehorſam gebracht. Karlmann allein zwang 
dagegen noch in demſelben Herbſt den Schwabenherzog 
Theobal d, Landfrieds I. Sohn, ſich zu unterwerfen und 
Seifeln zu geben, Dgdilo in Bayern hatte ſich indeflen 
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mit Chiltende vermählt, fein Heer durch ſchwaͤbiſche, ſaͤch⸗ 
fiihe und ſlaviſche Miethtruppen verſtaͤrkt und ein vers 
fhanztes Lager am Lech bezogen. Karlmann und Pipin 
vereimigten ihre Heere (743) gegen ihn, flanden funfzehn 
Tage lang mäßig am Ledy, bis fie, nachdem ein angeblichen 
päpftlicher Sefandter, der Presdyter Sergius, fie ums 
| fonft von dem Angriff abzuhalten, verfucht hatte, in einer 
Nacht an einer feichten Stelle auf Wagen über den Strom 
festen, die Bayern überfielen und entfcheidend fchlugen. 
Ogdilo entflohd nah dem Inn und fein Verbuͤndeter Theos 
bald nah einer andern Seite Karlmann und Pipin 
durchzogen Bayern zweiundfunfzig Tage lang, bis fie durch 
die Nachricht neuer Aufftände abgerufen wurden. Aufge— 
muntert von Ogdilo hatte nicht blos Hunold einen verwuͤ—⸗ 
ftenden Einfall in Neuftrien bis nach Chartres hin ges 
than, fondern auch ein fächfifcher Fürft Theodorich die | 
Waffen gegen die Franken ergriffen. Karlmann wendete 
fih daher durh Thüringen nach Sachen, eroberte das. 
Schloß Ochſiburg (Hohficgburg ?) oder Saschkeburg (Sach⸗ 
fendburg), zwang Iheodoric zum VBerfprechen der Treue, 
griff ihm, als er den erzwungenen Eid brach, (744) no 
einmal vereint mit Pipin an, nahm ihn in feiner Fefle | 
gefangen und fchiefte ihn nach Franfen. In demfelden 
Jahre giengen die Brüder über die Loire, ſchlugen ihr Las } 
ger in Aquitanien auf und zwangen den Herzog zur Duls 
digung. Hunold lockte bald darauf feinen Bruder Hatto 
zu ſich nach Poitiers, ließ ihn blenden, uͤbergab dem ei— 
genen Sohne Waifar das Herzogthum und zog ſich in 
St. Philiberts Klofter auf der Inſel Rhe zuruͤck. Waͤh—⸗ 4 
rend num im folgenden Jahre (745) Karlmann die fächfis 
fchen Grenzgauen durchzog und viele befiegte Feinde zur 
Taufe zwang, drang Pipin in Alemannien ein, verfolgte 
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Theobald bis in die Alpengegenden hinein und gab ihm 
erft, als er ihn gänzlich bezwungen glaubte, das Herzog— 
thum zuruͤck. Doc) Theobald hielt auch jetzt den Frieden 
nicht, unternahm vielmehr einen Einbruch in das Elſaß. 
Karlmann brach darum (746) gegen ihn auf, berief die 
Schwaben zu einer Verſammlung nach Condiftat, nahm 
ihr Heer ohne Schwerdtſchlag gefangen und ließ an den 
Häuptern der Empsrung Gnade für Neche ergehen 37). 
Doc weichen die Berichte über die Behandlung der Schul 
digen von einander ab, und wir finden gleich nachher an 
Theobalds Stelle einen andern Herzog Landfried I. 
Auch Ogdilo hatte (744) Frieden abgefchloffen und beru⸗ 
higt ſchien nun das ganze Reich. 

An Karlmanns Gemüth hatte ſich unterdeffen.der Ent: 
ſchluß befeſtigt der Welt zu entfagen und die Herrfchaft 
mit dem Klofter zu verfaufhen. Von Pipin in dem froms 
men Vorſatz beftärkt, übergab er (747) diefem feine Län: 
der, zugleich mit feinem Sohne Drogo, reiſte mit praͤch— 
tigen Gefchenfen und von vielen feiner Großen begleitet, 
nah Nom zum Papſt Zaharias, ließ fih von diefem 
zum Priefter weihen, legte in die Hände des Abts DO pta: 
tus von Montecaffino das Benedictinergelübde ab und 
bauete dem heiligen Silvefter zu Ehren ein Kloſter auf 





37) So Annales Metenses ad a. 746: „ipsos vero, 
„qui fuerant cum Theobaldo in solatio Ogdilonis contra 
„invictos Prineipes Pippinum et Carolomannum com- 
” prehendit, et misericorditer secundum singulorum : 
„„ merita correxit.““ Dagegen Fredegarius, der von 
der Verfammlung zu Condiftat nichts weiß, c. 115. „cum 
U 9» magno furore cum exereitu in eorum patriam Peraces- 
„Sit et plurimos eorum, qui contra ipsum rebelles ex- 
| „ stitebant , gladio trucidavit, 7 
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dem, Berge Soracte, aus dem er ſich jeboch Bald, weit 
ihn der Häufige Befuh nah Nom pilgernder vornehmer 
Franken flörte, in eine einfame Zelle in St. Benedicts 
Klofter zuruͤckzog 33). Pipin fah fich allein an die Spitze 
des Neichs geftelle. Grippo erhielt die Freiheit wieder, 
wurde am Hofe feines Bruders geehrt und mit mehren 
Sraffchaften und Föniglihen Gütern beſchenkt. Die Ipär 
tere Wohlthat tilgte aber in deffen‘ Seele das Andenken 
an die früher erlittene Schmah nicht aus. Grippo zog 
auf einer Verfammlung der Großen, die fein Bruder (748) 
in Düren hielt, viele vornehme Sünglinge an fih und 
floh mit denfelden nah Sachſen zu dem gleichfalls feiner 
Haft entlaffenen Theodorich. Pipin folgte ihnen mit dem 
Heere nach, brach durch Thüringen in das Land der Nord 
fhwaben (&. Bud I. Cap. IE $. 7. ©. 273) ein, bes 
zwang dieſe Völkerfchaft, bekehrte viele derſelben mit Ges 
walt zum Chriftenehum, nahm Theodorich zum drittenmal 
in feiner Burg gefangen, verfolgte die Sachfen, zumal 
da ihm auch die benachbarten Slaven Huͤlfe anboten, bis 
an die Ocker, verwuͤſtete, nachdem der Feind in der Nacht 
entflohen war, vierzig Tage lang deſſen Land, ſchleifte 
mehrere Burgen und erzwang die Erneuerung des einſt 
fhon von Chlothar I. auferlegten Tributs von 500 Nins 
dern. Grippo entfam nad) Bayern, feßte dort den Her⸗ 
309 Taffilo, der eben feinem Water Ogdilo unter Chile 
irudis Leitung gefolgt war, ab und verband fir) mit dem 
Schwaben Landfried IE Pipin überwand (749) das 
verbündete Heer unter Landfried und Syitger, verfolgte 





38) -Wergl. Mabillontis elogium historicum $. Carolo« I 
manni, in Actt. SS. ord. S. Bened. sec. II. P. IL | 
p. 123 sgq. | 
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bie Bayern bis an den Inn, zwang fie durch angebrohte 
Schlacht Taffilo wieder als Herzog anzuerkennen und Geis 
‚fein zu geben und führte Grippo, Landfried und Svitger 
gefangen mit ſich hinweg. Schwaben ſcheint keinen Her—⸗ 
zog wieder erhalten zu haben, ſondern ſeitdem durch meh— 
rere Grafen und Kammerboten verwaltet worden zu fein 
Grippo, ‚für den fih der Papft Zacharias und der Erzbis 
ſchof Bonifacius verwendeten, erhielt Verzeihung und bez 
kam le Mans mit zwölf Grafſchaften; aber auch damit 
‚noch nicht zufrieden entfloh er noch in demfelben Jahre zu 
Waifar und wurde, als er von hier dur Burgund zu 

den Longobarden fliehen wollte, im Thale von Maurienna 

von Theodomwin und andern fränkifchen Grafen in eis 
ner Schlaht (7537) getödtet: 

Durch die Waffen Hatte nun Pipin feine Herrſchaft 
geſichert und durch friedliche Mittel fie befeftigt. Schon mit 
Karlmann hatte er, durch Bonifacius die Ordnung in der 
Kirche herzuſtellen geſucht. Karlmann und Bonifaz ver— 
drdneten auf einer Synode (742) jährliche Synoden, Nück 
gabe ‚alles durch die Aausmeier geraubten Kicchenguts, Uns - 
terdruͤckung aller heidniſchen Graͤuel und Wiedereinfuͤhrung 
der Benedictinerregel in den Kloͤſtern und verboten den 
Geriſtlichen Jagd, Krieg und Unkeuſchheit. Auf dem Märzs 
felde zu Leptinä (Leftines bei Cambray) (743) wurden diefe 
Artikel naͤher beſtimmt und von den beiden Hausmeiern 
die Verfuͤgung hinzugeſetzt, daß fie als Bede (precarium) 
noch eine Zeitlang einen Theil des Kirchenguts zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung ihres Heeres behalten und für jeden folchen Hof 
 (casata) jährlich ein Solidus an die Kirche oder das Kilos 
| ſter entrichtet werden ſolle, auch die Bede wenn der Fuͤrſt 
es verlange, nach dem Ableben deſſen, der die Abgabe ges 
zahle Habe, erneuert werden dürfe. Bonifaz fuhr. darauf 
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622 | 
‘in der begonnenen Kirchenreform fort, erhob Rouen, 
Rheims und Sens (744) zu erzbifchöflichen Siegen, hielt 
noch mehrere Synoden und knuͤpfte die nähere Verbins 
dung der ganzen fräntifchen Kirche mit Nom an, wie wir 
fhon oben ($. 1. ©. 554) befchrieben haben. Pipin uns 
terflüßte ihn dabei und vereinigte fo den Ruhm des Hel⸗ 
‘den und des Wohlthäters der Kirche mit einander. Schon 
gieng auch manches äußere Zeichen der Herrfchaft auf ihn 
über; denn er hieß nicht blos, wie feine Vorfahren, Her— 
zog und Fürft, fondern man gab ihm wie dem Könige 
den Titel erlauchter Mann und von Gottes Gnaden und 
vechnete in Urkunden. nach den Jahren feiner Regierung. 
Biſchof Burhhard von Würzburg und Abe Folrad 
von St. Denys reiften (751) nah Nom und legten im | 
Namen des fraͤnkiſchen Volks und des Hausmeiers dem 
Papſt Zacharias die Frage vor: „wer mit Recht Kö: | 
„nig der Franken genannt werden muͤſſe, ob der, welcher 
„ruhig zu Haufe ſitze, oder der, welcher die Sorgen dee 
‚‚ Regierung und alle Befchwerden der Geſchaͤfte trage? 
Der Statthalter Chriſti ließ (752) dem Volke der Franken I 
aus apoftolifchem Anfehn verfündigen: „es gezieme fi 
„dag Pipin, der die Gewalt des Königs in Händen habe, . 
„auch den Titel derfelben führe. Große und Volk ers 
kannten auf der Nationalverfammlung zu Soiffons (752) 
Pipin I als ihren König an, Bonifacius falbte ihn in 
St. Medards Klofter ein und Childerich III. ward im Klos 
ſter des heil. Bertin zu Sithiu zum Mönd geſchoren. 
An die Stelle des enttbronten Merovingens 
geſchlechtes trat das der Pipine oder, wie es von 
dem großen Karl gewoͤhnlich heißt, oa der aro | 
finger. 

Sin den Formen der Verfaffung 509 die Sram 
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gung ded neuen Kaufes Frine meitere Weränderung nad) 
ſich, als daß die Stelle des Hausmeiers eingieng und der 
\ König nun ſelbſt wieder an der Spike der Regierung ftand. 

Das Anfehn der geiftlichen und weltlichen Vaſallen und 
‚die jährliche Nationalverfammlung, welche (755) auf den 
Anfang des Mai verlegt wurde, blieben wie zuvor. Pis 
pin befam nicht größeres Recht als feine Vorgänger ges 
noſſen hatten; aber die Krone gewann durch die Wieders 
{ vereinigung derfelben mit der von den Hausmeiern an ſich 
geriſſenen Gewalt neuen Glanz, die Güter der Pipinifchen 
Familie wurden nun Kronguͤter und die Leute derfelden 
- Bönigliche Vafallen und durch ihre Negentenkraft wußten 
die erften Herrſcher des neuen Hauſes der koͤniglichen Wuͤr⸗ 
de bald eine ganz andere Bedeutung zu geben. Siegreich 
fuhr Pipin fort feine und feiner Nation Feinde zu bes 
kaͤmpfen. Seine erfie Waffenthat als König Yerrichtete er 
} genen die Araber. Anfemund, ein wefigothifcher Graf, 
der unter arabifcher Oberhoheit den Staͤdten Agde, Ni 
I mes, Beziers und Manuslone vorftand, rief (752), mwähs 
rend der Statthalter Juſ ſuf in Spanien Unruhen zu 

daͤmpfen hatte, die Franken herbei, vertrieb mit ihrer 
Huͤlfe die Araber und unterwarf ſich und feine Grafſchaf— 
ten dem Könige Pipin. Diefer Belagerte nun auch Nars 
bonne, konnte aber damals die Stadt nicht erobern, bis 
nach dreijaͤhriger Einſchließung durch ein zuruͤckgelaſſenes 
Heer, die Einwohner die Beſatzung erſchlugen und ſich den 
Franken, die ihnen die Erhaltung ihrer beſondern gefeks 
lichen Gewohnheiten zuficherten , unterwarfen. Damit was 
ren die Sararenen gang aus Gallien vertrieben und ſelbſt 
Solinoan (Öoliman?), ein arabifcher Anführer in Ger 
rona und Barcelona, foll ”; in fränfifhen Gehorfam bes 
geben Haben. Pipin hatte unterdeffen die Sachſen ber 
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Eriegt. Mit mächtigem Heer gieng er (753) über den 
Rhein, zerftörte mehrere Feften, beſetzte Iburg im nach 


herigen Osnabruͤckiſchen, wo der Biſchof Hil de gar von 


— 


Koͤln von den Heiden erſchlagen wurde, drang bis Remen 


an der Weſer vor und zwang die Sachſen zu dem durch 


Geiſeln verbuͤrgten Verſprechen 300 Pferde Tribut zu zah— 
len und die chriftlihen Glaubensboten frei durch ihr Land 


ziehen zu laffen. Fünf Jahre ſpaͤter (758) überfiel er. die — | 


Sachſen noch einmal, brach wieder mehrere ihrer Burgen, 
brachte ihnen eine große Niederlage bei Sitten im nachs 
herigen Münfterifchen bei und nöthigte fie von neuem zu 
dem Derfprechen den Tribut jährlich zur Zeit der fraͤnki— 
fchen Nationalverfammlung zu entrichten. Auf einen 
andern Schauplag hatte während diefer Zeit der Papſt 
den Frankenkoͤnig gerufen. Heftig bedrängt von dem Lons 


v gobardenfönige Aiftulph erfhien Stephan II. nad 


vorausgeſchickter ſchriftlicher Bitte (753) im Reiche der 


Franken, unterredete ſich erſt zu Pont-Yon in Pertois, 
dann zu Didenhofen mit Pipin, blieb den Winter uͤber 


in St. Denys, wiederholte die Salbung und forderte den 


Patricier der Stadt Rom zur Külfe auf. Pipin legte 
feinen (1. März 754) auf dev Ville Brennacum (Brienne) 
verfammelten Vafallen die Bitte des Papfis zur Beras 
thung vor. Die Verfammlung beſchloß den Zug nad) Ita—⸗ 
lien und das Heer rückte über Lyon und Vienne nach dem 
Thale von Maurienna vor. Aiſtulph hatte, da er die 
Reife des Papfis nicht zu verhindern im Stande geweſen 


war, das feinem Neiche drohende Verderben dadurch ab⸗ 


zuwenden geſucht, daß er den Moͤnch Karlmann an den 
Bruder Pipin abſendete. Mit widerftrebendem Gefuͤhl 


hatte Karlmann den ihm von feinem Abte aufgetragenen 
Befehl befolgt, ſollte aber nicht wieder in ſein Kloſter 





625. 
zuruͤckkehren, fondern, nachdem er feinen Sohn Drogo 
durch unmwiederrufliche Gelübde an das Mönchsleben gebuns 

den hatte, in Vienne fterben (754) Lngern, mie es fcheint, 
entſchloß fich auch Pipin zu dem Kriege mit den Longobars 
den, bot Aiſtulph eine bedeutende Summe für die flreitigen 
Städte an und brach erſt, nachdem feine Friedensboten uns 
verrichteter Sache zurückgefehrt waren, nach Stalien auf. 
Der fräntifche Vortrab vertrieb die longobardifchen Trups 
pen aus den Engpäßen, Aiftulph wurde (754) in Pavia bes 
fagert, verfprach mit einem Eide die Pentapolis und alles N 
was er dem Erbtheil des Hin. Peters entriffen hatte, zur 
ruͤckzugeben, zahlte 30000 Solidos an den Frankenkoͤnig 
und gab demfelben 40 Seifen. Doch kaum war Pipin im 
ſein Reich zurückgekehrt, als Aiftulph den Frieden brach und 
Kom förmlich belagerte. Durch neue Bitten des Papfts 
> bewogen, erſchien der Srantenfönig (755) zum zweitenmale 
in Stalien, fchlug die Longobarden wieder an den Alpens 
paͤßen, verwuͤſtete ihr Land furchtbarer als dag vorigemal, 
( belagerte Aiftulph abermals in Pavia und zwang ihn aufer 
ben vorigen Bedingungen zu der Auslieferung des Drits 
theils feiner Schäge und dem Verfprechen eines jährlichen 
Tributs. Der Papft wurde nun auch meltlicher Herr und 
als folcher Pipins Vafall, und der Grund zu fränkifcher 
Herrſchaft in Italien und uͤber Rom, die alte Hauptſtadt 
des Abendlandes, war gelegt. Aiſtulphs Tod (+ 766) und 
der Streit um die Nachfolge, in welchem der neue Koͤnig 
De ſider ius des Papſts Beiſtand bedurfte, befeſtigte den 
Frieden; doch fehlte es nicht an fernern Streitigkeiten zwi⸗— 
hen den Longobarden und dem Papſt. Pipin bekriegte 
indeſſen den Herzog Waifar von Aquitanien, der ihn nicht 
blos durch die Aufnahme Grippos gereizt hatte, fondern auch 
| durch feine Weigerung eingegogene Kirchenguͤter zurückzuges 
ben hinveishenden Vorwand zum Kriege gab» Als Schüger 
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der Kirche und um feine Herrſchaft im Suͤden des Reichs 
zu befeffigen, unternahm Pipin vier Jahre hintereinander 
(760 — 763) verheerende Streifzüge nach Aquitanien und 
zwang Waifar zu Verfprehungen, welche diefer immer gleich 
wieder brach. Wajconen plünderten fogar (761) in Burgumds 
Der Bayer Taffilo verließ (763) das Königliche Heer in J 
Aquitanien ohne Erlaubniß, vermaͤhlte ſich mit einer longo— 
bardiſchen Koͤnigstochter und ſetzte dadurch Pipin, wenn 
es gleich nicht zu einer wuͤrklichen Empoͤrung kam, in Sor— ER 
gen. Auch dem Volke fcheinen die häufigen Aufgebote ges 
gen die Aquitanier läftig geworden zu fein, wenigftens wur: 
de auf den. beiden Maifeldern zu Worms (764) und zu 
Attigny (765) Fein neuer Heerzug befchloffen und zwei ganze 
Sahre ruhte der König von Kriegen aus. Waifar ließ (765) 
mehrere feiner Grafen in Burgund eindrechen. Einer des 
ſelben, fein Wetter Mancio, wurde von den fraͤnkiſchen | 
Grafen Auftrauld und Galiman mit vielen der Sei⸗ 
nigen erfchlags a, ein anderer Hilping, Graf aus dem 
Arvernerland, fiel in einem Gefecht, das ihm Graf Ada 
lard von Chalons und andere Srafen im Sau Luxovium lie 
ferten, der dritte Amanug wurde von der Mannfchaft 
des Abtes Wulfard von Tours erfchlagen, und Waifars 
Oheim Remiſtan gieng zum Könige über. Pipin brach ' 
nun (766) auf das neue in Aquitanien ein, zerftörte Wais 
fars Feſten, baute von diefem zerftörte Städte und Schloͤſ⸗ 
fer wieder auf und Iegte Beſatzungen im dieſelben, erog 
berte dann auf zwei Feldzügen in einem Jahre (767) Nas 
bonne, Toulouſe und viele andere Städte und nahın (768) 
den trenlofen Nemiften und Waifars Mutter und Schwes 
fiev und die Neffen deffelben gefangen. Waifar ſelbſt 
wurde von feinen eignen Leuten wahrſcheinlich nicht ohne | 
des Koͤnigs Wiſſen und Willen erfchlagen. Eupus, Kat x 
08 Sohn und Waifars Sqwiegerſohn⸗ erhielt die Sa iR 
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eogne und blieb treuer Vaſall der Franken. Die Aquita— 
nier hingegen empoͤrten ſich bald auf das neue. Pipin 
erlebte niche die voͤllige Unterwerfung des Landes. Er ſtarb 
(24. Sept. 768) im vier und funfzigſten Jahre ſeines Le— 
bens zu St. Denys an der Waſſerſucht, nachdem er zus 
vor mir Bewilligung der zufammenberufenen geiftlichen 
und weltlihen Großen das Neich unter feine beiden Soͤh— 
ne, Karlund Karlmann, zu etwa gleichen Theilen 
getheilt hatte. Bis zu den fernfien Nationen war fein 
Ruhm erfchollen. Der Kaifer Konftantin Kopro— 
nymus ehrte ihn (757) duch eine feierliche Gefandfchaft 
und MWeberfendung der erfien Orgel, die man im Frans 
kenlande fah, und zu Selz empfing er (767) die Geſand— 
ten des Chalifen al Manfur Wohl mehr um des 
Blanzes willen, als um eine Verbindung mit den Abbafs 
fiden in Bagdad gegen die Ommaijaden in Spanien zu fihlies 
ben, oder den Handel, den Marſeille und andere Städte 
‚mit Aegypten und Afrika trieben, zu ſchuͤtzen, mag Pipin 
die von ihm. zuerft durch eine Gefandihaft angefnüpfte 
Verbindung mit dem Chalifen gefucht haben. 

Karl und Karlmann eilten in ihre Reiche und 
wurden An einem Sonntage (9. Dit. 768), der erſtere in 
Noyon, der andere in Soiſſons, von ihren, Großen als 
Koͤnige anerkannt und von den Geiſtlichen geſalbt. Genau 
iſt die Theilung nicht bekannt, denn die Chroniſten wider— 

| ſprechen einander; doch iſt am wahrſcheinlichſten, daß 
Karl den noͤrdlichen und oͤſtlichen Theil, namentlich dag 
eigentliche Auftrafien nebft Bayern und einem Stuͤck von 
Reuſtrien, Karlmann hingegen dag übrige Neuftrien mit 
Burgund und Elſaß, vielleicht auch Schwaben erhielt, 
und daß Aquitanien von beiden gemeinfchaftlich regiert 
werden Sollte. Einige Große von Karlmanns Parthei 
ſuchten Zwiſt unter den, wie es feheint, über die Teilung 

40 * 
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nicht gang einigen Königen zu erzeugen und erfüllten fie 
mit gegenfeitigem Mißtrauen. Hunold hatte bald nad) 
Pipins Tod fein Kiofter verlaffen und großen Anhang bei 
den Aquitanien gefunden. Vereint hätten die Ftankenkös 
nige gegen ihn ziehen follen, zumal wenn Aquitanien ih: 
nen gemeinfchaftlich gehörte. Karl verfammelte fein Heer 
(769), unterredete, fi perfönfich mit feinem Bruder, ohne 
dieſen, den feine Großen abhielten, zur Huͤlfsleiſtung ber 
wegen zu Fönnen, 309 allein nach Aquitanien und zwang 
Hunold nach der Gafcogne zu fliehen. Lupus, durch des 
Königs Drohungen erfchreckt, lieferte den Fluͤchtling aus 
und unterwarf fih. Karl baute zur ficherern Behauptung 
Aguitaniens die Burg Sronfac an der Dordogne. Kunold 
mag in fein Klofter zurüctverwiefen worden fein, foll nad) 
einigen Jahren fih zum Papft begeben haben, dann treus 
los zu den Longobarden entflohen und dafeldft nach kurzer 
Zeit geſteinigt worden ſein. Aquitanien bekam nach ihm 
keinen neuen Herzog. An Lupus J. (+.769) Stelle kam 
bald der Sohn feiner einzigen Tochter Adele und War 
fors, Lupus I. , welchem Karl die Gaſcogne ließ. Dem | 
Keihe der Franken drohte aber ein Bruderkrieg. Die 
Mutter Bertrade bemühte fih darum die Eintracht ih— 
ver Söhne Herzuftellen, veifte (770) zu Karlmann nad 
Selz im Elfaß und zu Karln nah Worms und brachte 
die Verföhnnng glücklich zu Stande. Selöft der Papſt 
Stephan III. bezeugte in einem ung erhaltenen Briefe 
feine Freude dariiber und ermahnte die Könige zu wechfels 
feitiger Bruderliebe. Bertrade begab fich darauf auch zu 
Taſſilo nad) Bayern und zu Defiderius nach Pavia, Pils 
gerte nach Nom und fuchte eine Vermählung ihrer Söhne 
mit longobardifhen Pringeffinnen und des Iongobardifhen 
Koͤnigsſohnes mit ihrer Tochter zu Stande zu bringen, in 
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der Hoffnung durch Familienbande auch hier den Frieden 
zu fihern. Gerade den entgegengefeßten Erfolg: follten ihs 
ve Bemühungen haben. Die Ehe des (ongobardifchen Prinz 
zen Fam nicht zu Stande und Karl wurde der longobardi: 
hen Gemahlin Defiderata, die er aller, in den hefs 
tigften Ausdruͤcken gegen die Longobarden abgefaßten, paͤpſt⸗ 
lichen Briefe ungeachtet heirathete, bald überdräßig, ver 
ftieß fie fchon im folgenden Jahre (771) und vermählte 
fih mit der Alemannin Hildegard. Seine Freunds 
fchaft mit den Päpften wurde dadurch befeftigt; die fchon | 
durch das Patriciat der Frankenkoͤnige über Nom genährte 
Feindſchaft mit den Longobarden Hingegen flärker erweckt. 
Ein neuer Umſtand kam bald hinzu, um den Ausbruch des 
Krieges zwifchen Karl und Defiderius zu. befchleunigen. 
Karlınann ſtarb (4. Dec. 771) eines plößlichen Todes auf 
feiner Ville Salmunciacus (Samoucy). Ohne alfen hiftos 
rifhen Grund haben neuere Schriftfteller Karin mit dem 
Vorwurf des Brudermordes brandmarken wollen. Von 
folhem Verdacht findet in den gleichzeitigen Schriftftellern 
fih nicht die mindefte Spur; wohl aber zog Karl Vors 
theil von dem Tode feines Bruders. Der Erzkapellan 
Folrad und fein Gehülfe Folchard gewannen die Geifts 
lichkeit und Pipins Bruderfohn Adelh ard und Warin 
flimmten die weltlichen Großen in Karlmanng Neich, daß 
fie Rarln auf einer Verfammlung auf der Ville Corbinias 
cus als einzigen König der Franken anerfannten. Karl 
nahm darauf mit den Waffen Beſitz von den Staaten feis 
nes Bruders, deffen Wittwe Gerberg mit ihren Kleinen 
Kindern und einigen ihrer Anhänger unter den Großen 
zu Deſtiderius floh und Bei diefem Schuß fand. 
Auf ſolche Art erlangte Karl die Alleinherrſchaft. 
Eine Reihe von Siegen, die Vereinigung aller rein deutſch 


\ 
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gebtiebenen Stämme, die Grändung eines großen Reichs 
und vor -allem die Biederherftellung des abendländifchen 


Kaiferthums haben ihm den tohlverdienten Beinamen des 


Großen erworben, welchen nur durd) falfchen Maaßſtab, 
den fie an fein Zeitakter kegten, zu fehiefem Urtheil vers 
führte Gefchichtfchreiber, ihm entreigen zu wollen verſu— 
hen fünnen. Wohl theilt er den Siegerruhm mit mans 
chen tapfern Manne unter feinen Franken, und wohl mag 
es wahr fein, daß fein Vater ihm die Bahn, die er des 
trat, bereitet hatte; aber Karl war auch zum Kriegshel: 
den geboren. Bis in fein fpätes Sreifenalter legte er das 
Schwerdt faft nie aus der Hand, an dem verfchiedenften 
Graͤnzen ſeines Reiches war er zu gleicher Zeit beſchaͤftigt 
und jede gemachte Eroberung führte zu neuen Kriegen. 
Eroberungsfucht iſt freilich ein Hauptzug in feinem Cha; 


vacter; aber es giengen feine Kriege zugleih auch aus den 


fruͤhern Verhaͤltniſſen ſeiner Nation zu ihren Nachbarn 
| hervor, und Kark fuchte die Beſiegten nicht blos feiner: 


Herrſchaft zu unterwerfen, ſondern, wenn auch nach dem 


Geiſte der Zeiten auf, gewaltfame Art, fie zum Chriftens 
thum zu befehren, an mildere Sitte zu gewöhnen und 
ihnen georönetere Verfaſſung zu geben und hoͤhere Bil⸗ 
dung mitzutheilen. Nicht durch die Waffen allein, auch 


durch Religion, Geſetz und Beförderung der Cultur ſuchte 
er das Abendland umzugeſtalten und den Völkern einen 


neuen Mittelpunct zu geben. Blieb er dabei auch in mans 
cher Hinſicht abhängig von dem Geifte und den Begriffen 
feines Zeitalters; fo. muß er darum auch nur nach feiner 
Zeit, über die er doch in anderer Hinſicht fich weit erhob, 
beurtheilt werden. Groß iſt nicht blos der, welcher ſei⸗ 
nem Zeitalter feinen, gignen Geiſt mittheilt; ſondern auch 


dev, welcher ganz in dem ‚Seife feiner” Zeit wuͤrkt, die 
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herefchenden Anfichten fich aneignet, feine höhere Kraft 
zur Verbreitung derfelben gebraucht und fo die Seftalt 
feines Zeitalters entfcheidet. Das hat Karl gethan, wie 
aus einfacher Erzählung feiner Thaten hervorleuchten wird. 
Um der zufammenhängendern Weberficht willen fei es mir— 
erlaubt, Hier mehr den Biographen als den Chroniften 
nachzuahmen und unfern Helden erſt als Krieger, dann 
als Gefeßgeber und zuleßt als Menfihen nad) feinen Kaupts 
zügen zu fchildern ?°). 


39) BSauptquelen für Rarls des Großen Ge 


ſchichte find, außer den oben (Anmerf. 11, ©. 576 u. 
577) angeführten allgemeinen Jahrbüchern der 
Franfen und, als Urkundenfaminlungen, feinen Ca— 


' pitularten (bei Chiniac 1-1. T. I. p. 189 — 548) 


und dem codex Carolinus (&, oben $. 1. Anmerk. 
8. ©. 558), vornehmlich folgende Chroniken: *Egim 
harti (Karls Erzfapellan und Kanzler, 1.839) de vita 
et gestis Caroli Magni, in mehrern Sammlungen, am 
beften einzeln, cum notis variorum et .dissertationibus 
curante Joh. Herm, Schminckio, Traiecti ad Rhe« 
num 1711. 4: und ed. G. G. Bredow. Heimstad. 1806. 
8.; — Monachi.Sangallensis (, quem nonnulli 
putant Notkemum ‚Balbulum, aus einem vorneh—⸗ 
men Geſchlechte im Thurgau, fihrieb nah Nachrichten, 


die ihm fein Vater Adalbert, der ald Krieger Karla 


auf mehrern Feldzügen begleitete und fein Bruder, der 
Prieſter Werinbert mittheilten,) de gestis Caroli Mag- 
ni LL. II. ad Carolum Crassum scripti, unter andern 
bei Bouquet T. V. p. 104 sqg.; — .Caroli M. vita ex 
annalibus plebejis ab incerto scriptores sed coaetaneo, 
at videtur, eomposita, hei du Chesne T. IE. p. zo 
sgqge; — Karoli M. vita alia, descripta, ut videtur, mag. 


ına.ex partea Monachoncoenobii Egolismensis 


$. Pparchii, ex vita et annalibus plebejo sermone com 


* 
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Der hartnaͤckigſte Krieg Karls war ber mit den 
Sachſen, welcher ihn mit einigen Interbredungen 32 
Sahre lang befchäftigte. Er war zugleich ein Nationak 
und ein Neligionskrieg. » Beide Völker firitten für das 
Heiligſte was fie fannten, die Sranfen für Chriftus und 


den Papft, die Sacfen für Wodan und Freia, oder wie 


die verfihiedenen Götter, die fie in ihren heiligen Hainen 
verehrten, heißen mochten. Kaͤmpften die einen für Er— 
weiterung ihrer Kerrfchaft und Eriegeriichen Ruhm, ſo 
ſtritten auch die andern für Nationalehre und für Unab— 





positis, nonnullis interpolatis, ‘quibusdam  etiam addi. 
tis, ibid. p. 68 sqq.; — Poetae Saxonis anonymi, 
sed Arnulfo fere aequalis, annalium de gestis Caſoli M. 
LL. V. (3..771— 814), am beften in Leibnitii SSa 
rerum Brunsuic, T. I. p. 120 sqq. und bei Bouquet 
T. V. p. 136 sgg ; — Joannis Turpini aut Tul- 
pini s. Tilpini,'archiep. Remensis historia de vita 
Caroli Magni et Rolandi, (ein untergefihobenes Wurf, 
intereffant zur Renntniß der Sagen, welde beim Anfan; 
ge dev Kreuzzüge über Karin und Koland im Umlauf 
waren und zu fo vielen romantiſchen Dichtungen: Anlaß 


gegeben haben, ) am beiten «bei :Reuber ed. 2da. p. 97. 


sg — und die Auszügevaud byzantinifhen, 
longobardiſchen, angelfähfifhen und fp% 
tern franzöfifhen und deutſchen Chroniften, 
and Heiligenlegenden ac bei Bouquet T. V. 
"pP 314 84q. — Suͤlfsſchriften: D. 9. Hegewiſch 
Geſchichte der Regierung Kaifer Karls des Großen, (2te 
Aufl.) Hamburg 1791. 8.5 H. K. Dippoldt Leben Aais 
fer Karls des Großen, Tübingen 1810, 8.5; — Bredom 
Kaiſer Karl der Große, wie Eainhart ihn befihrieben, 
‚Die Legende ihn dargeftelle, Neuere ihm beurtheilt haben, 
‚Altona 1814. 8, — u. aam. — Vergl. Meusel biblio- 
‚thega historica Vol. VIL P. Ip. 337. — 372. 
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haͤngigkeit, und den Sachſen war der Zehnte, den fie an 
die Seiftlichkeit entrichten follten, eben fo verhaßt als die 


Abhängigkeit von den Franken. Auch Sachſenland zählte 


— ⸗⸗ 


viele muthige, die Freiheit liebende Maͤnner. Von der 
Graͤnze der Slaven bis faſt an den Rhein und von der 


Nordſee und Eider an bis an das Gebiet der Heſſen und 
- Thüringer erſtreckte fih ihre Bund, noch, wie vor Alters, 


in Weftphalen an der Weſer, Engern zwifchen Mes 
fer und Elbe und Oftphalen dieffeits und jenfeits der 
Elbe getheilt. Ziemlich nahe dem alten freien Zuftande 


lebte das Volt noch, wenn gleih Edele (Ethilingi), 
{ Freie (Frilingi) und Leute (Lazzi) unterfchieden wurs 


den. Die Gemeinheiten und Gauen wählten fic ihre Vors 


ſteher, Richter und Grafen, folgten im Kriege dem Tas - 
pferfien und ernannten wohl bei gemeinfamen Unterneh— 


mungen einen Herzog (dux, satrapa); aber erfannten 


weder einen König, noch ein anderes beftändiges Natio: 


 naloberhaupt an. Durch die häufigen Kriege mochten die 
Gefolgſchaften fih vermehrte Haben und dadurch veichere 


edle Familien in fo gut als erblichen Befiß der Nichters 


und Vorfieherrechte gefommen fein; aber ihr Amt hatte 


darum über die Freien, nicht zu ihren Dienftleuten gehoͤ— 


venden Männer ihnen Eeineswegs höhere Gewalt gegeben. 
Leicht befiegte Karl einzelne Gauen; aber eben fo leicht 
fielen die Ueberwundenen, während das fränkifche Heer in 
entfernten Gegenden befchäftige war, wieder ab, und bei 
der fieigenden Erbitterung, welche der Krivg erzeugte, 
mußte viel Blut fliegen, ehe der Kampf gerndigt wurde. 
Der nicht richtig bezahlte Tribut konnte Karla den Vor— 
"wand zum Angriffe geben, wenn er überhaupt einen fols 


chen ſuchte. Auf einer (772) in Worms g haltenen fräns 
kiſchen Generalverſammlung wurde der Krieg beſchloſſen 
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und Karl eröffnete den erſten Feldzug mit Ueberwaͤltigung 
der Fefte Ehresburg (Stadt Berg an der Diemel?) und 

» Zerfförung der Irmenſaͤule, eines in einem Hain errichtes 

ten Heiligthumes von ungemwiffer Bedeutung *°), drang bis 
zur Weſer vor und zwang die Sachfen zwölf Geifeln zu 

geben, Doc kaum hatten die Franken fid) zurückgezogen, 

als, während Karl in Italien Eriegte, die Sachſen (774) 

in Heffen einbrachen und die von Bonifaz erbaute Kirche 

bei Fritzlar zu jerfiören fuchten. Karl ließ im Herbſt drei 
Heerhaufen in ihr Land einruͤcken und mehrere ihrer Gauen 
wrmwüften, gieng dann (775) nah in Düren gehaltener | 
Generalverfammlung mie aller Mannfchaft feines Reihe 
über den Rhein, eroberte die Siegburg (an der Sieg, | 
wahrſcheinlich im nachherigen Herzogthum Berg), ſtellte 
die von den Sachſen geſchleifte Ehresburg wieder her, legs 
te eine Beſatzung in dieſelbe, fchlug die Feinde, welde | 
ihm den Webergang über die Weſer fireitig machen wolls | 
“ten, bei Drunsberg und drang bis zur Defer vor, mo ihm 
die Oftphalen unter ihrem Anführer Heffi Geifeln gaben 
und den Eid der Treue ſchwuren. Auf dem Nücwege im 
Sau Bucki (Bückeburg?) unterwarfen fi) auch die Engern 
unter Bruno und gaben die verlangten Seifeln. Die 
Weſtphalen hingegen hatten die zurückgelaffenen bei, Hude 
becki (Lidbach) an der Weſer gelagerten fränkifchen Trups 
pen überfallen, fie zu fchimpflihem Vergleiche gezwungen 
und ihr Lager erbeutet. Karl verfolgte die bei feiner Anz 
näherung fliehenden Feinde, tödtete viele von ihnen und 


r 


EZ 








40) Vergl. Grupen observationes rer. et ant. Germ. et 
‚ Rom., Halae 1763. 4.; obs. X, p. 156 sqa. und Juſt. 
Möoſers osnabrückiſche Geſchichte, 2te Aufl. Berlin u | 
Sıettin 1780, II. 8. Thl. J. S. 192 u, fll. Um 


u 
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zwang auch ſie Geiſeln zu ſtellen. Ein Aufſtand rief den 
König (776) nach Italien und kaum hatte er die Alpen 


üͤberſtiegen, als die Sachen die Ehresburg auf das neue 


ss 


eroberten und die Siegburg vergebens belagerten. Nach 


gehaltener Herbftverfammlung zu Worms brach Karl mit 


ftarker Macht in Weftphalen ein. Die erſchrockenen Sach— 


fon fammelten fih in großer Zahl zu Lippſpring, ließen ſich 


zum Theil taufen und verbuͤrgten wieder ihre Treue durch 
Geiſeln. Die Ehresburg wurde hergeftellt, eine andere Fes 


fte an der Lippe erbaut und beide mit Befakungen verfehen. 


| Viele ſaͤchſiſche Heerfuͤhrer erfchienen nun (777) auf dem 
- Maifelde zu Paderborn, wohin Karl die Franken und 


Sachſen geladen hatte, verfprachen bei dem Verluſt ihrer 


- Güter die Treue zu halten und befannten fich im großer 


- Zahl zum Chriſtenthum. _ Der vornehmfte und tapferfte 
der weftphälifihen Anführer, Wittekind, floh indeffen 
zu dem Danenfönig Siegfried, kehrte bald, während 
- Karl jenfeits der Pyrenäen verweilte, zurück und fuchte 
eine größere Verbindung der einzelnen ſaͤchſiſchen Stämme 


zu Stande zu dringen. Alles fränkifche Land von Duik 
bis Coblenz wurde (778) von den Sachſen auf das furdht: 


barſte verheert, weder Alter noch Geflecht, weder Heili⸗ 


— 


ges noch Weltliches geſchont. Karl durch eine im Lande 
der Wasconen erlittene Niederlage geſchwaͤcht, ließ nur 
sine aus Oſtfranken und Schwaben beſtehende Abtheilung 


ſeines Heeres nach Sachſen aufbrechen, welche die ſich zus 


ruͤckziehenden Feinde durch den Heſſengau verfolgten und 


bei Battenfeld (Liheſt nach Andern) an der Eher (in der 


Nähe von Frankenberg) fhlugen. Im folgenden Frühling 


(779) fe&te der König feldft wieder über dın Niederrhein, 
ſiegte über die Weſtphalen bei Bochholtz (im Muͤnſteri— 
fhen, oder ein anderer Ort näher nad" dem Rhein u 
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zwifchen Meppen und KHafelinen?) und Tagerte fih dar— ) 


auf bei Medufulli (Pole?) an der Wefer, wo auch Ens 
gern und Oftphalen auf das neue huldigten. Viele liegen 


fich darauf (780), als der König mit ftarfem Heer an die 


Der Fam, auf der Verfammlung zu Orheim taufen. Karl 
rechnete nun. auf die Treue der Sachſen, gab ihnen auf 


der Nationalverfammlung zu Lippſpring (782) Grafen aus 


ihrer Nation und bot fie auf zum Heerzuge gegen die im. 
ihe und der Thuͤringerland eingebrocyenen Sorben und 
Menden Die Sachfen aber aufgemuntert von, Wittes 
ind ergriffen ſelbſt die Waffen, fehlugen die am Berge 
Suntel (im Mindenfchen) gelagerten Oftfvanken und richs 
teten ein furchtbares Blutbad unter ihnen an. Karl,rächte 


fich durch ähnliche Grauſamkeit, indem er in Sachſen ein: 


brach, die VBornehmften der Nation, die des zu den Düs 
nen geflüchteten Wittekind Parthei genommen hatten, zus 
fammenberief und fünftehaldtaufend derfelben ‚an einem, 
Tage bei Ferdi (Verden) enthaupten ließ. Die Erbittes 
rung flieg dadurch auf das hoͤchſte. Die beiden Haupt⸗ 


ſchlachten des ganzen Krieges fielen in einem Jahre (783) | | 


vor, die eine in der Gegend von Detmold, die andere am 
Hofe im Dgnabrüdifhen. Karl gewann an beiden Orten. 
den Sieg über Wittefind, verheerte das Land bis an die 


Elbe, ſireifte (784) bis an die Weſer, ‚mußte aber den⸗ 
noch, wiewohl auch fein Sohn Karl im Gau Drein (in | 
der Gegend von Drente an der £ippe) die Weftphalen bes 


ſiegt haben ſoll, noh einen Winterfeldzug thun, kam big 
nach Nemen an, der Meler, beuntubigte die Sachſen den 
ganzen Winter hindurch von der Ehresburg aus, ruͤckte 


nach in Paderborn gehaltener Verſammlung bis in Rn 


Bardengau an der, Eibe (im. heutigen Luͤneburgiſchen) vor, 


trat mit den nad) Transalbingien ‚geflüchteren Heerfuͤhrern | | 


t 
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Albion und Witrefind in Unterhandlungen und bewog 
{ beide zur Ausſoͤhnung. Wittekind kam nad Attigny in 
der Champagne und ſoll von Karln ſelbſt aus der Taufe 
\ gehoben und reichlich beſchenkt worden fein. Seine Felds 
> Serenfhaft Hörte damit auf und er trat in das Dunkel 
zuruͤck, fo daß man weder fein Todesjahr angeben, noch 

beffimmen kann, 05 er wuͤrklich unter feinem angeblichen 
- Grabmale zu Engern ruht. Achtjaͤhriger Friede (785 — 
792) folgte nun auf den bisherigen verheerenden Krieg 
and der fächfifche Heerbann begleitete Karin auf miehrern 
feiner Feldzüge, unter andern (789) auf dem gegen die 
Wilgen, einer flavifchen Völkerfhaft, welche Bisher ihs 
- ten mit den Franken verbündeten Nachbarn durch Häufige 
Streifereien befchwerlich geworden war. Karl führte feine 
h Franken bei Köln über den Rhein, 308 Friefen, Sachen 
und ſlaviſche Hülfswölter von den Sorben und Dbo: 
triten an fih, fchlug zwei Brücken über die Elbe, drang 
} bis zur Peene vor und nöthigte die Fürften der Wilzen 

zur Huldigung und zur Ueberlieferung geforderter Geifeln. 
- Auch am Kriege gegen die Bayern (787) und dem ger 
gen die Avaren (791) nahmen die Sachfen Antheitz 
‚aber es fiheint die Heerzuͤge in fo ferne Lande wurden ihs 
nen befchmerlih. Sie wußten den König an’ der Donau 
und an den Pyrenäen befchäftige und brachen (793) den 
Frieden dadurch, daß fie dem Gtafen Theodorich, eis 
nen Verwandten Karls, welcher Truppen’ durch Friesland 
führen follte, im Gau’ Hriuſtri an der Weſer (vielleicht 
in der Gegend von Nüftringen in der Herrſchaft ever) 
uͤberfielen und die Mannfchaft deffeiben erfchlugen. Der 
Aufſtand wurde bald allgemein und der Krieg auf ähnliche 
Art wie zuvor geführt. Als (794) der König von der 

Südfeite und fein Sohn Karl von Köln her vorruͤckten, 


— 


= 
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heuchelten die auf dem Sintfelde (Sende im Paderboͤrni— 
ſchen?) gelagerten Sachſen Treue und befeſtigten ſie mit 


Geiſeln und Eidſchwuͤren. Dennoch leiſteten ſie (795) die | 


geforderte Heeresfoige nicht und erſchlugen Wilzan, den 
Koͤnig der Obotriten, der als Verbuͤndeter der Franken 
uͤber die Elbe ſetzen wollte. Faſt ohne Widerſtand war 


Karl bis nach Bardewick an der Elbe vorgedrungen, hatte | 


viel Sand verheert und war mit Geifeln nad) Franken zus 
rückgefehrt. Große Verwüftungen richteten auch die Prins 


zen Karl und Ludwig (796) an. Der König ſelbſt durch: 


09 (797) die Gegenden zwifchen der Wefer und Elbe bis 
an die Nordfee, drang durch die Suͤmpfe in das Land 
Hadeln, baute das fefte Lager Herftall an der Wefer, übers 
winterte dafeldft und hielt alles dieſſeits der Elbe in Furcht: 
Ssenfeits diefes Stromes aber wurden fränfifche Befehls: 


haber und ein an den Danenkönig abgeordneter Gefandter . 


Gottſchalk erfchlagen. Zwar fiegte (798) der Obotri— 
tenfürt Thraſico bei Suentana über die nordelbifchen 


Sachſen und Prinz Karl drang (799), während fein Dar } 
ter mit dem übrigen Heer in Paderborn feiner Ruͤckkehr 


wartete, an die Elbe vor, um die Angelegenheiten der 
jenfeitigen Sachſen und der DObotriten zu ordnen. Diele 
Gefangene: wurden mit Weib und Kind nad) Franken abs 
geführt und ihre Ländereien unter des Königs geiftliche 
und weltlihe Vaſallen vertheiltz ader dennod war Sach— 
fen auch nach einem neuen Feldzuge (802) keineswegs 


ganz bezwungen, Den Franken wie den Sachfen mußte 


der lange Krieg befchwerlich werden und Karl fah ein, er 
tönne ‚von einem. folhen Feinde mit den Waffen wohl 
Berfprechungen und. vorübergehende Unterwerfung erzwin⸗ 
gen; aber. nie fefte Vereinigung erzeugen. Er faßte das 
her den Vorſatz den Weg der Lnterhandlungen einzus 


8 


— 
* 


— — ⸗ 





| 639 
fchlagen und alle Völker deutfcher Zunge durch einen Bund 


"unter einem DOberhaupte zu: vereinigen. - Er beſchied (803) 


die Häupter der Sachſen in feine koͤnigliche Pfalz zu Selz 
an der Sale (wenn anders hier nicht ‚eine Verwechfelung 


mit den Griechen zu Grunde liegt +") und fchlug ihnen 
ale Bedingungen des Friedens vor? fie follten fih zum 
chriſtkatholiſchen Glauben bekennen, frei 'von aller Abgabe 
und Tribut, nur der Geiftlichkeit Zehnten zahlen, mit den 
Franken fich zu einem Reich und Wolf vereinigen, den 
Köniz derfelben als das gemeinfame Oberhaupt anerkens 


nen, die Pflicht des Heerbanns erfüllen, ihren Biſchoͤfen, 


den ihnen vorgeſetzten Grafen und den zu ihnen geſchickten 
Sendboten Folge leiften, und dagegen ihre vaterländifchen 


Geſetze und Freiheiten behalten; fo daß ihnen einerlei Vor: 
züge mit den Franken zuftänden und fie von niemand ans 


ders als von ihres Gleichen und nad ihrem eigenen Rech: 


te gerichtet werden koͤnnten.“ Solche Bedingungen Tiefen 


| die Sachſen fich gefallen. Sie fhwuren Karln und feis 


nen Nachfolgern den Eid der Treue und ein gemeinfames 


Band umfchlang nun die Völker: Deutſchlands, ein Band 


das die alte Stammverfchiedenheit nicht aufhob und. deffen 
Feftigkeit und Dauer darum meift davon abhieng , wie das 


= jedesmalige Oberhaupt die. Eintracht: der verfchiedenen Haupt⸗ 


Nationen zu erhalten und: den Gemeingeift unter ihnen zu 


beleben verftand. Karl zog nun (804) nah Sachſen, las 


v 
J 





4) Schloſſer (Bd. I. Thl. 1.&, 418) will den mit den 
Sachſen gefhloffenen Frieden ganz Taugnen; aber wenn 
auch der poeta Saxo ad a. 803 vielleicht irrt, indens 
er die fächfifchen Gefandten nad Selz kommen läßt; fo ers 
waähnt doch Eginhart cap. VI. fin. beftimme des Fries 
dend und der Bedingungen deffelben, 


640 


Herte fich bei Ofdenftedt (Holdunstetin vieleicht in der 
Gegend von Uelzen an der Elmenau, oder im Herzogthum 
Bremen), verpflanzte viele Sachſen mit Weib und Kind 
in fraͤnkiſche Provinzen und uͤberließ die entvoͤlkerten 
Striche des nordelbiſchen Sachſens den Obotriten. Im 
ganzen Lande wurden Grafen angeſtellt, Bisthuͤmer in 
Osnabrück (um 783), in Verden, (786), in Bremen 
(787), in Paderborn, Minden, Halberftadt, Hildesheim | 
und Münfter (die letztern nach 803) geftifter, Klöfter und | 
Kirchen erbaut und alles dem Frieden gemäß eingerichtet. | 
— Zur Behauptung Sachfens waren neue Feldzüge nd | 
thig gegen die Flavifchen und normannifhen Nas 
barn. Prinz Karl mußte (805) gegen die Dehemans 
nen (Böhmen) aufsrehen, fhlug fie in einem Treffen, 
in welchem ihr Anführer Lecho blieb und verwäftete ihr 

Land, gieng (806) bei Guerchaveld (Weifenfels?) über ' 
die Sale, tödtete in giner Schlacht den angefehnften Sort; 
benfürften Miliduod (Nufito bei Andern), zwang 
die übrigen Geifeln zu geben und baute zivei Feflungen, 
die eine an der: Saale, die andere an der Elbe. Als die 
MWilzen (810) das Schloß Hohbuchi an der Elbe zerſtoͤr⸗ 
ten, mußte (811)'ein Heer über den Fluß ſetzen und das 
Land der Linonen verheeren,, worauf Hohbuchi abermals 
befeftige wurde. — Der Danenfönig Siegfried aus 
Juͤtland Hatte fchon während des fächfifchen Krieges Feind: 
liche Abfihten gegen die Franken gezeigt, und ein anderer 
Namens Gottfried war (804) mit feiner Slotte und 
feinem Heer nach, Stieftorf (Schleswig?) gerückt, hatte 
zu einer perfönlichen Unterredung mit Karin kommen wols 
len und eine Sefandfchaft von demfelben empfangen. Mit 
maͤchtigem Deere griff diefer Gottfried (808), unterftüßt 
von den benachbarten Linonen, Smeldingern und 
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/ Wilzen, die Obotriten an, verjagte ihren Fuͤrſten Thras 


- 


fico, lieh einen andern Namens Godelaib aufhängen 
und machte fich zwei Theile des Landes zinsbar; zog 
fich aber, geſchwaͤcht durch mehrere Verlufte und den Tod 
feines Bruders Reginhold, der mit. vielen vornehmen 
Dänen bei der Belagerung einer Feſte geblieben war, zus 


rück, fobald der junge König mit fränfifchen und fähfle 


Then Truppen den Obotriten zu Huͤlfe fam. Auf dem 


Ruͤckwege zerftörten die Dänen die obotritifche Handels⸗ 


ſtadt Retich (Meklenburg?), fuͤhrten die daſigen Kaufleute 
nach Slieſtorf ab und warfen einen Graͤnzwall von einem 
Buſen der Oftfee laͤngſt dem nördlichen Ufer- der Eider bis 


an die Nordfee auf. Auch Kari der Große, traf. Anſtalten | 
zur Vertheidigung der ſaͤchſiſchen Granze, ließ Eſſesfelt 


6tzehoe?) befeſtigen und legte eine Beſatzung hinein. 


| 


Gottfried bot (809) Frieden an; doch unverrichteter Sache 
giengen die beiderfeitigen in dem dänischen Orte Badens 


fliet zufammengefommenen Geſandten ‚auseinander und 


Thraſico griff mit ſaͤchſiſcher Huͤlfe die Wilzen an, verwuͤ⸗ 


ſtete ihr Land mit Feuer und Schwerdt, eroberte den 


Hauptplatz der Smeldinger und zwang alle Abgefallenen 
ihre Buͤndniſſe zu erneuern. Der Danenkoͤnig ließ ends 


lich (810) zweihundert Fahrzeuge nach Friesland auslau— 


fen, alle an der Kuͤſte liegende Inſeln pluͤndern, die 
Mannſchaft landen und einen Tribut von“ hundert Pfund 
Silbers erpreffen. Karl brach, fogleich von Aachen auf, 
ließ fein Heer fih in Lippenheim ſammeln und rückte bis 


nach Verden vor. Hier erfuhr er, die daͤniſche Flotte ſei 
zuruͤckgeſegelt und der zu Hauſe gebliebene Gottfried von 


einem feiner Diener ermordet worden. Der neue, König 
Helming Schloß einen Frieden ab, welchen feine. Abges 
ordneten in Aachen (811) beſchworen; dennod, feßte Karl, 
41 
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um die Küften feines Reichs gegen Ueberfaͤlle der ſeeraͤn 


beriſchen Normannen zu ſchuͤtzen, den angefangenen Schiffs 


bau in Boulogne und Gent fort: 

Den andein Dauptfrieg führten die Franken mit 
den Longobardens Defiderius verlängte vom Papſt 
Hadrian I, daß er Karlmanns Söhne zu Königen der 
Franken ſalbe. Hadrian aber, feines Bündniffes mir Karln 


eingebenf, ſchlug die Forderung ab und reizte dadurch die 
Longobarden zu neuen Angriffen auf St. Peters Erbtheil. 
Der Papft fuchte Huͤlfe bei dem Patricier der Stadt Nom. | 
Kari fammelte (773), nachdem Defiderius die durch frans 
Eifche Geſandten geforderte Rückgabe der dem heil. Peter 
entriffenen Landſtriche verweigert hatte, fein Heer bei Genf | 
und Brad), mit dem Entfchluß das longobardifche Reich zu | 
vernichten, auf zwei Wegen, über den Berg Cenis und. 
den St. Bernhard, in Stalien ein. Die Longobarden, 
welhe die Aldenpäffe, die man Claufen nannte, beſetzt 
hatten, ergriffen, als eine über die Gebürge gegangene | 
fräntifhe Schaar fie im Rücken bedrohte, bie Flucht. De: | 
ſiderius, bei einem großen Theile feiner Unterthänen fo 


verhaßt, daß viele derfelden, denen nachher noch mehrere 


folgten, ſich gleich im Anfange des Krieges had) Rom bes, 


‚geben und dem Papft unterworfen haben follen, warf fich 
in dag wohlbefeſtigte Pavia und wurde nach fechsmonatlis 


cher Gegenwehr (774) zur Mebergabe gezwungen. Karl, 
der unterdeffen die Oſtern in Nom gefeiert hatte und mit den⸗ 


felden Ehrenbezeugungen wie fonft die byzantiniſchen Exar⸗ 


chen aufgenommen worden war, nahm nun den ihm fchon 
während der Belagerung im einem päpftlichen Briefe beis 
gelegten Titel eines Könige der Franken und Lon⸗ 
gobarden an, ließ fih von feinen neuen Unterthanen 
den Eid der Treue leiſten und beſtaͤtigte ihnen ihre u: | 
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rige Verfaffung und ihr befonderes Recht, nur mit den 
Bedingungen, daß fie ihn als ihren König anerkennen 
und ihm die Heeresfolge Teiften follten. Defiderins wurde 
gefang: n nad Franken abgeführt und endete fein Leben 


vermuthlich in einem Klofter; fein Sohn Adalais aber 


8 
N 


Mi 


entfloh nach Konftantinopel, wurde dort Patricier und gab 
dem byzantinischen Hofe Anlaß zu den an ihrem Orte 
(Bud) II. Cap. 1. $.5. ©, 449 u. fl.) erzählten Streis 
tigkeiten mir dem Frankenkoͤnige. Doc fiegreich unters 
drückte Karl alle Aufftände der longobardifchen Herzöge, 
firafte das Unternehmen Rotgauds von Friaul (776) 
mit der Hinrichtung des gefangen genommenen Empoͤrers, 
Unterwarf ſich (786) auch das Herzogthum Benevent, ver? 
eitelte die Ichon durch des dafigen Herzogs Aragis Tod 
geſtoͤrten Plane der Griechen (787 — 788) durch deffen 

Sohn Grimoald und hieß feinen eignen Sohn Pipin 
die Byzantiner in Venetien und Dalmatien (f. 806) bes 
Briegen, bis (813) ein daurender Friede geſchloſſen wurde, 


der dem morgenländifchen Kaifer den Beſitz von Calabrien 


und Neapel und den Küftenftädten in Venetien und Dals 
marien zufiherte. — Der longobardiſche Krieg führte 
auch einen mit den Bayern herbei. Taffilo Hatte Des 


ſiderius Tochter Luit ber g zur Gemahlin und wurde durch) 


- fie in feinen feindlichen Gefinnungen gegen die Franken 
beſtärkt. Der Sachfenfrieg hinderte Karin eine Zeitlang 


das empoͤreriſche Betragen zu beſtrafen und Taſſilo fuchte, 
während der König fid in Nom aufhielt (786), durch den 


Papft Frieden zu erlangen. Hadrian übernahm die Vers 


| mittelung und bewog Karln die beiden bayeriſchen Geſand⸗ 


ten anzuhoͤren; aber Shi fie feien nicht zum 
Abſchluß eines Vergleichs vollmaͤchtigt, ſondern ſollten 
Au die ‚Antwort, des Königs und des Papfts up Herrn | 


gu” 
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überbringen. Hadrian drohte mit dem Bannfluche und Karl 
verfammelte ſeine Großen (787) in Worms, ließ das Heer 
aufbrechen und lagerte ſich auf dem Lechfelde, waͤhrend die 
Oſtfranken und Sachſen bis nach Pferinga MPfoͤrring) an 
der Donau vorruͤckten und Prinz Pipin ein drittes Heer 
aus Italien herbeifuͤhrte. Taſſilo von allen Seiten einge 
ſchloſſen, unterwarf ſich, lieferte feinen Sohn Theodo 
mit zwölf andern Geiſeln aus und ſchwur mit feinem Vol⸗ 
te den Eid der Treue, brach denfelben aber gleich wieder 
und vief fogar die Avaren zu Külfe Karl lud ihn 
(788) nad) Ingelheim vor, und da er die Vergehen, devem 
ihm die Bayern feldft befhuldigten, nicht abläugnen konn⸗ 
te, fprach ihm die Verfammlung das Leben ab. Doc) der 


w 


König milderte das Urtheil und erlaubte, dem abgefeßten 


Herzog fih mit feinem Sohne Theodo in ein Klofter zus 
vüczugiehen. Auch Luitberg nahm den Nonnenſchleier. 
Bayern bekam keinen Herzog wieder. — Die Avaren traf 
nun die verdiente Strafe. Ihr Reich wurde nad) einem 


verwüftenden Zuge Karls (791) und der Eroberung ihrer 
Ringe durch Pipin (796) zertrümmert, entfiehende Ems 


pörungen gedämpft und die Mark Deftveih errichtet (©. 
Bud I. Cap. I. $. 6. ©. 497 — 498). Schade, daß die 
während dieſes Kriege (793) verfuchte Verbindung des 
Rheins mit der Donau durd) einen Canal zwifchen der 


Rednitz und Altmuͤhl wegen der häufigen Negengüffe in der > 


herbſtlichen Jahrzeit und wegen des moraſtigen Bodens 
unvollendet blieb. 

Auch den Saracenen endlich brachte Kart den Kit. 
Ibn al Arabi und andere mit ber. Herrſchaft der Om⸗ 
‚maijaden, unzufriedene Araber, aug Spanien, unter ihnen 


„de“ Statthalters Suf uff ‚Sohn und Eidam, N. aiſchienen 4 


Au auf der Reicheverfammlung in Paderbetn, baten 
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den Frankenkoͤnig um Huͤlfe und verſprachen ihm die Staͤdte 
zu uͤberliefern, welche ihnen der Chalif Abd er Rah— 
man anvertraut hatte. Die Ausficht auf Eroberungen und 
Sieg über die Feinde des Chriftenchums und feiner Nation 
veiste Karln. Er hielt die Oftern (778) in der Pfalz Caf; 
finogilum (Caſſeneuil) am Lot, rief die Vafallen und den 
Heerbann aus feinem ganzen Neich zufammen, führte die 
aquitanifchen und viele fränkifhe Krieger feldft durch die 
Gaſcogne nach Spanien, eroberte Pampelona, gieng über 
den Ebro, vereinigte fich in Zaragoza mit dem Heere der 
Longobarden, Burgunder und füdlichen Franken, welches 
feine Seldheren durch Septimanien herbeigeführt hatten, 
empfieng die Seifeln, welche Ibn al Arabi, Abjatar der 
Statthalter von Hueſca, und andere Araber ihm ftellten „ 
fchleifte die Mauern von Dampelona und zog fich über die, 
Pyrenäen zurüd. Gelockt von der reichen Beute, welche die 
Franken aus Spanien mitbrachten, lauerten die Wafconen 
in ihren Bergen und Schluchten dem von den Tapferften 
geleiteten Gepäd auf. Kunde des Orts und leichte Bes 
waffnung machte fie den Franken überlegen. Der tapfere 
Graf Roland von Bretagne, den fo mancher provencas 
liſche Dichter und vor allen Arioſto befungen hat, dev 
Truchſeß Eghart und der Pfalzgraf Anfelm wurden 
im Paſſe von, Nonces Valles mit vielen ihrer, Streiter ers 
fehlagen und das Gepäd geplündert. Die Raͤuber zerſtreu— 
ten fih in ihre ſchwer zugänglichen Berge und Karl, tief 
betruͤbt über den erlittenen harten Verluſt, raͤchte ihre 
Frevelthat an dem unglücklichen Ießten uns befannten Mes 
rovinger, dem oben erwähnten Herzog Lupus IE, welcher 
fein Leben mit dem Strange endete. . Das.Land ‘von den, 
Pyrenaͤen bis an den Ebro wurde nun zum fraͤnkiſchen 
Reich gerechnet und die ſpaniſche Mark genannt. Der 
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Beſitz derfelben war aber im Ganzen unficher unb, bie 
Treue der Saracenen, melden Kari als feinen Bafallen 
die ihm Hberlieferten Städte wieder eingeräumt hatte, 
wankend. Abd er Rhamans Nachfolger im Chalifat zu 
Eordova, Haſcham I., (787 — 796) entriß nicht blog 
den Franken alle Eroberungen jenfeits der Pyrenäen wis 
der; fondern benuste (793) Karls weite Entfernung an. 
der Donau und die Sendung dee damals den Aquitaniern | 
vorftehenden Prinzen Ludwig nach, Stalien zu einem Eins 
fall in Septimanien. Die fräntifhen Sränzgrafen wur— 
den gefchlagen ; doch foll der Graf von Touloufe, Wil 


helm Courtnez, wiewohl ihn die Seinen verließen, 4 


dem Feldherrn Abd el Male tapfern Widerftand geleis 
ftet haben, fo dag die Sararenen, zwar Sieger, aber 
doch durch den Verluſt geſchreckt, ſich zuruͤckzogen, nach⸗ 
dem ſie die Vorſtaͤdte von Narbonne angezuͤndet und viele 
Chriſten geraubt hatten, um ſie als Sclaven bei dem Bau 
der großen Moſchee zu Cordova zu gebrauchen. Ein ab⸗ 
geſchloſſener Waffenftilfftand fellte die Ruhe auf einige 
Sahre ber; aber faum war Abdul Ali Hakem L. (— 
822) auf feinen Vater Haſcham gefolgt, als mehrere mus 
ſelmaͤnniſche Befehlshaber, namentlich Balul Ben Ma— 
| zuf, von. den Franken Azan genannt,. in Zaragoza und 
Hueſca, und Sofiman und Abdallah Ben Abd er 
Rahman ſich gegen den neuen Chalifen empärten und, 
Karln zu einer abermaligen bedeutenden Unternehmung 
Anlaß gaben. Abdallah veifte ſelbſt (797) zum Frankenkoͤ— 
nige nad) Paderborn und Karl fandte feinen Sohn Lud⸗ 
wie nach Aquitanien, ließ den Heerbann des Landes an 
die Graͤnze ruͤcken und zwang dadurch Zade, den Befehls⸗ 
haber von Barcelona, zur Unterwerfung, welche dieſer, 
ſobald Soliman beſiegt war, wieder verlaͤugnete. Wah ⸗ 
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‚rend nun Hakam noch mit Abballah und einem andern in _ 


Zofedo (798) aufgetretenen Empoͤrer Obeidah Ben 
Hamza beſchaͤftigt war, machten die Franken anſehnliche 
Eroberungen, zwangen Zade (801) nach zweijaͤhriger Bes 


lagerung Barcelona zu übergeben und ſchickten ihn gefan— 


gen an Karin, der ihn mit der Verbannung beftrafte, tries 
ben alle Moslemin aus der Stadt und nahmen nur chrifts 
liche Sothen in diefelben auf.  Unterdeffen hatte Azan 


(799) Auefea übergeben und die balcarifchen Inſeln was 


ven von den Franken, bei denen die Bewohner derfelben 
Schuß gefucht harten, befegt worden. Auch zur See wurs 
de zwifchen Franken und Arabern geftritten. Dev junge 
König Pipin ließ (806) Schiffe zum Schuß von Corſica 
auslaufen und der Marfchall Burkhard fiegte bei diefer 
Inſel über eine faracenifhe Flotte, welche den Sarden 
ein blutiges Treffen geliefert hatte; doch wurde Corfica 


auch in der Folge noch mehrmals (810 u. 813) auggeplüns 


dert und feldft in Tufeien und der Provence landeten (813) 
vom Graf Jrmingar auf Majorca gefchlagene arabijche 
Seeräuber , welche darauf von den Sarden eine Niederlage 
erlitten. Nicht minder dauerten in Spanien, felbft nach 
dem (810). mit Abul Afi abgefhloffenen Frieden, die Strei— 
tigfeiten fort, namentlich mit dem Statthalter Amaroz 
von Zaragoza und Hueſca. Den meiften Vortheil zogen 


aus diefen Kriegen wohl die Eleinen weftgothifchen Staas 


ten an den Pyrenden, befonders in Navarra, deren Rh: 
hige, wie man aus den häufigen Gefandtfchaften derfels 
ben ſieht, fih an die Franken anfchloffen. — Das von 
feinem Vater angefnüpfte freundſchaftliche Verhäftnig mit 
den Chalifen in Bagdad ſuchte Karl forgfältig zu unters 
Halten, wozu theils feine Feindfhaft gegen die Ommaija— 
den in Spanien, theils Sorge für die Chriften im Prien 
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‚ and für die. Behandlung der aus dem Abendlande nad) 
den heiligen Dertern in Paläftina pilgernden Frommen, 
vielleicht auch. Eitelkeit, ihn bewogen haben mag. Ein 
nah Jeruſalem geſchickter Prieſter Zacharias, Fehrte 
mit zwei von dem dafigen Patriarchen abgefandten Möns 
chen zuräd, weldhe Karin (30. Nov. 800) in Rom die 
Schlüfel zum heiligen Grabe und zu der Schädelftätte 
überbrachten. Zwei der (798) an Darun ar Raſchid 
abgeordneten fränkifchen Gefandten, Lantfried und 
Siegmund, flarden unterwegs; der dritte derſelben 
aber, der Jude Iſaak, kehrte (801) mit einem Elephans 
ten über Afrika zurück, und bei Vercelli ließ Karl fi 
zwei mufelmänniiche Gefandten, den einen aus Bagdad, 
den andern. von dem Aglabiden Ibrahim aus Afrika 
vorftellen. Ein fortwährender Sefandtfchaftswechfel war 
hierdurch angeknüpft. Neue Gefandten Karls an Harun 
kehrten nach etwa vierjähriger Neife (806) zurück und ein 
Sefandter des Chalifen, mit Namen Abdaflah, begleis 
tet von den Mönchen Gregor und Felir, welche dev 
Datriach Thomas von Sjerufalem abgefendet hatte, übers 
brachte Karin (807) ein prachtvolles Zelt und andere Ges 
fehenfe von £unftreicher Arbeit der Drientalen. 

So hatte denn Karl dem Frankenreiche eine viel groͤ⸗ 
ßere Ausdehnung gegeben und ſein Ruhm war bis zu den 
fernſten Nationen erſchollen. Vom Ebro, vom mittelfäns 
diſchen Meere und von Neapel bis an die Eider und die 
Nordſee, und vom atlantiſchen Ocean bis zum adriatiſchen 
Meere, zur Theiß, Saale und Elbe erſtreckte ſich ſeine 
Herrſchaft über Völker von mancherlei Sprache und Her⸗ 
kunft, Germanen, Roͤmer, Araber, Slaven und Tataren. 


Einen neuen Titel verſchaffte ihm die Verbindung mit den 


Paͤpſten. Nach Hadrians I: (4 26. Der. 795) Tod hatte 
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der neue Papſt Leo III. Karin feine Wahl fund gethan, 
ihm den Schläffel zu St. Peters Grab und das Panier 
der Stadt Nom mit andern Gefchenten, als Sinnbilder 
der Unterwerfung des Papfis und der Römer unter den 
Frankenkoͤnig überfchieft und um die Sendung eines Gros 
Gen, der den Huldigungseid abnehme, gebeten. Die Roͤ— 
mer ſchwuren darauf in die Hände des vom Könige dazu 
abgeordneten Abtes Engelbert, welcher zugleich dem 
Papft einen Theil der durch den Herzog Erich von Friaul 
in einem Ninge der Avaren erbeuteten Schäße Üüberbrachte. 
Wenige Jahre nachher wurde Leo, wahrfheinlich wegen 
eines gegebenen Arrgerniffes, von einer bewaffneten Rotte, 
welche vornehme Römer, befonders zwei Verwandte Has 
drians, Dafchalis und Campulus, zuſammengebracht 
hatten, bei einer Proceffion (25. April 799) überfallen , 
dergeftalt gemißhandelt, daß man ihn anfangs des Geſichts 
und der Sprache beraubt glaubte, und im Klofter des; heil. 
Erasmus eingefperrt. Sn der Nacht befreite ihn aber fein 
Kaͤmmerling Albinus, der herbeigeeilte Herzog Wini— 
gis fuͤhrte ihn ſicher nach Spoleto und mehrere fraͤnkiſche 
Biſchoͤfe geleiteten ihn nach Deutſchland. Die Reiſen der 
fruͤhern Paͤpſte *22) find immer von großen Folgen gewes 
En: fo auch diefe. Karl fchiefte feinen Sohn Pipin mit 
anfehnlichem Gefolge dem Statthalter Chrifti entgegen, 
empfieng diejen in Paderborn mit Ehrerbietung und Pracht, 
hörte feine Klagen an und beſchloß auf den Nach des ges 
Iehrten Alcuin *3) alles andere bei Seite zu feßen und 





42) Vergl. Joh. v. Müller Reifen der Päpſte 1782, in 
deffen Werfen Bd. 8. ©, 17 u. fll. 

43) Alcuini (?) poema de Carolo M. et Kia Papae 

H ad eundem adventu, bei du Chesne T. IH. p. 188 
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dem Haupte der Kirche zu helfen. Mehrere Biſchoͤfe und 
Soßen geleiteten den Papſt nah Kom, festen ihn wies 
der auf feinen Stuhl, unterfuchten den Aufruhr und fchicks 
ten die Daupturheber deffelben an den König. Karl vers 
ſammelte indeffen feine Großen in Mainz (Auguſt 800), 


brach mit Pinin und eigem zahlreichen Heere nad) Stalien - 


auf und langte (Mov.), feierlich eingeholt von Leo, in 
Nom an. Ein Öffentlihes Gericht ward nun hier gehegt 
und, da niemand fich als Kläger gegen den Papft einfand, 
dieſer aber fich durch einen in der St. Peterskirche abges 
legten Eid veinigte, die Unfchuld deffelben ausgefprochen. 
Die als Majeftätsverbrecher zum Tode verurtheilten Haͤup⸗ 
ter der Verſchwoͤrung wurden nachher auf des Papfts Fürs 
fprache begnadigt und nur mit der Verbannung beftraft. 
Als nun Karl am Weihnachtsfefte an Peters Altar kniete, 


ſetzte Leo eine Krone auf fein Haupt und das ganze Bold 


‚ flimmte in den Ausruf ein: „Karl Auguftus, dem 
„von Gott gekrönten, großen und friedfertigen 


„ Bailer der Römer, Keben und Sieg,‘ wors 
auf der Papſt zuerſt fich vor dem neuen Auguftus nach der 
aftherfümmlichen Art niederwarf. Ein Deutſcher ſaß 
nun auf dem von Octavian errichteten, von Dioche— | 


tian und KRonftantin dem Großen mit den Formen 
und Cerimonien des Drients ausgeſchmuͤckten Throne. Volle 
endet war auch dem Aeußern nach die Umgeftaltung des 
Abendlandes und feierlich ausgeſprochen, daß die oberfte 
Gewalt von den Römern auf die Deutfchen übergetragen 
‚worden ſei. Karl fland am diele der von Al — be 





sqq. — Eiusdem epistolae, in Opp. cura Frobeniiy, | 
Ratisbonae 1777. IV. F, Bi; — epist. 81. | 


93 u. 172. 
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gonnenen und von den Fuͤhrern der germaniſchen Natios 
nen vier SZahrhunderte lang verfolgten Laufbahn. Das 
von Deutfchen zerträmmerte abendländifche Kaiſerthum war 
durch den größten und glücklichften ihrer Helden wieder 
aufgelebt. Zwar erfannten die Kaifer des Orients Karln _ 
nie für ihren ditherrſcher über die römifhe Welt an, 
wenn ihm gleich nach häufigen, durch neue Kriege unters 
brochenen Gefandichaften (S. Cap. I. $.5. ©. 462 u fill.) 
Michaels I. Gefandten (813) in der Karhedralkirche zu 
Aachen den Kaifertitel gaben; aber die Idee von der Ober— 
Hoheit der Byzantiner über die germanifchen Reiche hörte 
doch nun gänzlich auf. So wie das Abendland einen 
neuen geiftlihen Mittelvunkte in dem Papſtthum erlangt 
hatte, fo follte der Kaiſer, vwermöge der ihm zuftchenden 
Herrſchaft über die Welt (dominium mundi) und oberften 
Schutzherrſchaft über die Kirche an der Spise der weltlis 
chen Mache fechen. Morgen: und Abendland waren nun 
noch mehr als zuvor getrennt. Folgen mancherlei Art find 
aus der Wiederherftelung des abendländifchen Kaiferthums 
und der dadurch bewuͤrkten noch engeren Verknüpfung der 
£ faiferlihen und der päpftlichen Angelegenheiten hervorges 
gangen, wie die Gefhichtesder nächften Sahrhunderte uns 
ehren wird. Schon Karl fühlte ſich dadurch zu größern 
Anfprüchen berechtigt, legte hohen Werth auf den Titel, 
theilte nad feiner Krönung prachtvolle Geſchenke an die 
Kirchen in Nom aus und forderte (802) von allen feinen 
Unterthanen neue Huldigung. Zwecklos iſt daher die Fra⸗ 
"ge, ob er die Sache vorher mit dem Papſt verabredet has 
be. Die Annaliften meinen, er fei durch die Feierlichkeit 
Auberraſcht worden; aber dennoch iſt es eben fo wahrſchein⸗ 
lich, dag er, um feiner Herrſchaft groͤßern Glanz zu vers 
leihen, die Idee des Kaiſerthums gefaßt Habe, als daß 


—* 
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" Dapft und Nömer, gewöhnt ihren Oberherrn Kaifer si 
nennen, dadurch, theils ihre Dankbarkeit bezeugen, theilg | 
ihre völlige Unabhängiakeit von Byzanz ausdrücen wolle 
ten. Beiden war die Sache von Gewicht **). | 
Keichen Lohn erndtete alfo Karl von feiner und der | 
Franken Tapferkeit; aber er verband mit dem Ruhm des 
Sieyers und des Verbreiters der chriftlichen Religion auch 
den des Geſetzgebers und bewieß dadurch, deutlicher | 
noch als durch die Waffen, die Ueberlegenheit feines Geis | 
‚ fies. War auch die Verfaffung, die er feinem Reiche gab, 
wegen des Mangels einer feſten Grundlage nur von kur— 
‚zer Dauer und gieng, was er gefchaffen, meift ſchon ung 
‚ter feinen erften Nachfolgern wieder zu Grunde, weil kei— 
ner derfelben zu erhalten verftand, was der große Anherr 
gebaut ‚hatte, fo blieben doch) manche Folgen feiner innern 
Einrichtungen lange fichtbar. Einem Herrſcher, wie ex 
war, £onnte das fühlbare Beduͤrfniß einer beffern Einrichz 
tung feines großen Neiches und einer vervollEommneten 
Geſetzgebung nicht entgehen; denn ohne das blieb dag neue 
Band, das er um viele Völker gefchlungen hatte, locker 
und theils waren in den alten Geſetzbuͤchern viele Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe gar nicht beruͤhrt, theils hatten viele rechtliche | 
Inſtitute ſich erft im Laufe der Zeiten ee oder doch 











44) Vergl. J. D. Schoepflini de exstincto et restaurato 
im perio occidentali diatribe, in Eiusd. Commentatt. 
hist. crit. P- 85 sqq.; —'C. D. Beck epistola dere 
staurato a Carolo M. imperio Rom. ad. loc. Zonarae 
Ann. XV, 13., Lipsiae 1777-4, — und Jo. St. Püt- 
ter specimen iur. publ. et gent. med. aevy. de instau- 
rato imp. Rom. sub Carolo M. et Ottone M. facta eius- 


que effectibus , Gottingae 1784. 8 MR * ! 


i 
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gaͤnzlich umgeändert. Karls Hauptbeſtreben lief darauf 
hinaus mehr Einheit und Ordnung in die Verwaltung des 
Reichs zu bringen und den dem koͤniglichen Anſehn allzu— 
nachtheiligen Einfluß der Großen zu ſchwaͤchen. Mit mögs 
lichſter Schonung der Rechte ehemals ganz freier Natio— 
nen verfuhr ‚er dabei; doch iſt durch ihn der Untergang 
der alten freien germanischen Verfaflung vollendet worden. 
Nicht Herfiellung der alten Germanenfreiheit, fondern fefte 
Begruͤndung einer conftitutionellen Pöniglihen Macht war 
der Zwei, den er fich vorgefeßt hatte. Dabei dauerte die 
DVerfchiedenheit der einzelnen zum Frankenreiche gehörenden 
Nationen fort, und nie ward die Monarchie ein m 
verbundenes Ganzes. 

Zu den alten Duellen des zffentlichen und 
Privatrechts (von dem kanoniſchen war ſchon oben 
5. 1. ©. 563 u. fll. die Rede) famen mehrere neue. Weil 

aber die meiften dev vorgegangenen rechtlichen Beränderun? 
"gen nicht fowohl die einzelnen Nationen als das gefammte 
Reich, in und mit weldhem fie entfianden waren, betraz 
fen; fo war es weniger die Aufzeichnung neuer Volksrech⸗ 
te, als allgemeiner, für alle Nationen gültiger Verfuͤgun⸗ 
gen, was das Bedürfniß erheifchte. Jede zu dem Fran: 
kenreiche gehörende Nation behielt ihr befonderes Volks: 
\ recht, und im Falle dies noch nicht fchriftlich verzeichnet 
war, forgte Karl dafür. Das ripuarifche, das baye— 
riſche und das alemannifhe Geſetzbuch blieben 
ungeaͤndert und auch die ehemals weſtgothiſchen und 
burgundiſchen Untertbanen behielten ihre befonderen 
BVolksrechte. Das zu fehe veraltete falifhe Ges 
| ſetzbuch Hingegen wurde (798, nad) anderer mir unmwahrs 
ſcheinlichen Lesart 768,) vevidirt und zu dem damals noch 
nicht in Büchern abgerheilten und ſyſtematiſch geordneten 
Y i 


[4 
1 
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iongobardifchen Gefege fügte der Kaifer (80) | 
mehrere Capitel hinzu. Auch die in dem Baterlande zur 


rückgebliebenen deutfhen Völker erhielten nun gleichfalls | 
geſchriebenes Recht; denn allem Anfchein ließ Karl zuerſt 
die Gefebe der Friefen, der Sadhfen und det 
Thüringer (lex Frisonum, ‚lex Saxonum und lex 
Angliorum et Werinorum) *5) Aufzeihnen. In Form | 


und Inhalt, Latinitaͤt und"Stil dieſer Geſetze zeigt ſich 
die größte Uebereinſtimmung und im Ganzen liegt bei ih: 
hen. diefelbe Anfiht, als bei den älteren Aufzeichnungen 


der Rechtsgewohnheiten einzelner Völker zu Grunde, u 


h. fie befchäftigen fich lediglich mit den rechtlichen Inſtitu⸗ 


ten, bei denen es auf das beſondere Herkommen jeder einz 


zelnen Nation ankam, namentlich mit dem Wehrgelde, 
den Strafen für Verletzungen und Beleidigungen und mit 


der Procofordnung. Dem friefiichen Geſetze iſt eine additio | 


sapientum hinzugefügt, welche meift diefelben Gegenſtaͤnde 


als das Geſetz felbft adhandelt, doc in einigen Stuͤcken 


davon abweicht und fih wahrſcheinlich auf die befondern 


Gewohnheiten einzelnet Gegenden bezieht. Das fächftfche 
Geſetz befteht nur aus 18 Titeln und ift bei manden Ges 
genftänden fo kurz, daß man faſt vermurhen möchte, es 


ſei die Fame nicht gang auf uns gefommen, Durch 


#4 





45) Diefe Gefepbücher finden fih in mehrern Sammlungen: 
Die befte Ausgabe des friefifchen und thüringifchen ift: 
C. W. Gäertner Saxonum leges tres, quae exstant, 
antiquissimae, aetate Cäroli M. confectae. Accessit lex 


Frisionum cum notis Sibrandi Siccamae Icti (Fras 
nequeräe 1617), Lipsiae 1730. 4. — Die lex Angliorum 
‚set Werinorum fteht mit der lex Saxonum bei Leibnitä 
SS.,rer. Brunsuic. T. I. p. 77.599. — Vergl. G. Eis 


next fragmenta observatt; ad leg. Sax., Lips. 1779. * 


* 


* 
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mehrerke fchon früher gegebene Capitnlarien (befonders von 


788 u. 797), welche gewöhnlich mit der lex Saxonum 
zufammen abgedruckt find, wurden die flaatsrechtlichen und 
kirchlichen Verhältnifie näher beftimmt. Auch die lex Ang- 
liorum et Werinorum ift eben fo kurz. Zwar haben eis 
nige die Angeln und Warner für überelbifche Sachfen hat 


' ten wollen; aber aus dem Zufaß in der Weberfihrift: hoc 


E24 


est Thuringorum; leuchtet ein, daß dag Geſetz für Thuͤrin⸗ 


ger beſtimmt war. Die Warner find unſtreitig ein thüringis 


a Ju 


fcher Stamm *6) und unter den Angeln darf man wohl die 
Nordthüringer verftehen. — Bei weitem reichhaltiger find 
die von Karln mit dern Nath feiner Neichsftände, d. di 
des Adels und der Geiftlichkeit gegebenen, ſowohl .aliger 
ineinen, als befondern Capitularien, welchen Namen 


ſolche Verordnungen feit Karl Martell ftatt dee frühern 


son Conftitutionen, Präceptionen, Deoretioneh , Pactionen 


und Edicten fuͤhren. Durch das Kirchenrecht war das 


En * 


Volk bereits gewoͤhnt ſich durch Geſetze, die es nicht ſelbſt 
als Gewohnheitsrecht gebildet hatte, verbunden zu ſehen, 


der Abel rieth bei Abfaſſung der Capitularien mit und 


— 


wenn fie das Intereſſe der übrigen Claſſen des Volks bes 


trafen, fo war auch die Einwilligung der Volksgemeinde 


erforderlich. Weil aber das Volk die durch. uraltes Her⸗ 


kommen geheiligten Geſetze höher achtete, als die Vor: 


ſchriften des Königs und des Adels, fo ließ Karl das 


) 


wichtigſte aus den Capitularien ausheben und den einzel 


\ EEE | 
46). Bergl. den Brief Theodorichs bei Caffiodor V. 3; 


R 


mie der Auffihrift: ‚‚ Herulorum regi, Guarnorum regi, 
Thoringorum regi.“ Auch bei Fredegar c. 45, foms 


MR, i „men 595 die Warner (Värnae) als ein den Franken 


gehorchended Volk born; 


‘ 


656 


nen Geſetzbuͤchern als Anhang beifügen. Es enthalten 
diefe Capitularien fowohl Staats: als Kirchen: und Dre 
vatrecht. Die Originale derfelben wurden nad gefcheher 
ner Publication auf dem Neichstage in der Reichskanzlei 
aufbewahrt und den anweſenden Staatsbeamten und Präs 
Taten Abfchriften mitgegeben, welche diefe in ihren Acdis 
ven aufbewahrten; aber, weil nie alle Neichsftände den 
Berfammlungen beimohnten, nur unvollftändig beſaßen. 
Durch Privarfammlungen fuchte man nachher einen voll 
ftändigen Eoder zu erhalten. Der Abt Anſegiſus made 
te damit (827) den Anfang, der Mainzer Diakon Benes 
dict (Levita) feßte dag Werk (845) fort und fügte Stuͤcke 
aus Kanonen, Decretalen, den Volfsrechten, der lex ro- 
mana, der Bibel, den Kirchenvaͤtern u. a. hinzu, und ein 
oder mehrere Ungenannte lieferten fpäter neue Zufäße *7). 
— um ‘den Gerichtsperfonen die Anwendung der Geſetze 
zu erleichtern, entwarfen Geiftliche fogenannte Formel⸗ 
bücher, d. d. Sammlungen von Muftern zu fhriftlichen 
Auffaͤtzen in Nechtsgefchäften, wobei fie fomohl auf das 
gefchriebene als auf das Gewohnheitsrecht Ruͤckſicht nah⸗ 
men. Die ältefte folcher auf uns gefommenen Sammluns 
gen iſt die des Minds Markulf (um 660) #3); aber 

auch die formulae Andegavienses, Sirmondicae, Bigno= 
nianae, Baluzianae, Alsaticae und Alemannicae find 
AT) Diefe Sanımlungen find feit dem 16ten Jahrh. oft ges 
druckt, unter andern bei Baluze (dem wir erft den 
möglichft Achten Text der auf uns gefommenen einzelnen 
Capitularien Emmen. l. ed. — T. I. p 693 


sgg- 











48) Formula Narenitt, ibid. T. IT. p. 4 Die 


ſämmtlichen Formelbücher ſtehen am beſen bei Cancia- 
ni I. I. T. Het DI. loc. div. 
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nicht unwichtige Quellen für die innere Rechtsgeſchichte. — 
Endlic, dauerte auch das roͤmiſche Recht im fraͤnkiſchen 
Reiche fort, doch mit großer Verfchiedenheit des Anſehns. 
In den deutfchen Landen galt es als gefchriebenes Recht 
nur für die Geiftlichkeit, in Gallien hingegen, befonders. 
in den. chemals weftgothifchen Provinzen, war es in manz 
chen Diftricten dag gemeine Recht und wurde aus Alarichs 
Breviarium, vielleicht auch aus dem Theodofianifchen Cos 
der geichöpft. In Italien behielt dag nach dem Untergang 
des ofigothifchen Reichs eingeführte Suftinianäifche Recht 
fein Anfehn, wenn gleich daneben auch das Breviarium. 
gebrauchte und feldft eigenthümlich bearbeitet wurde *°), 
und Hanptfählih nur Codex und Novellen, feltener die 
Pandecten erwaͤhnt werden. 

Aus dieſen Quellen, vornehmlich den Capitularien, 
ſchoͤpfen wir die Kenntniß der innern Einrichtungen Karls: 
Die Föniglihe Macht hatte eine ganz andere Bedeu— 
tung erhalten. Sie mar durch engeres Verfchmelzen der, 
Römer und Germanen, durch die Fatholifche Religion und 
die Erlangung der Kaiferwwürde zu einer wahren Staates. 
gewalt geworden. Durch die allgemeine Ausbreitung der 
chriſtlichen Religion war man daran gewoͤhnt Kirche und 
Staat als ein Ganzes zu betrachten und ſuchte die Regie⸗ 
rung des Staats nach dem Muſter der kirchlichen Hierar— 
chie einzurichten. Dadurch erhielten die Reichstage ihre 
den Synoden nachgebildete Einrichtung, und weil auf dens 
felben zugleich geiftlihe und bürgerliche Angelegenheiten 
zur Sprache famen, fah man Kirche und Staat als eine 
ang zwei verfchiedenen Ständen beftehende Hierarchie an, 
gu deren Beften Gott felbft die geiffliche und weltliche. 










49) Vergl; lex romana bei Canciani T. I. 
42 





1 | 
Macht eingefest Habe. Diefer geglaubte göttliche Urfprung 
der Majeftät müßte viel zur Erhöhung des Föniglichen An: 
fehns würfen, zumal da an die Idee des Kaiſerthums ſich 
manche dunkle, doch fehr Hohe Vorftellung von der dem 
römifchen Kaiſer von Gott anvertrauten Gewalt Enüpfte. | 
Die ganze Nation wurde jeßt zum Kriege aufgeboten, der = 
König handhabte Necht und Frieden durch von ihm be: 
ftellte Beamten, viele fonft nur den Römern obliegende 
Laften waren gemeine Laften geworden und nicht blos die 
Treue eines freien Dienfimannes, fondern Gehorfam ges 
gen den Herrfcher ward von dem Kaifer in dem Huldi— 
gungseide gefordert. Auch das Verhältniß der Vaſallen 
zu ihrem Senior hatte ſich weiter ausgebildet, fo daß, 
wenn glei) die fraͤnkiſche Verfaſſung noch Fein Feudalfys 
ſtem genannt werden kann, doch fchon der Grund dazu 
gelegt war, daf fie es in der Folge werden mußte. Die 
königliche Würde war erblich und theilbar, in dem Sinne 
wie die altdeurfche Gewohnheit es zuließ, d. h. fo daß 
wenigftens um der Form willen die. Einwilligung, oder 
richtiger die Anerkennung der Großen nöthig war. Als 
Hauptſitz der Monarchie fah Karl Oftfranken an. Sein 
Hof war noch ein wandelnder. Der König zog von Ville, 
zu Ville und feierte die Feſte bald in diefer Bald in jener | 
angefehneh Kirche. Doc lebte Karl, Befonders in den 
legtern Jahren, meift in den Rheingegenden, wo er mehs 
vere Pfalzen baute, namentlich (vor 774) in Ängelheim, 
welche an Pracht alle andern übertraf, und zu welcher Baus 
meiſter aus Rom und Ravenna mit. des Papfis Bewilli— 
gung marmorne Säulen herbeifchafften, die zu Frankfurt 
am Main (794), wahrfcheinfich auch die zu Tribur, und‘ 
vor allen (796) die zu Aachen, auch um der warmen Bär # 
der willen des Kaifers Lieblingsanfenthalt und in gewifs | 


4 
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fem Sinne Haupt⸗ und Kroͤnungsſtadt. — Den Hof des Ks 
nigs, oder fein Minifterium, bildeten die oberſten Hof⸗ 


und Staatsbeamten, deren Zahl fich beträchtlich vers 


mehrt hatte. Auch die Söhne des Königs und felbft feine 
Semahlin Hatten ihren eigenen Hofſtaat 5°). Außer dem 
frähern Hofbeamten werden unter andern vier DOberjäs 
germeifter (venatores principales), der Oberfalke—⸗ 


nier (falconarius), der Oberthuͤrhuͤter u.a. erwähnt. 
Die beiden angelehnften waren der Neferendar, wels 
cher nun gewöhnlich apocrisiarius, auch archicappellanus 
| hieß, immer ein Geiftlicher war, den Vortrag bei dem 
- Könige in allen geiſtlichen Sachen hatte und die Oberauf⸗ 
ſicht über die dem cancellarius untergebene Hofkanzlei und 


k 


h 


über die Hofgeiſtlichkeit führte, und der Pfalzgraf, 


durch welchen alle weltlichen Angelegenheiten an den Kö: 


nig gebracht wurden und deffen richterlicher Wuͤrkungskreis 


N fi) ſehr erweitert hatte. — Alle wichtigen Neichsangelegens - 
heiten wurden mit den Ständen berathen. Streng hielt 
ı Karl auf die öffentlichen Tage. Er felbft berief jährlich 


zwei Reichsverſammlungen, die eine im Fruͤh—⸗ 
ling, in Verbindung mit dem Maifelde, die andere im 


h Herbſt. Auf der erften größern follten eigentlich alle an: 


geſehnen Maͤnner aus geiſtlichem und weltlichem Stande 


| erfcheinen, um mit dem Könige den Plan für die Ges 








60) Bergl. Hincmari archiepiscopi Rhemensis (f 882, 
ſchrieb nah einer Schrift des Abtes Adelhard von Eors 
bie, eines Verwandten Karls des Großen und unter def 
fen vornehmflen Räthen) epistola III, in Opp. ed. J. 
Sirmondi, Paris 1645. II. F. — und dag capitulare 


T. I p. 341 sqg» 
F * 


42 


“de ministerialibus palatinis, bei Baluze ed, Chiniace 


! 


\ 
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fchäfte des ganzen Sahres zu verabreden; aber nur Bir j 
ſchoͤfe und Aebte und der weltliche Adel, d. 5. diejenigen | 
aus den Getreuen des Königs, welche Hof: und Staats 


ämter begleiteten (maiores, seniores, optimates), gaben 


als Keichsftände ihre Stimme; die übrigen Vafallen und 


Miniſterialen kamen nur um dem Reichstage groͤßern Glanz 
zu geben, oder der Eröffnung. des etwa zu befchließenden 
Feldzuges beizuwohnen. Die Verſammlung wurde bei guͤn⸗ 
ſtiger Witterung unter freiem Himmel gehalten, bei {vüs 


bem Wetter traten die Stände in einem Kaufe zufammen. | 


Die Seiftlihen und die Weltlichen bildeten gewiſſermaßen 


zwei abgeſonderte Curien, denen indeſſen frei ſtand ſich zu 4 
gemeinſamer Berathung zu vereinigen. Der Koͤnig legte 


den Staͤnden die einzelnen Puncte der Berathung vor und 
ließ ſich die Reſultate derſelben mittheilen, worauf dann, 


wenn beide Theile ſich vereinigten, das capitulare abge⸗ 
faßt und von allen Anweſenden unterſchrieben wurde. Vor⸗ 
ſchriften, durch welche etwas in den Volksgeſetzen geäns 
dert, oder etwas beſtimmt wurde, was der König dem 
Volke nicht gebieten Eonnte, mußten von den Volksge⸗ 


meinden in ihren Verſammlungen beftätige werben. Zu 
der Herbftverfammlung, auf welcher man nur mindermichs 
tige, oder fehr dringende, oder vorbereitende Berathungen 


anftellte, wurden nur die angefehnften Großen, welche des 


Königs vorzüglihes Vertrauen genoffen und darum feine 
Käthe (consiliarii) hiefen, berufen. — Sn den Provin 


zen übte der König feine Gewalt durch feine Beamten 
aus. Karl fuchte dabei das Anſehn der oberften, dev koͤ— 
niglichen Macht gefährlichen Staatsbeamten zu vermindern: 


Zu dem Ende fchränfte er die Macht der Herzöge fehr 
ein und ließ ihr Amt wenigftens bei alfen reindeutſchen 


Nationen und in Aquitanien unbeſetzt. Durchgreifend war 
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indeſſen diefe Teßtere Maafregel nicht; denn nicht blog 
blieben in Stalien die Iongobardifchen Herzöge, von denen 
manche, namentlich der von Benevent, nur in zweideuti⸗ 
‚ger Abhängigkeit ſtanden; fondern es mufte auch, weil die 
| Anführung des Heerbannes einer ganzen Provinz immer 
einen Herzog erforderte, die Eintheilung des Neihs in 
Herzogthuͤmer bleiben, und wurden gleich unter Karln und 
feinen nächften Nachfolgern Eeine befländigen Herzöge im 
Deutfchland angeftellt, fo kamen fie doc) bald genug wie: 
der auf. Eine der herzöglichen ziemlich nahe kommende 
Gewalt befag der Markgraf, deffen Amt erſt unter 
Karin eingeführt wurde, und welchem wegen der Vertheis 
digung der Graͤnzprovinz ein beftändiges höheres Militair: 
commando gegeben werden mußte. Wärkfamer zur Eins 
ſchraͤnkung der. höheren Beamten war eine andere ganz 
neue Einrichtung, die der Sendgrafen oder Send: 
boten (missi dominici) 57), eigener wechfelnden koͤnigli⸗ 
‚hen Abgeordneten, welche nad) ihnen mitgetheilten Inſtruc⸗ 
tionen in beftimmten, aus mehrern Gauen und Discefen 
beſtehenden Sprengeln (legatio, missaticum) die Beams 
ten controllirten, die politifche Lage des Gebiets und die 
Verwaltung der Rammergäter unterfuchten, über die Be 
’ obachtung des Heerdienftes wachten, die Capitularien bes 
h, kannt machten, Centner, Schöffen, Voͤgte und Schreiber 
" (notarii) wählen ließen, den Kuldigungseid abnahmen 
und über alle ihre Gefchäfte dem Könige Berichte (bre- 
‘ pitsrii) abſtatteten. Viermal im Jahre, gewoͤhnlich im 
Januar, April, Julius und October, ſollten ſie an vier 
verſchiedenen Orten mit den Grafen ihre öffentlichen Vers 
Jammiungen _ (placita) hatten. Durch diefe a 


— kt te le 
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gelang es Karin firenge Aufficht über die Verwaltung -al: 
ler Sefchäfte zu halten. Viele der den Sendboten, wozu 
bald Seiftlihe, bald Weltliche, meift ein Biſchof und ein 
Graf zufammen, genommen wurden, gegebenen Snftructios 
nen haben fih erhalten und können als vedende Beweife 
von Karls Staatsffugheit angefehen werden. Auch den 
geringern Staatsbeamten, als den Grafen und Cent 
nern, wurde die Ausuͤbung ihrer Amtepflichten nachdruͤck⸗ 
lich eingeſchaͤrft und allen Eintracht und gemeinſchaftliches 
Wirken zum Wohl des Reichs anempfohlen. — In der 
Gerihtsordnung änderte Karl im Wefentlichen nichts; 
aber im Einzelnen vichtete er manches zweckmaͤßiger ein, 
beftimmte insbefondere die Gränzen der Gerichtsbarkzit der 
verfchiedenen Gerichte näher und ermahnte die Richter auf 
das Präftigfie zum Schuß der Gerechtigkeit. Die Perfos 
nen, denen der König die Gerichtsbarkeit übertragen hatte, 
waren feine Pfalsgrafen, die Sendgrafen, Grafen und 
deren Linterbeamte. Bon dem Ausfpruche des Centners 
oder Grafen gieng die Appellation an den Sendgrafen 
und von diefem an den Pfalzgrafen oder an den König. 
Sachen der Großen, welche ſelbſt Gerichtsbarkeit hatten, 
wurden an den König unmittelbar gebracht, in den Aps | 
pellationsfachen geringerer Perfonen hingegen fprach der 

Pfalzgraf. In dem Gerichte des Königs bildeten die 
Großen feine Schöffen. Die andern Gerichte waren jetzt 
mit befonders gewählten Schöffen befeßt und wurden oͤf— 
fentlich gehegt: Der Graf follte alle Monate zum Gaus 
gericht kommen, um die von feinen Unterbeamten nicht 
erledigten Streitſachen zu entfcheiden, und alle Minifter 
rialen und die, welche entweder als Schöffen oder Pars | 
thei geladen wurden, waren verbunden zu erfcheinen. Auf 
den Tagen der Sendgrafen follten fih Biſchoͤſe, Achte, | 
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Grafen und alle, welche in des Koͤnigs Dienft und Treue 
fanden, einfinden. Wie fehr aber die Anficht diefer Vers 
fammlungen ſich geändert hatte, fieht man befonders aus 
dem durdy die Sendgrafen überall bekannt gemachten Las 
pitular (806), wodurch jedem verboten wurde zur Mals 
flätte innerhalb des Warerlandes Waffen, d. h. Schild und 
Lanze mitzubringen. Der Procef änderte fich in fo fern, 
daß er jeßt, wenn er andtrs nicht bloße Streitigkeiten 
uͤber Stand der Perſon und Eigenthum betraf, nicht mit 
einer Mahnung (mannitio), ſondern mit einem Gebot 
WGWannus, bannitio) anfieng. In geringern Sachen gebot 
der Graf bei einer Buße von 12 Solidog, in größern 
unter Königsbann (bannus regalis), «welcher 60 Solidos 
| Betrug. Das Gut des Beklagten, welcher auf die dritte 
Mahnung nicht erfchien, verfiel unter Königsbann und 
wurde, wenn der Eigenthämer binnen Jahr und Tag nicht 
zu Recht fiand, zur Befriedigung des Klägers angewendet 
und der Reſt confiseirt. Außer dem KHochverrathe und der 
ihm gleichgeachteten Herislig, wurden nun auch Raub und 
Meineid, vielleicht auch Todfcehlag und Inceſt, mit dem 
Tode beftvaft; doch mochte in den meiften Fällen der Vers 
brecher fein Leben loskaufen können. Die Selbſthuͤlfe 
(faida) fuchte Karl einzufchränten, indem er fich das Recht 
beifegte fie in einzelnen Fällen zu verbieten; aber der Geift 
der Zeit widerftand ihm darin zu fehr. Durch der Geiſt⸗ 
lichkeit gegebene Privilegien entflanden ſchon Befreiungen 
von dem ordentlichen Gerichtsftande; doc) wurde aud) das 
Aſylrecht der Kirchen und Klöfter eingeſchraͤnkt. — Sehr 
Zahlreich find Karls Poligeigefege, durch welche er Ord⸗ 
nung zu erhaltenund die Rohheit der Sitten zu mildern 
ſuchte. Dahin gehören insbefondere die wielen Geſetze ges 
gen die Trunkenheit (4. B. die Nichter follen nuͤchtern zu 
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Gericht fisen und Fein nach dem Eſen abgelegtes Zeugniß 
gelten cap. J. a. 789. 809 u. a), wegen ordentlicher 
Sonntagsfeier,, Verpfiegung der Armen, welche jeder auf | 
feinem Gute ernähren folkte, u. dgl. m. Die oft wieders 
holten Handelsgefese verboten den Verkauf der Waf: 
fen, befonders an die äftlichen Nachbarn, an Slaven und. 
Avaren, und beftimmten gewiffe Plaͤtze (Bardenwic, Sches: 
la, Magadaborg, Erpisfurt, Breemberg [ Nürnberg? }, 
Ragenisburg und Lauriacum, cap. I. a. 805. c. 7.), über. 
welche hinaus die mit den Staven und Avaren handelnz 
den ‚Kaufleute nicht gehen, und wo fie den Handel unter. 
Auffiht töniglicher. Beamten treiben follten. — Daß die 
Kriegsverfaffung Karls befondere Aufmerkfamfeit 
auf fih zog, laͤßt fih von felbft erwarten. Der Heer⸗ 
Bann wurde durch eine Menge neuer und oft wiederhofs 
ter, auch bei den neu unterworfenen Völkern eingeführten: 
Verordnungen zweckmaͤßiger, aber zugleich druͤckender eins 
gerichtet. Dem Aufgebot zur Heerfolge (heribannus) find 
fowohl die königlichen Dienftleute als die Freien unters 
worfen. „Jeder Dienfiherr muß mit feinen Dienftleuten 
und jeder Freie unter feinen Grafen und deffen Cents 
nern, fobald das Aufgebot an ihn ergeht, fih auf dem 
beſtimmten Sammelplage, verfehen mit vollftändiger Ruͤ⸗ 
fiung und mit Lebensmitteln auf drei Monate, einfinden. 
Auf je vier Hufen. (mansos vestitos) Landes, gleichviel 
ob Lehn oder Allode, iM ein Mann zu ſtellen und diejs 
nigen Landbefiger, welche weniger haben, vereinigen füch. 
nach diefem Maafftabe unter einander. Nur den Geiftlis 
en, welche Eönigliche Beneficien haben, iſt der Heer⸗ 
dienft ein für allemal erlaffen; aber auch ein jeder, der Ä 
für feine Perfon von der Heeres folge befreit ift, muß dena. 
noch feine, Dienſtleute ficken und, darf ohne befondere 
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| Fönigliche Erlaubniß nicht mehr als eine beſtimmte Anzahl - 

derfelben (dev Bifchof nur 2, dev Graf 2 um fein mini— 
’ sterium zu bewahen, 2 zum Schuße feiner Frau und je 
12 ‚ nad) der Zahl feiner Minifterien) zu Kaufe behalten. 
Mer diefem Gefeße nicht gehorcht, der muß den. Königs 
"Bann (in diefem Falle Heerbann) mit 60 Solidos bezah— 
— len und die Sendboten ſollen daruͤber Unterſuchungen ans 
ſtellen.“ Nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde wurden bald 
—1 alle, Bald nur ein Theil der Heerbannpflichtigen aufgebo— 
ten und die Grafen follten fich dabei, keinen Druck der 
4 Aermeren zu Schulden kommen laffen. Der gemeine Freie 

war eigentlich nur zur Landwehr, nicht zur Fehde verbuns 
; den; aber nicht immer wurde diefer LUnterfchied genau bes 
i obachtet. Der Koͤnig bedurfte indeſſen, ſchon wegen der 
4 beſſern Kriegsuͤbung, noch immer. der Dafallen und es 
‘ fcheint, als habe die Anzahl der koͤniglichen Dienftleute 
ſich bedeutend vermehrt Die Staarsbeamten benußten 
J ihre Gewalt, um die Zahl ihrer Dienſtleute zu vermehren. 
Karl ſah fih daher fpäter genöthigt, ſolche Mißbraͤuche 
gm verbieten und den Heerbann dadurch etwas zu erleich- 
— tern (cap. III. a. 805. c. 5. cap. H. a. 805. c. 19), daß 
f er von den Aermern ſtatt des würklichen Dienſtes Geld, 
Waffen, oder Vieh nahm. Doch wird in den Capitularien 

fſelbſt als eine Folge der bei dem Keerbann vorgehenden 
Bedruͤckungen angegeben, daß viele Freie einen Schuß: 
} herrn wählten, demfelben ihr Eigenthum übergaben „ deſ— 
" fen Dienftleute (ministeriales), bald als Schushörige, 
! bald als Zinspflichtige, wurden und damit ihr Recht als 

‚Schöffen in der Volksgemeinde aufzutreten verloren, 
' mh fie auch ihre Eriegerifche Ehre zum Iheil behielten 
amd in die Mitte zwifhen Freie im alten Sinne und Uns 
freije traten, In demfelben Grade alfo, als die Rechte 
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des "Adels Hingegen blieb die alte, und auch in der Lage 


der eigentlich linfreien gieng Beine bedeutende Veränderung. 
vor — Die Einfünfte des Königs floſſen noch 
immer bauptfächlich aus feinen Domainen. Welche bis 
auf die Fleinften Wirchichaftsgegenftände ſich erſtreckende 
Sorofalt Karl auf feine KRammergüter verwendete, 
zeigt das capitulare de villis 52), worin er den unter die 


befondere Aufficht der Sendgrafen gefeßten Amtmäns 
nern (iudices), welchen (ihre iuniores) die Maier (ma- 


iores) und Dingmaänner (decani vel cellerarii) unters | 


geordnet waren, die Gerichtsbarkeit aber alle auf den Guͤ⸗ 
tern anfäßige freie und hörige Leute beflätige und Die ges 
naueften Vorfchriften uͤber Feld: Garten: und Weinbau, 
Art der Lieferungen, Reinlichkeit u. dgl. m. giebt. Reichs 
ten die Lieferungen der Kammergüter in der Provinz, in 


welcher der König fih gerade aufhielt, zum Unterhalt des 
Hoflagers nicht hin, fo wurden die ohnehin jest als Schuls, 


digkeit geforderten Geſchenke, welche fonft bei Gelegens 


heit des Maifeldes freiwillig dargebrächt worden waren, 
als wahre Lirferung ausgefchrieben; ja im Kriege nahm 
man in einzelnen Gauen zwei Drittheile der Erndte ala 
Magazinkorn in Anfpruch. Die angariae und veredi was 
ven jetzt gemeine Laft, welche der Adel auf feine Hinter⸗ 
faffen wälzte, indem er fih durch Privilegien davon bes 
freien. ließ. Nicht blos das Gepäck des Königs und feis 


53) Vergl. Paul Jak. Bruns Beiträge zu den deutſchen 
Rechten des Mittelalters u. ſ. w. Helmſtädt 1799, 8., we 
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und bie Zahl des Adels und feiner Dienftleute zunahmen, 
nahmen die der Semeinfreien ab. Die Art der Erwerbung 


| 





der befte Abdruck diefes Gapitular und Kinder! Pe | 
Anmerkk. zu demfelben fiehen. war ei 








nes Sefolges, fondern auch das der in Amtsgeſchaͤften 
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veifenden Staatsbeamten mufte auf diefe Art ıfortgefchafft 


‚werden. Außerdem erhielten alle folche reifende Perſo⸗ 
‚nen freie Verkoͤſtigung (mansio parata, allbergaria), 


‚eine Laft welche bei den Reifen des Königs befonders bie 


‚geiftlihen Güter drückte. Eine eigene Lönigliche Vollmacht 


 (tractatoria) beflimmte, was den durchreifenden Beamten 


‚gegeben werden mufte. Der census blieb bei allen Ders 


fonen und Gütern wo er hergebracht war, die Zölle folls 


ten nach billigen Srundfäßen erhoben werden, Confiscas 


ttonen und befonders Strafgelder braten manches 
ein und die Münze warf duch den Schlagſchatz einiges 


ab. Endlich wurden in vielen Gegenden die großen Wal; 
‚dungen dem freien Gebrauch der Markgenoffen entzogen 


und in Forfien (forestes) umgewandelt. Hin und wies 
der mögen fih die Großen ähnliche Eingriffe in das ges 
meine Waldbenutzungsrecht erlaubt haben. Auh kamen 


ſchon durch Verleifungen manche andere fiscalinifhe Nus 
zzzungen in die Hände von Privatperfonen; doch häufiger 


der Geiftlihen als der Weltlichen. 
Hohe Auszeihnung verdient ferner Karls Beſtre— 
ben die Eultur unter feinem Volke zu befdörs 


dern. Er ſelbſt fah die Nothwendigkeit wiffenfhaftlicher 


- Bildung ein und bemühte fih im fpätern Jahren noch zu 


n 


erfegen, was in feinem Jugendunterrichte verfäumt wor: 


den war. Darum verfammelte er die berühmteften Ges 
lehrten feines Zeitalters an feinem-Hofe, namentlih AL: 


cuin, Dietwulf, Eginhart, Rikulf und Ade 


lard und bildete mit ihnen eine Art von gelchrrem Vers 


ein. Latein fprach er eben fo fertig als feine Mutterfpras 
he, auch Griechiſch verftand er, in der Grammatik uns 


terrichtete ihn der Diakon Peter von Pife, und in der 
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' Diatektit, Rhetorik und Aſtronomie Alcuin. Auch Shrek 


ben zu lernen verfuchte er; aber weil er zu fpat anfieng, | 


brachte er es nicht weit. Um mehr Kenntniffe unter ſei— 


nem Volke zu verbreiten, brachte er nicht bios Pehrer der 
Grammatik und Arithmetik (787) mit von Rom; fondern | 
befahl auch den Erzbiſchoͤfen, Bifchäfen und Aebten die | 
verfalfenen Klofterfchulen wieder einzurichten und bei den 


Domftiftern neue anzulegen, in denen die jugend in Grams 


matik, Arichmetit und Muſik unterrichter werden follte. | 


Von Nom berufene Meifter mußten im Drgelfpielen und 
beffern Kirchengefange Lnterricht "geben. Der Longobars 


dengefchichtfchreiber Paul Warnefrieds Sohn vers 


fertigte eine Sammlung von Predigten aus den Schriften 
der alten Kirchenväter auf jeden Sonn; und Fefttag,, wel— 
che zum Vorleſen in den Kirchen dienen follte. Sehr vichs 


tig ſah Karl auch ein, daß die höhere Bildung feines 


Volks von der Vervollkommnung der Mutterſprache ab⸗ 
Hänge; darum arbeitete er ſelbſt mit Alcuin an einer fraͤn— 
kiſchen Sprachlehre, ſuchte lesbarere Schriftzeichen einzus 
führen, gab den Monaten und den Winden ihre deutſchen 
Namen und Tieß eine leider verloren gegangene Samm: 
kung altdeutfcher Heldenlieder zufammentragen. Auch für 
Ackerbau und Baukunft gaben die königlichen Gürer und 
Pfalzen Mufter ab. Ohne Mitwürfung der Seiftlichen 


konnte Kart. feine Abfichten nicht erreichen: darum und 


aus Frömmigkeit fuchte ev diefen Stand eng an fich ans 
zufchließen, erzeugte ihm Wohlthaten und Ehrenbezeugun— 
gen und nahm an den kirchlichen Angelegenheiten, naments 
lih am Bilderfireise (S. Buch H. Coy.L.$.5 ©, 
.. 456), eifrigen Antheil. Seine Hofgeiftlichen befchäftigte 
befonders die adoptianifche Streitigkeit. Die 


ſpaniſchen Sifhäfe, Elipandus’von Toledo und Selig 
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von Urghel, fuchten fih das Verhaͤltniß des göttlichen 
Sohn:s nach feiner menfihlihen Natur zum Vater als 
eine Adoption zu erklären und fielen dadurch in den Vers 
dacht der Erneuerung der Neſtorianiſchen Ketzerei. Zwei 
andere fpanifche Geiſtliche, Beatus und Etherius, 
fchrieben (785) gegen diefe, neue Lehre und brachten den 
Streit vor Karln. Felix, der unter fraͤnkiſcher Herrſchoft 
lebte, mußte auf der Synode zu Regensburg (792) 
vor Karln und darauf zu Rom vor dem Papſt Hadrian 
wiederrufen. Auf die Bitte Elipands, der unter den Sas 
racenen ficher vor Gewalt lebte, ließ Karl die Streit— 
frage noch einmal auf der Synode zu Frankfurt 
(794), weiche fich gleichfalls gegen die Adoptianer erklärte, 
unterfuchen. Alcuin fchrieb eine Widerlegung der neuen 
Ketzerei und bewog Felix durch eine Unterredung zu Aachen 
zu abermaligem Wiederruf. Auch Paullinus von Aqui⸗ 
leja (+ 804) fchrieb gegen die Adoptianer und eine Syns 
dde zu Rom (799), befonders aber der Tod der Haupt? 
urheber, machte dem Streite ein Ende. So wie in diefer. 
Angelegenheit, fo ließ Karl auch in andern fi wohl von 
der Geiftlichkeit Teiten, bekannte ſich öffentlich als einen 
Verehrer ihres Standes und Vertheidiger ihrer Rechte; 
war aber weit davon entfernt fih von ihr Beherrfchen zu 
laſſen. 

Dem ſo in jeder Beziehung großen und um ſein Volk 
hochverdienten Karl koͤnnen wir endlich auch im Privat— 
leben unſere Achtung nicht verſagen. Fern davon durch 
erborgten Flitterſtaat glaͤnzen zu wollen, führte er ein 
einfaches Leben, unterfchied ſich an gewöhnlichen Tagen it 
feiner Kleidung faum von dem gemeinen Franken, lebte 
mäßig in Speife und Trank, flärkte feinen Körper durch 
Sagen, Baden und Reiten und theilte feine Tagszeit ges 


v 
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nau ein zu den ihm obliegenden vielen Sefchäften- Seine 
Tafel beftand außer dem Braten, meift Wildpret dag er 


felöft erfegt hatte, gewoͤhnlich nur aus vier Scüffeln. 
Nicht folche Enthaltfamkeit befaß er In der Liebe. Fünf 
mal war er vermaͤhlt. Außer der Schwäbin Hildgard'| 
und der folgen Frankin Faftrade, welche ihn faft zu | 
beherrfchen verftand, begegnete er Feiner feiner Gemahlins 
nen mit Achtung. Nach dem Tode der fünften Gemahs | 
lin, der Schwäbin Luidgard (+ 800), hatte er no 


vier Concubinen, mit denen er mehrere natürliche Kinder 


zeugte. Gegen feine Mutter betrug er fih immer mit | 


kindlicher Ehrerbiertung, feine einzige Schwefter Giſla, 


welche früh den Nonnenfchleier nahm, liebte er zärtlich. 


und feinen Kindern, deren er acht eheliche, drei Söhne und 
fünf Töchter, hatte, war er ein faft zu beſorgter Vater. 


Sorafältig ließ er Söhne und Töchter in Wiffenfchaften 
und Feibesäbungen unterrichten und fie zu alfer Zucht und 


Ehrbarkeit anweifen, war zu Haufe immer in ihrer Ges 


fellfchaft und machte nicht Teicht eine Reife ohne ihre Bes 
gleitung >3). Seinen drei Söhnen, Karl, Pipin und 
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53) „Seine Töchter, ſagt Eginhart c. XIX., waren ſehr 
„ſchön und wurden von Vielen begehrt; aber wunderbar 
„iſt es zu ſagen, daß er nie eine derſelben, weder an 
zeinen der Seinen, nod an einen Fremden vermählen 
wollte, fondern alle bei fi bis an feinen Tod zu Haufe 
behielt, weil er fagte, er könne ihren Umgang nicht 
„entbehren. Darüber erfuhr er, der fonft immer Glüds 
sr liche, die Lücke des widrigen Geſchicks; verbarg es aber | 
», fo ,ı ald wäre nie ein Verdacht eines Schimpfs entflans 

den, oder ein Gerücht verbreitet worden.’ Dies has 
ben Einige auf Eginhartd Liebesverftändnig mit Emma 
deuten wollen, doch ift es nicht allein zweifelhaft, ob" 
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Ludwig, war er bemüht eine für ihre künftige Beſtim⸗ 
‚mung vaſſende Bildung zu geden. Früh lieg er fie darum 


an Staatsgefchäften Antheil nehmen, eigene Landfteiche 
verwalten und Kriegsheere anführen. Mir Rath und Bes 
willigung der Großen theilte er in Thionville (806) das 
Reich unter fi. Karl follte Oſtfranken mit Thüringen, 
Sachſen und dem nördlichen Theil von Bayern und Schwas 
ben und Weſtfranken bis an die Loire, Pipin Stalien 
und die ſuͤdlichen fchwäßifchen und bayerifchen Gauen, und 


Ludwig das Land jenfeits der Loire, beſonders Aquitar _ 


nien, erhalten. Ein ungänftiges Schiekfal wollte aber, daß 
Pivin (+ 8. Sul. 810) und Karl (+ 4. Dec. 811), welche 
‚beide fhon manche Probe ihrer Kraft und Gefchicklichkeit 
abgelegt Hatten, vor dem Vater ſterben follten. Karl bes 
ſtimmte daher Pipins Sohn Bernhard zum Unterkoͤnig 
von Italien und beſchied, als er ſein herannahendes Ende 
fuͤhlte (813), den nun zum Oberherrn des ganzen Reichs 
beſtimmten Ludwig zu ſich nach Aachen, ſtellte ihn den vers 
fammelten Ständen als Micherrfher vor, gab ihm heil 
REN hieß ihn am folgenden Sonntage am Hochs 
| altare der Kirche fich felbft die Kaiferfrone auf das Haupt 
fesen und fandte ihn darauf wieder nach Ayuitanien: 
Nicht lange nachher ward der alte Kaiſer von einem Fie⸗ 
ber befallen und ſtarb am ſiebenten Tage feiner Krankheit 
N (28. San. 814) im 72ften Jahre feines Lebens. _ Mit gros 
bem Gepraͤnge ward er an demſelben Tage in der von ihm 
erbauten Kirche zu Aachen beerdigt. Lange nach ſeinem 





Sage von ihr und Eginhart höchſt unzuperläßig. Vergl. 
RN 0 Schmincke diss. hist. de vita et scriptis Eginharti, 
vor deffen Ausgabe von Eginhart. 


— 


I Emma eine Tochter Karls war, fondern auch die ganze 


HD 


Tode fprach ihn (1166) auf Verlangen des Kaiſers Fries 


drich I. Rothbart der Papft Paſchalis II. heilig. 
Sein Ruhm wird ewig bleiben; fein Reich aber ſollte 


bald in Trümmern zerfallen. 


6.3. Das longobardiſche Reich. 


Die wichtigften äußeren Begebenheiten der Longen) 
barden find von ung bereits in der Gefchichte der By⸗ 


zantiner, der Paͤpſte und der Franken erzaͤhlt worden, ſo 
daß wir uns hier mit einer kurzen, die zuſammenhaͤngen⸗ 
de Ueberſicht derſelben erleichternden Zuſammenſtellung der 
Hauptſachen begnuͤgen koͤnnen, unſer Augenmerk vornehm⸗ 
lich auf die innern Veraͤnderungen zu richten und die Reihe 
der Koͤnige, welche ſaͤmmtlich, wie die weſtgothiſchen, den 
Beinamen Flavii führten, anzugeben habens 


Nah Alboins Ermordung, womit wir im vorigen 
\ Zeitalter Staliens Geſchichte abbrachen (573), wählten die 


Longobarden Kleph, den Vornehmſten unter ihren Gro— 
ßen, zum Koͤnige; aber auch dieſer wurde, nachdem er 


viele der angeſehnſten Roͤmer, theils mit dem Sch werdte 
getoͤdtet, theils verbannt hatte, nach kaum anderthalbe 


jaͤhriger Regierung, von einem der Knaben, die ihm dien⸗ 


ten, (575) ermordet: Zehn. Sahre lang (— 585) herefche 
ten nun, ohne einen neuen König zu wählen, Zabanı 
in Pavia, Walter in Bergamo, Alachis in Breſcia, | 
Alboin in-Mailand, Evin in Teidene, Sifulf in 
Sriaul und andere Herzöge, zufammen dreißig an der Zahl, 
unter ihnen die bald nachher von dem fongobardifchen Ges 
fchichtfchreiber erwähnten Amo und Rhodan und Gumes % 
marith, deſſen Gregor der Grofe in einem Briefe 


gedenkt, jeder über feine Stadt, tödteten aus Habſucht 


viele reiche Römer, zwangen andere ein Drittheil ihrer 
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Früchte als Zins an die Pongobarden zu entrichten und 
‚vollendeten die von Alboin begonnene Eroberung des groͤ⸗ 
Fern Theils von Stalten. Naubgier, oder alte Feindſchaft 
gegen die Franken, oder die Hoffnung das einft offgothis 
fche Stüe von Gallien wieder mit Stalien zu vereinigen, 
bewog einige derfelben zum Einbruch in die Provence. 
Zwei derfelden -Eehrten um auf die Warnung des bei 
Nizza lebenden frommen Hoſpitius, dem fie nach dem 
‚Leben getrachtet hatten, die andern brachen verwuͤſtend in 
das fraͤnkiſche Land ein, ſchlugen den Patricier Amatus 
und famen, beladen mit unermeßlicher Beute, nah Star ' 
dien zuruͤck. Der fränfifch: burgundifche König Guntram 
aber ernannte den tapfıın Eunins Mummolus zum 
Patricier und dieſer uͤberwand die wieder einbrechenden 
Longobarden bei Muſtiacalmes unweit Ebredunum (Yver⸗ 
dun oder Embrun), zwang bald darauf den bis Grenoble 
(Gratianopolis) vorgedrungenen Herzog Rhodan verwun— 
det zu entfliehen, und ſchlug ihn zugleich mit dem nach 

er fruchtloſen Belagerung von Valence (Valentia) big 

ac) Ebredunum hin plündernden Zaban, auf welche Nachs 
richt auch Amo, der durch die Provinz von Arles bis auf 
das Steinfeld (Lapideus campus) bei Marſeille gekommen 
war, ſich zuruͤckzog und im Schnee der Alpen die gemachte 
Beute verlor. Franken brachen in Stalien ein und die 
Stadt Anagni ergab ſich ihnen. Ein longobardiſcher Graf 
Ragilo, der darauf Anagni pluͤnderte, wurde von dem 
Franken Chramnich auf dem rotilianiſchen Felde mit 
| vielen der Seinen erfchlagen; aber Herzog Evin vertrieb 
den Feind aus dem tridentinifchen Gebiete und vermählte 
ſſich mit der Tochter des gegen die Franken feindlich ges 
finnten bayerifchen Königs Garibald, deren Schweſter 
Theodelinde nachher des Könige Authar is Gemah— 
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Lin wurde. Andere Iongobardifche Haufen hingegen, welche 
ber Aoſta und die penniniſchen Alpen in das Wallifer | 
Land vorgedrungen waren, Dctodurum (Martenady?) und 
Agaunum (St. Moris am Gandt) geplündert hatten, wur⸗ 
den von den burgundifchen Feldheren Violik (Wiolicus 
ein»Sohn von Magnochar und Bruder von Guntrams | 
Gemaplin Marcatrud) und Theudfred (nachher Her⸗ 
zog in Burgund jenſeits des Jura) bei Bex geſchlagen 
und ihre Führer, die Herzöge Toldard und Nuccio, 
getödiet. Durch folhe Begebenheiten war die Feinde 
ſchaft der Franken gegen die Longobarden heftiger als vors 
‚her erregt, und dürfen wir den fränkifchen Nachrichten 
trauen, fo mußten die Longobarden einen vorübergehenden 
Frieden mit einem Tribut erfaufen, den erit (619) E Hlos 
thar II. erließ. (S. Buch I. Cap. II. $. 10. ©. 315 u. 
316.) Unterdeſſen war. Klephs Sohn Autharis (Dus 
tari in der Vorrede der longobardifchen Geſetze) heran⸗ 
gemwachfen und einmüthig erhoben ihn die Longobarden (586) 
zu ihrem Könige und die Herzöge beiwilligten ihm einen 
angemeffenen Theil (medieratem) ihrer Einkünfte, wovon 
er mit feinem Gefolge lebe. Um diefe Zeit bewog der 
Kaifer Mauritius den Frankenfönig Childebert IL 
durch ein Huͤlfsgeld von 50000 Solidos mit zahlreichen 
Heere in Stalien einzufallen; die Longobarden aber fchlofr 
fen fih in ihre Städte ein und erfauften den Frieden durch 
Geſchenke. Ohne allen Gewinn war Childeberts zweiter 
Heerzug, bei dem dritten, nad) einem vereitelten Heiraths⸗ 
verſuch zwiſchen Autharis und Childeberts Schweſter Ch lo⸗ 
dafvinth, unternommenen fraͤnkiſchen Ueberfall (588) 
erfochten die Longobarden entfcheidenden Sieg, und wenn 
‚gleich fpäter (591) zwanzig Feldherrn Childeberts aroße 
Beute erwarben, ſo ſollte es doch den Franken noch nicht | 
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gelingen feſten Fuß in Italien zu faſſen. Auch ein Her— 


zog Droctulf, ein Schwabe von Geburt, hatte ſich mit 


den Byzantinern verbunden und fügte mit Huͤlfe der Trups 
ven des Erarchen den Longodarden großen Schaden zu. 
Autharis belagerte ihn darum in Brefcello am Po, ervos 
berte und zerftörre die Stadt und zwang ihn nad Ravenna 
zu fliehen, wo er bis an feinen Tod ein Feind der Lonz 
gobarden blieb und fie zu Waffer und zu Land zu befries 
gen fortfuhr. Doch alle ſolche Maafregein halfen den 
Byzantinern wenig. Autharis fol auch Benevent eros 
dert und Zotto zum erften dafigen Herzog eingefekt has 
ben, wenn anders das Hergogthum nicht fehon von Alboin 
gegründer war. — Nach Autharis Tod (F, wie es heißt, 
an Gift 5. Sept. 591) gaben die Longobarden feiner Witts 


we Theodelinde die Erlaubniß fih einen neuen Gemahl 


zu wählen und verfprachen diefen als ihren König anzuer— 
Eennen. Sie reichte ihre Hand dem tapfern Herzog Agis 
fulf (auch Ago genannt) von Turin, welcher darauf 


Mov.) die Regierung übernahm und (Mai 592) bet Mais 
land feierlich zum König erhoben wurde. Durch den Ders 


zog Evin erlangte er den Abfchluß eines Vergleichs mit 


den Franken. : Auch mit -den Avaren kam Frieden und 
Buͤndniß zu Stande, wodurch die Unternehmungen des 


esse und der Slaven in Syrien mie dem, nur durch 
kurze Stillftände unterbrochenen, Kriege der Longobarden 
gegen die Byzantiner in Stalien in Verbindung geſetzt 


wurden; doch verhinderte dies den Einbruch der freulofen 
Avaren in die Marf Friaul (610) niht (S. Bud II. 
Cap. 1. $. 6. ©. 494). Während Agilulf mit der Unter; 


werfung mehrerer feiner meuterifchen Herzöge, beſonders 


 Saidutfe von Bergamo befchäftige war, eroberte der 
JErxarch Romanus Perugia und andere Städte; aber 


43" 


Agilulſf nahm nicht allein Perugia wieder ein, fondern 
ruͤckte felbft vor Rom, welches die Belagerung mit einer 
von Gregor dem Großen herbeigefchafften Geldfumme abs 
Faufen mußte As fpäterhin der Exarch Callinicus 
den vom Papſt (599) vermittelten Stillftand brach, Pars 
ma überfiel und den Herzog Gottfhalk mit feiner Ger 


mahlin, Agilulfs Tochter, gefangen nad) Ravenna führte, h 


zerftörte der Longobardenkoͤnig Padua, eroberte mit flavis 
ſchen Huͤlfsvoͤlkern, die ihm der avariſche Chachan ſendete, 
Monſilice, Cremona (Sept. 603) und Mantua. Mitten 


unter diefen Feindfeligkeiten gegen Nom und feinen byzan⸗ 


tinifchen Oberherrn wurde dennoch der Grund zur Bekeh⸗ 
vung der longobardifchen Könige zum Fatholiichen Glauben 


gelegt. Die fromme im wahren Glauben erzogene Könis — 


gin Theodelinde ſuchte nicht blos, wie zwei uns erhaltene 
Briefe Gregors des Großen 52) beweiſen, ihren Gemahl 
zu friedlichen Geſinnungen gegen den Papſt zu bereden, 
ſondern bewuͤrkte auch, daß ihr Sohn Adelwald in der 


katholiſchen Kirche getauft wurde. Berühmt iſt Theoder 
linde beſonders durch die Erbauung des Pallaſtes zu 
Mozza (Modoecia) bei Mailand, in welchem fie mehrere 


Thaten der Longobarden abmahlen lieg, und der Kirche 
Ssohannes des Täufers, in welcher außer einer anderen 
goldenen: Krone, welche fie ihrem Gemahl gefchentt haben 
fol, auc die (wegen des inwendig angebrachten eifernen, 


angeblich aus einem Nagel vom Kreuze Chriſti geſchmiede⸗ 
ten RNinges) ſogenannte eiſerne Krone aufbewahrt wurde 
— Nach Agilulfs (4 616) Tod folgte fein ſchon vor 11 





54) Ber Paulus Diaconus Lib. IV. ©. 9 et 18 Außer 
diefen dienen auch andere Briefe Gregors (in defien "| 


Werken) zur Erläuterung der Geſchichte diefer Zeiten. 
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Jahren (605) zum Mitregenten angenommener, doch noch 
ſehr junger Sohn Adelwald unter Theodelindeng Vor— 
mundfchaft. Nur zehn Jahre ertrugen die Longobarden 
diefen König, mag es nun fein, daß fie ihn als Katholis 
ten haften, oder daß das unfinnige Betragen, zu dem ihn 
der Siehe Eufebius verführte, den Aufftand gegen ihn 
erzeugte. Er wurde (626) aus feinem Neiche vertrieben 
und umfonft verwendete ſich Papſt Honorius Bei dem 
Erarchen Iſaak für ihn. — Die longobardifchen Edlen 
feßten den Herzog Ariald von Turin, den Gemahl von 
\Tpeodefindeng Tochter Gundberg, auf den Thron und 
zwangen Adelwald den Giftbecher zu trinken. Von dieſem 
Ariald geſteht der longobardiſche Geſchichtſchreiber ſei ihm 
nichts weiter bekannt, als daß er bis in das zwoͤlfte Jahr 
(— 636) regiert habe. Aus andern Quellen wiſſen wir, 
daß damals in den meiſten Städten zwei Biſchoͤfe, ein ka 
tholifcher und ein arianiſcher, waren. — Berühmter ift der 
folgende König Rothar, vornehmlich wegen des von ihm 
im achten Jahre feiner Negierung (644) gemachten Anfans 
ges der fchriftlichen Aufzeichnung der longobardifhen 
Geſetze 55). Die deftändige Plage der Seringern bes 
wog ihn, wie er in der Vorrede fagt, ein Gefek nieders 
ſchreiben zu laffen, das alle früheren entkräfte und vers 
beffere, Sehlendes hinzuſetze und Urberfläßiges hinweg⸗ 


—— t nn 4 


55) Leges Longobardicae cum variis lectionibus ek: 
notis L. A. Muratorii, in SS. rer. Ital. T.IL.P. H. 
p. 1 sgqg. — Zum Gebraude der unter Tongobardifcher 
Dberberrfchaft lebenden Griechen in Unteritalien wurde 

wahrfcheinlich eine griechiſche Weberfegung der longobar⸗ 

diſchen Gefege veranſtaltet. Vergl. du Fresne gloss. 
med, et inf. graecitatis s. v. dAA«zron, 1 
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fchneide und in einen Band gefammelt jedem geſtatte ru⸗ 
hig in feinen Srängen zu leben und ſich gegen feine Feinde 
zu vertheidigen.: Was bier von frühen Geſetzen gefagt 

wird, iſt indeffen wichtiger von ungefchriebenem als von 
geſchriebenem Gewohnheitsrecht zu verftehen; denn theils 
hören wir nichts von: fruͤhern gefchriebenen Gefegen der 
Longobarden, theils heißt es in der, freilich nur in einem 
Codex ſtehenden, Nachrede, der König habe mit: Einwilliz 
gung feiner Großen das früher nicht gefchriedene Recht 
aufzeichnen laffen. Das Geſetz feldft ift in Form und Ins 


halt denen der andern Germanen ähnlich, enthält in 590 


Capiteln, die fefigefesten Strafen für Verbrechen verfchies 
dener Art und ſetzt 3. B. auf einen Anfchlag gegen das 
Leben des Königs, auf Landesverrath und auf Kerrens 
mord die Todesftrafe, und auf Meuchelmord eines Edlen, 


Freien oder. Sclaven 800 Solidos. In glüdlihen Kries 


gen gegen die Byzantiner eroberte Rothar alle Städte, 


welche von Luna, einem Orte in Tufcien, fängft der Sea 
füfte bis an die Sränze dev Franken lagen und erfocht eis 


nen großen ‚Sieg an der Scultenna (Sechia), einem der 
füdlihen Nebenftröme des Po. Auch der Herzog Gri— 


moald von Denevent fihlug die Griechen (Saracenen ? 


nach anderer, mir unwahrfcheinlicher Lesart), welche dag 
Heiligehum des Erzengels Michael plündern wollten, am 


Derge Gargano. — Eben diefer Grimoald follte bald deu 


Thron befteigen. Rothars (+ 652) Sohn Rodoald 
(Nodmwald) wurde nach kurzer 56) Regierung (654?) 


# 





56) Paul Diakonus IV,. 80. läßt Rodoald 5 Zahre und 
7 Tage regieren; aber ed paßt dies nicht in die Chrono— 


logie, wie Bacchini berviefen hat. Vergl. die Anmers 


fung zu dieſer Stelle bei Muratori I, 1. p 473% 
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von einem Longobarden, deffen Frau er gefchändet hatte, 
umgebracht, fein Nachfolger Aribert I., ein Bayer von 
Geburt, der Sohn von Theodelindens Bruder Gundo— 
bald, hHerrfchte etiva neun Jahre (— 663) und Hinters 
lieg das Neich zwei uneinigen noch jungen Söhnen Ber: 
tarid (Bertrand) und Godebert (Gundibert), 
von denen der eine in Mailand, der andere in Pavia res 
fidivte. Godebert fuchte durch den Herzog Garibald 
von Turin Hülfe bei Grimoald; der Abgefandte ward aber 
zum Verräther an feinem Herrn und Grimoald erſchlug 
den König Godebert bei einer Zufammenfunft und zwang 
Bertarid zur Flucht zu den Avaren. Auch Garibald büßte 
fein trenlofes Betragen bald mit dem Tode. Bertarid 
kehrte nach einiger Zeit nach Stalien zuruͤck, erhielt von 
Srimoald die Zufage voller Sicherheit, erregte aber bald 
neue Deforgniß in der Seele feines Gegners, entkam durch 
die Treue Dunolds und eines feiner Kammerdiener den 
ihm bereiteten Nachftellungen und entfloh zu den Franken. 
Hunold und der Kammerdiener erlangten Verzeihung von 
Srimoald, zogen es aber vor die Verbannung ihres Herrn 
zu theilen, als am Hofe des Ufurpators zu leben. Ein 
fränkifches Heer, das wahrfheinlich zu Bertarids Unter 
füßung im Italien einbrach, wurde von Grimoald, der 
dem Feinde aus Eluger Lift ein bereitetes Mahl und großen 
Vorrath von Wein preiß gab, in Schlaf und Trunkenheit 
verfentt, in der Macht überfallen und an dem Orte, der 
noch zu Paul Warnefrieds Zeiten rivus hieß, nicht weit 
von den Mauern von Afti, gefchlagen. Diefen Thronkrieg 
im (ongobardifchen Neiche Hatte Kaifer Konftans zur 
Miedereroberung Italiens benußen wollen; doch fruchtlog 
belagerte er Benevent und zog fih auf die Nachricht von 
Grimoalds Annäherung nad Neapel zuruͤck. Der Graf 





680 


Mittola (Micola) von Capua ſchlug das Griechenheer 
an dem in den Volturnus ſich ergießenden kleinen Fluſſe | 
Calor, und der Herzog Romuald, Grimoalds Sohn, | 
brachte den 20000 von Saburrus angeführten byyantiz 
nifhen Kriegern noch eine Niederlage bei, worauf der 
SKaifer nah Sicilien Hinübergieng. Nochmals empörte- 
fih der Herzog Lupus von Friaul. Grimoald rief die 
Avaren zu Hülfe, welche den Empoͤrer in einer hartnaͤcki⸗ 
gen viertägigen Schlacht beſtegten, aber nun ſelbſt nicht 
aus dem Lande weichen wollten, bis Srimoald die Sefands 
ten des Chachan durch Lift über die Stärke feines Heeres 
täufchte und. die befchwerlichen Külfsvölker zum Ruͤckzuge 
Bewog. Einen bald darauf in das Gebiet von Friaul eins 
‚brechenden Haufen Slaven befiegte der neue Herzog Wecs 
tar. Kine ausgewanderte Bulgarenhorde hingegen (S. 
Buch I. Cap. J. $. 6. ©. 502 u. 503) wurde in Bojano, 
Sfernia und andern Städten des Herzogthums Benevent 
angefiedelt und ihr Führer Alzek, gegen das abgelegte 
Derfprechen treuen Dienftes zum Gaftald (d. 5. finige 
lichen Anwald, eine in den Iongobardifchen Gefeken oft | 
vorkommende, der hergöglichen untergeordnete Würde) ev 
nannte. Klug und tapfer verwaltete alfo Grimoald das 
Heich und vermehrte (668) auch das Geſetz durch neun hins 
zugefügte, fchon mehr die privatrechtlichen Verhältniffe bes . 
treffende Capitel. »Er war dem fatholifchen Glauben zus \ 
gethan, welcher nun allmählig unter den Longobarden all⸗ 
gemeinen Eingang fand. Bettarid irrte indeſſen umher, 
ſah ſich nach einem zwiſchen ſeinem Gegner und dem da— 
maligen Frankenkoͤnige 57) ——— Sündniffe auch 






57) Paul V, 32. nennt Dagobert (IL) und Mabillon 4 
(in Actt. SS. ord. S. Bened. sec. IV. P. I. praef. 9. IX. 
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Bier nicht fiher und wollte eben zu den Angelſachſen flie 
ben, als er die Nachricht von Grimoalds Tod Cr 671) 
erhielt. Mit Leichter Mühe vertrieb er den unmündigen 
König Saribald, Grimoalds Sohn, und regierte nun 
418 Jahre (— + 680) anfangs allein, dann. .(f- 679) ges 
m-infchaftlich mit feinem Sohne Cunibert, welcher eis 
nen gefährlichen Aufftand des Herzogs Alachig von Tris 
dent mit dem Untergange des Empörers beendigte. — Neue 
Verwirrung brach aber nach diefrs Euniberts Tod (-F 702) 
aus, Gegen den als Erben des Reichs von. ihm hinters 
laffenen Luitbert Eiunbert) ſchwang ſich fhon nach 
acht Monaten der Herzog Ragunbert von Turin, Gos 
beberts Sohn, auf, befiegte einige, Herzöge und nannte 


fih König. Zwar farb der Uſurpator noch in demſelben 


Sabre; aber fein Sohn Aribert II. ſetzte die Auflehnung 
fort, firgte bei Pavia, ermordete den gefangenen Luitbert 
im Bade, eroberte darauf Bergamo, verwicß den daſigen 
Herzog Rotharit, welcher den Eöniglichen Titel anges 
nommen hatte, mit abgefchoenem Haupt: und Barthaar 
nach Turin und ließ ihn dafeldft nach wenigen Tagen umbrins 


gen. Einer von Luitberts Anhängern Anfprand enttam 
indeffen nah Bayeın. Graufam wuͤthete Aribert gegen 
die Familie defielden, lieg feine Frau Theuderade und 


feine Toter Aurona verſtuͤmmeln, den älteften Sohn 


— — — 


pas. CXII sqq.) ſucht daraus zu beweiſen, Dagobert IE, 
ſei 571 auf den Thron erhoben worden; aber dem wider⸗ 
ſpricht die ganze fränkiſche Chronologie, nad welcher 
Dagoberts Reſtitution ind Jahr 573 geſetzt werden muß. 
Wahrſcheinlich irrt ſich alſo Paul und hat Dagobert H. 
mit CHilderich II. berwechſelt, zumal da er ſagt: 
apud Gallias regebat, Dagobert aber nie — in Neu⸗ 
ſtrien war, 
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Siegbrand bienden und auch den jüngern Luitprand 
in den Kerker werfen, doc) nachher, weil er den Knaben ’ 
verachtete, zum Vater entfliehen. Nach zehn Jahren (712) 
bewog endlich Anfprand den bayerifchen Herzog Theodes 
Bert mit ihm nad) Italien zu ziehen. Zwar wurden die 
Dayern in einer Schlacht gefchlagen; aber Aribert machte 
die Seinigen durch voreiligen Nückzug nach Pavia muth: 
fo8, fuchte nach Franken zu entfliehen und verſank im Tis 
eino, den er mit Gold beladen durchichwimmen wollte. 
Sein Bruder Guntbert entkam gluͤcklich und verledte 
feine übrigen Tage bei den Franken. — Der neue König 
Aniprand farb Schon nach drei Monaten (713) und hatte 
feinen Sohn Luitprand (Liutdbrand) zum Nachfolger 
Neu erhob diefer die (onaodardifhe Macht, eroberte, wäh: 
vend der Bilderftreit die heftigfte Gaͤhrung in Stalien ers 
zeugte, die Pentapolis und bemächtigte fich feldft der. Ex— 
archenftadt Ravenna, aus welcher ihn indeffen der Herzog | 
Urfus von Venedig wieder vertrieb. Bald Freund, bald 
Feind des Papſts oder des Erarchen, zog er aus jeden | 
Ausföhnung, fo wie aus jedem Treuebruch neuen Vortheil. Ni 
Der Kaifer verlor eine Stadt nach der andern und immer 
heftiger wurde Nom bedrängt. Die Römer fehlofen ein 
Buͤndniß mit den aufruͤhreriſchen Herzoͤgen Tr aſimunde J 
von Spoleto und Gottſchalk von Benevent. Luitprand 
zog gegen die Empoͤrer. Gottſchalk wurde abgeſetzt und, 
als er zu den Griechen entfliehen wollte, erſchlagen; Tra— 
fimund aber floh zu den Römern und eroberte, Yon diefen 
mit Geld unterflüßt, fein Herzogthum wieder. Da brach 
Luitprand (739) in, das römische Gebiet ein und. ftreifte 
bis an die Mauern der damals ſchon von ihrem Eee 
gen DOberheren in Byzanz abgefallenen Stadt. Noch ger 
fang es Gregor II. nicht die Franken herbeizurufen; 1 
w : | 


| 
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fein Nachfolger Zacharias mußte (741) einen Vergleich 
abfchliegen und die Römer halfen Spoleto wieder unters 
werfen. Auch um dag Innere feines Reichs machte fih 
Luitprand verdient, indem er (713) fechs neue Bücher zu 
dem Gefeb hinzufügen ließ. — Er hatte (736) feinen Nef— 
fen Hildebrand zum Mitregenten angenommen; aber 
diefer ſtarb in einem Jahre (743) mit ihm und die Res 
gierung kam an den Herzog Rachis von Friaul. Auch 
diefer feßte den Krieg gegen die Byzantiner glücklich fort, 
und vermehrte (746) das Geſetzbuch mit neun Capiteln, 
zu denen fein Bruder Aiftulph, dem er, um Mönch zw 
werden, die Regierung (749) übergab, noch vierzehn ans 
dere (754) hinzufügte. Nach der Eroberung von Ravenna 
(752) fchien diefer Aiftulph dem Ziele, nad) weichen ſchon 
mancher feiner Vorgänger geſtrebt Hatte, nahe zu fein, 
daß er fich der Herrfchaft über ganz Italien bemaͤchtige; 
aber fein Angriff auf Nom führte den den Longobarden 
verderblichen Krieg mit den Franken herbei. Zweimal bes 
fiegt, ſtarb Aiftulph (756) an den Folgen eines auf der 
Jagd erlittenen Sturzes vom Pferde, noch che die Des 
dingungen des legten Friedens Derichtigt waren. — Einer 
der Großen, Defiderius, bisher entweder Herzog oder 
Marfhall, warf fih in Tufeien zum Könige auf, wäh: 
vend in den nördlichen Theilen des Reichs der aus feinem 
Ktofter wicder hervorgetretene Rachis die Krone zu be 
Baupten ſuchte. Defider wendete fih an den Papft Ste: 
phan H., wurde durch diefen und den noch in Nom vers 
weilenden ©efandten des Frankenkoͤnigs Pipin auf dem 
Throne befeftige und raͤumte dem Papft die Landichaften 
und Städte ein, weldhe zum Erbtheil des Heil. Peters ges 
y Hören follten. Dod ſchon Stephans Nachfolger Paul I. 
gerieth mit dem Longobardenkoͤnige in neuen: Streit, ins 
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dem’ en die Herzöge von Benevent und Spoleto, welche 
Defiberius die fchuldige- Kehnstreue vermweigerten, unters | 
ſtuͤtte. Die ſtreitige Papſtwahl nach Pauls Tod (S. 1 I 
©. 533) vermehrte den mechfelfeitigen Haß. Der mit lon⸗ 
gobardifcher Huͤlfe auf Peters Stuhl gefeste Philipp 
konnte fich nicht behaupten. Stephan IU. erlangte die 
Huͤlfe der Franken und gerieth über die Rückgabe der im 
Iongobardifchen Gebiet gelegenen Güter der roͤmiſchen Kir: 
che, welche Defider als Belohnung für. die Huͤlfe, welche 
er dem Papſt gegen die uͤbermuͤthigen Patricier Chriſto— 
phorus und Sergius geleiſtet hatte, forderte, in neuen 
Streit mit ihm. Die Scheidung Karls von Defides 
rata, die Verwendung Defiders für Karlmanng Kins 
der, die Weigerung des Papſts diefe zu Königen der Frans 
ten" zu falben und die neuen Feindſeligkeiten der Longos 
Barden gegen Nom führten dann (773) den Krieg mit Karln 
dem Großen und (774) die Vereinigung des Io pusphreN 
chen Reichs mit dem der Franken herbei. 


$. 4. Untergang De weſtgothiſchen Reichs 52) 


Entſcheidenden Einfluß auf alle innern Angelegenhei⸗ 
ten des weſtgothiſchen Reichs erlangte, wie wir oben 





58) Da Iſidorus mit’ dem I. 625 abbricht, fo fehle. 8 
und für die darum dunkle und widerſpruchsvbolle Geſchichte | 
der. Weftgothen in diefem Zeitalter an einer eigentlichen 
Duelle. Die meiften Nachrichten muß man ſchöpfen 
aus: Lucae Diaconi Tudensis (Icbte um 1250) 
chronicon mundi ab O. C. usque ad aeram 1274 (p. Ch. } 
4236), bei Schott LI. T. IV. p. rsgg. — und aus. 

"Boderici Archiepiscopi Toletan: (+ 1242) u 
rerum: in Hispania gestarum LL. IX, (biü-aera 1275 
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(Bud I. Cap. II. $. 8. ©. 285 u. 286) befchrieben Haben, 


feit Reccareds I. Zeiten der Katholicismus. Maͤchtig 
erhoben die Bifchöfe ihr Haupt und übten auf ihren Syns 
oden eine folche Gewalt aus, daß der König faft zur Schats 
tenperfon herabſank. Gebrochen war fehon längft die einfl 
furchtbare Macht der Weftgothen, wenn ihnen gleich ſeit 
der Unterwerfung der Sueven faft ganz Spanien, mit 
Ausnahme der von Athanagild den Byzantinern einges. 
raͤumten Kaiferftädte, gehorchte und auch Septimanien nach 
zu ihrem Neiche gehörte. Zwar drohte ihnen nach been— 
digten Kriegen mit den Franken geraume Zeitlang kein 
gefährlicher äußerer Feind und nur mit den Byzantinern 
und Wafconen im-Gebürge entftand bisweilen ein Teichtet 
Kampf; aber innere Zwietracht, fehneller, an Fein Erbrecht: 
gebundener, nur von freier Wahl der Großen (unter des 
nen mancher Könige unter feinen Anderen zaͤhlte und dars 
auf Anfprüche gründen zu innen glaubte) abhängender 
Mechfel der Flavier, welde ſchwaches Anſehn und ges 
vinges Einfommen Hatten und wenig mehr als die Erften 
unter den leihen waren, häufige Uſurpationen und vor als 
{em andern übergroßer Einfluß der Geiſtlichkeit, befchleus 
nigten den Verfall des Reichs, fo daß es zu leichter Beute 
für einen fid) in der Nähe erhebenden Eroberer reifte. 
Reccared I. (+ 601) hinterließ einen von nice 


adelicher Mutter geborenen Sohn Liuba und zwei ächte 


Söhne Svinthila und Geila. Luiba IE wurde 


zum Könige gewählt; aber nad) zwei Jahren ſtand Wits 


terich, ein Arianer, der fih ſchon gegen Neccared ems 


von 





oder 1237 n, Ch.), ibid. T. II. p. 25 sqq. — Die wich⸗ N 
tigften Belege für die innere Gefhichte enthalten die. 
—Coneilienacten und dad Geſetzbuch. 
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port hatte, gegen den zwanzigjährigen König auf, nahm 
ihn (603) gefangen und ließ ihm erſt die vechte Hand abs 
hauen, dann das Leben nehmen. — Der Ufurpator war 
tapfer, aber wenig gluͤcklich im Kriege, konnte die Byzan⸗ 
tiner, ſo oft er fie auch angriff, nicht aus dem Befiß der 
Küftenftädte vertreißen, verband fih, um die Beleidigung, 
welche ihm Brunehild durch die Zurückiendung feiner | 
mit ihrem Enkel, dem Burgunderfönig Theodor ich, 
vermählten Tohter Ermenberg zugefügt hatte, zu vs 
chen (S. Buch I. Cap. II. $. 10,), mit den andern Sram 
Pentönigen , ohne daß durch die Verbindung etwas ausge; | 
richtet wurde, wahrfcheinlich wegen gegenfeitigen Mipe 
trauens, beleidigte die Katholifhen durch feine Kekerei, 
that manches Unerlaubte und wurde (610) von Verfchwors 
en bei der Tafel ermordet. — Sein nur bis in das 
zweite Jahr (— Febr. 612) regierender Nachfolger, dee 
rechtglaͤubige Gundemar, ſprach nach einer in Toledo 
gehaltenen Synode dem dafigen Erzbifhof,das Primat 
zu, kriegte tapfer gegen die Wafconen und entriß den Byr 
zantinern viele ihrer Befikungen an der Kuͤſte. — Der 
folgende König Sifebut (— + 620) erhielt nad) über | 
die Griechen erfochtenen Vortheilen durch Unterhandfuns 
gen mit dem Kaifer Heraklius, den er von Afrifa aus 
perſoͤnlich kannte, die Ruͤckgabe aller Städte in Andalufien 
und Valencia, gab firenge, wenn gleich unduldfame, doch 
fehr zu entfehuldigende Gefeke gegen die in Spanien nur 
zu zahlreichen und ſelbſt politiſch gefährlichen Juden, ließ 
durch feinen Feldherrn Rihilan die empörten. Afturier 
zum Gehorfam bringen und zeigte fi überhaupt als einen 
der beſten Herrſcher. — Sein Sohn Reccared I. fiarb 
(621) nad wenigen. Monaten und hatte Spinthila, 
wahrfcheinfich, a Sohn, zum Nachfolger. Die | 
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fer entriß dem damals mit den Perfern befchäftigten Kais 
fer Heraklius auch die Befigungen in Algarbien; .beleidigte 
aber die auf ihe bisher immer behauptetes Wahlrecht eis 
 ferfüchtigen Großen dadurch, daß er feinen Sohn Reis 
mir (Ricimer) zum Mitregenten annahm, wagte au 
Eingriffe in die angemaften Rechte der Bifchöfe und zog 
fih dadurch den Haß derfelben zu. Einer der Großen 
Sifenand gewann durch große Verfprechungen die Uns 
terftüßung des Frankenkoͤnigs Dagobert I., fiürzte (630) 
mit Külfe des auf ‚feine Seite tretenden Adels und der 
Seiftlihen den König und ſchickte die bis nach Zaragoza 
vorgedrungenen Franken mit reichen Geſchenken zurück. 
Die vierte Synode zu Toledo (633) beftätigte dem 
den Bifhöfen zu Füßen fallenden Ufurpator die Regierung, 
ſprach über Spinthilas Familie den Kirchenbann aus, bes 
fätigte den Geiſtlichen die Freiheit von aller Auflagen und 
‚gemeinen Laften, gab ihnen das Recht zu beſtimmen, wer 
von den Weltlichen zu einer allgemeinen Verſammlung bes 
vufen werden folle und feßte feft, niemand folle den Thron 
ohne die Einwilligung der geiftlichen und mweltlihen Gro— 
Gen befteigen und der König folle, was er beſchworen 
Habe, treulic halten, feine Gewalt nie mißbrauchen und 
kein Todesurtheil ohne Zugiehung der Großen fällen. Auf 
derfelden Synode foll auch das altgothifche Miffale und 
Dreviarium, auch officium Gothicum, seu Mozarabicum 
genannt, eingeführt worden fein 39). — Eben fo abhäns 





59) Auf Beranftaltung des Cardinal Eimenez, welcher in 
Toledo eine befondere Gapelle fliftete, worin der Gotteds 
dienft nach) dein officio Mozarabico. gehalten werden follte, 
ift das missale gedrudt Toleti 1500 und daß breviarium 
1502, Vergl. Maſco v a. a O. Anmerf. XVI. Thl. U, 
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gig von der Geiftlichfeit als Sifenand (+ 636) war fein 
Nachfolger Chintila (* 2. San. 640), welchen bie 
fünfte toledaniſche Synode gegen feine Gegner in 
Schuß nahm, wofür er auf der fechften (638) die Schluͤſ⸗ 
fe wegen gänzlicher Ausrottung der Juden und aller Ke⸗ 
Ber, welche Verordnungen von jedem geuen Koͤnige bes 
fhworen werden follten, beftätigen mußte. — Auf feine 
Vorbitte folgte ihm fein Sohn Tulga auf dem Throne, 
den ihm ſchon im dritten Sahre (2. Mat 642) Chindas 
fvinth enteiß. Durch granfame Maaßregeln fuchte dies 
fer das Verhaͤltniß des Koͤnigs zum Adel zu aͤndern, ließ 





viele der Großen, ſogar ihre Familien, aus dem Wege —4 


raͤumen und gab in Gemeinſchaft mit einer Synode ſtrenge 
Geſetze gegen die Ausgewanderten, deren ſich eine große 
Zahl aus dem Reiche geflüchtet hatte, um bei- günftiger 

Gelegenheit mie den Waffen zurückzufehren. Auch durch 
andere Gefeke bemühte fich Chindafvinth fein Reich beſſer 
zu ordnen, und mehr noch, als er leiſtete in diefer Bezie— 


hung fein Sohn Receſvinth, dem er gleich, nachdem | 


er ihn zum Mitregenten angenommen hatte (22. Jan. 
649), die Regierung abtrat. Haͤufiger als einer feiner 4 
Vorgaͤnger hielt diefer Synoden (die achte, neunte 


©. 169 fll. — Die Papſte ſuchten (im 11. Jahrh.) dieſe h | 
befondere Liturgie, melde man mit Unrecht dem heil, 





Iſidor zugefchrieben hat, abzufchaffen. Drdalien follten I 
die darüber entſtandenen Streitigkeiten ſchlichten, das Of. 1 
mozarab. heißt es, ſei in Caſtilien underfehre aus dem | 


Feuer gefprungen und der Nitter, der es bercheidigte, _ 
babe ım Zweikampf geſiegt. Doch erreichte der Papſt 


| Gregor VIT. durch Hülfe des Könige Alphons VI. am 
auch bier feine Abfiht; die unter den Arabern Iebenden Ni 


Ehriften behielten aber die eigne Liturgie noch lange bei, 
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und zehntetoledaniſche 653, 655 u. 656), auf der 
nen die Geiftlihen Beflätigung ihrer Privilegien erhielten 
und von ihnen die meiften der neuen Geſetze abgefaßt wor⸗ 
den fein mögen. Sehr viele Geſetze in der noch vorhan— 
denen weſtgothiſchen Sammlung, der vollftändigfien unter 
allen germanifchen, find unter Chindafvinth und Rece— 
foineh gegeben worden. Um Nömer und Germanen mehr 
zu einem Volfe zu verbinden, murde der Unterfchied des 
Rechts zwifchen ihnen aufgehoben und das wahrſcheinlich 
fhon damals, oder doc bald nahher in den Vulgardia— 
left überfeßte weftgothifche Geſetzbuch (forum iudicium, 
fuero iuzgo) zum alfeingeltenden erhoben, wohl das Stu: 
dium des fremden (d. h. des römifchen) Rechts empfohr 
Ten, aber der Gebrauch deffelden gänzlich unterfagt. Ein 
eigenes Edict Receſvinths hob das Verbot der wechfelfeitis 
gen Heirathen zwifchen Gothen und Römern auf. Dabei 
erklärte Receſvinth das Neich feierlich für ein Wahlreich 
und ließ fih Abſchaffung einiger Auflagen und andere Ber 
fhräntungen in Anfehung der von feinem Vater eingezos 
‚genen Güter gefallen. Nicht das Recht allein erfcheint 
bei den Weſtgothen ausgebildeter als in allen übrigen gevz 
manifchen Staaten, fondern auch mancher andere Umftand 
läßt auf eine höhere Bildung unter der Nation, freilich 
verbunden mit grobem Aberglauben, fchliefen. — Nach 
Receſvinths Tod (FH 1. Sept. 672) wählte man in Toledo 
den alten widerſtrebenden Wamba, ohne die Großen in 
Septimanien'zu fragen. Der Graf Hilderih in N 
mes, der Biſchof Gumild von Maguelone und der Abt 
A denen bald andere: Beitraten, vermweigerten 
deßhalb den Gehorfam und der gegen fie mit bedeutenden 
Heere abgeſendete Feldherr Paulus, ein Grieche von Ser 
zurt, nahm ſelbſt den Königstitel an, wurde aber, nach— 


44 















und zur Gefangenfchaft verurcheilt 6%), Auch eine Flotte 


‚nem Nachfolger ernannt hatte. Ervig, fo erzählt die 


‚abermals Edicte gegen die Juden geben, dag Wahlre 
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dem er fih mehrerer Städte: bemaͤchtigt und nicht unbe⸗ 
deutenden Anhang erhalten hatte, von Wamba in Nimes 
gefangen genommen, auf.die Vorbitte deg E— zbiſchofs von 
Narbonne zwar nicht am Leben geſtraft, aber doch mit abs 
geichnittenem Haupt: und Barthaare und aufgefeßter Kro⸗ 
ne von ſchwarzem Leder in Toledo zur Schau aufgefuͤhrt 


der Araber, welche von Afrika aus 270 Schiffe gegen Spas 
nien fendeten, fol Wamba (675 2) 1 zurückgefchlagen und 
großentheils verbrannt haben. Dennoch verlor er dir Kros 
ne an.einen fihlauen Gegner, Ervig, einen angeblihen 
Abkoͤmmling älterer Könige, den er ſelbſt mit Wohlthaten 
überhäuft und durch eine auch von den Hofbeamten und 
dem Erzbiſchof von Toledo unterzeichnete Urkunde zu ſei— 




















Sage (denn für nichts mehr darf man das, was Lucas 
von Tuy erzählt, halten), brachte Wamba einen giftis 
gen - Trank bei, der ihn fogleich des Verftandes und der 
Sprache beraubte. Während der Krankheit ließ ſich der. 
König als Mönch einkleiden und war dadurch zur ferneen | 
Regierung unfähig gemacht. Ervig wurde geſalbt (Ost. | 
680) und Wanda lebte noch mehrere Jahre im Kloſter. 
— Der neue Koͤnig mußte den Geiſtlichen zu Gefallen 








der Großen beſtaͤtigen, den Hofbeamten neue Vorrechte zug | 
geſtehen, und auf mehrern toledaniſchen Synoden, w 8) 
von ihm verlangt wurde, bewilligen; dennoch beftieg nach 
feinem Tode (15. Nov. 687) nicht, fein‘, fondern Wambas | 
Sohn, Egiza, den er mit-feiner) Tochter ne —— AN 
— ra Mir a N 
60) Julii Toleta ni.historia Wambae 'tegis etc. 5 si Bo 

‚ quet T. Ip. Ta7ısaganin nm nd ein. | 
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Geſchichte erregen. Durch das ausgezeichnete Talent und 
durch die hohe Begeiſterung dieſes Mannes wurden die 














Jahre des Elephanten angegeben wird, Das ſicherſte Mit⸗ 
tel um zu einem beſtimmten Reſultat zu gelangen iſt un⸗ 
ſtreitig das, dag man die 63 Jahre und 4 Tage (8 — 12 
Rebi 1.), welche Muhammed gelebt Haben foll, rückwärts 
zähle. Aber es fragt fi ob Bönnens oder Mondenjahre 
zu verfichen find. Wollte man nach Sonnenjahren rech— 
nen, fo würde dies genau auf Dienftag 4. Jun., richti⸗ 
ger Montag 3. Jun. 569 n. Ch. ald Geburtstag des Pros 
pheten führen. Damit ſtimmt indefjen fein Zeugniß übers 
ein, und bei einer nothwendig Aug arabiſchen Duellen 
gefloffenen Ueberlieferung denkt man natürlicher an Mons _ 
denjahre. 63 Jahre und 4 Tage der Hedfihra belaufen 
fih auf die Summe von 22329 Tagen oder 61 Juliani⸗ 
Shen Zahren und 49 Tagen, Ziebt man diefe Tagſumme 
vom 8. Sun. 632 n. CH; ab; fo führe dies auf 21. April; 
oder da dies ein Dienftag (Sonntagsbuchftabe 571-D) ift, 
auf den borbergehenden Montag 20. April 571. Damit 
ſtimmen auch die genaueften, wahrfheintiih aus Airdar. 
bari entlehnten Nachrichten und Berechnungen bei El⸗ 
mafin völlig überein. Es ſagt diefer Geſchichtſchreiber 
Gib. I. c. 2. pag. 2.);  Muhammed wurde geboren um 
5, die Zeit der Morgenröthe an einem Montage 8. Nebi I, 
„welchem von den Monaten der Nomer entſpricht 22. 
„Niſan (April) 882 der Were Alexanders (Selercidens 
5 aere) und (p- 9) farb Montags 12. Rebi I. H. 11., 
„ſo daß (p- 11) bei feinem Tode nach Sonnenjahren von 
„Adam 6123 J. I M. und 14 T., nach Mondenjahren 
„der Hedſchra aber 10 I. u. 70 T. verfloſſen waren.“ 
Der Sonnenkalender, deſſen ſich Elmakin bedient, iſt der 
des aktiſchen Jahres (aegyptiſchen Kaiſerjahres), welches 
init 29. Auquſt beginnt, Seine Jahre von Adam entfpres 


chen der alerandrinifhen Aere von der Weltſchöpfung, 


welche (wie in Fart de verifier les dates T. I.pı 126 bs 
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bisher getrennten Araber vereinigt und von unbebeutenden 


Tharen zur Welteroberung berufen. Mit Necht trägt er 
den Namen des Ruhmwuͤrdigen; aber fein Ruhm ift 
entftelit worden durch Fanatismus und durch Partheilichs 
keit der Geſchichtſchreiber. Die Araber verehren in ihm 
den unmittelbaren Geſandten Gottes und ſchmuͤcken die 
Geſchichte ſeines Lebens mit lobpreiſenden Erzaͤhlungen von 
feiner Heiligkeit und uͤbermenſchlichen Kraft und von wun— 
derbaren durch ihn bewuͤrkten Begebenheiten aus. Die 
Chriften hingegen, insbefondere die Mönche, verläftern den 
furchtbaren Feind ihrer Neligion mit den gehäßigften 
Schmaͤhreden. Schwer ifi es für den Hiſtoriker, der aus 


folhen Quellen ſchoͤpfen muß, nicht zu feheitern an diefer 


Klippe der religioͤſen Partheilichkeit, und nicht minder 
Schwer ift es für den Abendländer fich Sei feinen Forfchuns 
gen nicht durch die Bilder der reichen orientalifchen Phans 
tafie von der Bahn der fchlichten Wahrheit ablocken zu 


laffen. Doch die Thaten Muhammeds fprechen laut genug 
und die Urguelle feiner Neligion liege vor ung. Wir mäßs | 
fen das Ganze rein hiſtoriſch, als das Werk eines Mans. 
nes, der fih für einen göttlichen Gefandten ausgab, und 
als eine Religion, die bei ihren Bekennern für eine ges 





merkt ift, feit 5787 mit der antiochenifchen verwechſelt 
wird und um 10 Jahre zurückgeht, oder Chriſti Geburt | 
in das Jahr 5492 fegt. Reducirt man nun darnach Els ' 
mafind Angaben, fo fiele Muhammeds Geburt auf 22, A|, 
April 571 n. Ch. G. (— 22. Nifan 882 der Here Ales Ä 


xanders), wofür, weil es ein Mittwoch iſt, 20. april 
anzunehmen wäre, und der Tod des Propheten auf 9. 
Junius 632 = —9* Tag des 10ten TR * —— 


Dienfing it, 8. — ; alfo genau auf die —J— —— 
—— gefundenen Tage. 


| 
Ar 



















| 


691 


mählt hatte, dem Thron. — Egiza verſtieß ſogleich ſeine 

Gemahlin, nahm aber dennoch nachher ihren Sohn Wis 

tiza zum Mitregenten an. Auch hören wir nicht, daß 

er von der ihm durch die Geiftlichen bewilligten Entbin— 

dung von dem Ervig geleifteten Eide, daß er deffen Söhne 
nie kraͤnken wolle, Gebrauch gemaht Habe. Eine von dem. 
Erzbiſchof Sisbert augefponnene gefährliche Empsrung 
wurde entdeckt und mit der Verbannung des Urhebers bes 
flraft. Eine Synode folgte auf die andere und damals 
erft erhielt das weftgothifche Rechtsbuch, wie die darin 
enthaltenen Edicte Egizas beweifen, feine heutige Geſtalt. 
Die hartgedrückten Juden waren in allen Provinzen aufs 
rührerifch; darum befahl die fiebzehnte toledanis 
fhe Synode (694) fie fammtlich zu Sclaven zu mas 
chen und ihnen ihre Kinder vom fiebenten Jahre an abs 
zunehmen, diefelben chriftlich erziehen zu Laffen und nach— 
“her an Chriften zu verheirathen. — Auf das ärafte iſt 
Witiza, der anfange zwei Provinzen, etwa das ehemalige 
Koͤnigreich der Sueven, und feit des Waters Tod + 704) 
das ganze Reich beherrfchte, verfäftert worden, befonders 
I wohl deßhalb, weit er ber Geiftlichkeit entgegenmwärfte, 
die Berufung auf den Papſt verbot und einen Theil des 
Anſehns, welches der Erzbifchof von Toledo genoß, auf 
‚feinen Bruder, den Biſchof Oppas von Sevilla, überzus 
tragen ſuchte. Er ließ Theodofred, einen Sohn Re 
ceſvinths blenden und bewog dadurch deffen Sohn Rode 
rich zum Aufftande. Ungewiß iſt, ob er felöft von dem 
"Throne geftürzt und geblendet, oder ob nur feine Söhne 
won der Nachfolge ausgefchloffen wurden; gewiß aber iſt, 
daß Roderich (710) Koͤnig wurde. Dieſe letzte Uſurpation 
—3 den Untergang des alten weſtgothiſchen Koͤnigreichs 


a 
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Befchleunigen helfen 67). Lange fchon drohte Gefahr von 

den Arabern in Afrika, welche, ſeit Muſa die daſige 

Statthalterſchaft erhalten hatte, nicht blos das, man 

weiß nicht ſeit welcher Zeit, den Weſtgothen gehorchende 

Gebiet von Ceuta zu erobern ſuchten, ſondern auch luͤſtern 

ihren Blick nach Andaluſien heruͤberwarfen. Witizas Soͤh⸗ 

ne, Eba und Siſebut (nah andern Furmal und. 
Erpulio)sfollen die Araber gerufen und der. Verrath des; 
Strafen Julian und des Biſchofs Oppas ihre Forts 
fehritte erleichtere haben. Wie dem auch fer, Roderich 
blieb auf dem. Schlachtfelde Bei Keres de fa Frontera (19; 
— 26. Jul. 711) und Tarik und Mufa eroberten Spas 
wien (©. Buch U. Cap. 1. $. 4. ©. 408.1. 409). Tapfere 
Weſtgothen flohen indeſſen zu Pelagius in das Ge 

bürge, und wir werden in den folgenden Büchern die Ge⸗ 

fhichte der Heinen von ihnen geftifteten Königreiche, den 

fiebenhundertjährigen Kampf zwiſchen Chriften und Moss 

lemin in der. pyrenaͤiſchen Halbinfel und die Entftehung der. 

heutigen Reihe von Spanien, und Portugal zu eesähten, 
Haben. 


» 


$. 5. Wiffenfchaftlihe Bildung der. Ungeifacten 
und. Bereinigung, der Heptarchie. | 
Das am Ende des. vorigen Zeitalters unter-den Ans 
gelfachfen eingeführte Chriſtenthum fuhr nicht blos fort 
feinen wohlthaͤtigen Einfluß auf die Gefekgebung zu auf 


— — —— 









61) La verdadera historia del rey D. Rodrigo — compuesta 
par Abuleacim Tarif Eben Tarique, traduzida, 
par Miquel de Luna, Granada 1592 — 1600. II. 4 J 
u. oft, iſt ein bloßer Roman und auch nicht aus dem 
Aroriihen üher ſeht. | 


693 


hern, ſondern wurde auch die Grundlage der für die da— 


‚malige Zeit Sehr hohen Bildung manches ausgezeichneten 
Mennes, Lothar, Edrie und Widred (im legten 
Diertel des Tten Jahrh.) vervollftändigten die Eentifchen 


Geſetze und Ina ließ (um.690) bie weftfächfilchen aufs 


“zeichnen. Könige und Volt waren dem päpftlichen Stuhle 


treu ergeben, die Geiſtlichen ſorgten dafuͤr daß die enge 


Verbindung mit Rom unterhalten wurde und die Paͤpſte 


‚erhoben haͤufig Männer von großen Verdienften, theils 


Fremde, theils Einheimifche, auf den ergbifchöäflichen Sitz 


zu Santerbury. So ernannte}. B. (668) der Parft Vi: 
talian den frommen und gelehrten Griechen Theodor 
(+ 690) aus Tarfus in Cilicien °*), welcher unter andern 
Düchern eine fhöne Haudfchrift von Homers Gefängen 


mwitbrachte nnd Zu Cantefbury eine Schule gründete, in 


welher Zünglinge, in den Wiffenfchaften und den alten 
Sprachen auf eine ſolche Art unterrichter wurden, daß 
Deda verfihert er Habe viele Zoͤglinge diefer Anſtalt 


2 gekannt, welche im der griechifchen und Inteinifchen Spas 
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che diefelbe Fertigkeit als in der angelfächfifchen ſich erz 


worden hätten. Außerdem gelang es ihm einige in der 
Kirche eingeriffene Spaltungen beizulegen, der Ausbrei⸗ 
tung der Eutychianiſchen Keberei auf einer (680) zu Hat⸗ 
| field gehaltenen Synode vorzubeugen und manche weile 


kirchliche Einrichtung zu treffen. Zu große Bisthuͤmer 


wurden von ihm getheilt, viele neue angelegt und die 


‚Großen ermuntert Kirchen zu bauen, über welche, ihnen 
das Patronatrecht zuſtehen ſolle. Das Anſehn des ak 


62) — * S. Theodori ex Bedae Ven, hist. lib. 
04V er V., in, Mabillon A 44 ord. * Bened, sec. IE, 
p» 1030 s94., 





— 


694 

fchofs war fo groß, daß er (6792) die beiden ſtreitenden 
Könige, Egfried von Northumberland und deffen Schwaz 
ger Erhelved (Adelried) von Mercia, verföhnte und 
durch feine Ermahnungen einen: dauerhaften Frieden unter 
ihnen fliftete. Um die Bücherfammlung der Schule von 
Canterbury zu vermehren, brachte der Abt Benebdict 
Biscop 53) (+ 690), welcher verfchiedenemal nach Rom 
reifte, jedesmal neue Handfihriften mit. Der evfte Lehrer 
und Vorfteher diefer Schule war der Abt Hadrian, ein 
geborener Afrikaner, welcher, als ihn der Papft zum Erz⸗ 
biſchof ernennen wollte, Iheodorn vorgefchlagen hatte und 


darauf mit diefem nach Canterbury gelommen war. Der ü 
Schuͤler diefes Hadrian wurde Ald helm °*) (+ 709), 


der Freund und Nathgeber, nach einigen auch der Vers 


wandte des Königs - Ina in Weffer, nachmals Abt von - 
Malmesbury und dann Bifchof won Sherburne, ein Mann 


von tiefer Gelehrfamkeit und Verfaffer To trefflicher Lieder 


in angelſaͤchſiſcher und im Tateinifcher Sprache, daß ihn 
Alfred der Große für den beſten Dichter feiner Nas 


tion erflärte, und daß beinahe zwei Jahrhunderte nach 
feinem Tode eins feiner Lieder im Munde des ganzen Volks 


war. Gleichzeitig mit ihm lebte der auch in "der fränkis ; 
ſchen Geſchichte (S. $. 2. ©. 590 u. 611) berühmte Wils | 


63) Vita S. Benedicti Biscopi, abbatis en Bu ’ 
sis primi, et successorum eius Sigfridi, Ceolfridi E 
et Huvetberti, scripta duobus libris a Venerabili | 


Beda, ibid. sec. II. pag. 1001 sgg. 


64) Vita S. Aldähelmi, a Guilielmo Malmeshu- 


riensi scripta-anno 1205, ibid. sec. .IV. P. IL. p. 226 


sqq. — und Mabillon elogium historicum 8. Aldhel- 


- mi, ibid. sec. III. P. I. pag. 222 sqq. 


w 
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fried E 709), welchen Theodor aus feinem Erzbisthum 
zu Dort vertrieb, der Papft Agatho aber (680) wieder 
einfeßte, ein Mann voll Eifer für die Verbreitung des 
Chriſtenthums. Außer den Lehrern in Canterbury mads 
ten fihidie Mönche aus dem Ktlofter auf der Juſel Hit 
oder Columkill an Britanniens Weftküfte um die Schulen 
verdient. Der. berühmte Einfiedler Cuthbert °5) (+ 
687), welchen Theodor nachher zum Bifchof von Lindis⸗ 
ferne weihte, baute auf diefer kleinen Inſel in der Muͤn⸗ 
dung der Tee, welche von ihm auch Holyiſland heißt, 
ein Kloſter, das nachher an die Kuͤſte und zuletzt nach 
Durham verlegt wurde und gleichfalls eine Pflanzſchule 
gelehrter Männer war. Hier und von Theodors und Ha⸗ 
drians Schülern, auch noch von Benedict Bifcop wurde 
der gelehrrefte aller Angelſachſen und der fruchtbarfte uns 
ter ihren Schriftftielleen gebildet, der fchor oft von ung 
erwähnte Beda der Ehrwuͤrdige 6%)-(geb. 673 + 26. 
Mai 735), ein veichhaltiger Gefchichtfchreiber, Verfaſſer 
vieler Homilien und Dibelerflärungen, befannt mit den 
Lehren des Plato, Ariftoteles, Cicero, Senera und ans 
derer alten Weltweifen, aus deren Schriften er Auszüge 
gab, und erfahren in Naturwiffenfchaften und Sternkunde. 
Tragen feine Schriften gleich dag Gepräge ihrer Zeit und 
verrathen fie auch manche beſchraͤnkte Anfiht in der Nas 
turkunde, abergläubifche Begriffe in der Aftvonomie, Mans 





65) Vita S. Cuthberti, auctore Beda, ibid. sec. II, 
_ Pag. 877- | 
66) Vita Bedae Venerabilis, presbyteri et monachi 
Girwensis, scripta partim a Cuthberto jpsius discia 
pulo, partim ab alio, qui sec. XI. vixit; und Mäbil»- 

kon elog. histe Bedae, ibid. sec. III. P-I. pag. 534. 5qq, 


—— Bu — 


gel an aͤchtem Geſchmack und Sucht nah Allegorten; To 
enthalten ſie doch auf der andern Seite manches Trefliche 
und gehören unter die ſchaͤtzbarſten Reſte des fruͤhern Mits 
telalters. Aehnlichen Ruhm als Beda erwarb fih Ak 
euin 67) (+ 804°), von dem man nicht weiß, ob Schotts 
land oder England fein Vaterland war. Sn York, wo 
er anfangs als Möndh und Diakon lebte, legte er duch 
Studium der griechifchen und lateiniſchen Sprache, auch 
dev Anfangsgründe der ‚hebräifchen, den Grund zu feiner 
ausgebreiteten Gelehrfamfeit. Der König Of fa von 
Mercien fendete ihn (793) an Karin den Großen ab, 
um eine obwaltende Streitigfeit in Kandlungsverhältnif 
fen Beigulegen. Gluͤcklich vollzog Alcain feinen Auftrag, 
daß die Pilger, welche oft bedeutenden Handel trieben, 
Zollfreiheit erhielten, erwarb ſich Karls Liebe und Zus 
trauen, blieb mit Offas Bewilligung im Frankenreiche und 
wurde Abt zu Tours und des Kaifers Nathgeber und vers | 
trauter Freund. Auch mancher der aus verfchiedenen eng⸗ 
liſchen Kloͤſtern nach Deutſchland ausgehenden Apoſtel des 
Chriſtenthums (S. $. 2. ©. 608 u. fll.) erwarb ſich durch 
feine Kenntniſſe Ruhm. 

Großen Einfluß hatte die angelſaͤchſ ſche — durch 
ſolche Männer auf das ganze Zeitalter; in politiſcher Hin⸗ 
fiht aber: war fie unbedeutend.  Shre Thaten ſchraͤnkten 4 
fih ein auf Kriege der Deptarchen unter einander und 
mit den Briten. . Mag darum das Vergeichniß diefer 
Heptarchen für englifche Specialgeſchichte nicht ohne In— | 
teveffe fein; in einer allgemeinen Gefchichte des Mittetals, =) 
ters verdient es ſchwerlich einen Pie. «7 Uügp den. fies 

6) Vita B. Alcuini (Flacci —— auctors — 
mo eius fere aequali, ibid, sec. IV. P. I. p. 245.399. 
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ben Reichen hob ſich allmaͤhlig das von Weſſex zu groͤße⸗ 
ver Macht empor. Fand gleich hier eben fo wenig als im 
den andern Staaten eine regelmäßige Erbfolge ſtatt, ſo 


erhielt fich dech in Weſſex allein der fonft überall ausfters 


bende alte Pönigliche Stamm und mehrere Kerrfcher ers 
warben fih den Ruhm der Tapferkeit und der Weisheit. 
Dahin gehört auch die Königin Sarburga, Kenwalde 


(+ 672) Witwe, welche zwei Jahre mit Kraft und Eins 


fiht vegierte, aber dennoch einigen Berichten zufolge von 
den mit der weiblichen Herrſchaft unzufriedenen Edlen vom 


‚Throne geftoßen worden fein fol. She dritter Nachfolger. 


Ceadwalla zeigte fih als tapferer Krieger und war 
glücklich in allen feinen Unternehmungen, aufer in der 


. gegen Kent, wo fein Bruder Mollo vom Könige Wir 


dred gefchlagen wurde. Dafür unterwarf er ſich das Kö: 


nigreich Suffer, eroberte die Inſel Wight und ließ die 


Einwohner derfelben durch Wilfried bekehren. Die Kirche 
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grhielt weiche Begabungen von ihm und er farb (689) auf 


einer Pilgerfahrt nach Nom. Sein Nachfolger Ina war 


' einer der größten und weifeften angelfähfischen Könige. Er 


bezwang die Briten in Somerfet und behandelte die Ber 
fiegten mit einer den angelfächfifchen Eroberern bisher un: 
befannten Milde, ließ ihnen ihre Güter, gab ihnen daſ— 


* 


ſelbe von ihm fo ſehr vermehrte und verbefferte Recht mit 


den Meftfachien und fuchte beide Völker, durch Heirathen 
näher. zu verbinden. Auch er ſtarb (728) auf einer Pik 
gerfahre nach) Nom, oder in dem Klofter, in welches er 


ſich nach feiner Ruͤckkehr eingefchloffen. hatte. Durch 


Streit um die Nachfolge wurde Weller nun auf einige 
Zeit feines Uebergewichts beraubt, Ina hatte Adelard, 


den Bruder feiner Gemahlin. Ethelburg, einen ents 


fernten Sprößling des Föniglichen Haufes, zu feinem Nach— 
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folger beftimms; aber erft durch einen Krieg gegen Ds 
wald behauptete diefer die Krone. Ihm folgte (741) 
fein Veiter Eudred, welcher durch feinen Feldherrn 
Edelhun einen großen Sieg uͤber Ethelbald (Adel— 
wald) von Mercia erfocht. Der folgende König Sieg— 
bert regierte fo übel, daß ihn das Wolf vertrieb und 
Kynewulf (Kenwolf) an feine Stille feßte. Diefer 


war glücklich in feinen Unternehmungen gegen die Briten _ 


in Cornwallis; aber er verlor bei Benfington in Orfords 





ſhire eine Schlacht gegen Offa von Mercien und wurde 


bei feiner Geliebten zu Merton in Surrey von Kyna 
Hard, dem Bruder des vertriebenen Siegbert, (784) ers 
mordet. Das Volt aus der Nachbarfchaft ergriff die Waf— 
fen und erfchlug den Königsmörder. Auch Siegbert war 


fchon umgefommen. Er Hatte freundliche Aufnahme bei 


ECumbran, dem Statthalter von Hampfhire, gefunden, 
diefen auf verrätherifche Weife ermordet, wurde aber in 
den Wäldern, in welche er fich verfteckte, von einem treuen 


Diener Cumbrans entdeckt und erfhlagen. Den Thron 
in Weffer beftieg Brit hrick GBearthrick). Näher als 


er war mit dem föniglichen Haufe verwandt der junge | 


Egbert, ein Urenkel von Jnas Bruder Jnegil. Dies 
fer ſah fich in Weſſex nicht fiher und gieng darum ans 
fange nach Mercia zu Offa (8. 1. 755 — 4794), de 


mächtigften unter den angelfächfifchen Königen, nachdem er 


aud Lothar von Kent bei Otford an der Darent beſiegt 
und durch Meuchelmord des mit feiner Tochter Edel 


fried verlödten Adelbert (792) Dftangeln an ſich 98H 4 


riſſen hatte. Brithrick war durch dieſen Offa Koͤnig gewor⸗ 


den und ſicherte ſich den Beſitz des Reichs noch mehr durch 
die Vermaͤhlung mit deſſen natuͤrlicher Tochter Ea dburga 


(797). Egbert floh nun 9 Karln dem Großen (788), 


I — 


\ 
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ward guͤtig von demſelben aufgenommen, zog mit ihm in 
das Feld und war Zeuge ſeiher großen Thaten. Brithrik 
ließ ſich indeſſen ganz von feinem grauſamen und verbuhls 
ten Weide beherrfchen und theifte zuleßt (799) den Gifts 

trank, den fie für feinen Liebling, mit ‘dem er aus einem 

Becher zu trinken pflegte, gemifcht :hattes : Eadburga ents. 

floh nun zu Karin, welcher fie zur Aebtiffin ernannte, 
doch wegen ihres ichändlichen Lebens wieder aus dem Klo: 
ſter verſtieß, worauf fie mit einem Knecht nach Italien 
gezogen fein und in hohem Alter ihr Brod in Pavia ev: 
bettelt haben fol. Dffa, der in denfpätern Sjahren feiz 
nes Lebens durch Schenkungen an die Klöfter und eine 
Pilgerfahrt nach Nom feine frühern Gewaltthaten auszus 
föhnen geſucht Hatte, war (794) geftorben. Zur Verpfles 
gung der Pilger und um die Koften des Unterrichts junger 
Angelfachfen,, welche eine eigne Schule in einer der Bors 
ftädte Noms hatten, zu beftreiten, hatte er feine Unterthaz: 
nen bewogen eine jährliche Beiftener zu einer von dem Papft 
zu verwaltenden Caffe zu verfprechen, welche auf die Haͤu⸗ 
ſer derjenigen, die über dreißig Schillinge veinen Ertrag 
befagen, gelegt, fpäter in ganz England eingeführe, der 
Pererspfennig genannt und von den Päpften als ein 
Tribut gefordert wurde. Sein Tod brachte Mercia in Vers 
wirrung. Alles erleichterte dem jetzt (800) zuruͤckgekehrten 
und auf den Thron von Meffer erhobenen Egbert feine 
Unternehmungen. Das Siebenreih war damals zu einem 
Dreireich zuſammengeſchmolzen, denn Oftangeln , Kent und 
Effer waren abhängig von Mercia, Suſſex gehörte zu 
Weſſex, und Northumberland war durch innere Unruhen 
zerruͤttet. Egbert gewann in den zwoͤlf erſten friedlichen 
Jahren ſeiner Regierung die Liebe feines Volks und be— 
kriegte dann (813) die Briten in Devonſhire und Corn ⸗ 
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wallis mit Gluͤck. Mittlerweile war in Mercia auf Dfr 
fas Sohn Egfried, der nur fünf Monate regierte, der 
herrſchſuͤchtige Kenmwolf gefolgt, hatte den daſigen König 
Egbert gefangen genommen und An Augen und Händen vers 
ſtuͤmmelt und das abhängige Reich an feinen eigenen Bru— 
der Cudred gegeben; blieb aber feldft (819) in einem 
von den Dftangeln erregten Aufftande.. Sein fiebenjähris 
ger Sohn Kinelm wurde von der Schwefter Wenfreda, 
(Duendreda) in einem Walde ermordet: Ihr Oheim 
Keolwulf riß die Krone an ſich, wurde aber nach zwei, 
Sahren von Beornulf, einem nicht zu der. königlichen " 
Familie gehörenden Emporfömmlinge, geftürzt. Diefer wage 
te es den König von Weffer anzugreifen und wurde bei Eh 
landun in Wiltfhire entfcheidend gefchlagen. Egbert drang 

nun auf der Seite von Oxfordſhire vor und fandte feinen 

Sohn Erhelwulf (Adelwolf), begleitet von dem Hlus 
gen Bifhof Alftan von Sherburne, nad Kent; Leiche 
wurde der tributaire König Baldred vertrieben und eben 
fo leicht Eifer erobert.  DBeornulf blieb (825) auf einem 
Feldzuge gegen die zum Aufftand gebrachten Oſtangeln, 
und daſſelbe Schickſal hätte (827) fein Nachfolger Ludes 
tan. Egbert überfiel nun den: neuen König Wiglaf, 4 
welcher iin das Nonnenkloſter Croyland floh und durch Ver⸗ 
mittlung, des Abtes als zinsbarer König von Mercia wieder 
eingefest wurde; Auh'Ceanred von Northumberland uns 
terwarf fich dem gegen ihn ziehenden Egbert und blieb. abs 7 
hängiger Könige Eben fo ließ Egbert auch dem Kerrfher 
von DOftangeln den Föniglichen Namen; aber alle fieben 3 
Reiche achorchten ihm; er war (f- 827) König von gang 
England und. die. Aeptardhie durch ihn vereinigt A 
Gluͤcklich bekriegte er auch (828) die Briten im noͤrdlichen 
Wales und eroberte Denbigſhire und die Inſel Angleſey; — 


er 
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über neue Feinde, die Danen, fingen nun an England 
auf das furchtdarfte zu bedrohen und machten um fo fchnels 
lere Fortfchritte, da nach Egberts Tod (+ 837) der fromme 
Ethelwulf den noch keinesweges feftverbundenen Reichen 

nur ſchwachen Schutz gewährte, 

Doch es gehört dies, ſo wie überhaupt die Thaten der 
NRormannen, von deren früherer Gefchichte wir. darum 
in diefem Buche zu reden unterliefen, dem folgenden Zeits 
alter an. Auch die Gefchichte der Slaven wird erfi-im 

naͤchſten Buche erzählt werden, damit wir zufammenhäns 

h gend uͤberſchauen, wie während der Zeit, in welcher das 
Reich Karls des Großen zerfiel, die Völker des noͤrdlichen 

und öftlichen Europas zum Schrecken der von den Germa— 
nen gegründeten Neihe wurden, und wie durch innere 
Zwietracht und durd) die Angriffe neu hervortretender Voͤl⸗ 
fer die großen Neihe, welche wir in dieſem Zeitalter ent % 
fiehen fahen, nicht minder im Morgens wie im Abendlande 

ſich in Eleinere Bruchſtuͤcke auflöften. 





Drudfehler und Zuſaͤtze. 
© 3 a 13 ift hinzuzuſetzen: C. Mannert res Trajani 


imperatoris ad Danubium gestae, libeilus a soc. 
reg. scientt. Gott. praemio ornatus; addita est diss, 
de tab. Peutingerianae’ aetate, Norimb. 1793. 8. 
mit Kupfern und einer Charte. 
— 773.3 v. u. lies Abbaffiden ftate Abaſſiden. | 
— 81 Anmerk. 6 iſt hinzuzufügen: Henry Hallam Esq. | 
view of the state of Europe during the middle age, | 
Lond. ıgı8. I. 4., 2 ed. ı8ıg. III. 8., deutſch 
| von B. 3. 5. von Halem, 1. Bd. Leipz. 1820. 8. 
— 101 3.15 lies Sigambrer flatt Sigambren, | 
— 131 — 1 ift nah Wanderung ein Ba zu feßen. 
— 205 — 13 lies 518 ſtatt 528. | 
— 908 — 91. Korinth fl. Karnich. 
— 211 — 4 1.540 ft. 440. 
— 218 — 5 v. u. 1. 600 ft. 592, 
249 — 9 1. 602 jt. 603. 
au —-6H u 1. iemil 
— —41vu Tl. Assemani fl. Assemanni. 
= 236 — 20 1. 533 fi. 553. 
— 241 — 2 v. u. 1. Schrren fl. Scirren. | 
— 272 — 21, Peredeus fl. Peradeus. Rs 
— 284 — 5 1. 585 ft. 566. 
_ 986 — 17 ii nicht blos wegzuftreihen. 
— 299 — 10 I. 1730 ft. 1700. 
_ —_ — 121 Deutſche Reichsgeſch. fl. Deichéegeſch. 
— 315 — 4 v. u. l Ebredunum Moerdun oder Em 
brun) fl. Ambrun. 
_ 318 — 49 1. 632 fi. 622. 
_ 336 — 151. Affa fl. Aelfried. 
_ 397 — 20... 1. Charedfchiten fl. Charegiten. 
398 — 51. Rahman fi. Rhaman. 
_ — — 15 Charedfha ft. Charedſchibva. 
— 400 — 24 1. Afrika fi. Arabien. 
—_ 432 — 151. Bufurs fi. Buzurs. 
_ 581 — 4 v. u. I. Grippo ft. Griffo. 
_ 53 — 6 1. bis anf. an bis an. 
664 — 18 iſt vor Dem ,, zu ſetzen. 
_ —_ 211 feinem. feinen. 
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